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ausſchließt. 


VBorrede. 


Die Geſchichte Deutſchlands von 1558 bis 1648, 
welche den groͤßten Theil dieſes Bandes fuͤllt, iſt einer⸗ 
ſeits weniger bekannt, andererſeits aber auch weniger 
anziehend als die Geſchichte der Reformation bis zur 
Abdankung Kaiſer Karls V. Streitigkeiten welche vor, 
Graͤuel, welche nad) dem Ausbruche des dreißigjaͤhrigen 
Krieges immer wiederkehren, ermuͤden auch den Ge⸗ 
duldigſten; und ſo iſt im Widerſcheine mangelhafter, 

formloſer Quellen (deren Worte ich, ihrer Wichtigkeit 

halber, jedoch oft beibehalten mußte) meine Darſtel⸗ | 
lung troden, zerriffen, finfter, ja widerwärtig gewor- 
den und die Gemüthöftimmung bes Schreibenben nur _ 
zu fehr in das Gefchriebene übergegangen. Vielleicht 
gebe ich aber deshalb ein um fo treueres und wahr: 
bafteres Bild jener unglädlichen Zeiten; wenigflens 


vi Vorrtede. 


duͤrfte ein Berfuch, durch rhetoriſche oder fonflige Kunſt⸗ 
mittel der Erzaͤhlung mehr Reiz, Glaͤtte und Glanz 
zu ertheilen, keinen weſentlichen Vortheil gebracht, 
wohl aber eine falſche Farbe uͤber das Ganze verbrei⸗ 
tet haben. Doch unterſcheidet ſich dieſer Abdruck 
von dem im hiſtoriſchen Taſchenbuche durch viele ein⸗ 
zelne Veraͤnderungen und Beſſerungen. Insbeſondere 
danke ich Herrn Dr. Foͤrſter und ſeinem Werke erheb⸗ 
liche Belehrungen uͤber Wallenſtein, obgleich ich noch 
immer vermuthe daß neben dem Geſchriebenen und 
Gedruckten mancherlei herging, was die Beſchluͤſſe und 
Ereigniſſe herbeifuͤhrte. 


Berlin im September 1833. 
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Erfied HSauptfiüd, 


Spanien und die Niederlande, von der Thronbeſtei-⸗ 
gung Philipps TI (1556), bis zur Vertreibung 
ber Mauren unter Philipp IH (1610), ver 
Dortrechter Kirchenverfammlung (1618), und 
der Hinrichtung Barnevelds (1619). 


Miemals Hat ein Vater freiwillig und bei feinem Sehen 
Reiche folchen Umfangs abgetreten, wie Karl V feinem Sohne 
Philipp. Spanien, ungeachtet vieler Kriege des Kaiferd 
von Zeinden unbetreten, blühte in Reichthum und Macht, 
und die Befchreibung "), welche Cabrera von ben einfachen 
Sitten ımb den heldenmüthigen Zugenden’ feines Volles macht, 
entbehrt fchon um deswillen nicht der Wahrheit, weil in bie: 
ſem Augenblide die Thaten mit dem Selbftgefühle der Spa- 
nier übereinflimmten. Die Bewohner Neapel und Sici⸗ 
liens, weniger auf Kriegeruhm und Volksehre bebacht, ges 
noffen feit Lautrecd Niederlage 2) ihres fchönen Landes in 
Frieden. Durch die Vicekönige, befonderd durch Peter von 
Zolebo, warb Ordnung und Gerechtigkeit mit ruͤckſichtsloſer 
Strenge bergeftellt, die Einrichtung der Behörden verbeflert ?), 
für das Finanzweſen geforgt, Neapel auf mannigfache Weife 
verfchönert, und durch Austrodnung der benachbarten Suͤmpfe 


1) Cabrera Historia del Rey D. Phelipe II fol. p. 48. 
2) Band I, ©. 328. & 
3) Giannone IV, 65. 
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beilfam für die Gefunpheit der Bürger gelorgt. In Mais 
Land gehörchte (nach dem Mißlingen fo vieler Verfuche ber 
Sranzofen, fich dafelbft feilzufegen, oder aus diefem Lande 
einen unabhängigen Staat zu bilden) jeder ohne Widerrebe 
der beftehenden Regierung. Zu dem Ruhme, daß Spanien 
während Karls Herrfchaft Reiche in fremden Welttheilen ex 
oberte, größer ald Europa, gefellten fich allmälig auch mans 
nigfache Vortheile: Mexiko und Peru (durch Cortez und 
Pizarco gewonnen), brachten edle Metalle in folchen Maſſen, 
dag die Einnahmen ber übrigen europdifchen Staaten bages 
gen dürftig erfchienen. 

Den ächteften Reichthum, hervorgegangen aus Thaͤtig⸗ 
teit, Klugheit und Bildung, zeigten aber bie Nieder- 
lanbe. Schon ben Römern wiberfland hier ein tapferes 
Volk, trat dann im Mittelalter (zur Zeit deutfcher Ueber: 
macht) fo weit in ben Reichsverband, ald ed unbefchadet des 
eigenthümlichen Lebens möglich war, loͤſete (früher als faft 
irgendwo) bie hier und da eingebrungenen Fefleln der Hörig- 


keit und bob ſich, feiner Freiheit flolz und froh, zu einer bes 


wundernöwerthen Stufe von Macht und Reichtum ). Die 
Niederlande wurden Stapelplag alles Handeld zwifchen bem 
Norden und Süden Europas, und Sig ber mannigfachften 
Gewerbe. Brügge und Antwerpen prangten als bie herrlich 
fin Städte unfered. Welttheild, und mit diefem Reichthume 
und Befige verbanden fich heitere Lebensluft und ein Eifer 
für Wiffenfchaft und Kunft, der an die fchönften Tage Sta: 
liens erinnert. Kaum ließ fich ein Eöniglicher Hof mit dem 
der burgundifchen Herrfcher vergleichen, und es ift erlaubt zu 


- meinen: durch die Schweizer fey das nie erfegt worden, was 


duch den Fall Karls des Kühnen für Europa verloren ging. 
Indeß bot füch unter feiner Tochter Maria und feinem Enkel 
Friedrich von Defterreich allerdings Gelegenheit dar, die Rechte 
ber Landfchaften bdergeftalt zu erweitern, daß fich bisweilen 
auch der Webermuth der Freiheit und bed Genuffes einfand. 


1) Geſchichte der Hobenftaufen V,32, Strada de bello belgico I, 25. 


Rechte und Berfaffung der Niederlande. 5 


Karl V hatte zulegt fiebzehn Landfchaften unter feiner 
Herrfchaft vereint: vier Herzogthlimer, Brabant, Limburg, 
Luremburg und Geldern; fieben Grafſchaften: Artois, Hens 
negau, Flandern, Namur, Zütphen, Holland und Seeland. 
die Markgrafichaft Antwerpen, und bie fünf Herrlichkeiten 
Friesland, Mecheln, Utrecht, Oberyſſel und Gröningen. 
Ihre Einrichtungen und Rechte flimmten keinesweges ganz 
überem, ſondern jebe hielt an Herkommen und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten feft; doch wurden vorzugsweife in Flandern, Bra⸗ 
bant, Limburg und Holland folgende Rechte im Anfpruch ge: 
nommen '): Ohne Genehmigung der, nie ind Ausland zu 
beruferiden Stände, wird die Macht der Geiftlichen weder 
verändert noch erhöht. Nicht minder iſt die Beiffimmung 
jener zur Erhebung von Steuern nothwendig. Fremde Soͤld⸗ 
ner dürfen nicht berufen, Ausländern Beine Ämter anvertraut 
werden. Jeden Angeklagten ſtellt man vor fern ordentliches 
Gericht und verflattet ihm einen Vertheitbiger. Niemand wirb 
ohne Unterfuchung verhaftet. Zu bdiefen allgemeinen Beſtim⸗ 
anıngen traten noch befondere, über Anordnung bed Münzs 
wefens, Unveräußerlichkeit der Domainen, Gebrauch der 
dentfchen Sprache in ben Behörden, eigenmächtiged Zuſam⸗ 
mentreten ber Stände u. dgl. Bor Allem aber machte man 
den 24ften Abſatz eines am 16ten Mat 1488 mit Kaifer Mas 
zimiltan I gefchloffenen Vertrages geltend ?), worin es heißt: 
wir verpflichten und, willigen ein und verfprechen, daß wenn 
wir biefem Vertrage, ober irgend einem Punkte deſſelben zu: 
wider handeln, ober zuwider handeln ließen, die Stände und 
Einwohner aller genannten Länder, ohne weitere Erklärung, 
ipso facto, von ihren Eiden, Steuerverpflichtungen u. f. w. 
entbımben feyn follen. 


1) Bor nederlandsche Oorlogen I, 19. Hotomann Origo mo- 
taum belgicorum 25. Meteren II, fol. 283. Conestaggio Historia 
delle guerre della Germania inferiore 6. Hooft nederlandsche Hi- 
storien 34. 


2) Dumont corps diplom. III zu 1488, p. 202. 
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Da jeboc in dieſem Vertrage nur Slandern, Brabant, 
Hennegau, Holland, Seeland und Namur genannt, und 
nicht ausdrücklich alle obigen Vorrechte aufgeführt find, auch 
Friedrich der Schöne 1494 nur diejenigen beſchwur, welche 
- Philipp der Gute und Karl der Kühne anerkannt hatten "); 
fo ließ fich fowohl gegen die Allgemeinheit, wie gegen die 
Gültigkeit dieſer Vorfchriften manches Bedenken erheben. 
Indeß glaubte man aller Orten: der Lanbeöherr dürfe ſich 
nicht füglih in einer Landfchaft etwas erlauben, was ihm in 
ber andern unterfagt fei, und Sitte wie Gefühl müfje ben 
Buchſtaben des Rechts ergänzen. Hiezu fam, daß Philipp II 
bei der ihm zuerft im Jahre 1549 und wiederum 1555 ge 
leifteten Huldigung alle Rechte und Freiheiten ber 
Landichaften, ja ihre Gewohnheiten, Herfommen und 
Gebräuche befchwur und verfprach Alles zu thun, was 
einem guten und gerechten FZürften und Herrn von Rechts⸗ 
wegen obliege. Auch nannte man ihn in den Eiden der Un⸗ 
terthanen nicht, wie er wuͤnſchte, oberſten Herrn oder Sou⸗ 
verain, ſondern bezeichnete ihn nur als gebornen, natuͤrlichen 
Landesherrn und Prinzen. 

So groß auch jene Rechte waren, und ſo viel Zwiſt 
zur Zeit Karls V befonders über Steuern und Religionsan⸗ 
gelegenheiten entfland, blieb doc Macht und Einfluß des 
Herrſchers groß genug, ein richtiges Gleichgewicht zu erhal 
ten 2). Aber freilich benahm fich der Kaifer mit Klugheit, 
zeigte Vorliebe für Land und Volk, erhöhte und ſchuͤtzte den 
Handel, fo daß man ihm Manches nachſah, fi) von ihm 
Manches gefallen ließ, mas an einem. Anderen weit härter 
wäre gerügt worden. 

Philipp II, fen Sohn und Nachfolger, geboren ben 
- 2iften Mai 1527 2), war mit Sorgfalt unterrichtet und er: 


1) Wagenaer niederl. Geſchichte Buch XV, ©. 166, 514. 

2) Wagenaer Buch XV. 

3) Einer Anweifung Karls V für Philipp ift Folgendes entnom⸗ 
men: „Erhalte den Blauben, laß Feine Keserei in beine Reiche ein- 
dringen, begünftige bie heilige Inquffition und forge einerfeits daß 
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‚zogen worben, hatte Verſtand, ein großed Gedaͤchtniß, gute 
Kenntniſſe in der Gefchichte, Fleiß und Ausdauer in Allem 
was er unternahm. Aber diefe und ähnliche loͤbliche Eigen: 
fchaften verwandelten ſich durch die Art unb Weiſe, wie fie 
mit andem in Verbindung traten. In bee Gefchichte ſuchte 
er nur Beweiſe fuͤr bie Einſeitigkeit ſeines Verfahrens *), feine 
Borficht ging in finſteren Argwohn über, fein zerfegender 
Berftand zeigte ihm fo viele Gründe, Verhältniffe und Mög: 
lichkeiten, daß er über dem Aufzählen und Abwägen berfels 
ben im Unentfchloffenheit gerieth und nicht zum Handeln fam ?). 
Er flellte ven König gut dar, aber nur um Furcht, nirgenbs 


deren Beamte ihre Macht nicht mißbrauchen, andererfelts thu auf 
feine Weiſe etwas, was man als Beleidigung berfelben betrachten 
koͤnnte u. |. w. übe Gerechtigkeit ohne Haß oder Vorliebe, und 
wenn bu Haß ober Leibenſchaft in dir fuͤhlſt, fo vollziehe Beinen 
Rechtsſpruch, am wenigften peinlicden Inhalts; benn obgleich Ges 
rechtigleit diejenige Tugend iſt, welche uns gegen jedermann aufs 
vecht erhält, fo erinnere bich boch der großen Milde, welche unfer 
dar Jeſus Chriftus gegen uns zeigte. übe und verdiene beide Tus 
genben, fo baß keine bie andere vernichtes benn jebe von ihnen über: 
mäßig angewandt, wäre nicht mehr Tugend, fonbern Laſter. Sey 
in allen Dingen befonnen und gemäßfät, umgaͤnglich und leutfelig. 
Mit Zorn und Unbefonnenheit richtet man nichts aus. Liebe bie 
Guten, bewache die Böfen; Hüte dich dem Mathe der Iünglinge, ober 
den Klagen ber Alten Glauben beizumeffen. — Dann folgen fehr ver: 
fländige und nägliche Regeln über Hanbhabung der Geſchaͤfte und über 
die Lebensweiſe; vor Allen warnt ber Kaifer feinen Sohn: er folle feine 
Geſundheit nicht durch Liederlichkeit zu Grunde richten, und behandelt 
bei dieſer Gelegenheit das Zeugen eines Thronfolgers als ein Geſchaͤft 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, was man nicht gleichſam dem Zufall 
uͤberlaſſen, ſondern mit geiſtiger und phyſiſcher Sammlung und Vor: 
bereitung unternehmen muͤſſe. Inetruction dcrite de la main de 
Charles V pour Philippe II, Anno 1548. Bibl. roy. Mser. Archives 


des pays bas, an en general. (*, 9— Vol. II, p. 810. 
Raumers Briefe I, | 
1) So ſchrieb er: — Beiſpiel und Ungluͤck Frankreichs erweiſen, 
wie heilſam es iſt, Ketzer ſtreng zu beſtrafen. Raumers Briefe I, 165. 
2) Weil Philipp (ſchreibt Granvella) Alles ſelbſt thun will, zieht 
ſich Alles in die Ränge. Raumers Briefe I, 185. Bergl. S. 201. 
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um Lebe zu erwedien 1); er arbeitete ſehr fleißig, gerieth 
aber leicht in bie Weitlaͤufigkeit des Schreibens und Ent⸗ 
wickelns, wie fie nur untergeorbneten Beamten gebührt. Er 
hörte mit Aufmerkſamkeit, war höflich, antwortete mit Maͤ⸗ 
Bigung und Beſtimmtheit, verlor nie die Herrfchaft über fich 
felbft und fein Äußeres: allein felten nahm er auf dad Ge 
hörte Rüdficht, felten war hinter feinem Schweigen Zieffinn 
und Geheimniß verborgen, und die Selbftbeherrfchung erfchien 
bloß als Folge eines mechanifchen Vorfages und eines Falten ' 
Gemuͤths. Durch diefes brach (wie fo oft, wenn des Mens 
ſchen Haltıng nur erfünftelt, nicht natürlich und aus einem 
Stüde ifl) in ber Jugend Sinnlichkeit und Wolluſt hin: 
durch 2), die Philipps Körper zerrütteten und in fpdteren 
Jahren durch firenge Lebensweife abgebüßt werben follten. 
Statt großartiger Staatskunſt übte er überall kuͤnſtliche raͤnke⸗ 


volle Politik, ſtatt der Religion ergriff er nur verwerfliche 


Bigotterie ?), und ſtatt hoher Gerechtigkeit die kleinere An⸗ 
wendung ber Strenge ober Gnade, wie fie wohl an aflati: 
ſchen Sultanen geruͤhmt wird. Bel allem Verſtande, bei al- 


ler Macht, bei aller Feſtigkeit feiner Uebergeugungen, bat er 


vielleicht im ganzen Leben keinen Augenblid die heitere Ruhe 
und dad edle Kraftgeflihl genoffen, welches freie gottver⸗ 
wandte Geifter durch alle Schickſale des Lebens begleitet. 


1) Cabrera 4, 276, 851 Dichos del rey Felipe 28, 42, 127, 
214. Leti vita di Felipe IV, 857. Vynkt Geſchichte der Niederlande 
I, 94. Me&moires de Granvella I, 22, 88. Niemand ſprach ohne 
Befehl in Philipps Gegenwart (Cheverny LII, 25, 29) ja Gayet 
(Chronol. septannaire I, 73) erzählt: nur Enieend habe man mit 
ihm gefprochen. — Philipps lange Schreiben find nicht felten ohne 
eigentlichen Inhalt; und oft gab er auf die bringendften Berichte in 


. mehren Monaten Feine Antwort. Desmolets Mem. d. Litterat. IV, 


1, 68, 69. 

2) Der König (fagt Baboer in Raumers Briefen T, 86) ift bis⸗ 
weilen zuviel, befonders Paſteten; mit den Weibern lebt er unmäßig 
unb geht Nachts gern verkleidet umher. 

| 2 In fpäteren Jahren betete er täglich an vier Stunden. Di- 
chos 8 
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Unfaͤhig große, lebendige Ideen zu ergreifen und zu verfol⸗ 
gen, beherrſchten ihn uͤberall todte, abſtrakte Begriffe; darin 
liegt bie unſelige Wurzel und die Erklaͤrung aller Übel feiner 
Regierung. | 
Schon als er im Jahre 1549, zwei und zwanzig Jahre 1549. 

alt, nach den Niederlanden Fam, gab fein finfterer, wortkar⸗ 
ger Ernſt (denn er lachte, tanzte und fpielte nie) *), feine 
audfchließende Vorliebe für Spanien, feine Abneigung gegen 
Landeöfprache und Lanbesfitte, den größten Anftoß, und ber 
franzöfifhe Sefandte Marillac fchrieb aus Bruͤſſel: „das 
Volk ift bier fo unzufrieden *), daß, wenn Karl V jeht 
flünbe , fie Philipp wohl den Sehorfam auflündigen und eis 
nen Erzherzog von Defterreich zum Herrn verlangen wuͤr⸗ 
den.” — Dadurch erweckte Karl Liebe und Vertrauen, daß 
er mit den Niederländern ein Niederländer, mit den Spas 
niern ein Spanier, mit den Stalienem ein Italiener, mit 
den Deutfchen ein Deutfcher war. Aber biefe Baiferliche Faͤ⸗ 
higkeit und Sinnesart erfchten feinem Sohne ald ummürbige, 
haltungsloſe Bandelbarkeit; er wollte ohne Beziehung auf 
Land, Sprache und Voll, ein König an fich feyn, und warb 
fo nır ein Spanier im der befchränkteften Sinnedart und 
Form ?). Karl durchzog Länder und Meere, war überall | 


1) Dichos 145. 
2) Meucken script. IL 1897, 


8) Cabrer. 227. Ahnlicher Weife fagt Michele Surlano (Raumers 
Briefe I, 84): Obgleich Philipp feinem Water ähnlich iſt in Geſicht und 
Wort, in Beobachtung ber Religion und in Darlegung von Güte und 
Treue, ift er doch Hinfichtlich vieler andern Dinge unähnlid), worauf 
wefentlich bie Größe eines Derrfchers beruht. So verftand jener den 
Krieg fehr wohl und erfreute fi) daranz der König weiß bavon wenig 
und bat dafür Feine Neigung. Jener wagte große Unternehmungen, die⸗ 
fer flieht fie. Jener entwarf ehrenvolle Pläne und führte fie zur rech⸗ 
ten Zeit und zu feinem großen Vortheil aus; biefer unternimmt nichts 
feiner Größe Würbiges. Jener ließ ſich nie durch Drohungen ober 
Furcht dahin bringen, etwas zu thun, biefer hat um leichten Arge 
wohne willen feine Staaten preisgegeben. Jener herrſchte in allen 
Dingen nach eigener Ginficht, biefer nach fremder Meinung, und ach⸗ 





° 


nd 
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1549. gegenwärtig und wirkte oft durch Herablaffung und Perſoͤn⸗ 
Vichkeit mehr, als durch Macht; Philipp hingegen verbarg 
fih einfam in feinem Palafte, wollte unfichtbar mit feinen 
Gefpinnften die Völker Europas umfchlingen und fie dann 
bülflos feinem großen Leichenwagen vorfpannen. Wie diefe . 
Plane durch größere Naturen, durch Elifabetb und Hein⸗ 
rih IV in England und Frankreich mißlangen, haben wir 
geſehen; welch Elend über Deutfchland gekommen waͤre, 
wenn er flatt Ferdinand I und Marimilian II dafelbit ges 
herrſcht hätte, ift an dem zu ermeflen, was, größtentheils 
burch feine Schuld, über die Niederlande einbrach. Hatte 
ibm doch fihon Karl V warnend geweifjagt 1): auf feinen 
Wege werde er Belgien in Unruhe und Gefahren flürzen. 

1559. Nachdem am Z3ten April 1559 der Friede von Gas 
teau en Gambrefis gefchloffen worden 2), vief Neigung wie 
Pflicht Philipp nach Spanien hinüber, und ed kam darauf 
an, für die Regierung der Niederlande zweckmaͤßige Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen. An den Verhältniffen der Stände (fie 
wurden meiſt aus Adel, Geifllichfeit und Städten gebildet) 
ließ fich Nichts ändern, und auch für die eigentliche Rechts⸗ 
pflege war durch Landgerichte in den Landfchaften und ein 
allgemeines höchftes Gericht in Mecheln hinreichend geforgt. 
Die Statthalterfchaft in den einzelnen Landfchaften übertrug 
Philipp mehren eingebornen Großen: fo bem Prinzen Wil 
helm von Naffau > Dranien über Holland, Seeland und 
Utrecht, dem Grafen Egmont über Flandern u. f. w. Zwei 
Behörden, ber geheime Rath und der Geldmittelrath behiels 
‚ten die Leitung mancher Sefchäfte und der Finanzen; für 


tet wiederum doch Eeine Nation als die fpanifche. Spanier verhans 
bein, berathen, vegieren, und gegen die Gewohnheit des Kaiſers, 
macht fih Philipp nur wenig aus Stalienern und Flamlaͤndern, und 
noch geringer als alle, achtet er die Deutfchen. — Und Ehantonnay 
ſchreibt an Granvella: rien ne touche le Roi, que l’Espagne. Ebend. 
©. 165. 

1) Strada I, 66, 

2) Bentivoglio Historia della guerra di Fiandra lib. I. Hooft 18. 
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bie höheren Regierungdangelegenheiten gruͤndete Dagegen Phis 1559. 
lipp eine neue Behörde, ben Staatörath, in welchem Dre> 
nien, Egmont, der Herzog von Arfchot, der Präfident bes 
Finanzraths Barlaimont *), der Präfibent bed Geheimens 
raths Viglius und mehre Andere Sig und Simme hatten ?). 
Obgleich auf Verlangen ber Stände ebenfalld bie Glieber 
bes geheimen Rathes und des höchiten Gerichts in Mecheln 
binzutraten, entichieben doch in der That nur wenige ber Ges 
genwärtigen; auch waren geheime Befehle vorhanden über 
das Befragen, Abflimmen, und vor allem über bie Annahme 
md dad Befolgen der Ratbichläge. 

Ber nun aber ald Statthalter, ober Landvogt, das 
Ganze leiten folle, biefe wichtigfle Frage ward Lange geprüft 
und ſehr verichieven beantwortet. Den Gedanken, einige 
Spanier und den Herzog von Feria an die Spite zu flellen, 
mußte Philipp aufgeben, da man mit Heftigkeit erklaͤrte: 
bies laufe den Landesrechten fchnurflrad3 entgegen. Dranien 
und Egmont, die beiben erſten unter den nieberlänbifchen 
Großen, verwarf er unter dem Vorwande: er wolle feinen 
zurldfegen, und fchidte Ruy Gomez Sylva nach Spanien, 
um ben Prinzen Karlos nad) den Niederlanden zu führen. 
Allein es ergab fi, daß nicht bloß das Alter (er zählte erſt 
vierzehn Jahre), fondern auch fonftige Unfähigkeit, dem Plane 
feiner Erhebung zum Statthalter entgegenflanden ?). Eben 
fo fiel der Vorfchlag dahin, einem Sohne Kaifer Ferbinands 
die Würde anzuvertrauen; denn Philipp fürchtete, er werde 
die Gunſt der Stände gewinnen, fich befefligen und fchwer 
zu entfemen ſeyn *). Nunmehr hieß ed, eine Frau gebe 
den wenigften Anftoß, und Chriſtine, die Witwe des Hers 
3095 Franz von Lothringen, bie Nichte Karls V, warb von 
etlichen, insbefondere von Oranien und Egmont empfohlen: 


1) Barlatmont flarb 1578. Vynkt I, 147. 

2) Hooft 22, 47. 

3) Su incapacidad lo impendio todo. Cabrera 229, 
4) Bargundius Historia beigica, 21, 24: 
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1559. denn fie fey verfländig, bed Landes Eundig und ben Flan⸗ 

drern willtommen. Allen der Herzog von Alba bemerkte: 
Chriſtine flehe in dem Rufe einer Verfchwenderinn, fey mehr 

ober weniger von Frankreich abhängig, und werde fh m 
den Niederlanden, fofern Oranien noch ihre Tochter zur Ges 
mahlinn nehme, ganz von ihm beberrichen laſſen. Während 
Philipp Außerlich Diefen Heirathöplan zu begünftigen fchien '), 
vereitelte er ihn indgeheim auf Granvellas Rath, damit bad 
Haus Naffau nicht mit eimem halb franzöfiichen in engere 
Verbindung komme. — Enblid ernamte Philipp, nach dem 
Rothe Albas und Granvelles, feine Halbſchweſter Marga⸗ 
retha von Parma aus Gründen zur Statthalterinn, die fich 
theild nicht abläugnen ließen, theild in feinen Augen doppel⸗ 
te8 Gewicht haben mußten. Den Nieberländern, fo ſprach 
man, wird fie als eine Eingeborne, als eine Zochter Karls V 
willfommen, bem Könige aber nie gefährlich feyn 2), da fie 
als unebenbürtig Fein eigenes Recht geltend machen Tann, 
und Philipp an dem Herzogthume Parma unb ihrem in 
Spanien lebenden Sohne hinlängliche Bürgfchaft ihres red⸗ 
lichen Benehmens befist. Überdies warb genau vorgefchries 
ben, worlber Margarethe die Behörden fragen, worüber fie 
Bericht erflatten follte, und an dem nachmaligen Kardinal 
Sranvella ſtellte ihr Philipp einen Rathgeber zur Seite, dem 
beide gleichmäßig vertrauten °). 

Schon im Jahre 1556 hatte Philipp den Ständen er: 
Öffnet, daß die jährliche Ausgabe bedeutend die Einnahme 
überfleige, und Schulden und Zinfen neue Anſtrengungen 
und Bewilligungen nöthig machten. Die Niederländer hin: 
gegen dußerten: man muͤſſe dies Mißverhältnig hauptfächlich 
durch geordnete Wirthſchaft abftellen *), und jeder Theil ber 


1) Memoir. de Granvella I, 229. Hooft 35. Meerbeeck Chro- 
nycke 205. Strada I, 86. 

2) Ferreras IX, 435. 

8) Vynkt I, 126. 

4) Wagenaer III, 7, 13. 
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fpanifchen Monarchie zur Zilgung von Laften beitragen, wels 1569. 
hen der vorzugsweiſe an ihren Sränzen geführte Krieg vers 
anlaßt habe. Auf einer neuen DVerfammlung der Stände, 
im Auguft 1559, verlangte Philipp nochmals Gelb zur Bes 
zahlung der Söldner und zur Dedung der Graͤnzen. Man 
bewilligte auf neun Jahre jährlich 900,000 Gulden, vers 
langte aber, die fremden Soͤldner follten fortgefchafft und Hes 
bung, wie Verwendung bed Geldes, den Ständen uͤberlaſſen 
werben 1). Diefe Forderung erfchien Einigen fo anmaaßlich 
und bebenklih, daß fie riethen: Philipp möge bis zu völlis 
ger Beleitigung aller Mißverhaͤltniſſe in ben Niederlanden 
bleiben; und (ald er darauf nicht einging) die Anwefenheit 
der Spanier für unentbehrlich erklärten, wenn anders das 
Land nicht in Aufruhr gerathen und proteflantifch werben 
follte. Der König trat dieſer Anficht bei, und Granvella 
machte den, wie er glaubte, fehr feinen und genligenden Vor⸗ 
ſchlag ?): zur Beleitigung aller Widerfprüche, Oranien und 
Egmont wenigftens fcheinbar den Oberbefehl über die Spas 
nier anzuvertrauen. Aber beide lehnten unerwartet biefe 
zweibeutige Ehre ab und beharrten babei: die Anwefenheit 
fremder Mannfchaft fey unverträglich mit den Landeögefegen. 
Ohne hierauf Rüdfiht zu nehmen, berief Philipp bie 
Stände zu einer legten Verſammlung, fagte ihnen nach feis 
ner Gewohnheit nur wenig, ließ aber dann durch Granvella 
weitläufiger die Nothwendigkeit feiner Abreife darthun und 
jedermann zum Gehorfam gegen die Statthalterinn anweifen. 
Bor Allem drang er .auf Beharren bei der alten Lehre, eins. 
heit des Glaubens und firenge Amvendung ber Kebergefehe ); 
denn falfche Nachſicht in dieſer Beziehung Babe Deutſchland 
zu Grunde gerichtet. — In der höflichen Antwort, welche 
der Syndikus von Gent Namens Aller ausfprach, erinnerte 
biefer an die Nachtheile der Föniglichen Abwefenheit, freute 


1) Cabrera 228, 284, 

2) Hooft 24. 

3) Hooft 25. Burgund. 89. Haer de initlis tumultuum beigi- 
coram 110. Cabrera 230, Wagenaer III, 26. 
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41559. fi) der hoffentlich baldigen Wiederkehr Philipps, verlangte 
aber dann beftinmmt die Entfernung fremder Mannfchaft und 
ausländifcher Beamten !): denn fie wären theurer, ausſchwei⸗ 
fender und dem Lande nicht zugethan, weshalb auch Karl V 
(die Landesgeſetze achtend) Peine Spanier in den Nieberlans 
ben gehalten ımb Feine Ausländer angeflellt habe. — Ueber 
dieſe und ähnliche Äußerungen gerieth Philipp in om, fland 
auf und fagte, laut einigen Berichten, beim Weggehen: man 
halt mich wohl auch für einen Spanier und will mich ents 
fernen? Schriftlich gab er indeß die höfliche Antwort: er 
voolle, wie bie Ernennung ber Statthalterinn zeige, Feine 
Sremben eindrängen, unb werde bie wenigen Spanier, welche 
zum Schutze zurudblieben (ed waren etwa 3500 Mann), 
binnen ſechs, fieben Monaten binwegziehen 2); nur möchten 
die Stände unterbeß für Einftellen und Befolden anderer 
Graͤnzmannſchaft Anftalt treffen. Hiebei beruhigte man fich 
vor der Hand, innerlich aber dauerten Mißverftändniffe und 
Argwohn fort, und noch kurz vor feiner Einſchiffung in 
Vlieſſingen warf Philipp dem Prinzen von Dranien vor: er 
bintertreibe die Ausführung feiner Plane. Auf deſſen Ant: 
wort: die Stände meinten und betrieben dies Alles, ergriff 
Philipp Tebhaft feine Hand und fagte: nicht die Stände, 
fondern ihr, ihr, ihr! >) 

Den 20ften Auguft 1559 fegelte der König aus Sees 
land ab und nahm mit, was er an Schägen und Kunſt⸗ 
werten fortbringen Tonnte; zum Beweiſe; daß er Spanien 
als das Hauptland betrachte und dort feinen Sig aufzu⸗ 
fchlagen denke. Aber an den galiciſchen Küften zerftörte ein 
furchtbarer Sturm faſt bie ganze Flotte *), und Philipp, 
welcher mit Mühe dem Tode entging, glaubte feitbem: Gott 

1) Strada I, 81. Wagenaer II, 557. 

| 2) Herrera Historia del mundo I, 404. 
8) No los esfados, mas vos, vos, vos! Aubery Memoir. 7. 
4) Hooft 27. Cabrera 285. Landung in Laredo den ten Sep⸗ 


tember. Horn führte die Flotte. Raumers Briefe I, 158. Wageı 
naer III, 27. Londorp I, 77. 


Philipps Abreiſe. Die Inquiſition. 15 


habe ihn durch befondere Fugung zur firengen Ausrottung 1559. 
aller Ketzerei erhalten, beftimmt und verpflichtet )! Willis 
gere Gehuͤlfen als. die fpanifchen Inquifitoren Eonnte ex zu 
diefem Zwecke nicht finden. 

Seit dem breizehnten Jahrhundert gab «ed, wie in mans 
chen anderen Laͤndern *), fo auch in Spanien eine Inquifi⸗ 
tion. Die neue, davon verichiebene, warb erſt ımter Ferdi⸗ 
nand und Sfabelle, mit Beifland Sixtus IV, im Jahre 1481 
gegründet und follte, fo hieß «8, gegen Juden, Muhameda⸗ 
ner und Chriſten gerichtet ſeyn, welche zu diefen Sekten zus 
ruͤcktraͤten. Bald aber reihte fich hieran auch bie Aufficht 
und Berfolgung anderer Ehriften, ja aller Perfonen, bie dem 
Hofe auf irgend eine Weiſe zuwider oder im Wege waren ?). 
Der Einfluß der abergläubifchen Könige Spaniens auf die 
Inquiſition wirkte nur fchärfend und verberblich, und öfter 
fand man (aber freilich in ber Regel auch nicht ohne große 
Koften) Hülfe bei dem Papfle in Rom. Ueberhaupt lautet 
die paͤpſtliche Bulle von 1482 Liber daB Verfahren der Ins 
quifition *) durchaus nicht fo fireng und unvernünftig, als 
die in Spanien zwei Iahre nachher entworfene Anweifung; 
und wiederum überbot die Anwendung noch oft biefe Vor⸗ 
ſchriften. Alles was zur Rechtfertigung ber fpanifchen Ins 
quifition vorgebracht worden, ift ohne Gewicht: fie bleibt 
verwerflich durch ihre unchriftliche Beſtimmung, das Geheim⸗ 
nißoolle ihrer Formen, den Aberglauben ihrer Anfichten, bie 
Berfolgung ſelbſt unfchuldiger Worte, die Grauſamkeit ber 
Unterfuchung und Beflrafung, die fchänbliche Aufforberung 


1) Philippus simulatque Hispaniam est ingressus, nihil anti- 
quius habuit, quam ut in Haereses istas acerbe animadrverteret. 
Ludov. Guicciardini comment. III, 171. 2 


2) Geſchichte der Hohenſtaufen III, 291; VI, 29. 

8) Der König (Philipp IT) bedient fi der Inguifitoren, wenn 
er etwas aus unbebingter Macht durchfegen will, Bericht des frans 
. Milben Geſandten von 1891, in Raumers Briefen I, 200, Ähnli⸗ 
de &. 101. 

4) Liorente Band I und IV, 360, 
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2559. zur Angeberei, den Eigennutz ber Gltereinziehung und bie 
Tyrannei welche fie über Wiffenfchaft und Kunſt ausübte. 
Mehr als alles Andere hat fie Spanien entoöltert, unglüd's 
lich gemacht und ben eblen Charakter des Volkes wenigſtens 
zum Theil umgeflimmt und umgeflaltet. — Näch obigem 
Sefege ward dem reuigen Keger nicht Verzeihung, fondern 
Vebenslängliches Gefängniß zu Theil rn); ja felbit wider Vers 
ftorbene leitete man Prozeſſe ein, bemächtigte fich ihrer Guͤ⸗ 
ter und verbrannte die auögegrabenen Leihen. Wer auf ers 
gangene Ladung nicht erfchten, warb als fchulbig verurtheilt; 
wer auf Mittheilung der wider ihn vorgebrachten Zeugniſſe 
nicht bekannte, hieß halsſtarrig und warb verbrannt; weffen 
Bekenntniß der Inquifition nicht aufrichtig erfchten, warb ent 
laſſen (relaxe), das hieß — ebenfalld verbramt! — Die 
sraufame Verfolgung der Juden im Jahre 1492 war ein 
Mer? der Inquifitionz ja Torquemada, der erfte, 1498 ver⸗ 
ſtorbene Großinquifitor ließ (fo rechnen Einige) an 10,000 
verbrennen, an 80,000 büßen, ihr Vermögen einziehen, fie 
im Gefängniffe fehmachten, für unehrlich erflären u. dergl.) 

Unter Karl V verfchwand das Uebel keinesweges ganz, 

aber ed ward doch ermäßigt, und ald 1546 wegen Einfühs 
rung der Inquifition in Neapel große Unruhen entftanden ?), . 

. befahl der Kaiſer: es ſolle davon nicht mehr die Rede ſeyn 
und bewilligte eine Verzeihung, von welcher nur ſehr We⸗ 
nige ausgenommen waren. | 
Mit Philipps Thronbeſteigung (man kannte ſeine An⸗ 
ſichten) erneuen und mehren ſich die Klagen. Man ver: 
fchonte weber Stand, noch Alter, noch Gefchlecht *), auch 


1) Lilorente I, 178, 

2) Bern geben wir zu, daß dieſe Berechnung fehe übertrieben 
ſeyn mag; aber wie viel man auch abzieht, der Frevel bleibt noch 
uͤbergroß. 

3) Giannone, IV, c. 5. Über die Wiedertaͤufer in ben Nieder: 

landen. Kampen Weſchichte der Niederlande J, 287. 
| 4) Belcarius commentarii rerum gallicarum „926. Mißnne 
II, 211. 
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auf den leifeflen Berbacht folgte die haͤrteſte Strafe; wer fi) 1559. 
indeß befehrte, ward nur — erbrofielt. Am 2iften Mai 
1559 wurden zu Valladolid, in Gegenwart des Prinzen 
Karlos, feiner Zante Johanna, vieler Großen und Beamten 
bes Reichs '), vierzehn Perfonen zum Theil aus den ebels 
fien Familien, und nicht minder die auögegrabene Xeiche ber 
Eleonore von Vibero verbrannt, ihr Haus (worin angeblich 
ketzeriſche Berfammlumgen gehalten worden) niebergeriffen und 
ein Schandpfahl an die Stelle errichtet. — Spanier (fo 
Hagten die VBerfolgenden), welche mit Karl: V in Deutichs 
fand waren, brachten das Gift bed Lutherthumes in ihr Va⸗ 
terland, forderten zum Lefen der heiligen Schrift auf und 
erregten Ziveifel wider Firchliche Gebote. Selbſt Konftantin 
Pantius der Beichtvater Karl V warb deshalb ins Gefäng- 
niß geſetzt und, als er dafelbft flarb, im Bilde verbrannt, 
ohne Rüdficht darauf zu nehmen daß die dem Andenken 
des Kaiferd zu nahe trat. Gleiches Schickſal traf den geiſt⸗ 
reichen Don Auguſtin von Gacalla ?); ja der Erzbifchof von 
Toledo, Bartolomdus von Carranza warb den Inguifitoren, 
deren Spruch er fich nicht unterwerfen wollte, verbächtig, 
ſaß mit Zuftimmung Philipps fieben Jahre im Gefängnig 
ohne ein Urtheil zu empfangen, und warb dann (obgleich 
bie tridentinifchen Väter feinen in Anfpruch genommenen Kas 
techismus billigten) nach Rom gebracht. Ungeachtet aller 
Rüdficht, welche die Paͤpſte auf Philipp nahmen, nannten 
fie die Verzögerung des Prozeſſes und die lange Haft bes 
Erzbiſchofes ein Skandal für ganz Europa ”), und begnügs 
ten ſich mit einigen unbebeutenden und berichtigenden Erklaͤ⸗ 
rumgen ber Bücher des ungerecht verfolgten Mannes. 

Gleich nah Philipps Ankunft Ioderten in Valladolid 


1) Sepulveda Historia Philippi c. 18. Liorente IL, 2:0, 
2) Herrera I, 400. Sepulv. Philipp. 17”—24, v. Hammen Don 
Juan de Austria 24, Thuan. XXIII, 14. 
9) Cabrera 438. Campana vita del Re Filippo II, XI, 70. 
Liorente III, 268. 
III. 2 
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1559. und Sevilla die Scheiterhaufen als Freubenfeuer empor !), 
und bezeichneten, welcher Glanz feiner Regierung eigenthüms 
lich ſeyn werde. Männer und rauen, Alte und Junge, 

Vornehme und Geringe wurden ımter Spott und Hohn 
fragenhaft gefleidet, verhält und an Pfähle angebunden 9. 
Diefe Brautfadeln ließ ber Sraufame zu feiner Hochzeit 
mit Elifabeth, der Tochter Katharinad von Mebici, anzüms 

‚den )! Solcherlei Opfer, wähnte der Abergläubige, gefies 
Ien ber Gottheit und erbielten ein Volk in Gehorfam und 
Ruhe "I Daß ed einen anderen Gehorfam als den bed 
Sklaven, eine andere Ruhe ald die des Todes gebe, daß ein 
König ermattete Voͤlker zu neuem Leben berufen und an⸗ 
feuern, fieberhaft überfpannte zu heilfamer Entwidelung maͤ⸗ 
Bigen koͤnne und ſolle; konnte und wollte Philipp nie begrei- 
fen. Unzweifelhaft fchien ed ihm dagegen: noch weniger als 
‘der flolzge Spanter werbe der gering geachtete Niederländer 
zu wiberfprechen wagen. Belgien und Frankreich erfuhren 
aber in jenen Zeiten: daß wenn die Tyrannei der Herrfcher 
Jegliches bezwungen zu haben fcheint, der Achte Geift ber 
Freiheit in eblen Gemüthern deſto Eräftiger emporwächft, und 
wenn der Wahnſinn des Volks alle Bande zerrifien hat, bie 
milde Hand eines Königs bie befte Heilung und Herſtellung 
darbietet. | 

Margarethe von Defterreich, die neue Statthalterinn 
ber Niederlande, gebosen 1522, war bie aͤlteſte Zochter 


1) Raumers Briefe I, 158. Heuteri rer. austriac. Historia 859. 


2) Non aetatem, non conditionem, non ordinem, non denique 
sexum respici voluit Rex. — Inter ceteros, equestris et primi or- 
dinis multi alioquin clari viri, ad flammam publicam condemnati etc. 
Ludov, Guicciardini comment. III, 171. 


8) Hochzeit den ten Bchruar 1560. Kerreras IX, 440. Thuan. 
XXIII, 20. Sepulv. II, 22, 


4) Philipp befahl dem Großinquiſitor, Erzbiſchof von Sevilla, 
Sernanbo de Waldes fireng gu feyn. Cabrera 208, 286. von Ham- 
men Juan 22. . 


Margaretha. Granvella. ‚19 


Karls V von Margarethe van ber Geeſt aus Dubenarbe '). 1559. 
Sie warb zuerſt von Karls Tante Margarethe, dann von 
feiner Schwefter Marie forgfältig erzogen, in früher Jugend 
mit Aerander Medici, und nad befien Ermorbung mit bem 
jüngem Octavio Farneſe vermählt. Diefem gebar fie im 
Jahre 1545 einen Sohn Alerander. Margarethe hatte ein 
kraͤftiges Gemuͤth, felbft im Äußeren manches Männliche, eis 
nen Pleinen Bart unb eine leidenfchaftliche Liebe zur Jagd. 
Ungeachtet ihrer unleugbaren Gewandtheit in Gefchäften, meins 
ten Viele: eine Frau fen der Herrſchaft nicht gewachfen, und 
der lange Aufenthalt in Italien werde fie an Grundſaͤtze ge⸗ 
wöhnt haben, die für Flandern nicht paßten. Hiezu komme, 
daß ihr erfler Rathgeber, Granvella, ebenfalls ein Ausläns 
ber ſey. 
Anton Perenot Granvella, geboren ben 20ften Au: 
guft 1517 in Befancon, war der Sohn Nikolaus Granvel: 
las, ber, aus anflänbiger Familie abflammend, erft koͤnigli⸗ 
cher Advokat in Ornans, dann Parlamentörath in Dole war, 
ſich endlich bis zum Paiferlichen Kanzler emporarbeitete, und 
bis an feinem Tod (er farb 1550) in Karls V Gunſt er 
bielt ). Mit faft übertriebener Vorliebe forgte Nikolaus 
für feine Kinder und Verwandten; Anton aber war derjenige 
smter ihnen, welcher bie meiften Hoffnungen erregte. Durch 
großen Fleiß erwarb er fi auf den Hochfchulen in Dole, 
Padua und Löwen viele Kenntnifie, warb im einundzwan⸗ 
zigſten Jahre Priefter und erhielt, nebft mehren Pfrimden, 
bad Bisthum Arad. Daß er Philipps Gunſt eben fo wie 
bie Karls V gewann, ift zweifelSohne ein Beweis feiner An⸗ 
lagen und feiner Geſchicklichkeit; allen die Perſoͤnlichkeit beis 
der mußte um fo mehr Einfluß auf Granvellas Handlungs- 
weife haben, ba es bei ihm Grundfa war der Herrſcher 
Neigungen zu erforfchen und ohne Heldenmuth, ja ohne Bir ' 


1) Strada I, 41. Sputt I, 108. 
2%) Bynkt I, 181. Memoires de (iranvella I, 163 — 179, 
27 — 219. 3 f . 
7% 
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1559. berrebe, darauf einzugehn ). Zwar dußerte ex nicht mins 


ber: man müfje unparteiifh feyn und lieber Beleidigungen 
ertragen, als beleidigen; allein biefe Regel ward, fobald fie 
mit jenen höchften Rüdfichten in Widerfpruch gerieth, von 
ihm vielfach übertreten, und er gerieth, obgleich er von Ras 
tur weber heftig noch vachfüchtig war, dadurch in Feind⸗ 
ſchaften vielfacher Art. Ihn empfahlen Schönheit, Beredts 
famteit, Geſchaͤftskenntniß und rafllofe Thaͤtigkeit; anderers 
ſeits aber fehlte ihm Unbefangenheit, Zieffinn und biejenige 
Kraft des Charakters, welche Heinrich IV an Sully ehrte, 
die in Philipps Augen aber freilich als Verbrechen erfchienen 
wäre. libereilt trug Granvella feinen Reichthum gern zur 
Schau, war unzugänglich gegen Geringere, felbft gegen Vor: 
nehme anmaafenb und zu Fed in dem Vertrauen, er koͤnne 
durch des Königs Gunſt leicht alte Gegner befiegen. Auf 
- jeden Hall müffen wir es unvorfichtig und thöricht nennen, 
Daß er Dranien, Egmont, Horn, Schwendi (die angefehen- 
fien Männer) in Dingen beleidigte und täufchte, wo Gefäl 
ligkeit und Aufrichtigkeit weit pafjender geweſen wäre. Dies 
blieb nicht ohne Wirkung auf die Öffentlichen Angelegenhei- 
ten, obgleich größere Gründe und Zriebfedern jego Richtung 
und Außsfchlag beflimmten. 

Zunaͤchſt erneuten fich die Anträge über die Entfernung 
ber Spanier, welche Philipp bewilligt hatte, Granvella aber 
aus eigener Überzeugung und nach deſſen Befehl immer weis 
ter binausfchob, um, ‚für die Ausführung anderer Plane, 
eine fchlechthin gehorfame Kriegsmacht in der Nähe zu has 
ben. Endlich aber mußte auch Sranvella der einftimmigen 


Meinung des Staatsraths beitreten: 3000 Spanier Tönnten 


1) Memoir. II, 102. Strada 1, 69. Reyd Historie van de 
nederlandsche Oorlogen 4. Granvella gab an Belin Rathſchlaͤge, 
die feine eigene Natur bezeichnen:, oft fich anftellen, ald höre und 
fehe man. nichts, Lediglich darauf denken, wie man fi mit feinem 


. Herren wohl verftehe, das felbft thun was man wünfcht, baß er thue, 


geduldig leiten — das find Mittel zum Fortkommen. Raumers 
Briefe I, 177: \ 


Die Spanier. Die Bifhöfe. 241 


und follten Belgien nicht in Zwangsgehorſam erhalten, und 1559. 
vor ihrer gefeglichen und heilfamen Entfernung werde man 
weber Steuern erheben, noch Anleihen zu Stande bringen '). 
Unglüdtiche Unternehmungen wider Zripolis und Dran ers 
zeugten anberwärts dad Beduͤrfniß kriegsfaͤhiger Mannfchaft, 

und beflimmten den König wohl mehr ald Geſetz und Ber: 
fprechen,, gegen Ende bes Jahres 1560 feine Einwilligung 

zum Eimfchiffen der Spanier zu geben °). 

Unterdeß war aber fchon ein neuer Streit nicht gerins 
gerer Art ausgebrochen. Zeither gab es für die Niederlande 
nur vier Biöthlimer, von denen drei dem Erzbifchofe von 
Rheims, eins dem Erzbifchofe von Köln unterworfen waren. 
Es ift, behauptete Philipp, unpafjend, daß Erzbifchöfe und 
Bilchöfe außer Landes wohnen, ihres Berufes wenig geben: 
Ben, ober ihm, der übergroßen Sprengel wegen, zu genügen 
außer Stand find. Man muß alfo ihre Zahl vermehren. 
wie ſchon Philipp der Gute und Karl V ed wollten ’) 


1) Strada I, 8688. 

2) Cabrera 241. Sepulv. 55-66. Wagenaer 29. Am 28flen 
Dttober 1560 ſchreibt Granvella dem Könige (Raumers Briefe 1, 
161): Man konnte, ohne augenfheinliche Gefahr eines Aufruhrs, bie 
Einſchiffung der Spanier nicht länger verfchichen. Sobald man fie 
fortziehen fah, entftanb bie allgemeinfte Freude, und feitbem zeigt 
fi überall mehr Liche für den König und mehr Theilnahme für ſei⸗ 
nen Dienft. Zwar verhehle ich mir nicht, daß im Innern und Au 
Gern noch viel zu befürchten iſt; auf Eeinen Fall aber hätten jene we» 
nigen Soldaten bie Lanbfchaften in Baum halten können. Es wäre 
gut, das Heer zu verflärken, alle Eingebornen hingegen zu entwaffs 
nen. Die Geſchichten vergangener Zeiten und was fie in Gegenwart 
des Königs thaten, läßt fchließen, weſſen fie noch fähig find. Wa: 
ren doch die Seelaͤnder entfchloffen, bie Herſtellung Ihrer Schleufen 
nicht fortzufegen, um ſich lieber mit den Spaniern zu — wenn 
dieſe noch einmal aus den Schiffen ans Land kaͤmen. 

3) Hooft 24. Bor I, 26. Cabrera 232, 235. — Sranvella 
meinte: der Dienft bed Königs werbe wefentlikh gewinnen, wenn Wis 
Ihöfe ftatt der Äbte berathſchlagten, die in den oͤffentlichen Angele⸗ 
genheiten fo eigenſinnig wären wie das niedrigſte Voll. Raumers 
Briefe I, 160, Doch wünfchte er fpäter, daß man nie an ihre Eins 
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1559. Hiefür wirkte der Doktor Sonnius, ein angefehener Theolog, 
in Rom mit folchem Erfolge, daß eine deshalb von Paul IV 
am 18ten Mai 1559 erlaffene Bulle kurz vor des Königs 
34 nach Spanien ankam, und von ihm mit Freuden 
angenommen warb. Sie feste feſt: in den Niederlanden 
werben drei Erzbisthlimer errichtet, Mecheln mit ſechs, Cam⸗ 
brai mit vier, Utrecht mit fünf Bifchöfen, welche nebft ih⸗ 
ren Kapiteln aus andern Pfruͤnden und Kiöftern beſoldet, 
‚oder biefelben ihnen ganz uͤberwieſen werben. Granvella er 
hält das Erzbistum Mecheln und toppelt fo viel Einnahme 
als die anderen. — Gegen biefe Neuerungen entflanben von 
allen Seiten und aus ben mannigfachflen Gründen die leb⸗ 
bafteften Widerfprüche. ‚Wie kann man (fprachen bie alten 
Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe) unfere bisherigen Rechte und Eins 
nahmen fo mindern, ohne und barlıber en Wort zu vergöns 
‚nen? Wie darf man (riefen Äbte und Mönche) die urs 
fprüngliche Beſtimmung unferer Stiftungen willfinlich aufhe⸗ 
ben, und unter frommen Vorwänben von Haus und Hof 
treiben, und flatt der mäßigen flillen Bewohner, weltlich ge⸗ 
finnfe Bifchöfe und üppige Stiftäherren bineinfegen? Das 
Verhaͤltniß der Stimmen auf allen Landtagen (fo Plagten 
Adel und Städte) wirb dadurch zu unferm Nachtheile vers 
ändert und der, lediglich vom Könige abhängigen Geiftlich- 
Teit (wider die ausbrüdlichen Geſetze Belgiend) ein neues 
nachtheiligeß libergewicht beigelegt. Philipp hat gar Fein 
Recht, obme Befragen und Eimwilligen der Stände Einrichs 
tungen folcher Art zu treffen und willkuͤrlich Befigftand und 
Eigenthum umzuſtoßen. Ferner fürdhteten die Armen durch 
Einziehung der mildthaͤtigen Klöfter fehr zu verlieren; bie 
Seiftlihen durch die Mehrzahl der Biſchoͤfe (beſonders nach 
' Anmahme der tribenter Schlüffe) überfireng gevegelt zu 
werden; bie Gelehrten endlich waren mißvergnügt, daß man 


richtung gebacht hätte und behauptete: der Marquis von Berg habe 
zuerft mit dem Könige von biefer Sache gefprochen und bie Statt⸗ 
halterinn nachmals beigeftimmt Der Papft wollte Anfangs, ber Erz⸗ 
biſchofe halber, nicht einwilligen. Ebend. S. 168. 


Die Bisthümer. Proteflauten. 23 


\ 
zum Nachtheile der Loͤwener Univerfität eine neue in Douay 1659. 
gründen wollte. . 

Zu dem Allem Fam, daß des Papfles Bulle und Phi⸗ 
lipps Erklärung über die Nüglichkeit der netten Maaßregeln 
fehe deutlich veligiöfe Unduldfamkeit hinburchicheinen ließen '), 
weshalb allgemeine und gegründete Zurcht entfland: ber letzte 
Zweck des Sanzen fey die Einführung ber verfolgumgäflichtis 

gen fpanifchen Inquifition. Gefandte, bie von Xbten, Geifls 1560. - 
chen und Ständen nad) Rom und Mabrit geſchickt wurs 
den, um durch alle die angebeuteten Grimde eine Beibehels 
tung des Fruͤhern zu bewirken, erhielten zur Antwort: „wo 
der Papft und der König entfchieven hätten, fen Feine weis 
tere Unterfuchung nöthig und das Berufen auf ben Weg 
Rechtens ganz unpaflend *). Die Gründung ber Bisthinner 
bezwecke lediglich Erhaltung des katholiſchen Glaubens, Schut 
der Kirche und Rettumg der Kirchengüter. Verweigere man 
Damit verbundene geringe Opfer, fo bürfte beim Cintritte 
groͤßerer Bewegungen leicht Alles verloren geben *). Die 
Ausflattung der Bisthimer erfolge auf die angeorbnete Weiſe 
am bequemften, wenigſtens gewiß bequemer als durch neue 
Steuern; auc gebe ber König dazu felbft foviel ber, als 
irgend moͤglich.“ — Trotz dieſer Weiſungen nahm man bie 
neuen Biſchoͤfe an einigen Orten gar nicht, in andern mur 
Dazu auf, um Spott mit ihnen zu treiben; bie Behörden 
wagten nicht, ihre Ausflattung durch Einziehung von Abteien 
mit Gewalt durchzufegen, und ald Philipp auf die lauteſten 
Widerſpruͤche die Anftelung eines neuen Bifchofs für Ant⸗ 
werpen verichob, glaubten alle, fie hätten gleiche Rechte und 
bald würde man den ganzen Plan .bei Seite legen *). Mar: 
garethend wieberholte Erklärungen, man bezwede nur beifere 
kirchliche Ordnung und denke an keine Ingquifition, machten 


. 3) Sarpi concil. Trident. 425. Strada I, 118, 
2) Me&moir. de Granv. I, 820, 
3) Bynkt I, 158. Strada I, 50-56. 
4) Hooft 37—42. 
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1560, um fo weniger Eindrud , da Sranvellas Erzbistum Mecheln 


durch eine neue Bulle vom Alten März 1560 über alle Nies 
derlande gefebt, er felbft zum Kardinal erhoben und mit dem 
Titel eines Großinquifitord beehrt ward. ). 


Die Gebrechen der römifchen Kirche hatten in den Nie 


berlanden, gleihwie anderwärts, den Wunſch vielfadyer 
Befferung erzeugt, und Erasmus von Rotterdam wirkte in 
mandyen Beziehungen als ein Vorläufer Luthers und ber 
beutfchen Reformatoren ?). Durch Bücher, Kaufleute, Soͤld⸗ 
ner, Reifende wurden deren Anfichten fehr früh bekannt, ge 
wonnen viel treffliche, irrten aber auch nicht wenig fchwache 
und eitle Gemuͤther, welche bald mit gleicher Verachtung auf 
ihre neuen, wie auf ihre alten Lehrer binabfahen ?). Ins⸗ 
befondere wucherten die Wiebertäufer empor, deren zuchtlofe 
Srundfäge und rebellifche Thaten damals die härteften Maaß⸗ 
regeln und Strafen vechtfertigten *). Anftatt aber dad Un⸗ 
kraut von dem Walzen zu fondern, ergingen unter anderen 
in den. Jahren 1529 und 1550 Gefege, welche, ohne genuͤ⸗ 
gende Abflufungen, jede von ber herrfchenden Kirche abwei⸗ 
‚chende Anficht ald Verbrechen flempelten, und mit Güterem: 
ziehungen und Todesſtrafen unbedingt zur alten Anficht zu= 
ruüdführen wollten. Statt deſſen wurden Manche durch die 
Standhaftigkeit der Werurtheilten von der Wahrheit ihrer 
Lehre überzeugt; während Leichtfinnige dahin kamen, Außer: 
lich Jegliches mitzumachen was man verlangte, ob fie gleich 
innerlich alle Religion für gleichgültig hielten. Auf die ges 
rechten, von feiner Schwefter der Statthalterinn Marie um: 
terftügten Klagen ber Niederländer, ermäßigte Karl V jene 


1) Wagenaer Bl. Cabrera 287. 
2) hell I, &. 230, 860, 
8).€8 entftanden, fagt Grotius (Ann. I, 9), nachdem die Will⸗ 


tür des Änderns einmal einriß, fchr viele Botiof und Tchänbliche 
Sekten. 


4) Bor I, 7. Brandt I, 88. Cabrera 231, Wagenaer U, 
826, 897, 404. 
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Sefeße, und noch weniger kam Davon zur Ausführung 3; 1560. 
aber auch bie8 Wenige blieb unduldſam und verwerflid, 
während Philipp jest meinte: nach fo Langer, ſchwacher Weis 
berregierung müffe man Strenge zeigen und Die, wegen ans 
derer Hinderniffe nicht vollzogenen Geſetze buchftäblich ans 

. wenden, ja noch fchärfen *). 

Diefe und ähnliche verhaßte Dinge brachte die Statt 1561. 
halterinn (Wiberfpruch vorausſehend) flatt an ben vollen 
Staatörath, nur an diejenigen, deren Beiflimmung und Ges 
horfam fie voraudfegen konnte. Aber felbft Barlaimont und 
Biglius wurden nicht immer gehört, fondern Granvella °) 

(der auf alle Anfichten des Königs knechtiſch einging, ja fie, 
um Dienfteifer zu zeigen, wohl noch überbot) regierte faft 
allmächtig das Land. Durch folche Verlegung ver Formen, 
foihe Begünfligung eines Fremden wurben Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit, durch bie Art und Weife der Verwaltung wurben 
Alle bergeflalt beleidigt, daß der Haß wider den Kardinal 
von Zag zu Zage wuchs und faſt Fein Lafter übrig blieb, 
befien ihn feine Feinde nicht bezüchtigten.. Im Form einer 


1) Wenn Grotius (Ann. I, 12) von 100,000 Hingerichteten 
fpricht (Meteren hat halb fo viel), fo heißt diefe Hyperbel nur, man 
verfuhr unbillig fireng. Brandt giebt in feiner Reformationsgefchichte 
ganz genaue Rachwelfungen. — Strada I, 56-60. Hooft 88. Ho- 
tom, hist. belg. tumult. 5. Watson History of Philipp II, I, 20, 


2) Bor I, 12, 


3) Sranvella ſchlug vor: man folle von Allen einen Gib über 
bie Reinheit ihres Glaubens und ihre Unterwerfung unter bie Keger⸗ 
gefege verlangen (den 14ten Jul. 1563. Granvella Vol. IX, &. 20), 
Denjenigen, welche ihn verweigern, wirb binnen vierundzwanzig Stuns 
ben jede Waffe abgenommen unb ihnen aufgegeben, binnen vierzehn 
Zagen zwei Drittel ihrer Güter zu verkaufen und, für ewige Zeiten 
Ihr Vaterland zu meiden. (So eifrig manche Herren über bie Güter: 
einziehungen klagten, bie vom Könige und der Jnquiſition ausgingen, 
ließen fie ſich diefelben (laut Viglius) doch ſehr gern gefallen, wenn 
fie auf ihren Bütern ihnen zufielen. Granvella XV, 87, vom 15ten 
Nov. 1564). "Der britte Theil jener Büter foll zu irgend frommen 
Zwecken verwanbt werben. Raumers Briefe I, 162. 
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1562. Bittfchrift überreichte man ihm eine Zeichnung, wo er abgebildet 
ſaß Biſchoͤfe aus Eiern auöbrütend, und über ihm fchwebte 
ein Teufel mit der Infchrift: „dies ift mein Heber Sohp, 
den follt ihr hören“ 2). Bei einem beiteren Fefte befchloffen 
viele Edle, ihre Bedienten nicht mehr höchft koſtbar, fondern 
ganz einfach zu Heiden und ihnen auf den Ärmel eine Nar⸗ 
renkappe fliden zu laſſen ); was als Spott ‚für den Kar: 

: binal oder dahin gebeutet wurde, hinter dem Scheine ber 

Narrheit verberge ſich ein ernfter Sinn. Später wählte man, 

- weil Margarethe fih hiegegen erflärte, einen Bimdel Pfeile 

zum neuen Zeichen ber Einigfeit für, — oder gegen ben 
- König. 

As der Baron Montigny, Horns Bruder, ben man 
nah Madrit gefchidt hatte, um Philipp Vorſtellungen zu 
machen, im December 1562 nur leere Hoffnungen zuruͤck⸗ 
brachte ?), gewannen bie Wiberfprüce eine: beftimmtere 
Geſtalt. Dranien, welchem Granvellad Vater viel Gutes 
erwjefen hatte und ber des Karbinald Freund fo lange gewe⸗ 
fen war, als dieſer feine Anlagen zum Wohle Belgiens zu 
verwenden fchien, mußte fich ist, bei wefentlicher Verſchie⸗ 
denheit der Grundfäge und Anfichten, ihm entgegenftellen *), 
Er, Egmont und Horn entwarfen (da fie im Staatsrathe 
mit ihren Anträgen nirgends burchdringen konnten) am 11ten 

41563, Mai 1563 eine Vorftelung an den König, worin fie die 
Lage der Dinge fchilderten, ihre Anbänglichkeit an die Tathos 
lifche Religion bezeugten, Margaretha lobten, bie Entfernung 
Granvellas aber für nothwendig erklärten ). Denn feine 
Anmaaßung ſey ohne Graͤnzen, der alte treue Adel, welcher 
ſich in Schlachten geopfert habe, werde von ihm mißgeach⸗ 


1)) Hooft 38948. 
2) Cabrera 295. Strada I, 1832. 
9) Strada I, 128, 
4) Haer 126. Lazarus Schweudi föhnte Dranien unb ‚Egmont 
aus, die Lande gefpannt waren. 


5) Hooft 40. Strada I, 117, 184. Cabrera 287, 29%. Pro- 
ces d’Egmont II, 276, - 
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tet, jede Stelle nach Willkaͤr befegt und im Rathe nicht nach 1563. 
Stunmenmehrbeit, fondern nach Gutduͤnken Giniger entfchies 
ben. Nur wenn ber König dieſe Übelftände befeitige, koͤnn⸗ 
ten fie mit Ehre und Nusen ihre, ist einflußlofen, Stellen 
un Staatsrathe wieder befleiden. 

Biele traten diefen Klagen bei im Gefühle ihrer Wahr 
beit, Andere um Bedeutung zu gewinnen, noch Anbere um 
Vorwaͤnde eigener Willkir zu erhalten; Margarethe aber 
fchrieb ihrem Bruber: man haſſe den Karbinal nur, weil ' 
ihm König und Religion über Alles gebe :). Anftatt ſelbſt 
nad) den Niederlanden zu eilen, wie man einflimmig umb 
Dringend rieth, begnügte fi Philipp jenes Schreiben am 
46ten Julius dahin zu beantworten: er hoffe bald Alles 
an Drt und Stelle prüfen und entſcheiden zu koͤnnen; 
doch möchten Dranien, Egmont und Hom, ober wenigftens 
Einer von ihnen nad Spanien kommen, da ein miünblicher 
Bortrag dem langfamen fchriftlichen Wege vorzuziehen fey ”). 
Ihrer Treue und ihren Abfichten laffe er alle Gerechtigkeit 
widerfahren; ba indeß Fein recht beflimmter Grund ber 
Klage, Feine eigentliche Zhatfache ausgefprochen fey, finde er 
Bedenken, den Kardinal ungehört zu verurtbeilen ). — 
Diefer hatte fich unterdeß möglichft zu rechtfertigen: gefucht 
und dem Könige geratben: er folle die Berufung der Stände 
auf alle Weife umgehen, drei bis vier Regimenter werben 
laſſen, alle Befehlshaberſtellen bei denfelben (mit vorſaͤtzlichem 
libergehen der Mächtigeren) nur Perfonen niebern Adeld ans 
vertrauen, Egmont ſchmeicheln und durch Geld umfiinmen, 
Dranien aber unter irgend einem ehrenvollen Vorwande ald 
Gefandten ober Vicefönig entfemen, ober auch dieſen uͤberall 
zurüdfegen und Egmont hervorziehen, um beide Männer zu 
entzweien *). Diefe Heinen, macchiavelliſtiſchen Künfte reich» 

1) M£m. de Gronvella II, 12. 

2) Viglii epist. 2, Herrera I, 494, &aumers Briefe I, 168. 

3) Hooft 4248. 

4) Memoir. de Granvella II, 15, 55—57. Serada I, 121. 
Cabrera 3335. HRaumers Briefe I, 16%. 
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1563. ten aber unter ben gegebenen Verhaͤltniſſen ‚nicht aus; viel» 
mehr wurden die Klagen über Steuern, Kriegsweſen, Reli 
gion u. f. w. täglich Iebhafter und jene drei Häupter erklaͤr⸗ 
ten wieberholt der Statthalterinn: Berathung mit den Stän- 
den fey das einzige und geſetzmaͤßige Mittel, das Rechte und 
Zwedimäßige aufzufinden. Sollte deren Berufung, wie Mar⸗ 
garethe fage, von Könige ausdruͤcklich verboten feyn, fo muͤß⸗ 
ten fie fich freilich dabei beruhigen; doc, zeuge dies Gebot 
von ſchaͤdlichem Mißtrauen, was Unverfländige und Leidens 
fchaftliche zwifchen ihm und feinen Untertbanen herbeiführten. 
Dem Könige fehriehen fie am 29flen Julius 1563 zum zweis 
ten Male: „wir haben den Kardinal nicht über Einzelned 
anflagen und eine Art von Gerichtverfahren mit Beweifen 
u. dgl. eröffnen wollen, fondern nur als treue Vaſallen bie 
allbekannte Lage und Stimmung des Landes vorgetragen und 
ausgefprochen. Kein Unterrichteter kann Die Wahrheit unſe⸗ 
rer Darftellung in Zweifel ziehen unb gern würden wir alle 
drei nach Spanien fommen, wenn innere und dußere Ge⸗ 
fahren und nicht im Lande und in unferem Amte fefthielten. 
Doch werden wir gehorchen, fobald ein ausdrüdlicher Befehl 
an und ergeht.‘ ') 

Granvella, bemerkend, daß fich die Verhandlungen für 
ihn ungünfliger ſtellten als er erwartet hatte, bat iso felbft 
um feine Entfernung; aber Philipp antwortete (aus Unents 
fchloffenheit, ober um Zeit zu gewinnen) weber ihm, noch 
feinen Gegnern ?). Im biefer Zwifchenzeit erfchienen Spott⸗ 
und Schmähfchriften mancherlei Art, welche vor Allem ge⸗ 
gen den Kardinal gerichtet waren, aber auch den König nicht 
ganz verfchonten; weshalb Anfangs auf feinen Befehl ſtrenge 
Unterfuchungen wiber bie Verfaffer angeftelt, dann aber bei 
Seite gefeßt wurden, weil man merkte, dies Mittel erhöhe 
nur jened Übel. Selbft Margarethe trug igt auf Entfernung 
Granvellas an: es fey, daß die Gründe der Edeln fie all- 


1) Bor I, 29. Strada I, 127, 
2) Mem. de Granv. II, 58. 
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mälig überzeugt hatten, ober baß fie fchäblichen Haß befeitis 
gen wollte, oder endlich bie Anmanßung bed Karbinald ihr 
überläffig wurde '). 

Am 20ften Mai 1564 erging endlich Philipps Antwort, 1564, 
enthielt aber Nichts als: er werbe des Kardinal Geſuch naͤ⸗ 
ber in Überlegung nehmen, Sranvella- reifete jeboch unter 
dem Vorwande feine bejahrte Mutter zu befuchen, ſchon am 
10ten März nach Burgund ab; worauf Dranien, Egmont 
und Hom, dem erklärten Wunſche bed Königs gern Folge 
leiftend, wieber in ben Staatsrath traten und mit unermüb- 
licher, aufrichtiger Anſtrengung für zwedimäßige Bührung der 
Sefchäfte forgten. Sie wollten und Eonnten beweifen, daß 
nach des Karbinald Entfernung Alles. beſſer von Statten 
gehe, denn vorher; auch antwortete Philipp auf neue Ders 
ficherungen ihrer Treue und ihres guten Willend: Niemand 
babe fie verleumbet umb unbeſtimmten Anfchulbigungen gebe 
er nicht leichtfinnig Gehoͤr ?). 

Übrigens waren jene drei Männer unter einander wes 
fentlich verſchieden. Horn galt für heftig, tapfer und Fühn, . 
doch den beiden andern nachſtehend. Egmont, ein Feld⸗ 
herr, der bei Bravelingen über die Franzoſen fiegte und bei 
St. Quentin, an dee Spitze der Reiterei fechtend, fehr viel 
zum Gewinne der Schlacht beitrug ?). Ein ſchoͤner, kraͤftig 
gebauter Mann, ein würbiger Gatte und forgfamer Vater 
feiner zahlreichen Kinder. Übrigens heiter, offen, forgenfrei, 
nur dad Naͤchſte bedenkend und voll Selbfivertraum er 
werbe auch dem Künftigen, wenn es fich nahe, gewachfen 
feyn und leicht es zu lenken und zu beherrfchen wiffen. 

Dos Haus Naffau, eines der ebelften beutfchen Ges 

ſchlechter, hatte ſchon vor Jahrhunderten dem Beiche einen 
Kaiſer gegeben und fpdter durch Erbſchaft Orange gewonnen. 
Wilhelm von NaffausDranien, geboren den 14ten April 


1) Strada I, 128, 
2) Hooft 46. 
3) Strada I, 20, 1%. 
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1008 1533 in Dillenburg (alfo ſechs Jahre junger wie Philipp ID 


war der Sohn Wilhelms und der Gräfin Juliane von Stols 
berg, welche bei ihrem Tode, im 77ften Jahre ihres Alters, 
4160 Kinder und Nachkommen zählte. Nur bie erflen Les 
bensjahre brachte Wilhelm im Haufe feiner Altern zu, dann 
ward er unter bie Faiferlichen Edelknaben aufgenommen und 
von Karl V, wie von befien Schwefter Marie, mit väterlis 
her und mütterliher Sorgfalt erzogen. Sehr früh wußte 
der Kaifer (ein Beweis feines Scharfſinns und feiner Mens 
ſchenkenntniß) Wilhelms Natur volllommen zu wärbigen, 
fchentte bereitö dem Knaben fein Vertrauen und fiellte im 
Jahre 1555 den zweiundzwanzigiährigen Juͤngling, mit Zus 
rüdfesung aller mächtigeren Neberbuhler, an die Spitze feis 
ned Heeres: unb Wilhelm zeigte fich der fchweren Aufgabe 
volllommen gewachſen. AS man ihn in Paris, wo er all 
gemeinen Beifall, felbft als Zänzer erhielt, Durch große Aus 
erbietungen für Frankreich gewinnen wollte *), gab er zur 
Antwort: lieber will ich flerben, als meinen Katfer verlaf- 
fen. — Ihm warb das wehmüthige Gefchäft zu Theil, deſſen 
Krone Ferdinand dem Erfien zu überbringen; auf Wilhelms 
Schultern geftüst, nahm Karl rührenden Abſchied von feinen 
flandrifchen Unterthanen. Wie heilfam wäre es geweſen, 
wenn Philipp, feines Vaters Kath befolgend, fich auch fer: 
nerhin auf Dranien geflüst hätte! Aber bie, zuletzt aller: 
dings bloß fcheinbare AÄhnlichkeit ihrer Naturen wirkte nur 
fo weit, baß Dranien ben König ganz burchfchaute, biefer 


ben höher Begabten haßte. Philipps berechnender, zerſetzen⸗ 


ber Verſtand, welcher ſich und fein Werk in Nichts auflöfet, 
war in Wilhelm zu erzeugenber, lebendiger Weisheit verklaͤrt: 
ſtatt tuͤckiſchen Argwohns, zeigte er fcharflinnige Vorſicht; 
ſtatt willkurlichen Eigenſinns, ſtandhafte Beharrlichkeit; ſtatt 
kalter Gleichguͤltigkeit, unvertilgbare Seelenruhe; ſtatt un 
fruchtbaren Abmuͤhens, zweckmaͤßige unermuͤdliche Thaͤtigkeit. 


1) VBynkt II, 117. Vieilleville Mo m. XXIX, 264, 818. — 
„bery Mémoir. 4. Meursii Guilielmus Auriacus 2-5. 
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Sem Wahlſpruch: „ruhig in ſtuͤrmenden Bogen" '), war 1564. 
nicht angekuͤnſtelt, um Eindrud-zu machen, fondern ging 
natürlich aus einer großen Seele hervor, die jeber Lage, 
jedem Berufe gewachſen war. Gegenwart, wie Zukunft, 
log Elar vor feinen Augen, und indem er nie bie Herrſchaft 
uͤber ſich ſelbſt verlor, ward er Herr der Umſtaͤnde. Er war 
ernſt, denn er verſtand die Bedeutung ſeiner Zeit und die 
Aufgabe ſeines Lebens; aber er war auch heiter, denn er 
fühlte ſich ihr gewachſen. Seine ſtete Herablaſſung und 
Milde wirkten bezaubernd auf alle Herzen, denn fie ging von 
Herzen; doch verlor er hiebei nie an Wuͤrde und Achtung 
und ließ in feinen kurzen feſten Reben (bie er mit lieblicher, 
wo es erforderlich war, aber auch mit gewaltiger Stimme 
ausſprach) deutlich fühlen, daß Allen mindeftens fo viel am 
Befolgen, als ihm am Rathen liege *). Seinen großen 
Reichtum verwandte er Anfangs zu edler Gefelligkeit und 
faſt Eöniglicher Pracht; ſpaͤter opferte er. Alles dem Vaters 
lande. Reiten, Jagen, Spielen war ihm gleichgültig, er bes 
durfte fo geringhaltiger Exholungen nicht; beim gaftlichen 
Mahle hingegen bemerkte Niemand, welche Sorgen den Hei⸗ 
texen oft drüdten, obgleich Manche vergeblich hofften, ihn 
bei folchen Gelegenheiten auözuforfchen und zu durchfchauen. 
Wenige begreifen, wie die ebelfte ‚Heiterkeit umd der edelſte 
Ernft aus derfelben Quelle fließen; daher haben Viele Dra⸗ 
niens harmonifhe Natur erſt willkuͤrlich und wunderlich in 
Stücke gebrochen, und dann zu einem verdrießlichen Zerrbilde 
wieber zufammengefegt. Mit bemfelben Unverflande behaupe 
ten Andere, er habe Feine Religion gehabt ®), weil er bie 
Bilderſtuͤrmerei der Calviniſten, wie die Blutgerüfte der Kas - 
tholiken gleihmäßig verwarf, und ale Verfolgungswuth in 
Religiondfachen fire unchriſtlich erklärte. Nicht er bat die 
Revolution in ben Nieberlanden herbeigeführt, fonbern ben 
‚ reoolutionairen Grundfägen Philipps am Iebhafteften und 

1) Szvis tranquillus in undis. Aubery 124. Reyd 121. 

2) Wogenarr zu 1534, ©. 461. Haer 182, Grotius I, 7. 

5) Religio prorsus ambigua aut potius nulla, Strada I, 77. 
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1564. tieffinnigften widerforochen, er ift die Urſach, daß fie nicht 
unbedingt obfiegten. Weber Murren der Untergebenen, noch 
Neid der Stleichgeftellten, noch Verfolgung’ der Höheren konn⸗ 
ten ihn erdruͤcken; auf folch einen Gegner hatte Philipp nicht 
gerechnet '). | 

Die nächfte Folge der neuen und großen Thätigkeit Dra⸗ 
niend, Egmontd und Homd war, daß der Staatörath an 
Einfluß gewann und in die Gefchäftskreife mancher andern 
Behörden leitend eingriff. Es ift höchft bedenklich (fo Flag» 
ten Viele, felbft Viglius), daß nicht wenige Sachen, mit 
Übergehung der nächften und gewöhnlichen Behörden, ſogleich 
an die höchfte gebracht und gar mannigfaltige Nebenmittel 
zur Erreichung befonderer Zwecke angewandt werden ?). Nicht 
minder tabelnöwerth exfcheint es, daß man bie Gefebe über 
die Slaubensreinheit zu umgehen fucht und alle Fragen und 
Streitigkeiten über die Rechte und Anfprüche ded Königs wies 
der hervorfucht. - So Iöfet fich die Ordnung in ber Verwals 
tung, wie die Sicherheit der Verfaffung auf und es ift brins 
gend nöthig, den alten flrengern Weg wieder einzufchlagen.- 
Margarethe ließ fich indeß durch dieſe Klagen zu Feiner Über 
eilung verleiten: denn fie fah, daß jene Männer aufrichtig 
dad Beſte ded Landes wollten, eine geliebte bauerhafte Res 
gierung bezwedten und im Sinne bed Volks verfuhren. 
Über zwei Hauptfragen, auf die man immer wieber zuruͤck⸗ 
am, Tonnte fie aber aus eigener Macht nicht entfcheiden: 
erftend: ob man mehre würbige und beliebte Männer in ben, 
Alles leitenden, Staafsrath aufnehmen; zweitens, ob man 
Gewiffendfreiheit wenigftens in den Häufern bewilligen und 
wie man auf Befferung ber Geiftlichen und der Kirche bins 
wirken fole? ) 

Unterdeß traf des Königs Aufforderung, Egmont möge 
nad) Spanien kommen und über bie Lage der Dinge Bes 


1) Hooft 907. 
2) Viglius Bericht v. Oproer 225. Hooft 47. Cabrera 835. 
8) Hooft 48, 
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richt erſtatten, mit dem Wunſche und Beſchluſſe bed Staats» 1564. 
raths zufammen '). Viglius entwarf für den Grafen eine 
Anweifung, worin ganz kurz und in allgemeinen Ausbrüden' 
über Zunahme des Proteflantismud, Verachtung ber Rechts⸗ 
pflege, Mangel an Gelbe gellagt, und um Philipps balbige 
Überkunft gebeten wurde. Egmont möge dann mündlich, nach 
feiner Sachkenntniß und Beredtſamkeit, das Weitere erörtern 
und bewirken. Hiegegen erhob Dranien lauten Wiberfpruch 
und behauptete: man folle dem Könige die Lage ber Dinge 
gerade heraus und ohne Umfchweif vorlegen. Bei drei fo 
wunberlich neben einander geftellten Behörden müfle die Ge: 
fchäftsführung aller Einheit und Ordnung ermangeln; bie 
frühern und jegigen Mittel wider Glaubensabweichungen feyen 
unbrauchbar und nachtheilig, die Anwendung ber inquifitori= 
fchen Vorfchriften verdammlich und die ber tridenter Kirchen⸗ 
fhlüffe unmöglich 2). Haft alle Glieder des Staatsraths, 
mm mit Ausnahme von Viglius uno Barlaimont ?), theil- 
fen Oraniens Anficht, worüber ber Erfte fo viel Schmerz 
und Sram empfand, daß ihn beffelbigen Abends ein Anfall 
von Schlagfluß traf, von dem er fi) nur langfam erholte. 
Im Januar 1565 verließ Egmont die Niederlande, ers 1565. 

reichte Madrit Anfangs März und Eehrte Ende April mit 
dem Sohne Margarethend, Alerander Farnefe zurüd *), 
Am 5ten Mai erflattete er im Staatsrathe Bericht bed In⸗ 
halts: der König habe ihn mit höchfler Auszeichnung empfan⸗ 
gen, oft gefprochen und gezeigt wie fehr ihm das Wohl der 
flandriſchen Lanbfchaften am Herzen liege. Zur Schulden⸗ 
tilgung wolle er Gelb fchiden und, fobald es die Verhaͤlt⸗ 
niſſe erlaubten (iso hindere ber türkifche Angriff auf Malta), 
ferbft nach Belgien kommen. Bis bahin möge ber Staatös 
rath Segliches ordnen, nöthigenfald berichten und Befehle 


1) Herrera I, 556. 

2) Burgund. 98. Wagenaer 49. 
8) Viglii vita 42. 

4) Hooft 50. Strada I, 152, 155. 
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1565. erwarten. Was aber die Religiondangelegenheiten betreffe, 
fo wolle ber König lieber hunderttaufend Leben verlieren, als 
bie geringfte Veränderung in Slaubendfachen dulden, oder 
die Beſtrafung der Keger (mit Übertretung der Pflichten ges 
gen Gott) auffchieben oder mildern. '). Vielmehr folle man 
überlegen, wie biefe zu fchärfen wären; bamit endlich bie 

" Ausgelaffenheit gezähmt und das Übel mit der Wurzel aus⸗ 
gerottet werde. 
Die Zreube, welche Egmonts heiteres, — chtliches 
Auftreten Anfangs verurſachte, ſchwand nach dieſer Erklaͤ⸗ 
rung. Jene Hoffnung auf baldige Geldſendungen (ſo ſprach 
man) und des Koͤnigs perſoͤnliche überkunft iſt taͤuſchend, und 
die Entſcheidung uͤber die Religionsangelegenheiten unverſtaͤn⸗ 
dig und grauſam. Egmont hat in Wahrheit gar Nichts aus⸗ 
gerichtet, fondern ſich beſchwatzen laffen und die öffentlichen 
Angelegenheiten über ein Gefchen? von 50,000 Gulden und 

ı  Yhilipps Buficherung, feine vielen Töchter auszuſtatten, ganz 
vergeffen ?). Auch befchwerte fich Jener bald nachher, als 
immer firengere Befehle einliefen ?), der König habe das 
ibm Berjprochene nicht gehalten; während dieſer erflärte, er 
babe ihm Nichts verfprochen:e — beide mochten das fagen, 
was fie nach ihrer MWeife für wahr hielten. Margarethe 
wagte indeß nicht jene Befehle fogleich Öffentlich bekannt zu 
‚machen, fondern, berief obrigkeitliche Perfonen, angefehene 
GSeiftliche und Bifchöfe nach Brüffel, angeblid) um bloß über 
die tridenter Kirchenfchlüffe zu vathfchlagen. Bald aber 
wandten fi) die Theologen vorzugsweiſe zur Prüfung ber 

Frage: welche Strafe die Keber verdienten? Dranien, 
Egmont und Hom bemerkten hingegen: nicht dies fey ber 
eigentliche Gegenſtand der Überlegung, fondern welche Mittel 
und Strafen angewandt werben Fünnten, ohne das Land 


1) Hooft 51. 


-2) Haer de initiis tumultuum Belgicorum 285. Herrera I, 556. 
Bentivoglio II, 82. 


8) Strada I, 164. Vynkt I, 177. Burgund. 112. Vergleiche 
Raumers Briefe I, 167, 
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gu Grunde zu richten °). Selbſt Margaretha ging auf biefe 1569. 
Gedanken ein, aber die Bifchöfe Außerten: des Königs Schrei⸗ 
ben zeige keineswegs folche Beforgniß und nur mit höchfler 
Strenge Fünne man Herr ber Keber werden. Nach mehren 
erfolglofen Streitigkeiten erklärten fie fih am 7ten Sunius 
1565 für die Annahme ber tridenter Kirchenfchlüffe und 
die Vollziehung der Gefege wider bie Keger; nur möge man 
biebei Alter, Gefchlecht, Halsſtarrigkeit, Reue u. dgl. nicht 
ganz unberudfichtigt Laflen. 

Dranien, Egmont, Hom und Graf Manzfelb wollten 
aber an diefen Befchlüffen keinen Theil nehmen und mein- 
ten: fo unbedeutende Ermäßigungen graufamer Strafen führs 
ten zu Nichts, und vor allen weiten Schritten möge man 
die Landfchaftlichen Behörden uͤber ihre Angemeffenheit befra- 
gen. Die Statthalteriun forderte hierauf mehre Gutachten, 
deren Inhalt die Bedenken indeß noch vermehrte *). Auf 
ihren vollſtaͤndigen, Milderungen mancherlei Art vorfchlagen- 
ben Bericht befahl Philipp unterm 20flen Auguft: feine Vor 
fhriften ſollten fchlechthin vollzogen, und inöbefondere bie 
tridenter Schlüffe (jedoch unbefchadet beflehender echte) 
befannt gemacht. werden. — Einigen waren biefe Schlüffe 
willkommen, fofern ihr Anfehn dadurch zu gewinnen, oder 
das Ende aller bisherigen Zweifel und Unruhen fi) daran 
zu reiben ſchien; in den meiften Landſchaften hingegen wiber- 
forachen die Kapitel und Geiftlichen (welche dieſe römifche 
Reformation nicht minder fürchteten, als bie bisherige), oder 
die Stände und weltlichen Behörden, weil ihre Rechte das 
durch beichränkt wurden. Dranien endlich erflärte nochmals: 
die Schlüffe der Kirchenverfammlung find felbft in Deutfch- 
land und Frankreich nicht unbedingt angenommen worben, 
und paſſen eben fo wenig ohne Ausnahme für bie Nieder: 
Vande. Auf jeden Fall müßte man die Stände über fo wich: 
tige Dinge hören, das Verhältniß zu Deutfchland berüdfich- 


1) Hooft 52. 
2) Bentirogl, II, 34. Hooft 58-55. 
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1565. tigen und dasjenige weglafien, was bie Reformirten in Vers 
zweiflung und bas Land in Aufruhr flürzen wird. — Bis 
glius und manche Katholiten meinten dagegen: es ſey heil 
fam und ganz ber Ordnung gemäß, die Schlüffe der allges 
meinen Kirchenverfammlung anzunehmen und bie Rechte ber 

R Stände auf andere Weiſe zu fichern. 

Gleichzeitig wurben bie Inquiſitoren immer kuͤhner, thäs 
tiger und willfürliher. Schon bie Kebergefebe, welche zum 
Beit Karls V ergingen *), erfcheinen verwerflich, fofern 
3. B. durchaus nicht genau beflimmt war, was Keberei fey, 
jeder Wunfch nach Befferung ber Mängel als Verbrechen bes 
zeichnet und ſelbſt der Reuige beflraft ward. Aber dad 
Meifte kam, weil Karl Mugen Rath annahm, nicht zur Ans 
wenbung und ben geifllichen Richtern war die weltliche Obrigs 
Zeit zugefelltz jeßt aber ergingen neue Anweifungen vom Papfte 
und Könige, welche bad weſentlich verfchiedene fpanifche Vers 
fahren als hoͤchſtes, anzuſtrebendes Vorbild durchſchimmern 
ließen. Alle fonft gebräuchliche, die Unfchuld fchüsende For: 
men wurben verlegt, verfängliche Fragen, erzwungene Eibe, 
Gefaͤngniß, Marter, Himichtungen folgten fich nach gräßlis 
cher Willkuͤr, und” auf Gefchlecht, Rang, Alter u. dgl. nahm 
man, aus angeblicher Gerechtigkeitöliebe, Feine Rüdficht ). 
Giebt es (fo lauteten die gerechten. Klagen) eine fchnöbere 
Sklaverei, ald in der Mitte von Kunbfchaftern und Verraͤ⸗ 
thern ein angflvolles Leben führen und Worte und Werke, 
ja Mienen und Gedanken erforfcht, aufgezeichnet, mißgebeus 
tet und fich, fo wie Freunde und Verwandte an Ehre, Gut 
und Blut verurtheilt und beflraft zu fehen von nichtswuͤrdi⸗ 
gen Leuten, deren Läflerungen nicht einmal Kaifer Karl V 
hat entgehen koͤnnen ?). Wenn Neapel und Mailand, Läns 

der ohne Rechte und Berfaffung, ſich der Inquifition erweh⸗ 


1), Haer 156, 160. Vynkt I, 190, 200, 


2) Hotoman. 49, 53. Brandt Histoire de la reformation des 
pays bas I, 116. 


8) Hooft 65. 
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ren, follen da bie freien Niederländer willig bas Blutgeruͤſt 1565. 
und ben Holzftoß befleigen )2 — Gleichzeitig mit biefen 
Klagen erſchienen Schugfchriften für die Verfolgten; ja manche 
Befehlöhaber erklärten: fie koͤmten und wollten die Inquiſi⸗ 
tion um fo weniger unterflügen, da man fogleich und ohne 
Rüdfrage nach Spanien Alles hemmen und abfchaffen möüffe, 
was ben Landeörechten wiberfpreche 2). Am Palaſte in 
Brüffel, gleichwie an. den Häufern Draniens und Egmonts, 
fanden fi) Aufforderungen angefhlagen, fie follten Glau: 
benöfreiheit herbeiführen. 

Über dies Alles erftattete man dem Könige umflänbli> 
chen Bericht, und die Reformirten übergaben ihm, wie fchon 
früher, ein Glaubensbekenntniß, verficherten ihn ihres Gehor⸗ 
ſams und erklärten ihren Abfcheu gegen Aufruhr ?). Gleich 
zeitig empfing er aber auch die Klagen ber Inquifitoren, daß 
man fie nirgends gebührend ehre und unterftüge, überall vers 
höhne und verachte; fie baten um mächtigen Beifland, ober 
um Entbindung von ihren Ämtern. — Philipp antwortete - 
ben 17ten Rovember 1565: Die Inquifition ift Feine neue 
Einrichtung. Es wäre thöricht, fie in einem Augenblide ab> 
zufchaffen, wo fie nöthiger erfcheint als jemals; thöricht bei 
fortbauernden, ja wachfenden Übeln, die Strafe zu ermäßis 
gen, oder ben Richtern indgeheim ein Milderungövecht des 
deutlichen Buchflabend der Geſetze zuzugeſtehn *). Schuls 
dige verfchonen, iſt falſche Nachfichtz fie flrafen, Feine Grau⸗ 
ſamkeit; fie fireng behandeln, die beſte Anweifung zum rech⸗ 
ten eben. Höchflens mag man bie Keber, wenn ihre Stand? 
haftigkeit verführerifhen Anſtoß giebt, indgeheim und nicht 
mehr öffentlich hinrichten. — Obgleich Mehre, ſelbſt Viglius 
der Meinımg waren, man folle des Königs Schreiben nicht 


1) Thuan, XXXVI, 3. Herrera I, 524. Hotom. 49. Gian- 
none IV, 138, 

2) Burgundius 150. 

3) Brandt 106, 118. Bor I, 48. Strada I, 144, !Cabrera 205. 
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1565. befannt machen, bevor er genauer von der Lage der Dinge 
. unterrichtet fey ), erBlärte fich doch die Mehrheit der Stimz 
men im Geheimenrathe und Staatsrathe bafür: weil nad) 
bereits gefchehener Mittheitung aller erheblichen Gegengründe 
Philipps Befehl aufs Beftimmtefte laute. So wird, fagte 
Dranien weiffagend, bald ein großes Zrauerfpiel beginnen; 
und Viglius Hagte, daß Ehrgeiz der Großen die Sachen 
vorfäglich auf eine fo gefährliche Spige hinauftriebe. 
Zunaͤchſt widerfeßten fi die Proteflanten in Antwerpen 
der Hinrichtung eines ihrer Glaubensgenoſſen, warfen ben 
Scharfrichter mit Steinen und wurben noch aufgebrachter, 
als Fund ward: flatt die Angeklagten öffentlich hinzurichten, 
erfäufe. man fie, nad) des Königs Weifung, nunmehr heim 
lich in den Gefängniffen ?). Widerfland gegen die Inquiſi⸗ 
tion (tiefen die Verfolgten) ift Fein Aufftand, und beſſer 
mit den Waffen in dee Hand, ald durch den Henker ſter⸗ 
ben. Die Zlanderer find keineswegs fo thierifch dumm, daß 
fie nicht wäüßten, wie weit das Recht der Unterthanen und 
des Zürften gehe, und daß man wider diefen beim Reichs: 
gericht Klage erheben Tann, da die Niederlande ald Reichs⸗ 
kreis in den paſſauer Vertrag und den Religionsfrieden ein» 
geichloffen find °). 

41566. » Am 22ften Sanuar 1566 überreichten die vier Haupts 
ſtaͤdte Brabants eine lebhafte Eingabe gegen die tridenter 
Befchlüffe und die Inquifition, welche ohne bie gefeßliche 
Zuftimmung der Stände befannt gemacht und eingeführt waͤ⸗ 
ven *). Zwei Tage nachher erklärte Dranien: ob man mich 
gleich nicht gefragt, will ich doch lieber jetzt fprechen, als 
burch Schweigen zum Unheile bed Landes beitragen und bins 

: tee meiner Pflicht zurüchleiben. Die tridenter Befchlüffe, 
welche Befferung der Geiftlichen bezweden, bürften ausführs 


4) Hooft 67. Bor I, 82. Viglius oproer 285. 
2) Thuan. XL, 2, 

8) Hooft 68. 

4) Bor I, 87. 
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bar feyn, nicht aber ‚viele andere, denen Katholifen keines⸗ 1566. 
wegs weniger als Proteflanten widerfprachen. Durch Inqui⸗ 
ſition, Ketzergeſetze und Strafen kam man die Religion nicht 
unveraͤndert erhalten; Beil und Holzſtoß erhoͤhen nur den 
Muth und freudig gehn die Verurtheilten in den Tod. Daß 
aber bei ſolcher Verfaſſung im Innern und großen Gefahren 
von außen bie übelften Folgen, Gewalt und Aufruhr aus⸗ 
bleiben koͤnnen, muß ich fehr bezweifeln '). Oder beweifet 
nicht Frankreich, in welch unendliche Labyrinth diefer Weg 
führt? It es nicht fo herabgekommen und zerrifien, daß 
nur faſt wechfelfeitige Vernichtung und völlige Ausrottung 
übrig zu bleiben fcheint! Man muß dem Könige fagen, wie 
zahlreich, wie maͤchtig die Proteflanten in den Niederlanden, 
wie bie Geſetze den Verhältniffen nothwenbig anzupaflen find. 
Wäre Philipp hier, er würde die Sachen mit ganz anderem 
Auge betrachten und eimfehen daß er fich felbft den größs 
ten Schäden thut. Dies Alles fage ich nad) der fefteften, 
treuften Überzeugung, und bed Königs, wie des allgemeinen 
Beften wegen. Will man aber dennoch auf ber bisherigen 
Bahn verharten, fo mag man mir lieber mein Amt abneh⸗ 
men, als mich fernerhin für dad Unausbleibliche verantmwort: 
lich machen! — Einige erklärten fich, jeboch vergebens in 
gleihem Sinne: denn die Statthalterinn ertheilte dem Be: 
ſchluſſe der Mehrheit gemäß eine Antwort, welche zwar viel 
böfliche Reben enthielt, in der Sache aber gar nichts We⸗ 
ſentliches änderte 2). 

Bei der auf dieſe Weiſe taͤglich ſteigenden Noth und 
Gefahr dachten gewiß Viele daran, ob und wie man am 
beſten derſelben entgegentreten koͤnnte; aber der Erſte, wel⸗ 
cher eine engere Vereinigung bezweckte und die Grundzuͤge 
eines Bundes, Compromiß genannt, niederſchrieb, war Phi⸗ 
lipp von Marnix, Herr von St. Adelgonde“). Am 16ten 


1) Burgund. 109. Bentiv. II, 82. Bor I, 33. Xynlt I, 200. 
Viglius oproer 229, 

2) Bor I, 87. Thuan. XL, 5, 

8) Bynkt I, 209. 
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1566. Februar 1566 vollzogen Mehre in feinem Haufe zu Breda 
eine Urkunde des Inhalts: wir wollen Nichts unternehmen 
gegen Gott, König, Staat, Freiheit und römifche Kirche, 
wohl aber zufammenhalten, nach dem löblichen Beifpiele der 
Neapolitaner, wider die Inquifition 1); denn durch fie wird 
bie ſchaͤndlichſte Sklaverei bezweckt und eingeführt, göttliches 
und menfchliches Recht umgefloßen, Habe und Gut unficher 
gemacht, Freiheit in Worten und Werken aufgehoben. — 
Almdlig Iraten an 400 Edelleute (unter ihnen Draniend 
Bruder Ludwig und fein Schwager ber Graf von Berg), 
gleichwie fpäter auch Kaufleute und vermögende Bürger in 
den Bund. So geheim man ihn hielt, Tam doc Kunde 
davon an bie Statthalterinn, und zwar mit Übertreibung fos 
wohl hinfichtlich der Mittel, als des Zwecks. Das Schreden 
war groß und Mehre, felbft Viglius, fürchteten man gebe 
darauf aus die Tönigliche Gewalt, wie in Frankreich, ganz 
zu untergraben, Am 24ften März ſchickte Margarethe einen 
Eilboten an Philipp und berichtete ihm, von welchen Din- 
gen und Gefahren ihr Dranien, Egmont und Graf Megen 
Nachricht gegeben hätten. Don zwei Auswegen müffe man 
einen erwählen: entweber das Befohlene mit Kriegögewalt 
durchfegen (was an fich das größte Übel und wozu weder 
Selb noch Mannichaft vorhanden fey) 2); ober in einigen 
Punkten, befonders binfichtlich der Inquiſition nachgeben, bie 
von Guten wie Böfen gleichmäßig aufs Außerfle gehaßt 


werde. — Alles war in diefem unb mehren folgenden Bes 
richten fo geftelt, den lebten Vorfchlag ald ben beſten bar 
zuftellen. " 


Unterdeg erließ Margarethe Rundſchreiben gegen heim» 
liche Verbindungen, Verfammlungen und Werbungen >); fie 
berief die erſten Beamten des Landes und alle Ritter des 
goldenen Vließes zu einer gemeinfamen Beratung. Auch 


1) Hooft 71. Bor I, 58. Bentiv. II, 40-46. Wagenaer IL, 57. 
2) Bor 1, 55. Proces d’Egmont II, 295, 804, 
8) Bor I, 57. 
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Hom und Dranien, bie fich «in der Testen Zeit von Gefchäf: 1566. 
ten zuruͤckgezogen hatten, erfchienen, und nachdem gar viel 
war hin und her geredet und gerathen worben, forach Dras 
nien ben 29ften März 1566 zulest und am würbigfien und 
weifeften. Der Inhalt feiner Rebe ging im Wefentlichen 
dahin: er müfle es beflagen, daß man ihm und den Gleichs 
gefinnten früher keinen Glauben beigemeffen und dadurch alle 
eingetretenen Übel herbeigeführt habe. Abfchaffung ber neuen 
Inquifition (welche über die gewöhnliche, ohnehin gefchärfte 
der Biſchoͤfe hinausgehe) ſey durchaus nothwendig *). Übers 
haupt, dies beflätige die Erfahrung aller Zeiten, vermehre 
jede Verfolgung nur ben Eifer der Neubekehrten, die Graus 
famfeit der Strafe fey nur ein Reiz zur Sünde, und bie 
Standbhaftigkeit und Freudigkeit der Schlachtopfer eine Auf: 
forberung, ihren Glauben für wahr zu halten und anzuneh- 
men. Zwang bezwinge Fein Gemüth und das Blut ber 
Märtyrer fey, nach altem Ausſpruche, die Ausfaat für bie 
Kirche gemein. Um größere Sefahren und unfägliches 
Elend, wie ed Frankreich bereitö zeige, abzuwenben,. müffe 
man bie Klagenden auf vernünftige Weife beruhigen und bie 
Bittfchrift annehmen, welche fie ber Statthalterinn uͤberrei⸗ 
chen wollten. — Ob nun gleich Barlaimont und Arſchot 
biefem Borfchlage lebhaft wiberfprachen 2), erklärte Doch Die 
Mehrheit der Berathenden: ohne Tyrannei und Verlegung 
aller Billigkeit koͤnne man die Annahme einer von fo eblen 
Männern überreichten Bittfchrift nicht verweigern, fofern fie 
unbewaffnet nahten; doch möchte man etwanige Unruhen 
durch Ausflelung von Wachen behindern. 

Den 3ten und Aten April 1566 langten die Verbündes - 
ten mit zahlreicher Begleitung in Brüffel an, den Sten Mits 
tags zogen fie unbewaffnet und wohl geordnet, drei bis vier 
bundert an ber Zahl ?), zum Palafte der Statthalterimn. 


1) Hooft 7%. 

2) Strada I, 175. 

3) 800 hat Hooft 74; 400 Bor I, 58. Rampen Geſchichte der 
Niederlande I, 854. 
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1566. Zulegt ging Herr Heinrich von Breberode, ein Fühner, ges 
achteter, von den alten Strafen von Holland abftammender 
Mann, und Graf Lubwig von Naffau, Oraniens Brubder. 
As fie im Schloßhofe angefommen, ſprach Barlaimont zu 
Einigen, welche Beforgniffe dußerten *): fürchtet Euch nicht 
vor diefen Gueur (ein Wort, das fich durch Bettler, Lands 
ſtreicher, Schelme überfegen Jäßt)! Sollen wir fie mit Bes ' 
waffneten umringen und zur Strafe ihrer zügellofen Frech⸗ 
beit nieberhauen- laffen? — Und diefer Dann galt für ben 
treuften Diener des Königs! 

Margarethe empfing bie Verbündeten umgeben von allen 
Mäthen, Orbendrittern und Statthaltern der Landfchaften, 
und Brederode fprach mit Ehrerbietung: es ſey Verleum⸗ 
dung, baß fie Unruhen zu fliften trachteten, ober mit Frem⸗ 
ben in irgend eine Verbindung getreten wären; ihr ganzer 
Zweck fen eine Bittfchrift zu übergeben, welche die Statts 
balterinn möglichft beruͤckſichtigen möge 2). Der Inhalt bie 
fer Bittfchrift war verftändig und gemäßigt. In jebigen Vers 
bältnifien die Wahrheit fagen (fo hieß es), ja mit Bitten 
hervortreten, zeigt von größerer Treue, als feiges Schweigen. 
Doch treibt und allerdings auch Noth und Gefahr zu biefem 
Schritte. Wir find weit von der Anmaafung entfernt, dem 
Könige Gefege vorfchreiben zu wollen; aber die Pflicht ers 
fordert, ihn in aller Demuth mit ber Lage der Dinge bes 
fannt zu machen. Er mag bie firenge Handhabung der 
Kepergefege, die Inquifition einflweilen ruhen laffen, bis mit 
Hülfe der Stände beffere und angemeffenere Mittel wider 
die vorhandenen Übel aufgefunden find. Verfchmäht man 
diefe Vorfchläge, fo wird das Übel nicht abnehmen, fondern 
Aufruhr entftehen und Elend über das Land kommen! 

Die Statthalterinn befchied die Bittſteller auf den fols 
genden Tag und fagte ihnen, nachdem fie in gleicher Weiſe 
geordnet zu Hofe gezogen waren: bem Könige folle genauer 


1) Burgund. 181, 184, Bentiv. II, 44. Vynkt I, 212. 
2) Thuan. XL, 7. Hooft 75. 
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Bortrag gehalten und Milderung ber Ketzergeſetze nachgefucht 1566. 
werben. Diefe ganz zu hemmen, ſtehe nicht in ihrer Macht ')5 
doch wolle man ben Behörben fchreiben, fie möchten fich ges 
mäßigt zeigen und in ben Gränzen ihrer Vollmacht halten. 
: Die Bittfleller felbft würden, als Leute von Anfehn und 
Rechtlichkeit, möglichft zum Erhalten der Ordnung mitwirken, 
und nicht daran denken, Neuerungen in der Religion einzu⸗ 
führen. — Diefe Antwort, welche die Befferung auf unfichere 
Weife weit hinausfchob, bie Vollmachten ber Kebergerichte 
nicht befchränkte und jede Änderung in Religiondfachen als 
verwerflich bezeichnete, genügte den Bittflellern nicht. . Sie 
überreichten beshalb am 8ten April eine zweite Vorftellung, 
worin fie für den erhaltenen Beſcheid dankten, aber bedauer⸗ 
ten bag bie Statthalterinn nicht mehr Gewalt befiße und 
alle Berantwortlichleit ablehne *). Margarethe befahl hier: 
auf, nur offenbaren Anfloß in Religionsfachen zu rügen: 
meinte jeboch die Zeit werbe erſt lehren, wie dad Betragen 
der Edeln aufzunehmen und zu beurtheilen fey. Diefe begas 
ben fich jest in ihre Wohnoͤrter zuruͤck, Iöfeten aber ihre Vers 
bintung nicht auf, fondern trafen Anordnung wegen künftis 
ger Zufammenkünfte, Vorbeugen von Unruhen u. dgl. 

‚Bor ihrer Abreife verfammelten fie fich zu einem Gaſt⸗ 
mahle im Haufe des Strafen von Eulenburg, wo Barlais 
monts foöttifche Äußerungen über die Bettler und Landkreis 
cher (Gueur) erzählt, Diefe Benennung aber gegen die Er⸗ 
wartung ald gemeinfamer. Chrenname aufgegriffen, und im 
der Luft des Fefles den Geuſen ein Lebehoch ausgebracht 
wurde. Dan prägte und trug Dentmünzen, welche auf eis 
ner Seite bed Königs Thron, auf der andern eine, von zwei 
ineinander gefchlungenen Händen gehaltene Bettlertafche mit 
der Infchrift zeigten: Treu bem Könige, bis zung Bettelfad ?). 
‚Dranien, Egmont, Horm und Manöfeld waren bei biefem 


1) Hooft 76. Procds II, 824. 
2) Hooft 77. Wagenaer 68. 
5) Fideles au roi, jusqu’& la besace, Bor I, 60. Strada I, 186. 
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1566. Feſte nicht gegenwaͤrtig, ſondern kamen erſt ſpaͤt zufaͤllig 
hinzu 1)3 das Wort Geuſen warb ſeitdem ein Parteiname, 
welcher aufreizte, vereinigte und zu kuͤhnen Wagſtuͤcken antrieb. 

Damit aber Philipp von der neuen, veraͤnderten Lage 
der Dinge vollſtaͤndig Kunde erhalte, uͤbernahmen Floris 
von Montmorency Baron von Montigny und Johann von 
Glimes Marquis von Berg, Achte Fremde ihres Vaterlan⸗ 
des, eine Reife nach Spanien. Am 17ten Junius 1566 ba= 
ten fie in Madrit, unter umſtaͤndlicher Darlegung der Gründe: 
Philipp möge felbft nach den Niederlanden eilen, für das 
Geſchehene ein allgemeines Nichtgedenken bewilligen, die Vor: 
fhriften über Ketzer und Inquifition mildern, bie Stände 
berufen und mit deren Rath alles zum Bellen ded Landes 
"Erforderliche beſchließen. Ob dies zur völligen Herſtellung 
der Ruhe hinreiche, wollten fie nicht mit Beſtimmtheit -bes 
baupten, wohl aber wären fämmtliche Edlen entichloffen, 
wenn der König Died bewillige, alle ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Kräfte und Mittel anzuwenden, Ordnung zu erhalten. 
Geſchehe hingegen Nichts, höre man in Spanien fo wenig 
die Niederlande, wie Mailand, Sieilien oder Neapel, fo werde 
das Übel keineswegs ſich mindern, fonbern täglich fleigen ?). — 
Neben allerlei höflichen hinhaltenden Reden, antwortete Phis 
Tipp, einverflanden mit Papft Pius V: die Inquifition fey 
nothwendig und’ Begnabigung ber Schuldigen eine Ungerech> 
tigkeit >). Vor feiner Ankunft in den Niederlanden wolle 
er Nichts ändern, auch die Stände nicht verfammeln. So: 
fern die Edeln überhaupt Ruhe erhalten koͤnnten, wären fie 
auch ohne Vewilligung jener Punkte dazu im Stande und 
verpflichte. Die Gefandten erwieberten: wenn der König 
Nichts bewillige, würden die Edeln zwar Feine Gewaltfchritte 
thun, ſich aber von der Xheilnahme an unheilbringenden Ges 
fchäften zurüdzichen. Man gewahre leider, daß man bie 


1) Haer 815. 
2) Hooft 80-83, 
8) Cabrera 899-402. Strada I, 19. 
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Niederländer in Spanien verachte und bied Land, als habe 1566. 
eö Feine Rechte und Hreiheiten, wie Neapel und Mailand zu 
beherrfchen denke. 

Schon früher antwortete Philipp auf Margarethend 
Bericht fehr milde, fprach von feinem guten Willen, feiner 
baldigen Ankunft und, erflärte Oranien, Egmont und Hom 
(welche ihre Entlafjung nachgefucht) in eigenen Briefen feine 
Zufriedenheit, fo wie es Margarethe zu beren Beruhigung 
gewünfcht hatte y. Die hiedurch ireig erregten Hoffnungen 
fhwanden aber bald”), da nach mehren Monaten noch Feine 
Antwort auf die Bittfchrift einging, und Margarethe mit 
BVorfchlägen einer Milderung der Kebergefeße hervortrat, die 
zweifelöohne von Philipp audgegangen und Zolge feines 
Schreibens vom G6ten Mai 1566 war. Diejenigen, fo 
bieß es, welche vollfommene Reue zeigen und bußfertig zum 
Katholicismus zuruͤckkehren, erhalten Verzeihung. Geiflliche, 
Derfonen welche proteftantifche Verfammlungen hielten ober 
veranlaßten, Berfaffer ketzeriſcher Bücher u. f. w. werben 
nicht verbrannt, fondern nur gehangen ?), andere Keber und 
Beleidiger von Katholiten nur geköpft, geringes Voll, wel- 
ches den neuen Slauben nicht abfchwört, nur zum Lande 
binauögejagt, Allen aber werden gleichmäßig ihre Güter ges 
nommen! — Diefes fo thoͤrichte und fchändliche Geſetz warb 
als große Maͤßigung und Gnade, ald Moderatie auspofaunt; 
aber mit Recht nannten ed die Niederländer, unter Abaͤnder⸗ 
ung nur eines Buchflabens, das Gefeh der Morberatie. 

Immer höher flieg, da Himrichtungen wegen Glaubens⸗ 
fachen nicht auöblieben *), bie Unzufriedenheit, immer oͤf⸗ 
fentlicher hielten die Proteflanten ihre Verfammlungen, fans 
gen Pfalme, predigten und fanden fich, ald man dies mit 
Gewalt hindern wollte, in fo großer Zahl und fo gut be 

1) Procds 843-855. Bor I, 62. 

2) Conestaggio 55. 

$) Burgund. 190. Hooft 81. Thuan. AL, 8. 

4) Brandt I, 131. Hooft 84. 
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1566. waffnet ein, daß am vielen Drten die Geſetze wider fie ganz 
unvollzogen blieben. Insbeſondere gerieth Antwerpen, 
welches durch die befohlene Vertreibung der Reformirten und 
Sranzofen halb wäre zu Grunde gerichtet worben, in eine 
folhe Bewegung daß-bie Stabtobrigkeit und die Statthals 
terinn kaum Gehorfam mehr fanden, und kaum noch Hülfe 
wußten. Zulegt verlangten Rath und Volk fo dringend, 
Dranien folle nach Antwerpen kommen und Segliches ord⸗ 
nen, daß Margarethe, um nicht Mißtrauen zu zeigen und 
einen Bruch herbeizuführen, endlich nachgab. Der Prinz 
ward mit höchfler Begeifterung aufgenommen, bulbete aber 
nicht, daß man ihm franzöfifche Pfalmen entgegenfang und: 
„e8 leben die Geufen” rief *)5 fondern ftellte fih mit Achter 
Weisheit und Unparteilichkeit zwifchen die uͤbereifrigen Pars 
teien und führte fie zur Mäßigung zuruͤck. Auch fchrieb ihm 

Philipp eigenhändig am erften Auguft 1566, wie er ihm vers 
traue, für feine Bemühungen in Antwerpen danke und hoffe, 
ee werde ſich ben Gefchäften nicht entziehen, fonbern zu ſei⸗ 
nem und bed Landes Beſten fernerhin wirken und forgen 
daß die Dinge (mit denen’ auch fein Bruder fich befaßt ha⸗ 

| ben follte) eine gute Wendung nahmen ?). 

Zeider aber waren die Schreiben, welche Philipp Ende 
Zulius, in Folge einer zu Segovia gehaltenen Berathung an 
die Statthalterinn erließ °), nicht von ber Art, diefen Zweck 
zu befördern. Sie lauteten: bie Inquiſition ift faſt das ein- 
zige und das heilfamfte Mittel, deſſen man fich feit alter 
‚Zeit bedient hat, jeden anzuhalten fo zu leben wie es fich 
gebührt; fiele e& weg, fo würde jeder glauben, er dürfe les 
ben wie es ihm gutduͤnkt. Doch bin ich zufrieden, daß fie 
ein Ende nehme fobalb die nöthige Aufficht durch die neuen 
Bifchöfe in Wirkfamkeit tritt. Milderung der Kebergefebe, 


1) Strada I, 202. Hooft88. Man rief: Vive le Geus d’welck 
den Prinee seer qualyck namp. Antwerpsch Chronykie 75. 

2) Hooft 96. 

8) Bor I, 95. Proces 869. 
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weiche man zweitens wiünfcht, wird nichts helfen, da bie 1566. 
Keger unbebingte Religionsfreiheit verlangen; indeß mag 
man, unbefchadet des reinen Glaubens und meines koͤnigli⸗ 
chen Anfehns, einen neuen Entwurf machen. Endlich will 
ich Amneſtie für das Vergangene zugeftehn, jedoch, wie als 
les Andere, nur unter ber ausbrüdlichen Bedingung, daß 
fi) die Herren dann für bie Erhaltung der Fatholifchen Re 
ligion und der Orbnung verpflichten. 

Abgefehen davon, daß diefe Schreiben mit ber zweiten 
Dand das nahmen, was fie mit ber erften zu geben fchies 

en, erhielt Margarethe noch befondere, worin Philipp zus 
nächft feine Milde rühmte und dann fagte: eine Berufung 
der Reichöftände ift nicht nöthig, da Keinem daran liegt, ob 
man bie Geſetze auf dieſe oder jeme Weile giebt 1). Bes 
barrliche Keger müflen nach wie vor verbrannt und bie Gi . 
ter der zum Tode DVerurtheilten eingezogen werben; doch 
denke ich hiebei nicht an Bereicherung meines Schatzes. — 
Sm Übrigen möge die Statthalterinn nach eigenem Ermeffen 
handeln; nur folle fie, wenn das Übel Fein Ende nehme, 
Mannfchaft werben und fi) auf jede Weife bewaffnen. 

Am 12ten Auguft kamen diefe Schreiben in Brüffel an, 
und zwei Tage nachher, bevor man einen weiteren Befchluß 
gefaßt hatte, begannen in Flandern und Artois die Bilder⸗ 
flürmereien ?). Bon geringem Anfange, wo Einige in fals 
ſchem Eifer an ven Wegen aufgeftellte Kreuzbilder umflürz 
ten, flieg dad Übel mit unglaublicher Schnelligkeit dergeftalt, 
daß bimen wenigen Zagen über 400 Klöfter, Kirchen und 
Kapellen geplündert und verwüflet wurden. Orgeln ?), Ges 
mälde, Sakramentshaͤuſer, Zierrathen, Koftbarkeiten, Reli⸗ 
quien, Buͤcher, Handſchriften, Leichenſteine, Denkmale wur⸗ 


1) Quid bonorum interest an hae an illae rogentur leges (Burg. 
282) geht doch wohl auf die Form der Gefeggebung, nicht auf den 
Inhalt der Geſetze. 

2) Cabrera 410, Burgund, 864, Wagenaer 80. 

8) De Kinders liepen met de pypen al blasende achter straten, 
die sy malcanderen om spellen vercochten. Antw. Chron, 89, 
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1566. den umgeworfen, verftümmelt, zerfchlagen, verbrannt, geſtoh⸗ 
len !);5 e8 fchien, als folte gar Fein Andenken der Vergan⸗ 
genheit, Feine Gejchichte bleiben, als follte Alles mit dem 
letzten Zage ber Zerftörung auf wüfler Stelle neu begin⸗ 

‚nen. — Zwei Tage nachdem Dranien Antwerpen verlafien 
hatte, am 2iften Auguft, warb ein hochverehrtes Marienbild, 
nach Beendigung eined Aufzuged nicht wie fonft acht Zage 
lang ausgeftellt, fondern aus Beforgniß vor Spott und Uns 
bilden gleich wieder in feinen Schrank verfchloffen ?). Hie⸗ 
durch num gereizt riefen Etliche in der Kirche: Marie fürch- 
tet fich, e8 leben die Geufen! Ein Anderer fagte einem als 
tem Weibe, welches zeither Lichter vor der Kirche verfaufte: 
ihr Handel werde bald ein Ende nehmen. Sie antwortete 
grob und warf, nad) manchen Schimpfreben, bem Spötter 
eine Schüffel an den Kopf. Wenige Stunden darauf, fo 
wuchs ber Aufruhr, war der herrliche Dom von dem raſen⸗ 
den Pöbel auögeplündert, mit brennenden Wachöferzen 309 
er dann zu andern Kirchen und Klöftenr, mißhandelte bie 
Mönche, zerfchlug alles WVorgefundene, und befreite zulegt 
Schuldige, wie unfchulbig Verfolgte aus den Gefängniffen. 
Jeder war fo überrafcht, betäubt, umentfchloffen und in Furcht 
und Argwohn befangen, daß eine ungemein geringe Zahl 
Menfchen (meift Sefindel, Diebe und Huren, zum Theil aus 
Deutfchland und Frankreich herbeigezogen) dies Alles faſt uns 
geftört volführen Eonnte! Die große Maſſe der Proteflanten 
blieb ruhig und mißbilligte den Frevel, insbefondere erklärte 
fich ihre Geiftlichfeit mündlich und fchriftlich mit Nachdruck 
Dagegen ?); dDeßungeachtet fchrieb man ihnen die Schuld, und 
ben verbündeten Edeln, felbft Ludwig von Naffau, heimliche 
Mitwirkung zu. Diefe Anklagen find im Ganzen ungegrün- 
det, obgleich 'nicht zu verwundern fleht daß bie lange Ver- 
folgung und Die noch ganz vor Kurzem eingetretene Hinrich- 

1) Hooft 99. Burgund. 291, 300. Viglii epist. 14, Brandt I, 
137, 139. Strada I, 200-218. Wagenaer 82. 

2) Bor I, 85. Haer 849. Meteren II, 43. Bentivogl. II, 48. 

3) Thuan. XL, 10. Strada I, 218. 
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tung ihrer Glaubensgenoſſen ben Eifer fonft gemäßigter Pro: 1566. 
teſtanten zur Leidenfchaft gefleigert hatte, ımb Manche jene . 
wilde Zerflörung ber fchönften Kunſtwerke, der ebelften Er⸗ 
zeugniffe des menfchlichen Geiftes für heilfam und gottgefäl: 
lig hielten: ein Wahnſinn unbefchreiblich groß, aber keines⸗ 
wegs größer als Der, welcher nicht die ungeorbnete Menge, 
fondern Behörden, Statthalter und König antrieb, ihre Mitbürs 
ger und Unterthanen wegen Abweichungen in Glaubensfachen 
zu erfäufen und zu verbrennen. Keine Partei hielt mehr 
Maag in Argwohn, Anſchuldigungen und Thaten, Feine wartete 
die höhere Entfcheibung ab; fondern beide gingen vorwärts, 
die Proteftanten aus Zurcht jene Entfcheibung werde gegen 
fie, die Katholiken im Vertrauen fie müfle für fie ausfallen. 
As Margarethe von al dieſen Ereigniffen in rafcher 
Folge Nachricht erhielt, war fie fo erſchreckt, daß nur bie 
dringendflen Vorftellungen Oraniens, Egmonts und bed Viglius 
fie von dem übereilten Entfchluffe abhalten konnten, Brüffel 
zu verlaffen '); woraus übrigens: hervorgeht, wie wenig. jene 
Beiden in diefem Augenblide daran dachten, die Statthal: 
terinn zu ſtuͤrzen und eine unabhängige Macht zu gründen. 
In Übereinftimmung mit Hom und Hogſtraaten erklärten fie 
inbeß: bei veränderten. Umſtaͤnden feyen Philipps Bewilligun- 
gen unzureichender als je; nur wenn man, ben Proteflanten 
an gewiflen Orten und unter gewiſſen Vorſichtsmaaßregeln 
freien Gottesdienſt bewillige, laſſe ſich die Ordnung herſtel⸗ 
len und auf Mitwirkung ber verbuͤndeten Edeln rechnen ?). 
Am 23ften Auguft ſchloß Margarethe, von Noth und Ges 
fahr bebrängt, mit diefen einen Vertrag bed Inhalts: bie 
Snquifition wird audgefebt, bad Verfahren gegen die Keber 
gemilbert und eine Ammeftie bewilligt. Predigten koͤnnen an 
den Orten, wo fie bisher gehalten worben, fünftig fort 
dauern; nur fol Niemand bewaffnet erfcheinen, Argerniß ges 
ben und bie Ausuͤbung ber Fatholifchen Religion flören. Die * 


1) Strada I, 221. Viglius oproer 239. 
2) Hooft 109. Herrera I, 680. Vynkt I, 256. 
II, 4 
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1566. verbiindeten Edeln verfprechen Beiſtand wiber Unruhſüfter 
und Bilberflürmer, fie werben Nichts gegen König, Staat 
und Kirche unternehmen; wogegen die Statthalterinn vers 
Spricht, bei ihrem Bruder für bie Berufung der Stände zu 
wirken. 

Uber diefen Vertrag entſtand die größte Freude im Lande: 
doch lag im Hintergrimbe. hier ber Wunſch der Verbimdeten 
durch die Stände und eine neue Geſetzgebung noch weit mehr 
zu gewinnen; dort die Hoffnung Margarethens, bei günfli» 
geren Verhältnifien den Katholicismus unbebingt aufrecht zu 
erhalten. ‚Auch fchrieb fie dem Könige: ich habe viele Nächte 
ſchlaflos hingebracht, bin felbft vor Sorgen frank geworben, 
und mußte zulebt aus Noth unbewaffnete Verſammlungen 
der Proteflanten in den Orten erlauben, wo fie bereits flatt 
fanden '). Die aber flieht frei ohne Treubruch Alles aufzu⸗ 
heben; du braucht mein uͤbel gegebenes Wort nicht zu ſchuͤtzen 
und wirft, wie ich hoffe, es nicht fchüßen. 

Unterdeß wirkten Oranien, Egmont, Hom und bie 
meiften Verbindeten mit größtem Nachorude für Herſtellung 
der Ordnung, und beftraften ergriffene Kirchenräuber an meh⸗ 
ren Drten mit dem Leben ?). Insbeſondere benahm fich 
Dranien in Antwerpen mit fo unbezwinglihem Mutbe, fo 
zweckmaͤßiger Strenge und fo einnehmender Milde, da er 
die erbitterten Parteien berubigte, und ven Katholiken alle als 

“ tem Kirchen wieder verfchaffte °). Als er aber ben, zum Ges 
horfam angewiefenen, Proteflanten an einigen Orten Reli⸗ 
giensübung verflattete, waren die Fatholifchen Eiſtrer und 
auch Margarethe unzufrieden; worauf er ihr fohrieb: „fie 


2) Hooft 111.: Haer 456. Beyd 5. Isselt historia sui tem- 
poris 108. 

$) Deu Prince heeft het rappalie bevolen that se soude ver- 
trecken, mar sy dit ‚niet achtende, heeft den Princen genomen 
eenen spriet van de Hellebardiers slaende in den hoop heeft som- 
mighe seer gequest. Antwerp. Chroa, 96. — über ben Hergang, 
den falfchen Eifer der Galviniften u. f. w. KRaumers Briefe I, 170, 
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möge einen Andern binfenben, ber bie Sachen beffer einzus 1566. 
sichten verfiche. Weil dies ımmöglich war, blich es bei 
dem Verfügten, und in mehren Städten Hollands unb Fried: 
lands, in Utrecht, Amfterdam, Leyden u. a. D. wurden (meifl 
unter Oraniens Mitwirkung) ähnliche Verträge gefchloffen :). 

Diefen mittleren Weg aͤchter Weisheit dankten ibm aber 
weber Philipp (der fein und Egmonts Benehmen nicht für 
aufrichtig und ernflich hielt) *), noch die Übereifrigen unter 
ben Katholiken und Proteflanten, noch der Pöbel vomehmer 
mb geringer Art, welcher in ben Verwirrungen zu gewins 
nen hoffte... Während der König eigenhändig fehr ſchmeichel⸗ 
haft an Dranien fehrieb und am Andere auf ähnliche Weile 
ſchreiben ließ °), erklärte er nochmald der Statthalterinn: 
eine Berufung der Stände würbe das UÜbel nicht hemmen, 
fondern vermehren, und während feiner Abwefenheit Staat 
umd Kirche in Verwirrung ſtirzen. Solch unruhigen Bewes 
gimgen Thuͤr und Thor Öffnen, fen dem koͤniglichen Anfehn 
und feinem Gewiſſen zumwiber, auch zeigten andere Bänder, 
weiche Gefahren und Übel dadurch hereinbrächen. 

Noch ehe diefe Enticheibung (welche den Rechten durch⸗ 
aus zumiberlief und bie Einwirkung ber Stände nur für Un⸗ 
bedeutendes und Gleichguͤltiges, nicht aber fir Wichtiges in 
Zeiten der Gefahr einraͤumte) in Belgien bekannt warb; 
hatte man Briefe des fpanifchen Sefandten Alava in Paris 
on Margaretha aufgefangen des Inhalts: der König fielle 
fich jebo zwar nachgiebig, werde aber bei günftiger Gelegens 
heit firafen und bie lang erfehnte Unumfchränktheit feiner 
Herrſchaft gründen. Man müfle Dranien, Egmont und 
Hom durch Verſtellung gewinnen, bereinft aber fich rächen; 
vor Allen werde Philipps Gtrafgericht zuerſt die Vornehm⸗ 
fin treffen *). — Als Margarethe von Egmont. über biefe 


'1) Strada I, 252. Bor I, 98—100, Burgupd. 349-858. 
2) Bentiv. II, 51. 

9 Thuan. XL, 10, Procds 857. 

4) Bor I, 109, Burgund. 582, 400. 





62 Drittes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


1566. Briefe zur Rede geſtellt warb, antwortete fie: man wife 


nicht, ob fie aͤcht wären, woher Alava dies Alles erfahren 
‚ babe, und wie es gemeint unb zu verfiehen fey. — Indeſſen 
ließ fich ihre Kchtheit nicht bezweifeln, die oben mitgetheilten 
Worte lauteten deutlich genug, um bie größte Beſorgniß zu 
erwedien, unb gleichzeitig fchrieb Montigny aus Mabrit: 
Granvella triumphire und rathe zu den heftigftien Maaßre⸗ 
geln :). Die Bittfchrift der Edeln heiße eine Verſchwoͤrung, 
welche dem Könige Gelegenheit und Gründe barbiete, alle 
Freiheiten zu vernichten; mithin möge ber Kluge fich warnen 
laſſen. — Hiezu kam, daß in den Niederlanden Raubfüchs 
tige noch einzelne Klöfter plünderten und andere Unbilden vers 
übten 2); während bie Statthalterinn behauptete: wenn hier 
und bort ben Proteflanten auch das Verfammeln und Reben 
- erlaubt worben, dann doch nicht geiftliche Handlungen, Aus: 
theilung der Saframente, Hebung firchlicher Steuern u. bel. *) 
Beide Theile beuteten den gefchloffenen Vertrag anders, und 
befchuldigten fich wechfelöweife einer Übertretung beffelpen. 
Um biefe Zeit, den Iten Oftober 1566 trafen Wilhelm 
und Ludwig von ODranien, Egmont, Horn, Hogſtraaten und 
Andere in Dendremonde zuſammen, wo der Erſte Alavas 
und Montignys Briefe vorlegte, mit andern Nachrichten (er 
hatte in der Regel die genaueſte Kunde, ſelbſt von den Ge⸗ 
heimniſſen des madriter Kabinets) in Verbindung ſetzte und 
zur Berathung brachte, was zu thun ſey *)% Ludwig von 
Naſſau und Horn, die Heftigſten, wollten ſogleich Fehde er⸗ 
heben; Wilhelm hingegen erklaͤrte, dies ſey unzeitig und uns 
gebuͤhrlich, wohl aber muͤſſe man ſich (da die Spanier ge: 
wiß zu harten Maaßregeln zuruͤckkehren würden) auf Alles 
vorbereiten, Beiſtand fuchen, bie Zuneigung bed Volks ge: 
winnen und befchließen aͤußerſten Falls lieber in Vertheidi⸗ 


1) Bentiv. III, 54. 

'2) Meteren II, 46. Strada I, 224. Vynkt I, 224. 
8) Meursii Gailielm. Auriac. 80. : 

4) Strada I, 231. Burgund. 202, 
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gung ber Rechte bes Vaterlands, ald durch Henkershand zu 1566. 
fallen! — Egmont endlich fagte: ber König ift nicht ohne 
Srund erzümt, man muß fich deshalb auf alle Weife mit 

ihm auszuföhnen fuchen und den Frieden erhalten *). Ich 

babe mir Nichts vorzuwerfen, will ihm treu bfeiben, feine 
Gunſt durch Unterdrüdung der Aufftände gewinnen, und feis 

ner Dankbarkeit, Gerechtigkeit und Milde vertrauen. Mon 
tiony fagte bloß: Philipp fey zomig; umb geheimere Plane 
hätte ex hoͤchſtens der Statthalterinn, aber gewiß nicht dem 
Botfchafter Alava mitgetheilt. — Bei dieſer Verfchiedenheit 

ber Anfichten befchloß man: den Vertrag zu halten und Uns 
gebühr aller Art, welche von Gefindel (das fich für Prote⸗ 
ſtanten ausgab) im Lande verübt wurde, möglichft zu bin» 

den. Bittfchriften um größere Religionsfreiheit, durch Hog⸗ 
firaaten am 27ſten Oktober übergeben, wurben von der Statt⸗ 
halterinn fehr übel aufgenommen, und Klagen ber Reformir: 

ten, daß heibnifche Kaifer gegen bie Ghriften, und Päpfte 
gegen bie Juden duldſamer geweſen, machten Beinen Ein⸗ 
drud. Leider aber verfolgten und verfegerten ſich auch Lu⸗ 
theraner und Reformirte dergeftalt unter einander ?), daß 

ale Bemühungen Oratiend, fie zu verföhnen, ohne Erfolg 
blieben. _ ; 

Nach langem Zögern und Zweifeln hielt er für Pflicht, 1567. 

feine Anficht über die Lage der Dinge noch einmal umſtaͤnd⸗ 

lich vorzulegen °). Er zeigtt, wie Mängel der alten Kirche, 
Semeinfhaft mit Nachbaren, Anwefenheit fremder proteflan- 
tifcher Söldner und manche Andere ganz natürlih bahin 
gewirkt hätte, Viele flır die neue Lehre zu gewinnen. Voͤl⸗ 

lige Übereinftimmung des Glaubens koͤnne durch Gewalt nie 
erzeugt werben; eher fey zu bewundern, daß in den weit 


1) Bentiv. III, 54—60. Thuan. XL, 10. Hooft 123—125. 

2) Brandt I, 145, 149. Die Lutheraner waren indeß gemäßig: 
ter als die Reformirten und erffärten: dat sy noch teghea den Co-' 
ningk noch Overheit niet en wilden rebelleren. Antwerp. Chron. 121. 

8) Im Bebruar 1567 fagt Wagenaer 92. Bor I, 132, Hooft 
115—117. Burgund. 458. 





54 Drittes Bud, Erſtes Hauptſtuͤck. 


1567. zerſtreuten Staaten Philipps noch ſo viel Einigkeit herrſche 
Hierauf folgte eine Prüfung aller vorgeſchlagenen Mittel, 
eine Darlegung ber Gefahren im Innen unb von außen, 
und der Vorfchlag 'fich (umbefchabet der Töniglichen Rechte) 

dem beutfchen Reiche in Religionsfachen anzufchließen. Nur 
wenn Philipp die Stänbe verfammele, freiwillig eine Amne⸗ 
flie erkläre und auf milbem Wege der Belehrung und des 
guten Beifpield wire, werde er ben. größten Ruhm erwer⸗ 
benz fonft unfägliches Elend herbeiführen, Ströme Bluts ver 

gießen laſſen, — und boch ſeines Zieles verfehlen! Diejeni⸗ 
gen aber, welche die Wahrheit nach beſter Einſicht klar aus 
geſprochen hätten, würden vor Gott ımb ihrem Gewiſſen ent- 
ſchuldigt feyn. 

Anflatt auf diefe dringenden Vorflellungen Rüdficht zu 
nehmen, fchritt Margarethe den erhaltenen Weifungen gemäß 
und mit verflärkter Macht vorwärts, eroberte Valenciennes, 
welche ſich (nicht ohne Anführung von Gründen) geweigert 
hatte Beſatzung einzunehmen '), am 24ften Sanuar 1567 
mit Gewalt, nahm der Stadt alle Vorrechte, ſetzte alle obrigs 
Feitlichen Perfonen ab, und ließ bie proteflantifchen Lehrer und 
Häupter aufhängen! Bald darauf vurden mehre wirkliche 
oder angebliche Bilderſtuͤrmer hingerichtet, reformirte Geiſt⸗ 
liche verjagt, und enblich aller proteflantifche Gottesdienſt 
verboten 2). — Um, wie ed hieß, die Schwankenden zu bes 
feftigen, und Freunde von Feinden zu unterfcheiden, verlangte 
bie Statthalterinn, daß jeder Beamte und Lehnömann einen 
neuen Eid fchwöre: ex wolle den römifchen Glauben aufrecht 
erhalten, Keber wie Bilderſtuͤrmer ausrotten, und bem Koͤ⸗ 
nige wider jeden Feind ohne Ausnahme dienen. Die Meiften 
gebhorchten, nur Oranien, Hogflraaten, Hom und einige An⸗ 
dere weigerten ſich defien, weil die frühere Verpflichtung ges 
nüge, die Faſſung bedenklich und mit ihren fländifchen Rech 
ten, wie mit ihren Pflichten gegen Kaifer und Reich nicht 
wohl verträglich fey. Insbeſondere wiederholte Dranien: 

1) Strada I, 263. Bor I, 136. 

2) Meteren II, 49. 
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verfchiebenes Bekenntaiß ſchließe Feine Treuloſigkeit ein, und 1567. 
er wolle bie Todesſtrafe, bie ohnehin nichts .näge, keints⸗ 
wegs wiber angeblidhe Ketzer mit zur Ausführung bringen 
beifen '); ex wolle Beinen Eid fchwören, weicher ihn ber uns 
bedingten Willkuͤr eines Andern unterwerfe, ober gar vers 
pflichte, fein eigenes Weib (die Zochter des GEhurfürften Mo⸗ 
vis von Sachſen) aufs Blutgerüſt zu führen ?). 

-  Breberode und bie verbündeten Edeln, denen man muͤnd⸗ 
licheß Gehör verweigerte, uͤbergaben am &ten Februar 1567 
eine neue Bittfchrift und befchwerten fich uͤber Argwohn, 
Bruch bes Vertrages, Werben von Kriegsvolk, und Bes 
ſchraͤnkung ber SProteflanten. Sie verlangten, das frühes 
Verfprochene folte gehalten und jede Werbung eingeſtellt 
werben *). Biglius entwarf hierauf eine firenge Antwort 
bes Inhalts: ihr mißdeutet die Verträge, haltet ſelbſt Kriegs⸗ 
macht, dringt Steuern auf und greift in Fönigliche Rechte ein. 
Geht nach Haufe, befördert die Ordnung, reizet des Königs 
Zorn nicht weiter, enthaltet euch brohenber Eingaben, und 
zeigt doch erfi wer euch berechtigt im Namen fo Vieler 
aufzutreten, ober wer diejenigen find, für welche zu fprechen 


Über biefen unerwartet firengen Befcheid erfchrafen bie: 
BReiften dergeſtalt, daß fie ernfllich Verzeihung und Ausſoͤh⸗ 
nung fuchten *). Durch Unbefländigfeit, Zwietracht, Zurcht 
und Leichtfirm auf ihrer, fo wie durch Klugheit, Liſt und 
Sefligkeit auf Margarethend Seite, löfete fih der Bund der 
Edeln faft ganz auf, und nur bie Zorberung: jeder folle fich 
unbedingt den Böniglichen Befehlen unterwerfen, trieb 
Manche zur Verzweiflung und neuem Widerflande. Jene 
Jorderung md diefe Beforgniß fland aber im engfler Verbin: 


1) Strada I, 266. Burgund. 326. 

T) Wargarethe kam nie mit Drantens Gcmahlinn zuſammen, und 
nahm Anftoß, daß diefe proteftantifchen Gotteöbienft halte. Cabrera 287. 

9) Viglii vita 50. Strada 245. Brandt I, 155. Hoeft 127. 

4) Hooft 128. Bor I, 176. 
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1567. dung mit den in Spanien gepflogenen Berathungen und ge⸗ 
faßten Belchlüffen. 

Schon über die Verbindung ber Edeln und ihre Bitt- 
fchrift war Philipp fehr ungehalten, überlegte nach feiner 
Weife lang: hin und ber wad zu thun fey, und erließ end» 
lich die oben erwähnten Schreiben. Aufs Höchfte aber zuͤrnte 
er über die Bilderflürmerei ') und den, der Statthalterinn 
abgezwungenen PVergleih. Bei den erneuten Beratbungen 
gingen felbft verfchieden Geſinnte von der irrigen Anfücht aus: 
die Bilderflürmer wären mit ben verbündeten Edeln, biefe 
mit den Großen bed Landes einig, und Alles vorſaͤtzlich her: 
beigeführt,. um die Regierung zur Erfüllung ihrer Abſi ichten 
zu zwingen ?). 

‚In diefer erften Berathung waren nur Spanier gegen» 
wärtig: Ruy Gomez de Silva, Prinz von Eboli, Gomez 
de Figueroa Herzog von Feria, Diego de Spinofa Karbinal 
und Sroßinquifitor, Bernard de Fresnada des Königs Beicht⸗ 
vater, und Ferdinand Toledo Herzog von Alba’). Auf Phi⸗ 
lipps Befehl zuerft feine Meinung barzulegen, ſprach dieſer 
alſo: „Gott legte deshalb ſo große Gewalt in eine Hand, daß 
ſie angewandt werde zur Handhabung des Rechts und zur 


) Als ber König von ben Pluͤnderungen ber Kirchen hoͤrte, griff 
er in feinen Bart, ſchwur bei ber Seele feines Vaters firenge Bes 
firafung und fiel darauf in Krankheit. Morillon in Raumers Bries 
fen I, 170. i 

2) Hooft 119. Hotom. 176. 


3) Über die Theilnehmer an ben Berathungen und ihre Abftims 
mung, weichen bie Quellen von einander ab. (Hooft 141—145, 
Strada 422, Burgund. 884--390, Conestaggio 74, Cabrera 412, 
Beativ. III, 70, 'Thuan. XLI, 8—1%. Hopper in Papendrecht aonal, 
II, 2, 87 und 11%) Alles fcheint fich leicht zu erklären, wenn man 
mehre Berathungen mit verfchiebenen Perfonen, insbefonbere vor und 
nach der Büderftürmerei annimmt. Auf keinen Fall find die Reben 
und Abflimmungen hintennach ganz erfunden, obgleich Fein Geſchwind⸗ 
ſchreiber fie aufzeichnete. Sie ſtellen Gruͤnde und Anfichten verftändig 
zufammen. — Bur Charakteriſtik einiger einflußreichen Perfonen am 
ſpaniſchen Hofe, fiche Raumers Briefe I, 89. 
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Beftrafung der Böfen. Heft fteht ed: die Niederländer haben 1567. 
gefrevelt! Weder dad Anfehn der Statthalterinn, noch bie 
Majeflät de Königs, noch die Furcht Gottes hielten fie ab 
Kirchen zu plündern, Altäre umzuflürgen, Heilige, zu vers 
flümmeln, Bilder zu zerreißen, ja felbft den theuerften Leib 
des Herm mit Füßen zu treten. Hier nicht firafen, bier 
Das Schwert in ber Scheide raften laſſen, wäre Unrecht und 
Simde. Wenn ed die Höchflen auf Erden für die größte 
Ehre geachtet haben, den Umfang ihrer Herrichaft durch Er⸗ 
oberung auszubehnen, fo ift e& ein geringeres Lob zu bes 
wahren, ald zu gewinnen; es ift die größte Schande, das 
Ererbte zu verlieren, ober feinen Nachkommen in fchlechterem 
Zuftande zu binterlaffen. Aber, fagt man, bie Widerfpenftis 
gen und Ehrfüchtigen find zu Paaren getrieben, die Heftig: 
flen verjagt, die Übrigen reuig auf dem Wege ber Befferung 
und durch Milde leicht gewonnen. Ha, daß eine folche uns 
geheure Zahl (man fprady unlängft von 200,000), bie an 
Blut und Beute Gefchmad gefunden, die von gottvergefiener 
hoͤlliſcher Raſerei bejefien, und durch die Vorwürfe ihres Ge: 
wiſſens fo wie durch Furcht vor gerechter Strafe noch müs 
thender find, im Wachen etwas Anderes denken, im Schlafe 
von etwas Anderem träumen koͤnnen, als von neuen Ber: 
fehwörungen, Sewaltthaten und Freveln, — bad foll mir 
Niemand aufreden! Biel eher daß fie, ihre Ohr auf dem 
Schwerte, horchend an der Erde liegen um bei dem erften ' 
Gerüchte günfliger Verhältniffe wieder emporzufpringen. Und 
Dann wird das neue Übel pas größere feyn, nach Mailand, 
Neapel, Sieilien, Gott gebe nicht auch nach Granada hin: 
übergehn; wie wir ja ben wilden Kicchenflurm landein lands 
aus raftlos haben fortbraufen hören! Beſſer wir überrafchen 
die Aufruͤhrer (bevor ſich Kräfte und Muth erhöhen) in ihs 
rer Schwachheit und rotten das Unkraut mit der Wurzel 
aus, ehe ed von neuem und üppiger hervortreibt.“ 

„Niemals nimmt die Kegerei Vernunft an, nie wirb fie 
zahm und gehorfam; vielmehr führt Nachgiebigfeit (wie bie 
Erfahrung beweifet) ſtets größere Forderungen und größere 
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1567. Übel herbei. Milde und Vergebung find nur augendieneriſche 
Worte, den Kranken in Wahrheit jo wenig nmutzbar, als 
tühle Getraͤnke. Um Entzündungen fehnel zu befeitigen 
räumt man Abern und Eingeweibe; dazu bebarf es ber Lan⸗ 
zette und bitteree Tropfen. Oder follen wir von allen chriſt⸗ 
lichen Mächten, ja felbft von ben Zürken,. Spaniens Ohn⸗ 
macht und Schlaffheit ſchmaͤhen Laffen? Ganz anders Dachte 
Kaifer Karl, der, um ben Aufruhr nur einer Stadt nach 
Gerechtigkeit zu firafen, kuͤhn durch das feindliche Frankreich 
eilter" . 

„Eure Majeſtaͤt find . beflimmert uͤber die Erxeigniſſe; 
aber wie mancher Fuͤrſt wuͤrde fich vielmehr freuen, fo fihöne 
Veranlaffungen, Gelegenheiten und Vorwänbe gefunden zu 
haben, um die Siegel und Zeichen der Unmuͤndigkeit feiner 
Vorfahren wegzufchaffen, um die Handfeſten (dieſe Zank⸗ 
briefe und fchmählichen Fuͤrſtenketten) zu zerreißen, dieſe Treib⸗ 
gärten von Murren und Aufruhr auszureuten, biefe Puppen 
und Goͤtzenbilder ind Keuer zu werfen, und dann ein neues 
Hecht, neue Geſetze zu geben und ben eroberten Landſchaf⸗ 
ten eimen fcharfen Birgel anzulegen, damit endlich ber immer⸗ 
währenden Noth und Beſorgniß en Ende gemacht mwerbe.” 

„Gehorſam aus Liebe dauert fo lange als es dem Unters 
than bequem iſt; aus Zwang, fo lange der Fürft es will. 

‚ Selbft bei gerechten Befchwerben fol fich ein Volt nicht em⸗ 
pören, wie viel weniger gegen bie Gerechtigkeit felbft auffte⸗ 
ben. Hiezu kommt, Daß alles Nöthige bereits angeorbnet 
und das Heer marfchfertig iſt; binnen Eurzer Friſt wirb Das 
ganze Land zu Drbnung und Gehorfam zurüͤckgebracht feyn. 

- Dem ein Haufen geringer Leute, and Ställen und Winkeln 
zufammengelaufen, und mit jämmerlichen Waffen verfehen, 
Tann und wid nit Stand halten, ſondern beim Anblid dis 
ner Kanone davon laufen; auch ift Beine fremde Macht ges 
neigt oder fähig, bie Unternehmung zu fiören und (ein boͤ⸗ 
ſes Beifpiel) Aufruhr zu befördern. - Within fpricht Noth 
und Nutzen, Ehre und Pflicht aus einem Munde, daß Euer 
Mojeftät, ohne Beruf und Eid zu verlegen, nicht umhin 


i 
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koͤmen, über Belgien bie, nach goͤttlichem und menſchlichem 1567. 
Rechte angemefjene Strafe (wozu es nur eines Befehles bes 
darf) ruͤckſichtslos zu vollſtrecken.“ 

So Albas, mit Soldatenkühnheit und Härte ausgeſpro⸗ 
chene, Teinen Zweifel ober andern Ausweg bulbende Meinung. 
Doc Außerte, vom Könige aufgefordert, Fresnada fein 
Beichtvater: Gott ift nicht bloß ein Gott des Zomes, ſondern 
auch der Barmherzigkeit; ihn ſoll die meltliche Regierung nach⸗ 
ahmen und bedenken, daß fie vor feinen Augen ebenfalls fehlt 
und ber Gnade bedarf. Wo milde Mittel ausreichen und 
Reue und Buße fich bereits zeigt, kanm Härte nicht reinigen 
unb befiern, fonbern allein das Übel erneuen ımb vom rech⸗ 
ten Wege abfchreden. Alles, fo fcheint ed, hat man gewons 
nen, nur noch nicht das Herz der Menſchen; daher bedarf 
ed nicht bed Krieged, fondern der Kimfte des Friedens. Ein 
König fol nicht mit feinen Unterthanen endlos hadern, fons 
dern Gegner in Freunde vermanbein, wie dies ſchon bes heid⸗ 
niſche Titus verſtand. Heeresmacht würde die Schlafenben 
wecken, ſelbſt die Reuigen argwoͤhniſch machen, Alle bedrücken. 
Auch ſteht der Ausgang um ſo weniger unbedingt feſt, da 
fi Frankreich und England leicht einmiſchen und den Din⸗ 
gen eine gefährlichere Wendung geben möchten. Gewalt tft 
der letzte Pfeil, den ein Fuͤrſt in feinem Köcher hat; iſt Der 
verfchoffen, giebts Feine Hülfe mehr! 

Eboli und Feria, ohnebies mit Alba im Iwiefpalt, flimms 
ten dem Beichtvater bei: bie Statthalterinn Tönme die Gefahr 
allein befeitigen, die Koflen des Heered feyen groß, ber Zug 
durch Frankreich unmöglich, durch Deutſchland nicht (wie zur 
Zeit Karls V) freundlich, die Gefahr und Noth eines Bis 
gerkrieges mermeßlich. — Nur Spinofe, kundiger des Ketzer⸗ 
ſtrafens als einer Landesregierung, trat Alba bei, und nad 
einigem Bedenken entſchied Philipp für die firengere Anficht. 
Auf jeden Fall, darüber waren faſt Ale in den Niederlanden 
and in Spanien einer Meinung, müfle er felbft dorthin eilen, 
fehen, hören, orbnen: — ein folder Schritt, welcher Muth 
und Edelmuth, Strenge und Milde zugleich erforderte, war 


\ 
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1567. inbeß feiner Natur ganz zumwider. Died erfpähenb fanden 


fi) bald Schmeichler, die da erörterten wie gefahrvoll der 
Weg übers Meer, durch Frankreich oder Deutfchland ſey *), 
wie befchwerlich hurch Savoyen, wie nothwendig feine Ges 
genwart in Spanien und bie Abhaltung eined bereits ausge⸗ 
ſchriebenen Faftilianifchen Reichſstages. Beſſer Philipp laſſe 
die Majeſtaͤt aus der Ferne wirken und ſchicke Andere vor⸗ 
‘aus; ſollten die Niederländer denen widerſtehen, fo koͤnne 


man immer noch mildere Wege einfchlagen; widerfländen fie - 
ihm felbft, fo gebe es Fein angemeffened Mittel mehr fie zu 


beruhigen. Überdies erfolge die Beſtrafung Schuldiger am 
Beften nicht in Gegenwart ded Könige. — Vergebens wis 
derlegten Andere diefe Scheingründe und insbefondere behaups 
tete Feria: Schnelligkeit fey vor Allem Noth, und wenn Phi⸗ 
lipp (wie einft Karl V in Gent) perſoͤnlich auftrete, werde 
dies mehr wirken als Heeresmacht und Krieg. Einen Aus 
genblick lang Fam jetzt zur Sprache: ob man nicht dem 
Kronprinzen Karlod den Oberbefehl, wie er fehnlichft wünfchte, 
anvertrauen folle* aber fein Vater hielt ihn theils für unfaͤ⸗ 
big, theils für gefährlich; er fcheute fich gleich ſehr ihn allein 


hinzuſenden, und allein zuruͤckzulaſſen. 


Unterdeß that Alba, als wollte er ſich — zur Ruhe 
begeben und erklaͤrte: Feria ſey der beſte Anfuͤhrer; damit er 
dem Kriege minder lebhaft widerſpreche 2). Sobald dieſer 
aber unwiderruflich beſchloſſen war, machte er ſeine eigenen 
Verdienſte und Anſpruͤche geltend. Einige Gegner Albas 
wuͤnſchten, daß ihm dieſe Gelegenheit in Flandern Macht, 
Einfluß und Ruhm zu erwerben, verfperrt würde; Eboli bins 
gegen meinte: er werde bort mehr Noth als Ruhm finden! 
So erfolgte endlich des Herzog Ernennung; worüber ber 
zuruͤckgeſetzte Karlos dergeftalt zürmte, daß er ihn erftechen 


wollte und nur mit Mühe davon zurüdgehalten wurde °). . 


1) Burgund. 277, 884, 891. Cabrera 417. Meurs. Guil. Aur. 94, 
2) Histoire du Duc d’Albe II, 223. Bor I, 134. Strada 286. 
Conestaggio 84, 


8) Cabrera 442, Bor I, 188, Kurz vor feiner Abreife aus - 
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Ferdinand Toledo, Herzog von Alba, geboren 1508 1567. 


(ist alfo 59 Jahre alt) machte im Jahre 1524 den erſten 
Seldzug wider Frankreich mit *), wohnte 1531 dem ‚Kriege 
gegen Solyman bei, befehligte unter Karl V vor Tunis, 
1536 in Suͤdfrankreich, 1542 in Katalohien, war bed Kais 
ſers erfter Feldherr im ſchmalkaldiſchen Kriege, begleitete Phi⸗ 
lipp II auf feiner Reife durch Stalin, ſtand mit vor Mes, 
warb 1555 Vicekoͤnig in Italien und befriegte mit Erfolg 
Dapft Paul IV. Durch natürliche Anlagen und fo vielfache 
Übung war er wo nicht der erfle, doch einer der bedeutend» 
ften Feldherren feiner Zeit geworben 2), ohne dadurch an 
Vorficht einzublißen, die ſich 3. B. in folcher Wahl der Las 
gerſtellen zeigte, daß das Annehmen ober Ablehnen einer 
Schlacht immer von ihm abhing. Wo es ihm noͤthig und 
bienfam erfchien, hielt ex auf ſtrenge Zucht; fonft konnte er 
die ärgften Frevel dulden, ja anorbnen. Er war von feflem 
Charakter, befonnen, hochgefinnt, durch Unglüd ungebeugt, 
in Verfiellung und Hofkuͤnſten erfahrner ald man erwarten 
follte und den Befehlen feines Herm unbebingt gehorfam. 
Anbererfeitd ging feine Feſtigkeit in hartnädige Eigenliche, 
fein hoher Sinn in Neid und gränzenlofen Stolz über. Er 
verſtand gar Nichts von bürgerlicher Verwaltung und wollte, 
ohne Ruͤckſicht auf die Rechte, Verhaͤltniſſe und Gefinnungen 
eines Volks, es leiten und zügeln wie ein Heer. Was feis 
nem Willen, feinen Anfichten entgegenftand, hielt ex kurzweg 
für verdammlich; für feine eingebildeten höchften Zwecke vers . 
fuhr der Herz» und Gemüthlofe mit folcher Grauſamkeit, 
daß Unfchuld ihn nicht rührte und er mit Vergnügen Mars 


Spanien ſchickte Alba dem Prinzen Fruͤchte in einem filbernen und 
vergolbeten Gefäße. Er warf Alles zum Benfler hinaus. Languet 
epistolae I, ep. 26, p. 57. 


1) Histoire du Duc d’Albe Vol. I. Hooft 383, Thuan. LXXV, 
9. Conestaggio Portug. 1208. 


2) Doch meinte Alba, ihm fehle ber hoͤchſte Kriegsruhm, ein 
Sieg über die Türken. Khevenhiller I, 258. 


ı\ 
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teen anordnete, um die Strafe zu erhoͤhen *). Jede Abs 


weichung vom herkömmlichen Kicchenglauben nannte er wahns 
finnige Frechheit; jedes Necht, jeder Freibrief eines Volles 
bie ihm ein nichtöwürdiges Hinderniß ber allein richtigen, 
dad hieß der unbejchränften Herrſchaft. Deshalb: hatte er 
ſchon Karl V gerathen: er folle nicht den Zlanderern (mit 
Zuruͤckſetzung anderer mehr zu ehrender Völker) fo große 


Rechte und Vorrechte laſſen; er folle Gent wegen feined Uns 


gehorfams zerftören 2). Allein der größer gefinnte und kluͤ⸗ 
gere Kaifer fragte ihn: wie viel fpanifche Zelle (vellen) wol 
nöthig wären, um folch einen Handſchuh (gant) wieder zu 


machen 2)2 und verwies bem Herzoge, auf Draniend und 


bed Grafen Boſſu Klage, jene anftößige Außerung. Seit⸗ 
dem baßte Aha Dranien, fo wie ex Egmont wegen feines 
Feldherrnruhms beneibete. 

Als man vernahm, daß folch ein Mann mit Heeres⸗ 
macht nach den Niederlanden ziehen ſolle, erſchrak ein jeder; 
vor Allen aber wußte Oranien, wie er dieſe Maaßregel zu 
deuten habe. Denn nach dem Abſchluſſe des Friedens zu 
Cateau en Cambreſis hatte König Heinrich II von Frank: 


relch (im irrigen Glauben ber Prinz fey bereits unterrichtet) 


mit ihm von gewiffen geheimen Bebingumgen gefprochen, 


wonach die Peoteftanten in feinen und Philipps Ländern aus 


gerottet werben follten. Welch eine Lage für ein fo edles 
Gemüth, als dad Draniend! Die Geiftlichkeit war durch 


die Bilderftürmerei aufs Höchfte beleidigt, Die Lutheraner 
‚und Reformirten wieſen feine dringenden Ermahnungen, füch 


um ihrer eigenen Rettung willen, außzuföhnen, mit ber ans 
geblich unmiderleglichen Antwort zurüd: es fey gegen das 
Gewiſſen. Der Bund des Adels war faft auf Nichts her⸗ 
abgefunten, der Eifer des Volks ein vergängliches Stroh⸗ 


& 1) Ein Edelmann (Draniens Freund), der wider Alba gefprochen 


hatte, warb gefangen, und der Herzog lieh ihm deshalb erſt die Zunge 
ansfchneiden, dann verbrennen. Antwerp. Chron. 204, 


2) Cabrera 228, 
5) Hooft 13, 183. Strada 807. Mieurs. Guil, Auriac. 92. 
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feuer, deutiche Hülfe fo langſam als unzuverläfig. Rur 1567. 
eine Hoffnung blieb übrig: Egmont, -und durch ihn die als 
ten Soldaten zu geroinnen und den Adel von neuem zu ds 
nigen *). Schon am 3ten April 1567 Tamen beibe Mäns 
ner im Dorfe Willebrve zwilchen Brüffel und Antwerpen 
zuſammen, und Oranien fuchte feinen Freund durch alle nur 
denkbaren Gruͤnde zu überzeugen: man müffe entweber ben 
Spanier mit gemeinfamer Kraft widerfichen, oder ben Ges 
fahren durch Entfernung ausweichen und fich für beffere Zei⸗ 
ten erhalten. Egmont aber antwortete: wir baben nicht 
bloß früher dem Könige große Dienfte geleiftet, fondern auch 
ist die Unruhen gehemmt, die Bilberflürmer geftraft und den 
größten Anfpruch auf feine Dankbarkeit erworben. Soll ich, 
der ich mir NichtE vorzuwerfen habe, mein Weib, meine ge 
liebten Kinder verlaffen und als ein Flüchtiger habelos ums 
herirren, jedem zur Lafl und ein Knecht deffen, ber mich aufs 
nimmt? Lieber will ich bed Königs Gnade vertrauen, ober, 
fofem er dennoch im Zorne verharten ſollte, ein Opfer meis 
ner Treue fierben! — Der König, entgegnete Dranien, bält 
uns für die Urheber aller Übel und trachtet nach unferem Les 
ben. Ich fürchte feine gränzenlofe Verſtellung, benn er 
fihmeichelt am meiften, während er auf Rache denkt, ımb 
wird denen nie aufrichtig verzeihen, bie er einmal gefuͤrchtet 
bat. Auf jeden Hal kann ich mich beſſer aus ber Ferne, 
denn in Ketten rechtfertigen! — Egmont blieb unbeweglich, 
da ſprach Oranien: wohlan, halte dem Zreue, der bidy treus 
los betrügt! Ich habe das Meine gethan, aber Gottes vers 
bovgener Rathſchluß ober beine Thorheit Hält dich ab, mir 
zu folgen. Du fllrzeft aber nicht allein bich, ſondern Alle 
ind DVBerberben, und baufl Ben Spaniern eine Bruͤcke, über 
deren Eingang fie deinen Kopf auffleden werben. — Mit 
Thränen nahmen beide Männer von einander Abfchied, fie " 
ſahen fich niemalä wieder! Ihre eigenfte Natur erklaͤrt Die 
Berfchiebenheit ihrer Entfchlüffe”), Doch berichten einige Schrift: 
1) Heoft 130, Burgund. 471. Thean. XLI, 6, Bentiv. II, 75. 
2) Burgund, 272, Strada 268. ooft 11%. Thuan, XLI, 6. 
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41567. fleller: dem Grafen ſey die Entfernung eines uͤberlegenen 


Nebenbuhlers willkommen geweſen '), und eitles Selbſtver⸗ 
trauen, Liebe zu Aufwand und Genuß, ſo wie die Hoffnung 


ſeinem Geldmangel durch den Koͤnig abgeholfen zu ſehn, haͤt⸗ 


ten auf ſeine Handlungsweiſe keinen geringen Einfluß ge⸗ 
habt. Auch that Margarethe alles Moͤgliche, ihn zu beru⸗ 


higen und wohnte freundlich ſeinen Feſten bei. 


Am Tage nach jener Zuſammenkunft mit Egmont, den 
Aten April 1567 2), ſchrieb ihr Oranien: er verlaſſe die 
Niederlande und begebe ſich nach Naſſau. Immerdar werde 
er ihr zugethan bleiben und bitte fie, dem Könige ſeinen 
Entſchluß im rechten Lidfe darzuftellen. — Seinen funfzehn> 
jährigen Sohn Philipp laͤß er jedoch, im Vertrauen auf deſſen 
Sugend und bie, felbft vom Papfte beftdtigten, Zreiheiten der 
hohen Schule in Löwen zuruͤck. Sobald der Entſchluß Witz 
helms kund ward, entftand die allgemeinfte Beſtuͤrzung ); 
denn feine Klugheit und Vorausſicht fchien die aller Andern 
zu überwiegen, von ihm allein Rath und Sicherheit auszu⸗ 
gehn. Sein Bruder Ludwig von Naffau, Hogſtraaten, Berg, 
Culenburg, Brederode und viele Edle verließen, bei völliger 
Auflöfung ihres fchügenden Bundes, gleich ihm das Land, 
und Bürger und andere Einwohner folgten ihnen in fo gro⸗ 
fer Zahl nach, daß firenge Gefege, obgleich ohne Erfolg, 
wiber die Auswanberungen erlaffen wurden *). 

Auch erfcheint die Beforgniß ber Fliehenden nichts wenis 
ger ald ungegründet; denn da Fein Widerflanb zu beforgen 
war, erneuten fich die Verfolgungen von Seiten der geiſtli⸗ 
chen und der katholiſch gefinnten weltlichen Obrigkeit, derge⸗ 
ſtalt, daß die im Lande bleibenden Proteſtanten eiligſt zur 
Meſſe gehn, und durch Gaſtmahle, Geſchenke oder andere 


1) Egmonts und Oraniens Frauen ſtritten uͤber ben Vor . 


rang. Raumers Briefe I, 167. 
2) Reyd 5. Clerc I, 12, 
8) Hooft 133, 185, Viglii ep. 83. Raumers Briefe-I, 173. 
4) Bor I, 175. 
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ähnliche Mittel die Priefter beruhigen und gewinnen mußten '). 1567. 
Am 26flen April 1567 zog die Statthalterinn mit Heered- 
macht in Antwerpen ein. Alle Bürger wurben fogleich ent: 
waffnet, alle Schulen der Proteftanten gefchloffen, ihre Got- 
teshäufer den Soldaten zur Plünderung übergeben, dann 
niedergeriſſen und aus den Balken Galgen errichtet, an be 
nen man bie thätigften der Erbauer jener Kirchen aufhing ?). 
Vermoͤge der, zweifelsohne laut Philipps Befehl, neu ver- 
kuͤndeten Geſetze, follten proteftantifche Geiſtliche, Befucher 
ihrer Zuſammenkuͤnfte, Verkäufer verbotener Bücher hingerichs 
tet, alle Abtrünnige zur Stadt hinaudgejagt, proteflantifche 
Kinder neu getauft werben. Und nach bem Allen heißt es 
am Schluffe: übrigens fol Niemandem me Religion zum 
Schaden gereichen! °) 

Nach diefen Vorschriften verfuhr man jest in Amſterdam 
und vielen andern Städten; in Ypern Fam es aber, weil 
die Proteflanten die Hinrichtung ihrer Prediger nicht dulden 
wollten, zu einer Mebelei, wobei viele Unfchulbige ihr Leben 
verloren. Alles dies, fo fprach man, ifl gerecht und ange: 
meflen, denn es erfolgt ja nach Geſetzen und durch die ges 
wöhnliche Obrigkeit *); doch boten Manche nur in der Hoff: 
nung hiezu bie Hand, um bie Spanier ganz von ben Nie: 
derlanden abzuhalten. Vergeblich klagten die Lutheraner aus 
Antwerpen dem Churfürften von Sachſen, daß fie, ruhige 
Bürger, welche der Ruth der Kalviniſten widerflanden häts 
tem, gegen alle Reichögefege fo mißhandelt würden. ‚Auf 
beffen Verwenden antwortete Margarethe: fie verfahre nach 
ben Befehlen des Königs, um beffen Länder und Regierung _ 
er fih um fo weniger zu befümmern habe, da er in feinem . 
Lande auch feinen Fatholifchen Gotteödienft dulde °). 

1) Brandt I, 162. Hooft 147. 

2) Hotoman 187. Hooft 134. Haer 476. Ciero I, 13. Is- 
selt 311. 
$) Nulli sua religio fraudi esto. Burgund, 481, 
4) Burgund. 485. Thean, XLI, 8. 
5) Burgund. 488. 
IH, 
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1567. Schon. ein Jahre früher befchwerten fich die niederlaͤndi⸗ 
ſchen Proteitanten bei Kailer und Reich über Inquiſition 
und Glaubenszwang, da fie doch, ald zu Deutfchland ges 
hoͤrig, binfichtlich der Religion nach deutfchen Gefegen behan⸗ 
delt werben müßten ). Im Sabre 1548 hatte nämlich 
Karl V den alten Streit, ob bie Nieberlande zu Deutſch⸗ 
land gehörten, dahin entfchieden: fie bilden einen Kreis, zah⸗ 
len fo viel Reichsſteuern als zwei Churfürften, behalten alle 
ihre Zreißeiten uud Rechte, und genießen des Reichsbeiſtan⸗ 
des und Schußes 9). Der Herzog von Burgund hat Sig 
und Stimme auf bem Neichötage. — Gegen diefe Vereinis 
sung wurben nun aber theild von einzelnen Landfchaften Wis 
derfprüche erhoben; theils fand Philipp es fpäter fo gerathen 
das Band wieder aufzulöfen, als fein Vater ed zu knuͤpfen. 
Sener antwortete jebt: „die Niederlande gehören nicht zum 
Reiche, und felbft nach dem Religiondfrieden von 1555 Tann 
jeder Fuͤrſt die Religion bekennen und feflhalten, welche er 
wil >). Fuͤr die Eatholifche aber fpricht Alter, Wahrheit 

und neue Belldtigung durch bie tridenter Kirchenfchlüffe.” 
Eben fo wenig ald die Hinweifung auf Reichögefege wirkten 
Kaifer Marimilignd IL dringende Ermahnungen zur Milde *), 


1) Cabrera 848. Bor I, 55. 

2) Wagenaer II, 504, 508. 

8) Meteren II, 46. Doc heißt es in ber Urkunde über bie Ver⸗ 
einigung Belgiens mit Deutfchland: Belgarum ditiones qui ab omni 
antiquitate, imperii Clientes seu feuda, aut simpliciter ditiones li- 
berae sunt habitae, in eodem statu dictis conditionibus manebunt. 
Praedicta omnia et singula, si a Belgarum principibus non obser- 
ventur in hoc uno tantum casıu Camerae imperii judicio stabunt, . 
suberunt ac parebunt, et ab ea ad satisfaciendum dictis conditioni- 
bus judiciali via, lege ac forma cogi poterunt. Heuterus de vetere 
ac sui saeculi Belgio 94. 


4) Waximilian fchrieb an Herzog Chriftoph von Wirtemberg: 
Wenn bie beiden Könige (in Spanien und Frankreich) mir folgten, 
es wäre zu dieſem oxtremus rigor nit kommen; dann ich felbft ſeh 
und fpüre quod via rigoris gar nit ad propositum ift. Pfiſter, Ser 
309 Ghriftoph I, 454, 
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oder wieberholte Berichte über die neueften Verhäitniffe in ben 1567. 
Miederlanden. Unter Andern beharste der Präfibent Viglius 
von Ayta (ein eifriger Katholik, aber fonft ein verfländiger 
und gemäßigter Mann) bei der Meinung: obgleich) Albas 
Klugheit und Zapferkeit anerkannt fey, flehe er doch bei den 
Deutfchen in fchlechtem Angedenken und werde Vieles gewiß 
ohne Erfolg verfuchen. Der König folle ſelbſt kommen und 
helfen. Weit cher dürfte das Volk fich ihm, als einem An- 
dern fügen; doch fey ohne Einftellung der Inquifition und 
Milderung der Ketzergeſetze auf die Dauer wenig zu hoffen. 
In aͤhnlicher Weiſe fchrieb die Statthalterinn ihrem Bruder: 
der Gottesdienſt ˖ ift wieder aufgerichtet, das Volk im Wege 
bes Sehorfamd, jeder des Krieges Überbrüßig und zur vollen 
Herſtellung der Ordnung Nichts nöthig, als deine Gegen» 
wart. Eine große Kriegsmacht verurfacht übermäßige Koſten, 
erregt den höchften Argwohn, flört die Gewerbe und veran- 
laßt Bürgerkriege, welche den entfeglichfien Haß erzeugen 
und mit der größten Hartnädigkeit geführt werben !). Mehr 
ald Vater, denn ald Kriegsfürft mußt du auftreten, um das 
in guten Stanb gebrachte Werk Durch Weisheit zu befefligen. 
Die Gemüther ber Belgier laſſen fi) wohl durch Milde lei⸗ 
ten, nicht aber durch Gewalt bezwingen; bei Freundlichkeit 
werben fie in der Treue wetteifern, fonft Alles für die Frei⸗ 
heit wagen. 

Anftatt hierauf einzugehn und bei ganz veränderten Um⸗ 
fländen den Kriegöplan aufzugeben *), tadelte Philipp bie 
Statthalterinn und ihre Räthe fehr bitter, bob viele ihrer 
Maaßregeln auf und fehrieb am 2iften Mai 1567: je mehr 
Macht man befige, deſto gerechter Fönne man feyn. Er 
überfende das Heer um den Frieden zu befefligen, und werde 
Durch die That zeigen daß er nicht zur Rache auffiche, 
vielmehr feinen Unterthanen folhe Milde zu Theil werben 
Iaffe, wie es einem Fürften und Vater gebühre ’). Doch 

1) Hooft 141. Bentiv. II, 60--70. Meurs. Guil. 102. 

2) Viglii epist. 88. Herrera I, 646. Strada 259, 

8) Burgund, 894, 396, 

5 * 
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4307, brach ein Strahl der Wahrheit durch diefe Heuchelei hindurch, 
indem er die Statthalterinn anwies: fie folle Oranien und 
Egmont auf alle Weife fchmeicheln, beobachten, beruhigen, 
hinhalten; indem fie felbft am 3ten Julius eine Bekannt⸗ 
machung erließ, des Inhalts: der König wird fo bald als 
möglich anlangen, um, unbefchabet feiner Güte, Orbnung 
berzuftellen, Wer jeboch ohne Grund fein Amt aufgiebt 
ober auswandert, barf auf Feine Werzeihung rechnen. Da⸗ 
mit überhaupt das. Gemüth des Herrfcherd gemildert und 
fein gerechter Zorn abgekühlt werde, mag jeber ſich mit Gott 
verföhnen, in ben Schooß der Kirche zuruͤckkehren, Altäre 
und Bilder wieder aufrichten und fich überall ber Obrigkeit 
unterthan zeigen '). 

Am 10m Mai 1567 fchiffte ſich Alba mit fiebzehn Fah⸗ 
nen fpanifchen Fußvolkes in Garthagena ein, landete bei Ge 
nua und muflerte den 2ten Junius am Fuße der Alpen ge 
gen 9000 Zußgänger und 1200 Weiter, zu.benen in Bur⸗ 
gund noch 400 andere fließen ?). Denn da Karl IX den 
Durchmarſch durch Frankreich unter Dem Vorwande abgelehnt 
hatte: er werbe die Huguenotten aufreizen, mußten die Spa: 
nier von Aſti aus mit Mühe die Alpen überfleigen und durch 
Burgund und Lothringen ziehen. Unterwegs empfing Alba 
Schreiben der Statthalterinn vom 15ten Junius ded Inhalts: 

‚ Mes fey in Ruhe und Ordnung, Feine Gewalt nöthig und 
unrathfam ein fo großes Heer Fremder herbeizuführen, was 
ohne Zweifel Mißvergnügen, ober gar neuen Aufftand erzeu⸗ 
gen koͤnnte. — Margarethe fürchtete, Alba werde ihr Wert 
zenichten und vorfäglich neue Unruhen veranlaffen, um nur 
die Ehre ihrer Befeitigung davonzutragen. Er müffe, fo 
lautete feine Furze Antwort, die Befehle des Königs vollzie⸗ 
ben. Ich habe, fügte der Herzog verächtlich hinzu, fonft 
wohl ein Volt von Eifen gezähmt, und follte ein Volk von 


1) Hooft 146, 


2) Hooft 147. Strada 298. Bernard de Mendoza 21-30. 
Herrera 649, Grotũ ann, lib. II. 
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Butter nicht zähmen können ')% Er vergaß, bemerkt ein 1567. 
Niederländer, daß man ein hartes Metall wohl fchmieben 
kann, weiche Stoffe aber zart behandeln muß. 

Nachdem fi) dad Heer in der Gegend von Luremburg 
erholt, und Alba (ben Margarethe burch Abgeordnete bewill- 
fommnen ließ) von der Lage der Dinge Kunde eingezogen 
hatie, brach er auf gen Brabant. Viele Herren und Edle 
gingen ihm entgegen, früher oder fpäter, muthiger oder ban⸗ 
ger nad) Maaßgabe ihred früheren Benehmend; unter ihnen 
auch Egmont. Als Alba ihn erblidte, rief ex fo laut daß 
ber Graf es hörte: „ſieh da den großen Ketzer!“ es fey, 
dag ihm dieſe Rebe unwillkürlich entfuhr, ober er, feiner 
Sache gewiß und flolz, bie Beleidigung wagte. Egmont 
aber hielt eine fo bingeworfene Außerung mehr für Scherz 
als Exrnft, faßte Muth und vedete den Herzog höflich an ?); 
worauf biefer nicht allein gleich freundlich antwortete, ſon⸗ 
dern ben ſchon zum Blutgerüft Beftimmten auch heuchlerifch 
umarmte. Eben fo ward Horn behandelt und ihm ein traus 
liches Schreiben bes Königs uͤberreicht ?). 

Den 28ften Auguſt 1567 zog Alba, nachdem bie Stadt 
foanifche Beſatzung aufgenommen, feierlichft in Bruͤſſel ein, 
und vertheilte dann fein ‚Heer zu allgemeinem Mißvergnügen 
dergefalt im Lande, daß er ed binnen kurzer Zeit zufammen- 
ziehen konnte *). Aus bed Herzogs Vollmacht erfuhr bie 
Statthalterinn, daß alles Kriegerifche unbedingt in feine Hand 
gelegt ſey die bürgerliche — dagegen ihr verbleibe. 


1) Hooft 149. 

2) Dem Sten Auguft 1567 ſchreibt Morillon: Graf Egmont iſt ein 
hoher, ſtolzer Geiſt, der ſich gar viel zutraut (presumant beaucoup de 
sch), tauglicher eine Jagd, ein Vogelſtellen, und aufs hoͤchſte eine 
Schlacht anzuorbnen, als öffentliche Angelegenheiten zu lenken. Eriber 
kennt ex ſich ſelbſt nicht: Schmeichler haben ihn überredet, er ſey weißer, 
als er in der That iſt, und ihn fo weit vorwärts getrieben daß er noth: 
wendig den Sprung thun muß. Er war beim Herzöge von Albe, kam 
aber nachdenkend und verbrießlich heraus. Raumers — I, 175. 

$) Bor .I, 184, 

4) Hooft 150. Viglii epist, 40, 
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1567. Doch hieß es in einem andern Schreiben: bei Zweifeln, wo⸗ 
hin eine Sache gehöre, enticheive Alba, und in Allem was 
Religion und Aufruhr betreffe, hänge Verhaften und Ber 
zeihen, Gütereinziehen und Beſtrafen lediglich von ihm ab. — 
In einem eigenhänbigen Briefe an die Statthalterinn äußerte 
Philipp ferner: er habe dem Herzoge noch einige Dinge aufs 
getragen, vwoorüber ex ihr zu feiner Zeit Mittheilungen machen 
fole. Auf Margarethen Frage, was dies ſey? antwortete 
Alba: er habe es vergeflen, aber im Laufe der Gefchäfte 
werbe er fih wohl wieder darauf befirmen! ?) 

Den 9ten September (zwölf Tage nad) feiner Ankunft) 
Ind Ferdinand, Albas Sohn, die Grafen Egmont und Horn 
nebft mehren Herren zu Zifche, um nächfidem über die Bes 
fefligung von Dietenhoven zu rathichlagen. Mittlerweile um⸗ 
feßten Spanier in aller Stile Haus und Hof, und als bie 
Mahlzeit, nebft Spiel und. Berathung, ſcheinbar mit größter 
Freundlichkeit und unbefchränktem Vertrauen vorlber war, 
und jene Grafen ſich nach verfchtebenen Richtungen entfernen 
wollten, forderten ihnen (ohne Rüdfiht auf laute Einre 
ben) zwei fpanifche Hauptleute ihre Degen ab. Oft hat fich 
diefer Degen, fagte Egmont ald er ihn weggab, in bes Koͤ⸗ 
nigs Dienfte trew erwiefen! Faſt zu gleicher Zeit wurben 
bie Räthe des Grafen, Antonius von Stralen ber Bürgers 
meifter von Antwerpen und viele Andere verhaftet ?), ibre 
Papiere weggenommen und Draniend Sohn von Löwen hins 
weg nach Spanien geführt, wo er 28 Jahre lang in ber 
Haft blieb. — As Sranvella in Rom von dem Hergange 
hörte, fragte er: haben fie auch den Schweigenben (Dranien) 
ergriffen? Auf die Antwort: Nein! fuhr er fort: an dem 
liegt mehr als an allen Übrigen; ift der nicht im Nebe, hat 
der Herzog Nichts gefangen! °) 

1) No tenerlos bien en la memoria; pero che el discurso de 


los negotios se la refrescara. Mendoza 33. No acordarse, ade- 
lante la daria razon dellas. Herrera 658. 


2) Isselt 121. Gallaeus Historia rerum beigicarum 179. 
8) Strada 300, 
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Der Statthalterinn, welche über dies Alles nicht: be 3567. 
fragt war, ließ Alba nunmehr fagen: er habe ihr Haf und 
Berwärfe nicht auflaben wollen, und bieß fey eine von ben 
Sachen, die ihm der Koͤnig befonders aufgetragen ')! Sie’ 
aber, der Zuruͤckſetzungen und Beleidigungen uͤberdruͤßig, fors 
berte unter Fräftiger und aufsichtiger Darlegung der Verhaͤlt⸗ 
niffe ihren Abfchieb; was, weit entfernt den Herzog zu wars 
nen und zurückzuſchrecken, ihm vielmehe willkommen war, 
bamit er rüuͤckſichtslos auf feiner Bahn vorfchreiten könne. 
Er befahl auf Koflen des Landes mehre Zwangsburgen zu 
erbauen, verurtheilte (unter andern Städten) Antwerpen in 
große Geldſtrafe und ließ das Haus bed Grafen Sulenburg, 
worin die verbimbeten Edeln ihre Bittfchrift unterzeichnet und 
ein Feſt gefeiert hatten, niederreißen und eine Schandfäule 
on die Stelle feßen, deren Inſchrift jene als Berfchwörer 
wider Religion, König und Vaterland bezeichnete *). Am 
fchrediihfin aber wirkte der von Alba errichtete Rath des 
Aufruhrs, von ben Niederländern mit Recht der Blutrath 
gebeißen. Dem Namen nad erhielt er zwölf größtentbeils 
eingeborne Beifiger; fie hatten indeß Nichts zu fagen, fons 
dern die Enticheibung Fam lediglich von Alba, und ben Spas 
niem Rio und Vargas. Beide waren, dies geſteht felbft ein 
Verehrer Sranvellad ?), von imerträglichem Hochmuthe, ber 
Sprache, Geſetze und Sitten völlig unkundig. Dem lebten, 
dies erzählen felbft feine Landsleute, komme Niemand gleich 
an Härte, Zorn und Wilbheitz er fey deshalb in Spanien 
von feinem Nichteramte abgefegt worben und ſolle außerdem 
einer Verwanbtinn Gewalt angethan haben. — Solche Leute, . 
geringen Herfommend, demuͤthig gegen ihn und tyrannifch 
"gegen Andere, hatte Alba am liebften um fich und folgte ih- 





1) Herrera I, 654. Thuan. XLI, 14. 


2) Im Mat 1568. Meursii Alba 83. Conestaggie 124. Me- 
teren III, 55. Viglü epist. 61. Antwerp. Chron, 165. 


3) Memoir. de Granvella II, 91. Meter. III, 53. Cierc I, 13. 
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1567. rem Rathe °). Wielleicht glaubte er bie Vorwuͤrfe für das 


was er that und billigte, am leichteflen auf fie binzulenten. 

Nur Bilderflürmer, fo hieß ed Anfangs, ketzeriſche Leh⸗ 
rer und bie die Waffen wiber ben König getragen hätten, 
foüten geflraft. werben; aber jene Blutrichter erklärten (mit 
Befeitigung aller dazu bereihtigten Behörden, mit Übertre⸗ 
tung aller Sefege und aller Formen) für fchulbig des Hochs 
verraths und der Verſchwoͤrung wider göttliche und menſch⸗ 
Tihe Rechte: das Eingeben von Bittfchriften über Biſchoͤfe, 
Kepergefege und Inquifition, bie Bulaffung bed Predigens, 
bie Verbindung der Edeln, die Behauptung, der König ſey 
an bie von ihm befhwornen Rechte und Freibriefe bed Lan⸗ 
des gebunden und jebe Behörde verpflichtet, ſich Danach zu 
rihten 2). Und nicht bloß gegen Thaten, ſondern auch ge 
gen Worte richtete fich die Unterfuchung, und argwoͤhniſche 
Vermuthungen galten nur zu oft für Beweiſe. Die Spa⸗ 
nier (fagt Viglius an mehren Stellen feiner Briefe ?)) mei⸗ 
nen, die Belgier befäßen weder Geift noch Erfahrung. Mit 
frecher Anmaaßung hofmeiftern und urtheilen fie über Ieglis 
ches, nennen und dumme unnüge Knechte und ziehen Recht, 
Geſetze und Gewohnpeiten in Zweifel, während die Rechtöfprüche 


4568, lediglich von des Vargas Willkuͤr abhängen. Alle Behörben 


find außer Thätigkeit gefeßt, jede Korm ber Berathungen hat 
ein Ende. Nur die Glieder des Blutgerichts werben reich» 
lich befoldet, alle andere Beamten leiden Noth. Jeder Rath 
wird übel aufgenommen, jede Warnung Überhört. Kebern, 
fagt Vargas, brauche man Fein Wort zu halten, und alle 
Niederländer nennt ex Keber, die da verdienten, ſaͤmmtlich 
gehangen zu werben! *) 

Ein Volt, fo blühend in Reichthum, fo glänzend in 
Kunft und Wiffenfchaft, fo edelmtthig und tapfer, fo achte . 
fam auf feine Freiheit daß es felbft Granvellas Karbinals- 

1) Viglius.oproer 247. Epist. 50, 64. 

2) Hooft 152. Brandt I, 164. 

8) Viglii epist. 82, 89, 129, 131, 138, 144, 156. 

4) Reyd 5. 
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[4 


pracht nicht dulden wollte; ſah fich nun plöglich aufs Schänd: 1568. 
lichfte und Ehrlofefte zu Boden getreten!  Benige Schulen 
wagten ed mit Land und Leuten, mit Leben, Gut und Blut 
wie mit bem Geringfügigften ihr Spiel zu treiben, ja felbft 
ben Tyrannen, ber Alles allein anzuorbnen wähnte, burch 
Hülfe ihrer Borfpiegelungen nach Willkuͤr mißzuleiten. 

Aller Orten wurden Salgen und Rad in großer Zahl 
errichtet. Sogar an den Landflraßen fah man, auf Bäumen 
und Pfählen, viele Gehängte, Gelöpfte oder Überrefte von Vers 
brannten :). Zäglich Iduteten die Zobeögloden und erfchred- 
ten, denn Jeder hatte Freunde und Verwandte zu beweinenz; ' 
Keiner war mehr ficher, da Etliche bloß dafuͤr hingerichtet ' 
wurben, daß fie einer proteflantifchen Verfammlung beige⸗ 
wohnt hatten 2). Bald gefellte ſich Habfucht zur Blutgier. 
Jeder Verurtheilte, jeber Vorgeforderte, der nicht erfchien 
‚(und wer durfte e8 wagen) verlor feine Güter, bewegliche 
wie unbemwegliche, und allen Gläubigern derfelben, Reichen - 
wie Armen, Kirchen und Schulen, Wittwen und Waiſen 
warb mit nichtswuͤrdiger Ungerechtigkeit das Ihrige vorents 
halten. Alles in den Niederlanden fonft fo einheimifche, froͤh⸗ 
liche Leben verfchwand, das Entſetzen eines großen, allge 
meinen Grabes füllte alle Gemüther. Manche der Mißhan⸗ 
beiten, Geplünderten, mit dem Tode Bedrohten flohen in 
die Wälder, und übten aus Noth und Verzweiflung Unrecht, 
wie fie e8 erfahren ). Selbſt diejenigen Obrigfeiten, welche 
über Gebühr die Hand zu Allem geboten und ihr Gewiffen 
beloftet hatten, mußten es erleben daß fie unnuͤtze Knechte 
geſcholten und felbft zur Unterfuchung gezogen wurden. Ja 
Alba äußerte laut: ber König wolle lieber fein Land in eine 
Wuͤſte verwandelt fehen, ald nur einen Keber darin dulden! *) 


1) Die Antwerpifhe Chronik berichtet faft zu jebem Tage von 
Gehängten, Gelöpften, Berbrannten u. dgl. 


2) Reyd 6, Viglius oproer 249. 
3) Meurs. Guil. Auriac. 118. 
4) Hooft 157. 


1568. 
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Margarethe eine kluge, herzhaft männliche Frau, und 
ihrem großen Water aͤhnlicher ald ihrem gemüthlofen Bruder, 
war empört über das was fie täglich in ihren geliebten Nie- 
berlanden gefchehn fah, ohne es hindern zu koͤnnen. Endlich 
erhielt fie unter heuchlerifch höflichen Redensarten die brin- 
gend gefuchte Entlaffung, nahm rührend Abfchied von ben 
Raͤthen und Ständen, und erflärte laut: fie habe den Kö: 
nig wiederholt zu den milbeilen Maaßregeln aufgefordert. 
Ale waren febr betrübt, daß die eingeborne Zochter des Kai⸗ 
ferd einem. blutdürfligen Spanier fo ganz weichen müffe, und 
die Brabanter fchenkten ihr 25,000 Gulben, als fie ben 
30ften December 1567 Brüffel verließ, um ſich nach Ortona 
im Neapolitänifchen zu begeben '). Dem Könige aber hatte 
fie mehre Male und zuletzt am 20ften December gefchrieben: 
bie Strenge hat bereitd viele Zaufende zum Lande, hinauds 
getrieben, aber nirgends Ehrfurcht und Gehorfam erzeugt. 
Auf diefem Wege (möchte ich mich irren) wird ber fhanifche 
Name .verhaßt, innerer und fremder Krieg bricht herein, und 
bad Land verwandelt fih im eine Wuͤſte. Daher flehe ich, 
Euer Majeflät möge, der göttlichen und ihrer Milde einge⸗ 
denk, die Rache auf hoͤchſt Wenige befchränfen und lieber die 
Reue, als die Beſtrafung ihrer Unterthanen fehn ). — In 
gleihen Sinne berichtete, warnte, weiſſagte Viglius, ber 
treufte Diener des Königs; Marimilian IE wiederholte feine 
dringenden Vorſtellungen; felbft dem Papſte fchien größere 
Milde gerathen. Anſtatt aber eiligft zu thun, was fonnen- 
Har bad allen Rechte und Weile war, entfchleb der König 
mit pebantifcher Gemüthlofigkeit: er müfle vorher Vargas 
und feine Gehülfen über die Sachen hören! Diefe ſtimmten 
denn natinlich für die Strenge und eröffneten dem’ Könige 
die Ausficht, durch Gütereinziehungen ein zweite, uner- 
Ichöpfliches Indien zu gewinnen; und ihm erfchien die Er- 
Örterung ganz richtig, indem er (alles Andere‘ ungerechnet) 
an ben Verluſt durch Auswanderungen, Pllnderung , Krieg, 

1) Herrera 1, 654. Viglũ ep. 45. Bentiv. III, 76, Vynkt I, 304. 

2) Strada I, 305. 
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Stillſtand des Handels und Verkehrs u. f. w. gar nicht 1568. 
dachte, und feine Rechnung nicht einmal wie ein Kaufmann, 
fondern nur wie ein Räuber ftellte '). Um aber fein koͤnig⸗ 
liche Gewiſſen zu beruhigen und fcheinbar recht vorfichtig 
und unpaxteiifch zu verfahren, forberte er noch em Gutach⸗ 
ten ber fpanifchen Inquiſition, und dieſe erflätte am 16ten 
Februar 1568 alle Niederländer (nur mit wenigen nament- 
Kuchen Ausnahmen) kurzweg für Ketzer, Ketzerfreunde und 
Berraͤther *). Philipp beſtaͤtigte dies Gutachten und bie Ver 
folgungen erneuten fih, wie man meinte, zu Ehren Gottes 
und der heiligen Kirche! 

Dranien, Hogſtraaten, Brederode u. a. waren bereits 
am 19ten December 1567 wegen Eidbruch, Hocdverrath, Aufs 
ruhe, Keßerei u. dgl. vorgelaben worden ?). Der Erſte 
rechtfertigte fein Thun gegen alle einzelne Befchuldigungen 
und fügte im Allgemeinen hinzu: Nichts koͤnnte mir wills 
Tommner feyn, ald meine Unfhulb vor Gericht, aber freilich 
vor einem angemeflenen unparteiifchen Gerichte zu vertheidis 
gen. Da winde fich ergeben, daß ich (wie ſchon fo Viele) 
für treue Dienfle mit Undank belohnt, und durch Ohrenblds 
fer und Berleumder angellagt bin *). Leicht iſt man jetzo 
mit dem Namen Keber bei der Hand, und fucht unter fo 
unbeſtimmtem Begriffe alle Arten von Anflagen zu verfteden 
und zu häufen; um indeß bei anders Gefinnten dem Bors 
wurfe einfeitiger Verfolgung zu entgehen, fügt man noch 
(one allen Grund) den Vorwurf bed Hochverraths binzu. 
Nicht. Alba, nicht dieſe neugefchaffene, von einem fpanifchen 
Licentiaten geleitete Behörde Tann mich richten; die Geſetze 
bed Reichs und des Ordens vom goldenen Vließe fchreiben 
für Zürften und Ritter ein ganz andered Verfahren vor. 
Bas ich dort zu erwarten hätte, zeigt bie ungerechte Behand⸗ 


1) Viglius oproer 250. 

2) Bor I, 226. Meteren III, 54. 
3) Thuan, XLIIT, 7. 

4) Hooft 156—161. 





76 - Drittes Buch, Erſtes Hauptftüd. 


1568. lung melnes ganz unfchulbigen Kindes. Wenn ber König 


feine befchworne Handfeſte übertritt, ift ihm (fo Jautet die 
Urkunde) Niemand zum Gehorfam verpflichtet. Vor Kaifer 
und Reich, vor jedem, nur nicht aus offenbar einleuchtenden 
Gründen zu verwerfenden Gerichte, bin ich bereit zu erſchei⸗ 
nen und Rede zu ſtehn. 
Bei dem Kaiſer, dem Reiche, den Deutfchen ſuchte 
Oranien ist Hülfe, und flelite ihnen feine Verdienſte fo wie 
Philipps Undank und täglich wachfende Tyrannei vor.- Der 
Spanier, fo fpra er, Eennt fein Recht ald fein Schwert, 
und ihr, o Brabanter, Zlanderer, edle Ritter, redliche Buͤr⸗ 
ger, feyb unmwürdig des Euren beraubt und Bütteln umd 
Bluthunben preid gegeben. Ihr Stügen des Staated, o Eg⸗ 
mont und Horn, wie fehmählich ift euer Vertrauen mit Args 
wohn, eure Treue mit Zreulofigkeit vergolten worden. Doch 
ihr und bie Niederlande genügt der ungemäßigten Gier bes 
Spaniers nicht: von Sicilien bis Goa, von Goa bi Me 
riko tritt er Alles in den Staub danieber und zerfleifcht Ita⸗ 
lien mit den Zähnen, zwifchen welchen die Haut unfchuldt> 
ger Indianer noch hervorhängt! Die ganze Chriftenheit 
wird, wenn Gott es nicht abwenbet, in biefen Untergang 
gerathen! Nicht die wahre Lehre Chrifli, ſondern Saguns 
gen aller Art follen ohne Abweichung heilig geglaubt und 
gehalten werden; Blutburft und Habfucht wird mit dem 
Mantel einer Vertheidigung bed rechten Glaubens zugebedt. 
Hätte auch ich gegen meine Überzeugung reden, den Mantel 
nach dem Winde hängen und Granvellad Jabruder feyn wols 
len, würbe ed mir an Gunft und Ehre nicht gefehlt haben. 
Um fo gemeinen, vergänglichen Gutes willen, wollte ich mich 
jedoch nicht entehren, nicht von deutſcher Art und Sitte fo 
ganz ablommen. Die Deutfchen aber mögen bedenken, daß 
fie nach Bezwingung der Niederlande felbft an die Reihe 
fommen, und keineswegs ihre Reichs⸗, Stamm: und 
Sprachgenoſſen, ihre nächften Freunde und Verwandte, duͤr⸗ 
fen gleichgültig und widerrechtlich im Elenbe zu Grunde 
gehn laſſen! 


ke —— —— - — 








Anklage Egmonts und Horns. 77 


Unterbefien hatte Alba die Grafen Egmont und Horm 1568. 
unter ftarfer Begleitung von Gent nach Brüffel zurüdbrins 
gen, und jenem 88, biefem 63, burch. ven Böniglichen Pros 
curator du Bois entworfene Anklagepunfte vorlegen laffen. 
Jeder ihrer Schritte warb bier in das übelfte Licht geſtellt, 
und nicht Wenige durchaus erlogen. Ste waren, fo hieß 
es, Mitverfchworne Draniend, Beſchuͤtzer der verbündeten 
Edeln, Begünftiger ver Ketzer, Majeftätsfchänder, Hochver⸗ 
räther, welche die Bönigliche Regierung flürzen und das Land 
unter fich theilen wollten ‘). Die Gefangenen leugneten Vie: 
les ganz, berichtigten Anderes und erklärten Einiges für 
Übung ihrer unzweifelhaften Pflicht. Nie insbefondere hät 
ten fie an eine Änderung der Regierung gebacht, und ben 
Kebern nur nachgegeben, was die Noth oder die höchfte Bil⸗ 
ligkeit verlangte. — Umftändlicher auf Anklage und Verthei⸗ 
digung einzugehn iſt hier unnöthig, da die Gefchichtöerzählung 
feibft hinreichende Aufklärung giebt. Man verftattete ben 
Beklagten einen Sachwalter, nahm aber auf die beigebrach- 
ten Gruͤnde nicht bie mindeſte Rüdfiht. Als die Ritter des 
goldenen Vließes erwiefen, daß nur fie nad) ben Ordensge⸗ 
fegen uͤber ihres Gleichen urtheilen dürften, erwiederte Alba: 
ber König laſſe die Sache nicht als Haupt bed Ordens, fons 
bern ald Landesherr unterfuchen ?). Als hierauf die Bra⸗ 
banteg Stände des Verfahrens Nichtigkeit mit Bezug auf 
ihre Landesrechte darthaten, wies er fie hochmüthig zurecht 
und behauptete: wo Hochverrath im Spiele fey, hätten alle 
Privilegien ein Ende. Wäre died aber auch nicht eine völ- 
lig willkuͤrliche Behauptung gewefen, fo hätte doch eben zus 
vor feftgeftellt werden müflen: ob Egmont und Hom ſich 
jenes Berbrechend irgend fchuldig gemacht hätten. Beide 
wandten fich jeßo bei fleigenber Gefahr an Kaifer und eich, 
worauf ber edle Marimilian ihren Verfolgern dringend vor: 
flellte: jene wäre Reichsglieder und hätten Neichöfteuern be: 

1) Procds criminei d’Egmont et de Horn. Amsterd. 1758. 
' Thuan. XLIII, 14, Strada I, 328. Hooft 168. 

2) Vigl. ep. 24. Bor I, 185, 
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1568. lung meines ganz unſch : fe frei 
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gmonts und Horns Tod. 79 


„uf katholiſche Weife nahm und erflärte: er habe 1568. 


mifend gefehlt, für treue Dienfle aber folchen 
It verdient. Vielmal gedachte er feiner Gattinn und 
. Kinder (er hatte drei Söhne und acht Töchter), fegte 
. bann nieder und fchrieb, bie wenige ihm noch übrige 
‚it benugend, bem Könige: „das Urtheil, welches Euer 
Majeftät über mich zu fällen beliebten, habe ich diefe Nacht 
empfangen und Nicht? Dagegen als Gebuld um zu tragen 
was Gottes Güte mir zugefandt. Dennoch iſt es wahr, daß 
ih Nichts dachte und that, was Euer Majeflät Perfon, Dienft 
ober meiner Pflicht zuwiber liefe. Hat etwas von meinen 
Thun und Laffen während bed Aufruhr anbern Schein ge 
babt, fo iſt es aus Noth der Zeit, nicht aus Untreue ober 
Bööwilligkeit hervorgegangen. Wo ich Euer Majefldt irgend 
erzümt babe, bitte ih um VBerzeibung, und daß fie um 
meiner anderen Dienfte willen fich meines betrübten Weibes, 
meiner unfchuldigen Kinder und meiner armen Diener anneh⸗ 
men mögen. Da bied bie lebte Bitte ift, die ich thue, fo 
hoffe ich baß fie nicht wird verweigert werben, unb in bie 
fer Zuverficht befehle ich mich der Gnade Gottes. Brüffel, 
ben öten Junius 1568. Euer Majeflät demüthigfter treufter 
Untertban und Diener, zu fterben bereit, Lamoral von 
Egmont." 

Bormittagd um elf Uhr (am Tege vor bem Pfingfis 
fefte) ward er (nachdem die Thore gefchloffen und Jedem 
befohlen worden, in feiner Wohnung zu bleiben) von fpanis 
fchen Soldaten umgeben zum Blutgerüffe gebracht '). Hier 
fragte er, des Lebens noch einmal gedenkend, ob Beine Gnade 
bewilligt ſey? und kniete, als dies verneint warb, zum Ges 
bete nieder ?). Nach ben Worten: ‚Here in deine Haͤnde 
befehle ich meinen Geift! fiel fein Haupt. Eben fo flarb 
Hom. Die Zrauer der Bürger war unermeßlich, ſelbſt die 
fpanifchen Soldaten konnten fich der Thraͤnen nicht enthal⸗ 
tm. Zücher in bad Blut der ‚Hingerichteten getaucht, gal- 

1) Antwerp. Chron. 168, 

2) Egmont war 46 Jahr alt. Proces I, 263, 
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‚1568. zahltz der König möge milde gegen fie verfahren, fie frei 


laſſen oder doch ald Ritter ded goldenen Vließes behandeln ). 


Aber Kaifer, Fuͤrſten, Ritter, Landesgeſetze, Vorbitten, War: 
nungen, Demuth, Erinnerung an ehemalige Berdienfte, Nichts 
half gegen Albas und Philipps blutbürflige Vorſaͤtze. 

Aus Überdruß an diefen Einreden und aus Furcht vor 
größeren Volksbewegungen, erklärte Alba (ohne die legte 
Vertheivigung anzuhören) das Verfahren für gefchloffen und 
vollzog am Aten Sunius 1568 ein Urtbeil, welches ſie ald 
Keber, Hochverräther und Empörer zum Tode verurtheilte 
und ihre Güter für verfallen erklärte ?). Egmonts Gemah⸗ 
linn Sabina, eine geborne Pfalzgräfinn am Rheine °), welche 
zeither ſchon alles irgend Mögliche gethan hatte ihn zu ret⸗ 


‘ten, warf fich jebo dem Spanier zu Füßen und flehte um 


Gnade. Er antwortete mit nichtöwürbiger Zweideutigkeit: 
„geben fie fich zufrieden, ihr Mann wird morgen aus bem 
Sefängniffe gehen‘ *). Dann ließ er den Bilchof Rithof 
von Ypern vorfordern, gab ihm Egmont und Horns To⸗ 
besurtheil und befahl, fie zum Sterben vorzubereiten. Don 
Schreck und Mitleiden ergriffen, flürzte der Biſchof aufefeine 
Kniee nieder und bat um Gnade, oder doch wenigflend um 
Auffchub der Hinrichtung; aber Alba wies ihn finfter zurecht 
nur feined Amtes zu gedenken. Ein Uhr vor Mitternacht 
trat Rithof zu Egmont ind Gefängnig und gab ihm das 
Zobesurtheil, worüber er Anfangs fehr erflaunte, dann aber, 
als nach des Biſchofs Bericht alle Hoffnung einer Änderung 
verfchwand, feine Gedanken zu Gott wandte, beichtete, bas 


I) Der ganze Prozeß (ſchreiben Belin und Morillon) wird ſchlech⸗ 
ter gehandhabt, als wenn ihn ein Dorfrichter zu führen hätte, und 
auf die gewöhnlichen Rechtsregeln nimmt Keiner Rüdfiht. Es tft 
ein Sammer, bie Graͤfinn Egmont mit ihren breizehn Kindern an⸗ 
zuſehn. Raumers Briefe I, 176. Andere fprechen von eilf Kindern. 

2) Bor I, 239. 


2 ne Schwefter des Churfuͤrſten Friedrichs III von ber . Pfalz, 


ei — 169. 


Egmonts und Horns Tod. “79 


Abendmahl auf katholiſche Weife nahm und erlärte: er habe 1568. 
vielleicht unwiſſend gefehlt, für treme Dienſte aber folchen ! 
Lohn nicht verdient. Vielmal gedachte er feiner Gattinn und 
feinee Kinder (er hatte drei Söhne und acht Zöchter), feßte 
ſich dann nieber und fchrieb, Die wenige ihm noch übrige 
Zeit benugenb, dem Könige: „bad Urtheil, welches Euer 
Majeftät über mich zu fällen beliebten, habe ich diefe Nacht 
empfangen und Nichtd dagegen als Gebuld um zu tragen 
was Gottes Güte mir zugefandt. Dennoch) ift es wahr, daß 
ih Nichts dachte und that, was Euer Majeflät Perfon, Dienſt 
ober meiner Pflicht zuwider liefe. Hat etwas von meinem 
Zhun und Laſſen während bes Aufruhrs andern Schein ge 
babt, fo iſt es aus Noth der Zeit, nicht aus Untreue ober 
Boͤswilligkeit hervorgegangen. Wo ich Euer Majeftdt irgend 
erzuͤrnt habe, bitte id) um Verzeifung, und daß fie um 
meiner anderen Dienfte willen fich meines betrübten Weibes, 
meiner unfchuldigen Kinder und meiner armen Diener anneb> i 
men mögen. Da dies bie legte Bitte ift, die ich thue, fo 
hoffe ich daß fie nicht wird verweigert werben, und in bies 
fer Zuverficht befehle ich mich der Gnade Gottes. Brüffe, 
ben öten Sunius 1568. Euer Majeflät demuͤthigſter treufter 
Untertban und Diener, zu flerben bereit, Lamoral von 
Egmont." 

Bormittags um eilf Uhr (am Tage vor dem Pfingfls 
fefle) ward er (nachdem die Thore gefchloffen und Jedem 
befohlen worden, in feiner Wohnung zu bleiben) von fpanis 
fchen Soldaten umgeben zum Blutgerüfte gebracht '). Hier 
fragte er, des Lebens noch einmal gebentend, ob Beine Gnade 
bewilligt fey? und kniete, als dies verneint warb, zum Ge⸗ 
bete nieder ?). Nach ben Worten: ‚Here in beine Hände 
befehle ich meinen Geiſt! fiel fen Haupt. Eben fo flarb 
Hom. Die Zrauer der Bürger war unermeßlich, ſelbſt die 
ſpaniſchen Soldaten konnten fich der Zhränen nicht enthas 
ten. Zücher in bad Blut ber Hingerichteten getaucht, gal⸗ 

1) Antwerp. Chron. 168. 

2) Egmont war 46 Jahr alt. Proces I, 263. 
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41568. ten fir "heilige Heliquien, zu ihren Grabflätten wallfahrte 
man wie zu denen unfchuldiger Märtyrer. Ich habe (fprach 
ber franzöfifche Gefandte tief bewegt) deffen Haupt fallen 
fehn, vor dem Frankreich dreimal erbebte ). Achtzehn Edle, 
mehre Geiftliche wurden in denſelben Zagen hingerichtet und 
ihre Köpfe, gleich denen Egmonts und Horns, auf Pfähle 
geſteckt. — Während Einige behaupten, Alba babe gegen 
Philipps Meinung die Hinrichtung befchleunigt und bie To⸗ 
desurtheile eigenmächtig auf leere Bogen gefchrieben, die je: 
ner im voraus unterzeichnet 2); fagen Andere, Alba babe 
Gegenvorftellungen gemacht, fen aber burch des Königs ei⸗ 
genhändige Briefe gezwungen worben. Die Wahrheit ifl, 
daß Philipp die Hinrichtung gewiß felbft befahl, und Alba, 
hiemit volfommen einverflanden, auf das Bluturtheil bin- 
wirkte und ed gem vollzog. Neid über Egmonts Kriegs⸗ 
zuhm, ja der Umfland, daß biefer ihn (zur lauten Freude 
ber Belgier) im Scheibenfchießen übertraf ?), fol auf Albas 
Verfahren nicht ohne Einfluß gewefen ſeyn. 

Montigny und Berg, die niederländifchen. Geſandten, 
“ waren unterbeß in Spanien längft verhaftet worden und ber 
legte flarb (wie man fagte, aber nicht glaubte) natürlichen 
Todes. Jener fuchte, auf die Kunde von feines Bruders 
Hom Hinrichtung „aus der Haft: zu entlommen, warb aber, 
als es mißlang, „defto härter eingefperrt, mißhandelt und 
gefoltert. Seine Mutter und Gemahlinn baten Philipps 
Braut Anna von Öfterreich, als fie durch die Niederlande 
zog, fußfälig um ihre Zürfprache und fie antwortete: „Mon⸗ 
tignys Freilaffung fol meine erſte Bitte bei meinem Gemahle 
ſeyn“ *) Bon biefem Ereigniſſe durch Alba unterrichtet 
ließ Philipp, bevor Anna and Land flieg, Montigny im Ges 
fängniffe vergiften und ihm (gleichwie Berg) num hintennach 
1) Bor I, 240, Strada I, 322. Aubery 23, Miiana II, 308, 
Brantome disc. 48. Londorp I, 45. 
2) Histoire du Duc d’Albe II, 299. Hooft 168. 
8) Strada I, 326, 
4) Strada I, 290, Cabrera 486. Hooft 172. 


Albas Tyrannei. 81 


in den Niederlanden den Prozeß machen und als Hochvers 1568. _ 
räther zum Tode verurtheilen. 

Anftatt daß nach diefem Falle der Häupter (wie ſelbſt 
Tyrannen oft anriethen) Milde gegen alle Übrigen hätte eins 
treten follen, bauerte die Verfolgung ohne alle Rüdficht auf 
Geſetze, Freiheit und Sitten, mit frecher Willkur und Graus 
ſamkeit fort '). Noch immer (Eklagt der redliche Viglius) 
it von Feiner Amneflie die Rede, täglich mehren fich bie 
Prozeſſe und kaum wird jemals ein Einziger von benen, die 
man zue Haft gebracht, wieber frei gelafien. Die Gier 
nad Sütereinziehumgen ift ohne Maaß, bes. Blutvergleßens 
ift Fein Ende. Niemand glaubt mehr an Gnade und, alle 
Hingerichtete ungerechnet, find bereüs uͤber 8000. verbannt. 
Müffen die Unglüdlichen, Verarmten nicht zulegt auf Ges 
walt denken? Zäglic wird ber König verhaßter, Alba ift 
dee Abfcheu aller guten Bürger in Belgien, wie in den bes 
nachbarten Landen 2); ja fo fehr haben fich die Dinge ver 
fchlimmert, daß BViele auf Granvellas Ruͤckkehr hoffen! 

. Die fpanifhen Soldaten, welche man nicht pünktlich 
bezahlte, erlaubten fich bie größten Frevel, und die Güter 
einziehungen brachten weit weniger ald man erwartete, weil 
fo viel weggebracht, zerflört, ſpaͤter zurüderobert, verfchleus 
dert, oder durch anbere Ausgaben erfchöpft warb ). Alba 
verbot nicht nur die Einfuhr und ben Verkauf unzähliger 
Buͤcher, fondern ließ auch danach bei ben einzelnen Befigern 
umberfuchen, fie wegnehmen, verbrennen, ober was ben 
Machthabern nicht gefiel, berausreißen. Nicht minder unter 
fagte er alled Stubiren auf deutfchen Univerfitäten, felbft in 
Köln *). — Weil mehre Proteflanten auf bem Holzſtoße 
Gott lobten, und durch ihre Reben auf bie Zufchauer großen 
Einbrud machten, wurden ihnen Kloben in den Mund oder 


1) Viglii oproer 252. Epist. 48, 81, 83, 91, 92, 160-170, 
2) Daher mißlungene Berfuche Alba zu fangen. Meurs. Alba 24, 
8) Herrera I, 729. Thuan, XLVII, 1, Viglii oproer 257. 
4) Brandt I, 199. Viglii epist, 103. Antwerp. Chron. 186, 189. 
6 — 
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1568. Eifen zwiſchen bie Zunge gehoben. Als aber dieſe oft her⸗ 
: auöfielen, brannte man ihnen nummehr bie Zunge bis fie 
fchwoll und bie Unglüdlichen Teine Worte, fondern nur 
fchredliche Zöne von fich geben konnten ). Höre,. fagte 
deshalb ein Mönch, wie fie fingen; fie follen auch tanzen. 

Einft erfchraten bie Beifiger des Blutraths, weil ein 
unfchuldig Verurtheilter nur duch Zufall vom Tode errettet. 
wurbe 2); Vargas aber ſprach: „Warum aͤngſtet the euch? 
Defto beffer für die Seele, des Verurtheilten, wenn er uns 

ſchuldig iſt.“ Die Gefebe über die Inquifition wurben überall 
mit höchfler Strenge vollzogen und die tridenter Befchlüffe 
ohne Rüdficht auf Widerſpruͤche der Geifllihen bekannt ges 
macht 2). Für folche Rechtöpflege, fo große Verbienfte um 
die allein feligmachende Kirche, fchenkte Papft Pius V dem 
Herzoge von Alba ein geweihtes Schwert unb einen geweih⸗ 
ten Hut *)! Ä 

Wenn unbedingter Gehorfam gegen eine Obrigkeit, bie 
göttlicheß und menfchliches Recht, natürliche und pofitioe Ges 
ſetze frech uͤbertritt, auf eibliche Buficherungen und Verſpre⸗ 

chungen nicht bie mindeſte Rüdficht nimmt, Warnımgen ver- 
. achtet, Bitten beftraft, wenn unbedingter Sehorfan gegen einen 
Alba und Philipp höchfte Pflicht wärez fo würde das menfch- 
liche Geſchlecht bald zu thierifchem Dafeyn hinabfinfen, oder 
ganz audgerotiet werben. Wer den Prinzen von Oranien vers 
dammt, daß er endlich dem lauten Flehen ber Bebrohten, Ber 
triebenen, Hingeopferten Gehör gab und bie Hand ans Schwert 
legte um fein Vaterland zu erretten, hat Ten Herz im Bu⸗ 
fen, ja felbft die geiſtloſen Grundfäge, mit denen ex Goͤtzen⸗ 
dienſt treibt, nicht begriffen. Denn auf Wilhelms Seite 
flanden Herkommen, urkundliches Geſetz, befchworner Vers 
trag, und der König nebſt feinem Feldherrn waren die Re 

1) Hooft 178. Brandt, I, 372. Meursii Alba 33, 

2) Brandt I, 174. Meunii Alba 65, Auriacus 152, 

8) Bor I, 283, 260. 

4) Bor I, 270. Brandt 1. c. Londorp Bleid. contin. II, 8. 
Autwerp. Chron, 190, 
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volutionaire, welche vom echte wichen und jeben legitimen 1568. 
Weg verſchmaͤhten. 

In einer befonbern Schrift legte Oranien, Anfangs Aus 
guft 1568, die, aus unferer Erzählung bereits beroorgehens 
ben Stände bar, weshalb er nach dem Wunſche ber Kathos 
liken und Proteflanten, zur Herfielung ber Ordnung, der Ge⸗ 
ſetze und der Duldung, zum Beſten des Koͤnigs wie des Lan⸗ 
des die Waffen ergreife '). Während aber Etliche ſchalten 
daß er zu lange zögere, erfüllten Andere ihr Verſprechen 
ibm Geld und Mannfchaft zu fenden, fehr läflig *). Dens 
noch verlor er ben Muth nicht, ſondern verkaufte Silberge⸗ 
fhirr, Gefchmeide und Tapeten und fein koſtbares, ja koͤnig⸗ 
liches Hausgeräth, und verwendete ben ganzen Erloͤs zur 
Fuͤhrung bed Krieges. Einzelne Schaaren, welche die Gras 
fen Coqueville und Hogſtraaten herbeiführten, wurben bald 
zerfireut. Wichtiger war ber Einfall ber Grafen Ludwig 
und Adolf von Naffau in Wellfriesland. Sie fiegten bereits 
om 24ften Mai bei Heiligerlee, aber Graf Abolf blieb im 
Zreffen (ber erfie von vier Brüdern, die ſich heldenmuͤthig 
für die Freiheit Belgiens opferten) und Alba bejchleunigte, 
aus Surcht vor den Felgen dieſes Unfalls, die Hinrichtung 
ber Grafen Egmont und Horn. Bald aber wandte ſich das 
Gluͤck von den Siegern, denn am 22ften Julius fchlug der 
Herzog bei Semmingen den Grafen Ludwig bergeflalt, baß 
biefer Nordholland verlaffen und fich mit dem Überreſte feis 
nes Heeres zu feinem Bruder Wilhelm begeben mußte °). 
Im September betrat diefer mit faſt 20,000 Mann die Nie 
berlande, ging den Tten Dftober unerwartet unb mit groͤß⸗ 
ter Gefchiclichleit über die Maaß, und hoffte durch eine 
Schlacht bald Alles zu feinem Vortheile zu entfcheiben. Al 
kein Alba, welcher wußte daß Wilhelm fein Heer fchon 
aus Seldmangel nicht Iange beifammen halten koͤnne, ver: 


1) Wagenaer 128. 


2) Reyd 6, 
3) Bor I, 24. 
6* 
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den: Ende November mußte Dranien das Land verlaffen, 
fein Heer aus Geldmangel auflöfen unb obenein Borwärfe 
mancherlei Art uͤber fein Benehmen ertragen '). Alba, ber 
Die Gefangenen als Verräther und Empoͤrer in großer Zahl 
hbinrichten ließ *), bis Furcht vor ähnlichen Mißhandlungen 
zu einiger Milde zwang, hielt nunmehr alle Gefahr für bes 
fätigt unb zog den 22flen December 1568 triumphirend in 
Bruſſel ein. 

Der edle Kaiſer Maximilian IL, welcher ſchon ſeit etlichen 
Jahren die Falſchheit der von Philipp ergriffenen Maaßregeln 
ſchriſtlich und durch Geſandte, aber immer vergebens vorge⸗ 
ſtellt hatte, ſah das nicht endende Elend der Niederlaͤnder 
mit tiefſter Betruͤbniß und hielt es für feine Pflicht (als 
gleichen Stammes und als Kaifer) nochmals eine Vermit⸗ 
telung zu verfuchen. Er fanbte beöhalb feinen Bruder Karl 
nach Spanien und gab ihm treffliche Anweifungen, was er 
muͤndlich erklären und fchriftlich überreichen ſolle. Strenge 
wird (fo lauteten Marimilians Lehren °)) niemald zum Ziele 
führenz vielmehr iſt durch die bisherigen Mittel umd den: ver 
längerten Aufenthalt ber fpanifchen Sölbner Philipps Regie⸗ 
rung der Gegenftand des größten Haffes und Abfcheues ges 
worden. Recht und Klugheit fordern auf gleiche Weiſe grös 
Bere Milde und Mäßigung. Von allen Seiten werbe id 


1) Viglül epiet, SO. Gallacus 179. 

8) Gelbſt Irompeter, welche ihm bie Niederländer fanbten, ließ 
Alba aufhängen. Alendoza 77. Reyd 15. Hooft 186-189. Her- 
rora I, 701. Brantome Disc, 4. Im SZanuar 1569 wurden ia 
Balencicanes an 7O Bürger gelöpft, eben fo verfuhr man in Dormid. 
Antwerp, Chron, 183, In Roumwanen wurben 140 gelöpft, weil fe 
Geeland hätten an Gagland verraten wollen. Ib. 189. 

9) Schreien Merimiliens vom Liften Dütober 1568. Cabrera 
J1& Hoofi 1% Täaan. XLII, 17. Hierrera I, 698. 
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um Vermittelung angegangen, auch iſt ganz Deutſchland 1568. 
durch die lÜbertretung des Religionsfriedens beleidigt und bie 
Einwirkung des Reichs und ber Reichsgerichte geſetzlich. 
Schr irrig argwoͤhnen Manche, ich billigte das Verfahren 
Albas; vielmehr halte ich, anderer Dinge nicht zu gedenken, 
mit den Churfürflen, Fuͤrſten und Ständen bie Behandlung 
Draniens für leidenfchaftlich, übereilt und alle Formen vers 
legend. Um der Schuld Einzelner willen hat König Philipp 
fein Recht, nach eigener Willkür Gefege, Verfaſſung und 
Verwaltung umzufloßen, und eben fo wenig wird, wie eine’ 
funfzigiährige Erfahrung beweifet, die Tatholifche Religion 
durch Blutvergießen aufgeholfen. Statt fo unerhörte Grau⸗ 
ſamkeit zu üben, follte Philipp an der Weisheit und Milde 
feines Vaters ein Beifpiel nehmen, unb Zeit und Umſtaͤnde 
beruͤckſichtigen: denn wo nicht Alles auf geradem Wege iu 
den vorigen Stand zurüdgebracht werben Tann, muß man 
andere Mittel zur Rettung bed Staated ergreifen; Krieg 
und Gewalt führen immer nur in fohledtere, 
nie in beffere Verhältniffe, Auch vergißt der König, 
weiche Gefahr ihn und die Chriſtenheit von Franzofen und 
Zürten bebroht, und wie unenvartet Herzog Alba in neue 
Fehden geratben Tann, da augenblidlicher Schreden nie . 
dauernde Ruhe begründet. Aus diefen Urfachen ift es bei 
weitem am rathfamften: fogleith einen Waffenſtiliſtand fchlies 
Gen, unter kaiſerlicher Vermittelung Alle ausföhnen, die 
Fremden entfernen und die alte gefeßliche Verfaſſung herſtellen. 
Philipp nahm dieſe Schreiben und mündlichen Erklaͤ⸗ 
rungen fehr übel und antwortete: anflatt der Gluͤckwuͤnſche, 
die ich wegen bed guten Erfolgs meiner Waffen erwartete, 
erhalte ich Weifungen, welche nur daher entſtehen konnten 
dag die Aufrührer alle Dinge in ein falſches Licht geftellt 
und zuviel Glauben gefunden haben. Dem beutfchen Reiche 
und feinen Gerichten find die Niederlande durch den Vertrag 
von 1548 nicht unterworfen '); boch will ich frenvillig Rede 
1) Wie anders wäre das Schickſal ber Niederlande geworben, 
wenn fie bei der deutſchen Linie Öſterreiche geblieben wären. Aber 
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An mu Berwinfe 

gen aubetiäit, 

weder vet nad im 
ben abweichen; denn bevon hängt die ewige Echgfeit, wir 
Die irbiſche Stuhe und haben ja teibii di 
Helen tiber ihren ſalſchen fergfältig gewedit. 
Dfme freucbe Gimmeifchung unterigeiben, 0 
Mive, we Gewalt nöthig i taf wer fi von Get 
loͤſet kein guter Unterthan Deshalb find die Ems 
poͤrer und Ketzer nach Recht gefltaft werben, 
welches zu beugen mei iffen nicht erlaubt; auch hat 
man liber die verdiente Todesſtrafe Leine weitere Graufame> 
Leit Hinzugefügt. Gin anderes Verfahren winbe libel erzeugt 
haben, größer als bie man itzo beklagt. Hanbfeflen un 


Breibriefe uͤbertrat ich nicht, ob ich mich gleich dadurch kei⸗ 
neswegs fuͤr gebunden halte, fobald des Landes Bortheil eime 
Veränderung erheifcht. Wie ich die Niederlande befegen unb 
mich waffnen folle, bat mir Niemand vorzufchreiben; genug 
daß Alba den Brafen von Emden, biefen Befchliger ber Res 
bellen, als ein lieb des beutfchen Reiches verfchonte "). 
Dranten ift ein Aufruͤhrer und Verraͤther, der nicht zu hart 
geftraft werben kann; mit ihm in Unterhanblungen zu tre⸗ 
ten, wäre eine Schmach meiner Einiglihen Würde. 

Dos Mißlingen der kaiſerlichen Vermittelung erfreute 
vor Allen ben Herzog und erhöhte feinen Stolz. Deflo wes 
niger wußte er fich bei einem Streite zu mäßigen, in wels 
chen er mit ber Königinn Eliſabeth gerieth. Beſorgt über 
Albas Fortichritte legte fie Beſchlag auf 400,000 Thaler, 
welche genuefifche in England gelandete Schiffe ihm zuführen 


ſchon ber Gedanke, daß ein Erzherzog Statthalter werbe (wie bie 
Niederländer und Oranien wünfchten) erfchien Philipp als verbächtig, 
und Wiglius, fatt den Werth ber deutſchen Einwirkung zu erfennen, 
fürchtete daher Nachtheil für die Religion. Viglii ep. 51. Herrera I, 
606. Campana 45 zu 1569. 

1) Über die Werhältniffe zu Emben und Dſtfriesland handelt um⸗ 
ſtändlich Oernhielm vita Ponti de la Gardie p. 64. 
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wollten *) und erklärte: fie werbe jene Summe herausgeben, 1569. 
fobald man erweiſe daß fie fpanifches Cigenthum fey, fonfl 
aber biefelbe den Eigenthuͤmern ableihen. Anftatt nun auf 
dem Wege kluger Mäßigung biefe eintretende Verdrießlichkeit 
zu beſeitigen, oder ſie um groͤßern Vortheils willen zu ver⸗ 
ſchmerzen; ließ Alba übereilt und ungerecht alle brittiſchen 
Kaufleute dafuͤr gefangen ſetzen und ihr Eigenthum einziehen. 
Hieraus folgten aͤhnliche Maaßregeln in England, wodurch 
die Niederlande am meiſten litten und der Handel ſich nach 
andern Orten, z. B. Hamburg hinwegzog 9). Viglius, ges 
wiß nicht parteiifch für Eliſabeth, äußert dennoch: es kraͤnkt 
mich nicht wenig, baß wir in diefer Sache mit Recht anges 
Hagt werben und fie hoͤchſt thöricht auf eine fo nachtheilige 
Spitze getrieben haben °). | | 
Roc) viel wichtiger wurben bie Bolgen anderer Maaß⸗ 
regeln Herzog Albad. In dem Glauben, Niemand wage 
ibm irgend zu wiberfiehen, wollte ee fchnell Jegliches zu 
Ende bringen und feinem vbereinfligen Nachfolger Tenen 
Rubm laffen. Ansbefondere hegte er die Abficht, durch neu 
anzulegende Feflungen und ein ganz verändertes Steuerſyſtem 
das Land für immer von der Willkür des Königs abhängig 
zu machen. Deshalb fchrieb er nah Spanien: „ich will 
eine Goldbarre erheben, armsdick, und die von Bruͤſſel nad 
Mabrit reicht” *). ‚Seither hatten bie einzelnen Landfchaften 
me freie ſehr mäßige Gaben auf kurze Frift bewilligt 
md nach eigenem Ermeſſen vertheilt und erhoben; jetzt 
erflärte der Herzog: das umentbehrliche Heer kann nicht ohne 
Sol gehalten, diefer ohne Steuern nicht herbeigefchafft wer: 


1) Zu Ende bed Jahres 1568. Antwerp. Chron. 182. Alba 
ſchob nachher die Schuld auf übertriebene Darftellungen bes fpanifchen 
Gefandten in London. Languet epistolae I, 38, p. 83, 

I) Erlärung Elifabeths vom 7ten Sanuar 1569. Bor I, 270. 
Hooft 189. Cabrera zu 1568, p. 150. Bentiv. V, 108. Meurs. 
Guwl. Auriac. 157. Thaan. XLVI, 19, Raumers Briefe I, 178. 

3) Viglii epist. 175, 200, 

4) Brandt I, 175. 
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1569. ben; ja für außerorbentliche Ausgaben, 3. B. den Zeflungs« 
bau, muß ein Vorrath zur Hand ſeyn. Da nun zeither 
über Maaß und Antheil, Beguͤnſtigung und Drud gar viel 
Streit geweien, fo follen allgemeine Steuern Tünftig Alle 
gleichmäßig treffen. Ober man bewillige: erſtens den hun⸗ 
bertfien Pfennig von allem Vermögen; zweitend ben zwan⸗ 

zigſten Pfennig bei jevem Verkaufe unbeweglicher, ben zehn» 
- ten bei jedem Verkaufe beweglicher Güter zur Lafl bes Ver⸗ 
Taufers. Die erſte Steuer wird ein für allemal, die lebte 
aber fo lange erhoben, wie dad Beduͤrfniß fortdauert. 
Als dieſe Vorfchläge den Slievern des Geheimenrathes 
und bed Finanzrathes vorgelegt wurden, bemerkten fie 2): 
Karl V habe im Jahre 1556 jenen bunbertfien Pfennig ges 
forbert, fich aber mit einer andern Bewilligung begnügt, da 
Vielen die Angabe ihres Reichthums oder ihrer Armuth, und 
den Kaufleuten insbefondere bie, Angabe ihres beweglichen 
Vermögens fehr unangenehm gewefen fey. Bevor biefe alls 
gemein verbreitete Anficht befeitigt worben, erfcheine e& nicht 
ratbfam den Ständen fol Verlangen vorzulegen. Noch 
mehr und ‚wichtigere Einwendungen machten die Räthe gegen 
den, ber fpanifchen Alcavala nachgebildeten Sehnten und 
Swanzigften. Diefe Abgabe fey ganz ungewöhnlich, übers 
trieben hoch, zeige bie größten Schwierigkeiten ber Abfchägung 
und Erhebung, veranlaffe ein, dem Handel durchaus nachs 
theiliged Steigen der Preife, ſtehe im Widerſpruche mit vies 
len Handelöverträgen u, f. w. — Alba entgegnete: das Bes 
bürfniß ift vorhanden, und die Steuer muß ber Höhe beffels 
ben angemefien feyn. Daß fie zwedimäßig und einträglich 
fey, zeigt Spanien; fo bringt mir meine Stadt Alba über 
40,000 Dufaten. Vielleicht Tann man künftig einige andere 
Abgaben ermäßigen ober erlaflen, aber eine immerwaͤh⸗ 
rende Steuer erfcheint zur Erhaltung bes Töniglichen Ans 
fehnd durchaus nothwendig. — Nochmals erwicberte man 
1) Biglius Erzaͤhlung in Papendrecht analecta I, 1, p. 287. 
Herrera I, 811;-Strada I, 856. Hooft 194. Wagenaer III, 184. 
Bor I, 288. Cabrera 682. Meurs, Guil, Auriac. 159. 
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hierauf: jedes Land hat feine Natur, feine Gewohnheiten 1569. 
und Eigenthimlichkeiten. Die Niederländer leben von Hans 
del, deshalb ſetzte Herzog Philipp weislich die Zölle und 
Handeldabgaben fehr niebrig an, wodurch Kaufleute herbeis - 
gezogen und der Verkehr erhöht wurde. Auf ungekehrtem 
Wege (inöbefondere wenn jene Steuer bei jedem Verkaufe 
beweglicher Dinge, alfo fehr oft von demfelben Gegenſtande 
erhoben wird) muß das reich gewordene Land verarmen. 
Auch wäre ed fehr zwedwibrig, wenn man ben Landleuten 
dadurch helfen wollte, daß man dem Kaufleuten alle Laſten 
auflegt; ber Altar Peters fol nicht dadurch bebedit werben, 
daß man den Altar Pauls entblößt. Diele Ausgaben, 3. B. 
für den Bau neuer Feſtungen, erfcheinen unnöthig, und je 
mehr die neue Steuer einträgt, defto bebenklicher und laͤſtiger 
bleibt fie. Endlich find fortlaufende Steuern bier zu Lande 
unerhört; nur was Zeit, Vermögen, Ort und Umflände vers 
langten und erlaubten, warb von Zeit zu Zeit gefordert und 
bewilligt. | 
Unbefitmmert um biefe Einrebe legte Alba den einzeln 
berufenen Ständen feine Zorberungen vor. Sie erhoben, 
vieleicht um das Übrige dadurch zu befeitigen, gegen ben 
bundertfien Pfennig nur wenig Einwendungen; verwarfen 
aber faft einſtimmig den Zehnten und Zwanzigſten. Alba 
milderte hierauf einige Beſtimmungen binfichtlich der Vermoͤ⸗ 
genöfteuer und gab zu verſtehen: es fey mehr an einem Bes 
weife des Gehorfams und guten Willens, denn an den 
Steuern gelegen, auch werde man fie nad ber Bewilligung 
nicht fo genau erheben. Als fi) aber bie Stände durch 
biefe Hoffnung nicht täufchen ließen und bei ihrer erſten 
Beigerung beharrten, trat feine alte Natur wieder heraus 
und er erklärte ben Abgeorbneten: bringt eine beffere Ants 
wort, welche ohne Einfchräntung, Bedingniß und Ermäßis 
gung eine ganz einfache Beillimmung enthält, und bebenkt 
daß gar Viele (fo fchulbig wie Egmont und Hom) gar froh 
feyn folten, wenn ich ihnen, flatt fie nach Willkür hart zu 
firafen, eine Gelegenheit darbiete bie verdiente Strafe abzın 
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1569. Faufen *). Ohne burch biefe beleidigende, rechtswidrige Ant- 
wort eingefchüchtert zu werben, erhoben bie Berfammelten 
fn ihren Berathungen nur noch mehr Einreden und Wider⸗ 
forüche, und Alba befchloß nun durch mannigfaltigere Mits 
tel fein Ziel zu erreichen. Mehre Beamte, ober fonft anges 
fehene Perſonen, flimmte er durch Ehrgeiz und Schmeichelei 
fie feine Anficht und fügte hinzu: wenn fih üble Folgen 
für Handel und Verkehr zeigen follten, werde er ihnen ab⸗ 
helfen; Anderen erklaͤrte er, fie hätten während bed legten 
Aufftandes nicht ihre Pflicht gethan, und bei längerer Wei⸗ 
gerung werde der König von feiner höchften Gewalt Gebrauch 
maden; noch Andere bedrohte er mit Cinlagerung, und 
meinte fo für jeben Ort und jede Perfon das Richtige auf⸗ 
gefunden und gethban zu haben. Auch vwoilligten Blanche, 
dergeftalt bebrängt, nunmehr ein; jedoch mit einerk Die 
Sache eigentlich aufhebenden Zuſatze, daß nämlich für Staat 
und Handel daraus Fein Nachtheil erwachfe. Nur Utrecht 
beharrte im Widerfpruche gegen die Alcavala, bot aber fonft 
eine bedeutende Summe, und in Brabant ließ Alba eigens 
mädtig die Stimmen fo zählen, daß bie Weigernben nicht 
für voll galten. 

Hierauf warb im Oktober 1569 dad Gefeb über bie 
BVermoͤgensſteuer des hunbertften Pfennigd entworfen und be⸗ 
kannt gemacht; aber bald klagte das Volt, daß man bie ers 
mäßigenden Bedingungen nicht halte, und umgekehrt Flagte 
Alba daß man viel verhehle, ober irrig angebe. Bei bem 
Zehnten und Zwanzigſten fanden fich aber fo unüberfteigliche 
Hinderniffe, daß Alba erklärte: er wolle flatt derfelben fie 
ben Sabre lang jährlich zwei Millionen, und den hundertſten 
Pfennig noch einmal erheben fobald fich Kriegsgefahr zeige. 
Diefer hundertfie Pfennig warb ganz verworfen; uͤber bie 
zwei Millionen trat hingegen mit den einzelnen Lanbfchaften 
eine Behandlung auf zwei Jahre ein. Die Hebungsart nach 
ber alten Vertheilung tabelte aber Alba unaufhörlich, weil 
dad Volk hiebei wiffe, wie viel es zahle! 
1) Strada I, 852, 357. 
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Nach Ablauf der zwei Jahre war Manches nicht einge: 1571. 
gangen, Manches hatte man wegen Armuth, Ungluͤck, Übers 
fhwemmungen u. bgl. erlaſſen müflen; weshalb der Herzog 
mit verflärktem Eifer auf feinen Zehnten ımb Zwanzigſten 
zuruͤckkam. Als mehre Räthe (ſelbſt der Prafident Barlais 
mont und Viglius) *) nach wie vor wiberfprachen, gerieth 
er in den wildeften Zorn, ſchwur bei feinem Barte, Alles 
müffe unverändert zur Vollziehung kommen und fügte hinzu: 
Raͤthen, welche fi) fo dem Willen des Königd wiberfebten, 
follte man den Kopf abfchlagen ). Auch wären jene zwei 
Millionen auf zwei Jahre nur unter der Bebingung anges 
nommen worben, baß alsdann ber Zehnte ımb Zwanzigſte 
ohne Beichräntung eintrete. Viglius hingegen behauptete, 
der Wahrheit gemäß: dies fey weder gebacht, noch vorge⸗ 
fhlagen, noch bewilligt worden, und die feit hundert Jahren 
befolgte, allen genehme ımb bequeme Weiſe, ben neuen Er⸗ 
findungn weit vorzuziehen. Ohne Rüdficht auf dieſe Ein⸗ 
seven erließ Alba am 31iſten Julius 1571 ein Geſetz, wels 
ches (ohne Bewilligung) eine immerwährende, verhaßte, hoͤchſt 
druͤckende Steuer feflfegte; denn des Königs Ehre hänge 
baran, biefen Plan durchzuführen, und jeder Widerfprechenbe 
erfcheine ihm als ein Thor, oder Berräther °). — Unges 
ſchreckt erfiärten fi) nochmals alle Räthe gegen die Maaß⸗ 
segel, weiffagten ihr Mißlingen und erinnerten an bie dar⸗ 
aus erwachfenden Gefahren; aber fie wurden grob zurecht 
gewiefen, alle Staͤnde auf ihre Eingaben abfchlägig beſchie⸗ 
den und vom Herzöge fogar ein Verbot erlaffen, hierüber 
Geſandte an den, mit dem Berfahren leider einverflandenen, 
König zu ſenden. | 

Weil Utrecht, ganz den Gefeken’unb dem Herlommen - 
gemäß, am bebartlichften der Zahlung einer unbewilligten 
Steuer widerfprochen hatte, legte Alba der Stabt ein Regi⸗ 


1) Vigli epist. 85, 88, 109, 119, 124. 
2) Raumers Briefe I, 179. 
3) Ib. 172. Thuan. L, 20. 
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41570.ment Soldaten ein, welches wöchentlich 2400 Gulden ers 


preßte und den aͤrgſten Muthwillen aller Art trieb °). Bes 
ſchwerden hierüber wied der König an ben Herzog zurück, 
und flatt ihnen abzubelfen, beftätigte biefer (nachdem bie 
Stadt heidenmüthig Drud! und Noth aller Art nem Mos 
nate lang ertragen hatte) das Urtheil des Blutraths: fie ſey 
allee Freiheiten und fländifchen Rechte verluftig! — Als fich 
laute Klagen über ſolch beifpiellofen Gewaltſtreich erhoben, 
erwieberte Alba: Widerſpruch gegen Tönigliche Verordnungen 
ift Aufruhr, und der König hat ein Recht, alle Güter aller 
Aufrührer einzuziehen. > 

3Zwei Tage vor Vernichtung der Freibriefe Utrecht, den 
14ten Junius 1570 erging denn auch die, feit Sahren vers 


. geblich angerathene, erflehte Anmeſtie ). Alba ließ in Ant» 


werpen eme große Bühne errichten und glänzend aus⸗ 
fhmüden. Er felbft nahm in der Mitte auf einem Pracht» 
fefjel die höchfte Stelle ein, und zu beiden Seiten flanden 
etwas tiefer zwei fchöne Frauen, ald Symbole: der König 
fey befänftigt und für die Zukunft milderen Sinnes ”). 
Diefe Amneftie lautete: Alle erhalten Vergebung, fofern fie 
sein Fatholifch find und ihre Irrthuͤmer binnen zwei Mona⸗ 
ten vor dem zpäpftlichen Bevollmächtigten abfchwören; denn 
bie Geſetze wider die Keber follen ewiglich .in Wirkſamkeit 
bleiben! Ausgenommen insbeſondere find alle Kirchenlehrer, 
Kirchenftürmer, Kirchenälteften, Kirchentiener, oder die welche 
dergleichen Perfonen aufgenommen haben; ferner Rüdfällige, 
fhon einmal Geftrafte, die welche fich an Geiftliche ober bes 
sen Güter vergriffen, die Stifter von Verbindungen und bie 
Zheilnehmer an der, Margaretha übergebenen Bittfchrift. 
Nicht minder die am Kriege Theil hatten, Geld dazu gaben, 


ober Hülfe leifteten, fo wie alle Beamte und Geiſtliche, 


1) Hooft 196. Meurs. Guil. Auriac, 193, 198, Viglii ep. 142, 


2) Schon drei Jahre früher drangen Margarethe und Viglius 
in allen Briefen vergebens darauf. Strada I, 854. Viglii ep. #9, 
Gallaeus 179, 

8) Bor I, 819, Meurs. 178. 
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welche fich irgend mit den Aufrübrern einließen. Indeß Eins 1570, 
nen fich biefe Beamte binnen ſechs Monaten um Gnabe mes 
benz; aber auch binnen drei Jahren noch in Anſpruch genoms d 
men werden!! 

Dffenbar war bie eine Ammeflie für keinen einzigen 
Proteſtanten, und nur für ganz ımfchulbige Katholiken, ober 
ſolche, die man willkuͤrlich dafir halten wollte ). Alle 
milberen Entwürfe (fo der bed Viglius) waren verworfen, 
und aud XAberglauben, Blutgier und Eigennutz (ber Güs 
tereinziehungen halber) derjenige angenommen, welcher bloß 
Spott und Hohn zu enthalten fchien und Hunderttauſende 
aus ihrem Baterlande vertrieben ober aufs Blutgeruͤſt ges 
führt Hätte. 
| Alle Zuhörer verließen nach der Verkündigung ſchwei⸗ 

gend, nachdenklich und erichredt den Platz. Des Abends 
waren flatt zu erleuchten alle Lichter ausgeloͤſcht, Todten⸗ 
flille und Finſterniß berrfchte in der Stadt und "Alba fanbte, 
in dieſem Augenblide angeblicher Verföhnung, Abtheilungen 
Meiterei durch die Straßen, aus Furcht vor Außbrlchen 
neuen Mißvergnügens! 2) 

Weiber, welche in biefen Zeiten ihre audgeroamberten 
Männer befuchten, wurden nicht zurüdgelaffen und ihre Guͤ⸗ 
ter eingezogen ?); ein Vater warb hingerichtet, weil er feis 
nen geächteten Sohn beherbergt, ein Anderer, weil er feinem 
Freunde Gelb nach England gefchidt hatte. Hebammen 


* mußten anzeigen, ob nirgends proteflantifche Kindertaufe eins 


träte, Kundfchafter fchlichen umher felbft Worte auffangend; 
fo daß die gerechte Furcht aufs Hoͤchſte flieg, und kaum 
Einer zu dußern wagte, was fein Herz druͤckte. — Hiezu 
kam, nach) langer unfrachtbarer Dürre, am erflen November 
1570 eine entfegliche UÜUberſchwemmung aller Seeküften, welche 
unbefchreibliches Elend verbreitete und über 100,000 Men: 


'1) Viglüi ep. 105, 174, 178. Hooft 201, 
2) Vie de Duc d’Albe II. 886, 
9 Hooft 190. Meteren IV, 97,. 
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4570, fchen bad Leben gekoſtet haben fol :). Nicht minder bauerte 
bie graͤnzenloſe Willkür der fchlecht bezahlten fpanifchen Sols 
daten ununterbrochen fort, weshalb ſelbſt Viglius fagt: die 
Zandfchaften werben fo verwüftet und ausgemergelt, daß fie 
auch beim beften Willen zu zahlen außer Stande find 2). 

Die Katholiten, nach der Bilderftürmerei den Proteſtan⸗ 
ten entfrembet, fahen in der neuen Schagung eine gemein- 
fame Gefahr, näherten fich denfelben in der Stille unb fans 
den ed unerträglich, daß die Niederländer die Koften ihrer 
argen Sklaverei felbft aufbringen mußten °). Alba aber 
hielt in feinem Stolze, den er prahlerifch zeigte ), Alles für 
bezwungen und ließ fich in Antwerpen eine Bildfäule fegen, 
welche ihn barftellt, wie er bie Ungeheuer des Aufruhr und 
ber Keberei mit Füßen tritt °). Diefe von Songeling treff- 
lich gegofiene Bildfäule trug die Infchrift: „Alba, des beften 
Königs treufter Diener. dat den Aufruhr vernichtet, die Res 
bellen vertrieben, die Religion hergeſtellt, Gerechtigkeit geübt 
und ben Frieden im Lande befefligt !" 

1572. Sp lagen die Dinge, als viele Kaufleute und Hand» 
werker in Brüffel ungefchredt ihre Läden fchloffen und ers 
klaͤrten: fie hätten Nichts zu verfaufen und wären keine Ab: 
gaben ſchuldig °). Hierüber aufs Höchfte erzümt, lieb Alba 
Galgen errichten, um die Widerfpenfligen aufzuhängen; ba 

traf die Nachricht ein: am erften April 1572 hätten die Meers 
geufen unter Anführung Wühelms Grafen von Marche, 
Herrn von Launay, Briel erobert 7); und diefer erfte gluͤck⸗ 


1) Bor I, 845. Meurs. Guil. Auriac, 177, Strada I, 355. 
2) Viglii epist, 181. 

8) Hooft 197. 

4) Mille paroles pleines de braverfies et d’ostentations, Cartel- 


nau Me&moir. 452, 
6) Hooft 210, Bentiv. V, 116. 'Thuan, XLVI, 21. Autw. 
Chron, 229. 


. 6) Viglü ep. 124. Thuan. LIV, 1. Strada I, 857. Reyd 9. 
Meurs, Alba 113. Bentiv. V, 117. 
7) Den eersten Dag van April 
Verloor Duc d’Alba synen Bril. Bor I, 866. 
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liche Verſuch neuen Widerflandes gegen die fcheinbar unbes 1572. 
zwingliche Tyrannei befeuerte bergeflalt, daß binnen Kurzer 
Friſt auch Vlieffingen, Veere, Enkhuiſen, Medenblick, Leys 
den, Dordrecht, Harlem und andere Staͤdte abfielen, und 
der Aufſtand ſich bald durch das ganze Land verbreitete. 
„Man erſtaunt in Spanien, ſagt Morillon, Widerſtand in ei⸗ 
nem Lande zu finden, welches man fuͤr voͤllig unterjocht hielt. 
Alles kuͤndigt eine nahe Empoͤrung an *), und doch bleibt 
Abe fo fol; und gleichgültig, daß er nicht einmal die Vor⸗ 
fielumgen Tliefet, welche man ihm überreicht, und bei aller 
Roth fich der Verſchwendung nicht enthält. Überall iſt die 
Armuth fo groß, daß es felbft an Lebensmitteln fehlt und 
man Haudgeräth verkaufen muß. Die Felder find unficher, 
ber Hanbel liegt barnieder, bie Kaufleute fchaffen Feine fri⸗ 
ſche Waaren an, die Soldaten haben Achtung vor Nichte. 
Dennoch fagte Alba bei biefen Verhältniffen zu Viglius: es 
ift beſſer, daß der König das Land verliere, als ungehors 
fame Untertbanen habe. Wenn er aber, um die Zahlung 
des Zehnten zu erzwingen, Bürgergut Öffentlich zur Verſtei⸗ 
gerung auöftellen ließ, fand fich Fein einziger Käufer ein 2), 
und wenn er Matroſen einftellen wollte, waren alle vers 
ſchwunden, und er rief aus: ich kann hier — Menſchen 
— alle find Berräther! °)' 

Zu ſpaͤt überzeugte fih Alba, daß er in Wohrheit auf 
ſeinem Wege Nichts gewonnen und befeſtigt habe, viel⸗ 
mehr. jeder nothgedrungen Draniens als des einzigen Retters 
aus der Noth gedachte. Dieſer hatte mit fo viel Vorſicht 
als Thaͤtigkeit die Verbindungen im Innern und mit Frank⸗ 
reich erneut, manche Summen insgeheim zu Kriegsruͤſtungen 
erhalten und fein Augenmerk hauptfächlih auf die Seeſtaͤdte 
und dad Meer gerichtet, welche Alba, um Utrecht und das 
fefle Land zu brüden, thöricht emtblößt hatte ). Noch 

1) Februar und März, 1578. Morillon VII, 17-47. 
2) Im Junius 1572. 

8) Raumers Briefe I, 180. 

4) Mouxs. Guil. Auriac. 169. Hooft 198, 222. 
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1572. wollte Oranien zögern bis feine Macht ſich mehr verflärkt 


— 


und ber Haß gegen Alba in Allen aufs Hoͤchſte geſteigert 
ſey; aber die Heimathlofen, Verarmten, Gedchteten, welche 
auf den Schiffen und dem Meere Rettung fuchten, biefe 
Meergeufen begannen kuͤhn die Fehde. Leider übten fie, ge 
gen Wilhelms ausbrüdlichen Befehl, manche frevelhafte Will⸗ 
kuͤr und Rache wider Katholiten, Geiflliche und Kiöfter, und 


‚ der Krieg hatte Anfangs mehr die Geftalt bloßen Serra 


bes '); denn die Noth kannte oft Fein Gebot, und man 
darf nicht vergeffen, daß der Angriff von den Herrfchenden 
audging und proteftantifche Obrigkeiten nie dieſe Miffethaten 
biligten, ober gar leiteten, wie Herzog Alba und feine Blut 
richter. Übermüthige, Verfolger, fowie alle diejenigen, welche 
Anberen in irgend einer Weife Unrecht thun, find überhaupt 
nicht allein Schuld an dem Übel, welches fie felbft begeben, 
fondern auch an der Verderbniß, welche fie bieburch in ben 
Gemuͤthern ber Verlegten bervorbringen ?). 

Herzog Alba fah fich jego durch all die erzählten Um⸗ 
flände von Gelde und Grebit entblößt, fein Anfehn ſank durch 
die Nachricht, der Herzog von Medina Celi fey zu feinem 
Nachfolger ernannt, bie gewöhnlichen Behörden waren theils 
außer Thaͤtigkeit gefegt, theils hatten fie Feine Luft fi an- 
zuſtrengen, ober freuten fi) daß ber Haß gegen die frem⸗ 
den, anmaaßlichen, unmiffenden Beamten täglich flieg 2). 
Am 12ten Iunius 1572 landete Medina Geli, nachdem 
feine Zlotte zum Theil von Geufen geplündert und zerflört 
worden; allein ber Eränkliche Mann hatte fo wenig Luft in 
fo allgemeiner Bedrängniß den Oberbefehl anzutreten, als 
Alba ihn mit Schande nieberzulegen: deshalb Lehrte jener 
nach einigen Monaten wieber in feine Heimath zurüd *). 

1) Viglii ep. 181, 178. Wagenaer 147, Brandt I, 198, 212. 
Bor I, 370. Hooft 243. 

2) Manzoni promessi sposi I, c. II, p. 44. 


$) Herrera II, 59. Mendoza 105, — Vynkt I, 360. Vigl. 
ep. 1311. 


4) Alba beklagte fi, daß bie Mübe, welche ber, Herzog von 
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Nothgebrungen erflärte Alba am 26ften Junius: er 1572. 
wolle alle biöherigen Steuerplane fallen laſſen, fofern man 
das erforberliche Geld auf andere Weife herbeifchaffe, und 
legte Schreiben des Königs vor, welche milder als zeither 
lauteten. Allein da Fein einziger Klagepunkt entfchieben ober 
gehoben war, erfchienen diefe Worte den Ständen leer umb 
ımbebeutend *), und fie erneuten deshalb ihre Beſchwerden 
uͤber die unerträgliche Laſt der foanifchen Soldaten und Beam: ' 
ten, welche nur zehrten, nicht erwürben, nirgends nuͤtzlich, 
überall fehädlich, ohne Liebe zum Lande, ohne Scham und 
Zucht wären, und wider Recht und Geſetz angeflellt und ges 
halten würden ?). Kurz darauf verfammelten fich die Ab⸗ 
georbneten ber abgefallenen Landfchaften in Dorbrecht, wis 
derfprachen allen einfeitigen Maaßregeln der Spanier und 
anerkannten Dranien als Statthalter von Holland, Seeland, 
Sriesland und Utrecht °). 

Um bdiefelbe Zeit bewies fich König Karl IX bei einer 
geheimen Zuſammenkunft mit Ludwig von Naffau dußerft 
freundlich, und lieh dem Prinzen Wilhelm 200,000 Kronen *); 
ja am 28flen Mai hatte Ludwig mit franzöfifcher Hülfe bes 
reits Mond erobert, fo daß Niemand mehr an dem Aus» 
bruche eines Krieges zwifchen Frankreich und Spanien zwei⸗ 
felte. Coligny follte von einer, Dranien von der zweiten 
Seite her angreifen, und obgleid Alba in fo großer Bebrängs 
niß alle Pflichten eines geſchickten Feldherrn übte, ftand doch 
zu beforgen daß er auf die Dauer diefer doppelten Gefahr 
von außen, und fo vielen innen Aufftänden, nicht werde bie 
Spitze bieten Tonnen. 


Medina gezeigt, feine Plane zu Grunde gerichtet habe. Die Einen 
wären durch biefe Mittel Läffiger, die Andern frecher und er felbft 
verhaßter geworben. Raumers Briefe I, 193. 

1) Bor I, 384. Meteren IV, 79. Hooft 29. 

2) Numerosus miles, civibus nan tantum- gravis, sed plane 
intolerabilis. Vigl. ‘ep. 189. 

5) Bor I, 388, 

4) Bor. I, 857. 865. 

III. 7 
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1572. In diefem Augenblide ber erfreulichfken Ausfüchten fir 
die freiheitliebenben Rieberländer, traf die Nachricht von der 
parifer Bluthochzeit ein. Sie verurfachte, erzählen felbft 
Spanier, dem Herzoge umb feinem ganzen vor Mond fichens 
den Heere ein gränzenlofed Vergnügen '); während Dranien 
zum zweiten Male feine Hoffnungen vereitelt ſah und Allen 
für verloren galt ), welche die Ausbauer und ben unbe⸗ 
zwinglichen Muth einer Helbenfeele geringer anſchlagen, als 
Zahl, Macht, Erevel nd Gluͤck. 

Leider übte fein, fich auflöfendes Heer Unbilden arger 
Art, und bad unglüdliche Land litt gleichmäßig von Siegen 
und Beſiegten ). So wäre ed wohl dahin gefommen, al» 
len Widerſtand aufzugeben und willenlos unbedingt zu ge 
horchen, wenn Alba und fein ihm gleichgefinnter Sohn ir 
gendwo Mäßigung und Milde gezeigt, und die Gemüther 
mehr gefchont und eingefchläfert, ald von Neuem empört und 
zur Verzweiflung aufgereizt hätten *). Mecheln nämlich ward 
(im Oktober 1572) drei Zage der Pländerung habſuͤchtiger 


1) Un excessivo contentamiento. Mendoza commentarios de 
lo sacedide en las guerras de los Payses baxos 146. Strada I, 366. 
Isselt 236. — König Philipp (fchreibt ber franzoͤſiſche Gefanbte St. 
Soar) erhielt die Rachricht von ber Bartholomäusnachht am 7ten bed 
Abends durch einen Courier Don Diegos. Er hat hierüber gegen 
: feine Natur und Gewohnheit fo viel, und mehr Freude gezeigt, als 
über alles Wohl und Gluͤck, was ihm jemals wiberfahren iſt. Gr 
vief alle feine Umgebungen oder ließ fie rufen ımb fagte ihnen: num 
fehe ex, daß Euer Majeftät fein guter Bruder wären. Am nächften 
Sage hatte ich Aubienz bei dem Könige, wo er (ber fonft nie lachte) 
anfing zu laden und das hoͤchſte Vergnügen und bie größte Zufriebens 
beit zeigte. Er begann damit, Guer Majeftät ob des Titels eines 
allerchriſtlichen Königs zu loben und fagte: es gebe keinen Kb: 
nig, ber fi) Ihnen an Tapferkeit und Klugheit gleichftellen koͤnne. 
Raumers Briefe I, 191. 


2) Alba lieh 17 Franzoſen, die im Deere Lubwigs von Raffau 
Dienfte nehmen wollten, kurzweg aufhängen. Antw. Chron. 241. 
95) Hooft 266, 


4) Strada 369, 
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Soldaten preis gegeben und feiner Rechte beraubt ), Züts 1572. 
phen, ungeachtet ed zur Übergabe bereit war, auf ähnliche 
Weiſe behandelt, mehre Bürger (am 16ten November 1572) 
niebergehauen ober in ber Iſſel erfäuft, die übrigen huͤlflos 
vertrieben und die Stadt angezuͤndet! Gefchredit durch folchen 
Hergang ergab fh Narben am erflen December 1572, nachs 
bem der fpanifche Oberſt Romero, unter ber Verſicherung 
er babe von Alba dem Sohne biezu Vollmacht, mit einem 
Handſchlage verfprochen, es folle den Einwohnern an Gut 
und Leben Fein Leids gefchehen. Erfreut und beruhigt durch 
biefen Vertrag nahm man Romero und feine Mannfchaft 
freundlich auf und bewirtbete fie fo gut als möglih. Nach 
Tiſche ergeht der Befehl: die Bürger follen fich zu neuer 
Eidesleiftung unbewafinet in der Kirche einfinden. Man ges 
horcht. Kaum aber ift fie angefüllt, fo brechen die Spas 
nier umter die Wehrlofen ein, hauen fie nieder, fleden die 
Kirche in Brand und verbreiten fi) nun in alle Theile ber 
Stadt, um in Plünberung, Mord, Notbzuht und Brand 
Alles zu üben, was fonft kaum in der Wuth aufs Höchfte 
gefleigerter Leibenfchaft für möglich gehalten wirb 2). Greife 
in ben Krankenhäufern, flumme- Bettler, ſchwangere Weiber, 
unſchuldige Kinder wurden nicht verfchont und Dinge gethan, 
welche zu erzählen der Gefchichtichreiber vor Ekel und Ent: 
feßen kaum den Muth findet. Anſtatt Reue zu fühlen, 
Buße zu thun und die Manndzucht herzuſtellen, meinten bie 
Spanier fich durch die Erklärung zu rechtfertigen :- bie Strafe 
gegen Keber, Rüdfällige ober Meineibige fey gerecht und Fries 
drich Alba habe nicht felbft verfprochen, ihnen zu verzeihen )! 
Ja dem Letzten wird nachgefagt: er babe einige wehrlofe 
Menfhen in Narben eigenhändig erflochen. Die Thuͤrme, 
Mauern und Xhore ber faſt ganz niebergebrannten Stabt 


1) Bor I, 41%, 415. " 
2) Viglii ep. 188, Meurs. Alba 192, Meteren IV, 97. 3a: 
genaer 182. Gallaens 180, 
8) Cabrera 758, 
7% 
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wurden eingeriffen, und ihr alle Kreiheiten und Vorrechte ab: 
geſprochen. 

1673. Von Narben zog Zriedrih Alba gen Harlem. Nah 
folden Beweifen, daß Nachgiebigkeit Nichts helfe und Ber: 
trag nicht fchlige, ' entfchloß man fich. hier zur hartnädigften 
Vertheidigung. Sieben Monate lang widerflanden. die Buͤr⸗ 
ger binter mangelhaften Befeftigungen der fpanifchen Macht. 
As jedoch ale Hoffnung des Entſatzes gefchwunden, alle 
Lebensmittel verzehrt und alle Leiden einer belagerten Stabt 
im böchften Maaße erduldet waren, mußte fie fih am 13ten 
Julius 1573 auf Gnade oder Ungnabe ergeben. Aber Gnade 
Fannten die Albad und ihre wilden Spanier nit: an 
1400 Soldaten und Bürger wurden binnen wenig Tagen 
erfchoffen, gekoͤpft, erhängt, ober paarweiſe zuſammengebun⸗ 
den und erfäuft! ') 

Wiederum ſchien Alba am Ziele zu feyn, allein er irrte 
von Neuem: denn die zuchtlofen Soldaten zeigten fich num: 
mehr auch meuterifch gegen ihre Obern; Alkmar widerfland 
dergeftalt, daß bie Belagerung am Sten Oktober mußte auf: 
gehoben werden, und am Liten fiegten die Geufen über des 
Herzogs Flotte und eroberten, ein günfliges Zeichen, das 
Hauptſchiff Die Inquifition genannt. 

Mit mehr Aufrichtigkeit als vor ber Ankunft Mebina 


aus Madrit diefen Schritt zu them; beun des Herzogd Geg⸗ 
wer (fo Granvella und Ruy Gomez) wurden immer lauter ?), 
und odgleich Philipp fein Verfahren gebilligt, ja in ben 

zu 


1) Strada I, $71. Ber I, 441, 444. Brandt I, 217. Her- 
vera II, 101. Tieea LV, 6-3, Magma 205. 
!) Camden za 1573, &. 39, Surada 376, 
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und Friedensgeſchaͤften geuͤbt, unter ſo mißlichen Umſtaͤnden 1573. 
daB ſchwere Geſchaͤft. Am 29ften November 1573 übergab 

ihm Alba die Regierung und verließ am 2ten December 
Brüffel und bie Niederlande, von Allen gehaßt und ver: 
fluht ). Allgemein‘ ging die Rede: er rühme fih, daß er 
18,000 Menfchen habe hinrichten Laffen (eine Zahl, zu groß 
wenn, nur von eigentlich SHingerichteten die Rebe iſt; zu 
Fein wenn alle Umgelommenen und‘ Vertriebenen mitgezählt 

- werben) und fein Blutgehülfe Vargas klagte: Belgien gehe 
nunmehr durch thörichte Milde verloren! ?) 

Ohne Zweifel war Requefens feiner Natur nach weit 
milder, gemäßigter und herablaffender als Alba; doch fehien 
er den Niederländern keineswegs einfach und aufrichtig ges 
nug, und irrig glaubte er, Alle feyen Proteflanten und bed: 
halb dem Könige nicht treu °). Allerdings erregte ed große 
Freude daß er Albas Bildfäule hinwegnehmen ließ, ben 
Blutrath auflöfete und eine weit umfaffendere Amneflie vers 
kuͤndete; allein das erfle ſchien hauptfächlic aus dem Neide 
Philipps und der Spanier hervorzugehn *); die Nothwen⸗ 
digkeit und Nüglichkeit des Blutraths warb fehr  ungefchidt 
noch im Augenblide der Aufhebung behauptet, auch ber neuen 
Amneflie die allgemeine Forderung hinzugefügt: jeder folle 
in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurückkehren! 

Sp dauerte der Krieg fort und es Fam am 14ten April 
1574 auf der Mookerheide zu einer Schlacht, in welcher 1574. 
die Spanier unter Avila volftändig fiegten, und bie drei An⸗ 
führer der VBerbimdeten °), Ludwig und Heinrich von Naffau 
unb Chriſtoph von ber Pfalz 9), ihr Leben einbuͤßten. Ins: 

1) Über Albas Empfang in Mabrit, f. Raumers Briefe I. 195. 

2) Hooft 832. Cabrera 768. Nieteren IV, 95. Meurs. Alba 
352, Herrera II, 112. Wagenser 205. 

3) Viglii ep. 231. Ä 

4) Strada I, 380. Bor I, 513, 526, 664. Hooft 212. Co- 
nestaggio 183, 360. Bentiv. VIII, 202. Thuan. LIX, 16, 

5) Strada 383. Mendoza 241. Bentiv. VIII, 19. 

6) Shriftoph war ein Reffe der Gräfin Egmont. Gallaeus 181, 185 
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1574, befonbere warb ber Erſte fehr bedauert; benn obgleich feine 
Kühnhelt ihn bisweilen verhinderte Gefahren zu meiden, 
ober auch nur richtig zu würdigen, war er doch buch Thaͤ⸗ 
tigkeit, Beredtſamkeit und einnehmendes Wefen, nächft ſei⸗ 
nem Bruder Wilhelm ber audgezeichnetfte unter den Geg- 
nern der Spanier. 

Weit größere Folgen würde jener Sieg gehabt haben, 
wenn nicht ummittelbar darauf unter den Spanien wegen 
bes ruͤckſtaͤndigen Solded eine arge Empörung ausgebrochen 
wäre ). Erſt ald man Antwerpen 400,000 Gulden zu ih: 
rer Bezahlung abgepreßt und Requeſens ihnen VBerzeihung 
bewilligt hatte, gehorchten fie von Neuem und umlagerten 
Leyden im Mai 1574. Allein die Bürger vertheidigten fich 
mit unbezwinglihem Muthe und als die umliegenden Damme, 

nach Draniend Vorfchlage, kuͤhn durchflochen wurben und 
eine Flotte der Geufen auf den einbrechenden Wogen zum 
Entfabe der Stadt heranfegelte, mußten bie Spanier am 
Sten Oktober 1574, zu unbefchreiblicher Freude aller Berbüns 
beten, die Belagerung aufheben 2). Man bot ver befreiten 
Stadt zum Lohne für ihre Ausdauer die Zollfreiheit, ober die 
Anlegung einer Univerfität. Dadurch, daß fie das Lebte ers 
wählte, iſt ihr nicht bloß der gerechte Ruhm des Edelmuths 
und der Uneigennüsigkeit zu Theil geworben; fondern fie hat 
auch Außerlich dauerhafter gewonnen, als wenn fie ſich auf 
Unkoſten ihrer Nachbarn hätte. bereichern wollen °). 

Um diefe Zeit erflärte Requeſens: den Zehnten und 
Zwanzigſten habe man nicht zum Schaden bed Landes ges 

— fordert, wie Aufrührer verbreiteten, fondern um bie nöthigen 

- Summen leichter zu erheben *). Indeß werbe man davon 
abfiehen, wenn bie Stände jährlich zwei Millionen (wovon 


1) Bor I, 494. Meteren V, 104. Bentiv. VII, 209. 

2) Eine ſpaniſche Flotte richtete im Herbſte 1574 nichts aus. 
Bor I, 580. 

8) Stiftungsurkunde vom 6ten Sanuar 1575 dur Oranien unb 
bie Stände, Namens bes Königs ausgefertigt. Bor I, 584. 
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vier Jahre ruͤckſtaͤndig wären) aufbringen wollten. — Jene 1574. 
verlangten zunörberft, behufs grünblicher Berathung eine 
allgemeine VBerfammlung, welche aber nach wie vor abges 
fehlagen und bemerkt warb: um ben Krieg mit Erfolg zu 
führen und die Tatholifche Religion zu erhalten, könne man 
fih mit Feiner Pleineren Summe behelfen. Hierauf gingen 
nene Vorſtellungen, felbft Batholifcher Stände ein, wiber bie 
Anftellung der Fremden, Zuchtlofigkeit der Soͤldner, Verkürs 
zung mancher Rechte, unnuͤtze Verſchwendung u. dgl.; und 
Schriften der Proteftanten lauteten umter Anderem: „bie fchein= 
bar milderen Maaßregeln bezweden nur bie Einfchläferung 
Aller). Es war Pflicht, für den gereinigten Glauben und 
die Rechte des Baterlandes aufzutreten, und wir bebürfen 
keiner Verzeihung. Auf der Seite Albas und des Königs, 
nicht auf unferer ift die Schuld! Um einer Stabt willen 
Tom Karl nach den Niederlanden und brachte Alles in Ord⸗ 
nung; Philipp, ſelbſt von der Inquiſition beherrfcht, bleibt 
aus, obgleich das ganze Land barüber zu Grunde geht! ”)" 

Bon Släubigern und Bebürfniffen des Tages bebrängt, 
ließ Requeſens einige Steuern erheben (wie es hieß zum Er⸗ 
leichtern der Einlagerung und auf Abfchlag Fünftiger Bes 
willigungen) °); über Died gefehwidrige Verfahren entflanden 
aber bie lauteſten Klagen, und man verweigerte Bewilligun: 
.. gen, um einen billigeren Frieden und Achtung jedes älteren 
Rechted zu erzwingen. Dies führte zu neuen Auffländen 
der unbezahlten Söloner, und. deren Frevel erhöhten wiederum 
die Unzufriebenheit. 

So lagen Die Berhältniffe, ald der treffliche Marimi: 4575. 
lian II nochmals als Kaifer und nächfler Verwandter Phi: 
Kipps den Grafen Günther von Schwarzburg nach Flandern 
ſchickte, um wo möglich ben Frieden zwifchen beiden Parteien 
berzuftellen. — Die Verbündeten forderten: Entfernung der 


1) Vigli ep. 233, 248 in Papendrecht I, 2, ©. 816. 
2) Bor I, 515. ” 
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1575. fpanifhen Soldaten und der Iefuiten, Abfchaffung der neuen 
Biſchoͤfe, Kebergefege und der Inquifition, Freiheit des pro⸗ 
teftantifchen Gottesdienſtes wo nicht für alle, doch für ihre 
Landſchaften, Zulaffung der Proteflanten zu Öffentlichen Am⸗ 
tern, Berufung der Reichsſtaͤnde, Herftellung Oraniend in 
Gütern und Würden. An feiner Stelle fol kein Statthals 
ter ohne Zuflimmung der landſchaftlichen Stände emannt 
werben, und beren Berufung ihm freiftebn. Die angeftellten 
Beamten bleiben in ihren Winden; Tünftig erfolgt ihre Er⸗ 
nennung unter Buflimmung Oraniens und ber Stände, Alle 
alten Rechte und Freiheiten werben beftätigt und Rechts⸗ 
fachen nie vor fremde Behörden und Richter gebracht. Alles 
was Alba und der Blutrath gegen Recht und Billigkeit ges 
than haben, fällt dahin, Infchriften zue Schmach unfchuldig 
Verurtheilter werben vertilgt, Egmonts und Horns Ehren 
und Rechte hergeftellt.. Man fol die, nur zur Einführung 
einer neuen Tyrannei erbauten Burgen und Blockhaͤuſer nie 
berreißen, Feine Gelder zur Dedung der Kriegskoſten fordern, 
das über Narben gefällte Urtheil vernichten, Häufer und 
Mauern auf Koften Albas berftellen, das Gefchehene verge: 
ben und vergeffen, Alle für gute Untertbanen anerkennen 
u. f. w. ’) 

Die Abgeorbnneten Philipps antworteten: Spanier find 
nicht für Fremde zu achten, wohl aber Deutfche, Franzofen 
und Engländer, welche Dranien und bie Stände in Dienft 
genommen haben; doch wird der König jene nicht länger im. 
Lande laffen, ald es bie Noth dringend erheifht. Gern will 
er ferner bie Stände hören; aber Sachen, die nicht zu ih⸗ 
rem Geſchaͤftskreiſe gehören und feine hoͤchſten Rechte betref: 
fen, kann er nach wie vor mit feinen Räthen prüfen und 
allein daruͤber entfcheiden. Schon im voraus verfpricht er 
alle Rechte und Breiheiten anzuerkennen und nach gefchloffe 

. nem Frieden bie Stände zu berufen; doch müflen die Unzus 
feiedenen ihm zunaͤchſt alle Städte, Feſtungen, Gefchüg, 

1) Bentiv. lib. IX, Thuanı LX, 1. Hooft 401—405. Gro- 
tius lib. II. 
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Borräthe, Kriegszeug u. dgl. aushändigen. Neben dem Tas 1575. 
tholiſchen Bekenntniſſe darf fchlechterdingd Tein anbered ges 
duldet werben; doch will der König für diefesmal den Pros 
teftanten erlauben auszuwandern und binnen einer gewiffen 
Friſt ihre Güter zu verdußern. 

Auf diefe Antwort erwiederten die Verbündeten mit gros 
Ber Lebhaftigkeit: allerdings find die Spanier Fremde und als 
folche zum höchflen Verberben des Landes gebraucht worden; 
oder haben fich nicht die Spanier im Jahre 1520 dem Eins 
fluffe der Niederländer wiberfegt 1)7 welcher boch im Ders 
gleiche mit ben hier geübten Freveln von, ber hoͤchſten Mäßis 
gung war. Deutiche hingegen, unfere Stamms und Reiche: 
genoffen kann man nicht ald Fremde bezeichnen; ob wir fie 
gleich, wie die Franzofen und Engländer, abbanten wollen, 
fobald es die Verhältniffe irgend erlauben. Nicht auf unbes 
flinmmte Zeit darf die Berufung der Stände hinausgefchoben 
werben: fie ift jetzt dringend nöthig, um die Bebürfniffe und 
bie Mittel eines wahren Friedens kennen zu lernen. Daß 
wir (vor aller Sicherheit) Städte, Zeitungen, Geſchuͤtz u. dgl. 
übergeben follen, erinnert an die Fabel, wonach die Schafe 
den Wölfen alle Hunde auöliefern follten. Nicht dem Koͤ⸗ 
nige haben wir und wiberfegt, fondern zu feinem Bellen ber 
finnlofen Zyrannet Herzog Albas. Diejenigen, welche Miß⸗ 
brauche in Religionsfachen tadeln, ald Keber zu bezeichnen, 
iſt hoͤchſt ungerecht; es ift hoͤchſt grauſam, ja unmöglich, 
deshalb viele Zaufende ruhiger Einwohner vertreiben und 
ganze Landfchaften in eine Wüfte verwandeln wollen. Obens 
ein beweifet der Zufag in der koͤniglichen Antwort: die Auss 
wanberung folle nur diesmal erlaubt ſeyn, daß man bie 
alte Zyrannei und den Glaubenszwang bald wieder erneuen 
will. Aus all diefen Gründen müflen wir Gott bitten, daß 
er dem Könige und feinen Dienern befjeren Rath eingebe. 

Nachdem die Töniglichen Abgeordneten vorſtehende Ant: 
wort auch in Hinficht der Form und bed Ausdrucks getabelt 
hatten, erwiederten fie zur Sache: ber Friebe werde nicht 

1) Vergl. Band I, ©. 116. — 
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1575. zwifchen dem Könige und ben allgemeinen Ständen, fonbern 
zeoifchen jenem unb den Kriegführenden abgefchlofien, wes⸗ 
halb eine Berufung Aller zu vorliegendbem Gefchäfte nicht 
nöthig fey. Eben fo wenig koͤnnten die Spanier vor Her⸗ 
ftelung der Ruhe entfernt werben; indeß wolle ber König 
fire richtige Erfüllung der eingegangenen Bebingungen fein 
Wort aufs Feierlichfie geben, das des Kaifers fielen und 
auch jede fonft angemefjene Sicherheit herbeifchaffen. Nur 
von Aufrechthaltung der katholiſchen Religion, welche er mit 
einem Eide befchworen, Tönne der König nicht abgehn, ver 
ftatte jeboch ſechs Monate Friſt zur Auswanderung und acht 

bitgs zehn Jahre zum Verkaufe der, einflweilen von Katholis 
den zu verwaltenden Süter :). Wenn die Unruhigſten und 
die uͤbereifrigen Geifllichen das Land verließen, wuͤrden alle 
Anberen (das hoffe der König) leicht in den Schooß ber 
Kirche zurückkehren unb ruhig leben; auch hege er nicht die - 
Abficht, eine ſpaniſche Inquifition einzuführen. 

Neuen Vorftellungen der Verbündeten gaben. die Koͤnig⸗ 
lichen nur in fo weit nad, daß man auf einem Reichstage 
auch uͤber Religionsfachen rathſchlagen moͤge; überzeugt bier 
die Mehrheit der Stimmen für ihre Anficht zu gewinnen. 
Die Holländer aber erwieberten: wenn einzig ber Tatholifche 
Gottesdienft im Lande bleiben fol, Eönnen fich die ftänbifchen 
Berathungen lediglich auf die Handhabung der Ketzergeſetze 
und die Größe der Strafen richten. Es ifl aber irrig, wenn 
man jene Forderung mit dem Krönungseide rechtfertigen 
will, da der König nicht der römifchen, fondern der heiligen 
Kirche gefhworen hat. Man mag uns Slaubendfteiheit zus 
geflehn, ober auch vor den Ständen verhandeln unb beweis 
fen laſſen: wie finnlos es fey, fo viele Zaufende ins Elend 
binaußzujagen und darin eine Gnade zu fehn, daB man ben 
Guͤterverkauf Leuten verflattet, die in ber Regel Nichts zu 
verkaufen haben! 

Hierüber, fagten die Spanier, koͤnnten fie ſich vor Ein⸗ 
bolung weiterer Befehle nicht äußern, und fo wurben bie 

1) Hooft 406. Bentiv. IX, 214. 
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Unterhandlungen den 14ten Julius 1575 abgebrochen, nach 1575. 
dem Requeſens fchon zwei Tage vorher Umgang, Verkehr 

und Handel mit ben Rebellen aufs Strengſte ımterfagt 
batte ?). Jeder ſchob dem Anbern die Schuld des länge: 

ven Krieges zu, und die Urtheile der Menfchen lauteten ver 
ſchieden. Zweifelsohne fcheiterte aber Alles an Philipps bi- 
gotter Unduldſamkeit, denn felbft Requeſens war der Meis 
nung: man folle die Spanier entfernen und ben Holländern 
Gewiſſensfreiheit, wenn auch nicht Öffentlichen Gottesdienſt 
zugeftehn. 

Dranien hatte, bie neu andringende. Gefahr richtig wuͤr⸗ 
digend, eiftigft eine engere Vereinigung Hollands und Sees 
lands betrieben ?); auch war ihm (da man bie Unentbehrs 
lichkeit eines entfcheidenden Anführers erkannte) bereitd im 
December 1574 auf die Zeit des Krieges die höchfte Ges 
woalt, jedoch unter Bedingungen Übertragen worden, welche 
die Freiheit und fländifchen Rechte fchlißten. Herner hob 
man zur Beſtreitung der ungewöhnlichen Audgaben große 
Steuern von Bein, Bier, Gemahl, Torf, Salz, Seife, 
Homvieh, wollenen und feidenen Zeugen, ben zwanzigften 
Pfennig von allem Vieh, den zweiten vom Hundert bes 
Werths aller Ländereien, Häufer, Erbſchaften, Zehnten, Fi⸗ 
fcherein u, |. w, Daß jene Lanbichaften jegt weit mehr - 
aufbrachten, als ber Koͤnig früher von ihnen verlangt hatte, 
Fönnen mr diejenigen als Beweis der Thorheit und des bös 
fen Willens deuten, weldhe den Werth eigener Befchlüffe 
umd die Zreiheit von fremder Willkür, zu würbigen außer 
Stande find. " 

Auch der Anorbnung ihrer Firchlichen Angelegenheiten 
gebachten die Reformirten ?), entwarfen auf einer Kirchen 
verfammlung in Dorbrecht (Junius 1574) ein Glaubenöbes 
kenntniß, nahmen den heibelberger Katechiömud an, und er 

1) Bor I, 615. BHooft 410, 

2) ur. vom 2öften April 1575. Dumont IV, 1, Url. 131. 
Vagenaer 226. 

8) Brandt I, 226. Wagenaer 248. 
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4575. griffen Maaßregeln gegen fchlechte Bücher, Wiebertäufer unb 
Mennoniten. Leider zeigten fich aber hiebei fchon manche 
Spuren einer Unduldſamkeit, welche durch Sonois und etli⸗ 
her Befehlshaber harte Sinnesart in Grauſamkeiten hinein⸗ 
führte, nicht minder verbammlih ald die Herzog Albas. 
Der Verkauf Fatholifcher Kirchengüter brachte weniger ein 
ald man dachte, weil die Preife der Grunbftüde niedrig ſtan⸗ 
den und Manche die Veräußerung für rechtöwidrig und ges 
faͤhrlich hielten. Als indeß Requeſens die fehönften alten 
Bäume bei den Klöften zum Sciffsbau fällen ließ, erho⸗ 
ben die Abte ebenfalls: fehr bittere Klagen °). Im Ganzen 
war bie Geldverlegenheit bed Statthalterd noch größer, als 

- bie ber Holländer, und der Credit nahm ein Ende ſeitdem 
ſich Philipp von feinen Verbindlichkeiten gegen die, freilich 
" übermäßige Zinfen nehmenden, Senuefer entbinden ließ. 

Requeſens wollte hierauf in England werben und Schiffe 
ausrüften laſſen, oder doch englifche Ausgewanberte und Ver- 
triebene in feine Dienfle nehmen. Während Elifabeth einer⸗ 
feit8 diefen Anträgen widerfprach und geflohenen Nieberlän- 
dern fihern Schuß gewährte, unterfagte fie andererſeits den 
Belgiern in England zu werben und mit ihren Schiffen da⸗ 

1576. felbft zu landen ?). Erſt als die Spanier in den Nieder: 
landen größere Zortfchritte machten, durch ein kuͤhnes Unter- 
nehmen (1576, den 29ften Sunius) Zieriffee eroberten und 
Seeland hiemit von Holland abfchnitten ?), als die Beſorg⸗ 
niß entſtand, die Bedraͤngten duͤrften ſich den Franzoſen in 
die Arme werfen, ermahnte ſie den Koͤnig Philipp immer 
ernſtlicher zum Frieden und hoͤrte, weil dies ohne Erfolg 
blieb, erneute Geſuche der niederlaͤndiſchen Beauftragten mit 
geneigterem Ohre *). Auch war die Lage der Verbündeten, 
Alles zu Allem gerechnet, fo überaus ungünflig, daß felbft 
ber flandhafte Wilhelm von Oranien auf den Gedanken kam, 

1) Cabrera 882. Hooft 483, 

2) Neal I, 208. 

8) Bor I, 681. 

4) Hooft 484. Camden zu 1575. 
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nach Weiſe alter, bie Freiheit Über Alles Liebenden Wölker, 1576. 


ſich mit Weibern, Kindern und beweglihen Gütern einzus 
ſchiffen , alles Andere durch Feuer und Waſſer zu zerſtoͤren, 
und in fernen Welttheilen ei und Vaterland neu zu 
gruͤnden *). 

Der unerwartet ſchnelle Tod des Statthalters Reque⸗ 
ſens (er ſtarb den 5ten Maͤrz 1576 im Siften Zahre feines 
Alters an einer yeflartigen Krankheit) 2) flellte zunaͤchſt 
infofern manches anderd, ald alle Gewalt in bie Hände bes 
Staatsraths kam und. der Graf von Mandfeld die Friegeris 
fchen, Barlaimont bie bürgerlichen Angelegenheiten leitete ?). 
Am 24ften März beftätigte Philipp diefe Einrichtung, ver: 
fprach indeß bald einen Statthalter feines Bluts zu fenden. 
Indem er aber hiemit nach ſeiner Weife unentfchloffen zoͤ⸗ 
gerte, fehlte ed an einem feflen Mittelpunfte, die Mehrherrs 
haft zeigte fih minder furchtbar, und Nieberländer wie 
Spanier dachten ihre leicht etwas abzugewinnen *). Zunaͤchſt 
brach unter den legten, gutentheild wegen ruͤckſtaͤndigen Sol- 
bed, eine fo furchtbare, mit fo unzähligen Zreveln verbun- 
bene Meuterei aus, daß fie ber Staatörath am 26ften Ju⸗ 
lius 1576 für Aufrührer erklärte und allen Bürgern erlaubte 
gegen ihre Plünderungen und Gewaltthaten die Waffen zu 
ergreifen. Dies geſchah mit fo großem und allgemeinem 
Eifer, daß die Söldner hierin eine Gewalfthat wider alle 
Tönigliche Mannſchaft fahen und meinten, man gehe darauf 
aus die fpanifche Herrſchaft ganz abzufchütten. Deshalb 
. vereinten fich felbft die zeither noch Ruhigen mit den Ems 
pörten, und weil der Staatörath ben eifrigen Proteflanten 
nicht thätig genug zu ſeyn fohien, nahm der Oberbeamte 
Herr von Glimes, mit Beiflimmung ber brabenter Stände, 
am 14ten September mehre Käthe (ald Freunde der Spa: 


1) Bor I, 664. 

2) Thuan. LXII, 7. Murdin Statepapers 29%, 

5) Hooft 487. Bor I, 663. Herrera II, 226. 

4) Cabrera 842, Strada VIII, 409-411. Hooft 448, 
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1576, nier) in Brüffel gefangen '); welche man indeß allmilig 
wieder frei ließ, ba fich die Gründe einträchtigen Wirkens 
täglich mehrten und in doppelter Kraft zeigten. 

Am 19tem Oktober 1576 traten bie Abgeorbneten ber 
meiften Landfchaften in Gent zufammen, unb beliebten daß 
ein Waffenſtillſtand gefchloffen und dem Könige nochmals 
alle Klagen, imdbefondere über die fpanifchen Soldaten, vors 
gelegt werben follten. Indeß würde der höhere Zweck, Ab⸗ 
ſchließung eines allgemeinen Friedens, fo wie Ausfühnung 
mit den Proteflanten und mit Oranien, bei der inneren Ver: 
ſchiedenheit der Anfichten und Gefinnungen, noch große 
Schwierigkeiten gefunden haben; ba traf bie Nachricht ein, 
dag aufrührifche Spanier Kirchen beraubt, Gefaͤngniſſe fuͤr 
Geld geoͤffnet, ja am 2oſten Oktober Mafkricht auf nichts⸗ 
würdige Weife geplündert und mißhanbelt hatten 2). Noch 
weit fchredlicher war das Schidfal, welches Antwerpen den 
4ten November traf. Mit Gewalt festen fi) die Spanier 
in den Beſitz dieſer reichſten Handelsſtadt der Welt und bes 

_ gingen, unter bem Vorwande ben König zu rächen, bie aller: 
entfeglichften Frevel. Wilde Habgier leitete bie allgemeine 
Plünderung und ald Nichtd mehr zu finden war, marterte 
man die Einwohner aufs Furchtbarſte *), damit fig verbor⸗ 
gene Güter angeben follten, oder zwang hiedurch Kaufleute 
große Wechfel auszuftellen. Im Siegesübermuthe und um 
die in ber Verzweiflung fleigende Gegenwehr zu hemmen, 
ftedten die Meuteret mehre Gebäude in Brand und fchnel 
verbreiteten fich die Flammenwogen bergeftalt, daß 500 Haͤu⸗ 
fer nieberbrannten, wobei flatt Hülfe zu leiften oder zur Be 
finnung zu fommen, die Spanier nach) wie vor nur am 
Raub, Mord und Wolluſt dachten. Alter, Jugend, Ge 
fchlecht, Stand machten nicht den geringfien Einprud auf 
die Wüthenden, an 2500 Einwohner und nieberländifche 

1) Hooft 448. Meteren VI, 121. Reyd 20, 

2) Bor I, 718. Brandt I, 247. Wagenaer 278. 

8) Männer und Weiber wurden z. B. an ben Gchamtheilen 
aufgehangen,, Kinder gu Tode gefoltert u. dgl. Thuan. LXI, 11. 
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Soldaten wurden erfchlagen, faft eben fo Viele ertranken, 1576. 


nicht Wenige verbrannten, ober wurben bed folgenden Tages 
mit kaltem Blute ermordet '). Unglaublich groß war ber 
Werth ded Seraubten und Zerflörten, ganz Europa litt durch 
den Ruͤckſchlag und nie hat die Stadt ihren vorigen Reich 


thum und ihre Bedeutung wieber erhalten. So wie fie die 


Erbinn von Brügge geworden war, ging ſpaͤter ihre Größe 
auf Amſterdam über. Die Räuber verfchwenbeten binnen 
kurzer Zeit das Gewonnene aufd Liederlichfle: es gab Sol 
daten, welche in einem Tage 10,000 Kronen verfpielten, 
andere ließen fich goldene Schwerter, Delme, ja Rüftungen 


machen; wurben aber bei biefer Gelegenheit von ben Golds 


ſchmieden (eine geringe Entichäbigung) nicht felten uͤbervor⸗ 
fheilt. Die Spanier beharten darauf ihr Benghmen zu 
rechtfertigen: denn ed fey Milde geweien bag man nicht 
Ale, wie fie e8 verdient, vom Leben zum Tode gebracht 
habe; ja Seronimo Roda, einer der Anführer, wünfchte dem 
Könige Gluͤck wegen diefer Ereigniffe, und man behauptete: 
diefer habe in feiner Antwort gefchrieben, er halte Haupts 
leute und Soldaten für gute, getreue Diener ?)! 

Die nächfte Folge diefer Ereigniffe war, daß die Stände 
in gerechtem Zorne alle Verfchiedenheiten ihrer Anfichten und 
Zwecke völlig vergaßen, und bereits am 8ten November 1576 
zu Gent einen Vertrag fchloffen, im Wefentlichen folgendes 


Inhalts 2): Die Stände von Brabant, Artoid, Flandern, ° 


Hennegau, Valencienned, Ryffel, Douay, Orchies, Namur, 
Domid, Utrecht auf einer, und ber Prinz von Dranien 
nebft den Ständen von Holland uub Seeland auf der 
anderen Seite, verfprechen daß fie (unter Vergeffenheit al 
led Vergangenen) feſte Freundſchaft unter einander halten, 
und ſich mit Gut und Blut beiſtehen wollen, um die frem⸗ 


1) Strada 419422, Hooft 460-466. Tassis in Papendr, 
11, 2, 233, 

2) Bor I, 747, 

8) Dumont V, 1, rk. 140, ©. 278. Wagenarr III, 275. 
Thuaa, LXVI, 18, 
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1576.den Soldaten, insbeſondere die ‚Spanier, . aus dem Lande zu 


vertreiben. Nächfidem wird ein allgemeiner Reichstag für 
die Anoronung aller, auch ber ficchlichen Angelegenheiten, 
berufen; bis dahin aber weber in den proteftantifchen Land⸗ 
fchaften etwas zum Nachtheile der Katholifen vorgenommen, 
noch bie Kehergefege zur Anwendung gebracht. Der Prinz 


von Oranien und die fonft angeftellten Beamten behalten 


ihre Würden und Ämter. Ohne feine und der Raͤthe Zus 
ſtimmung ergeben für Holland und Seeland feine Geſetze 
und Verfügungen. Alle feit 1566 wegen Aufruhr und 
Ketzerei abgefprochenen und angeblich verwirkten Güter wer: 
den den Eigenthümern und Beſitzern zurüdgegeben '), alle 
beshalb fattgefundenen Enterbungen für nichtig erklärt, alle 
zur Schmach ber Unterbrüdten errichteten Denkmale und 
Siegeözeichen Albas zerflört, alle Gefangenen befreit, allen 
Landfchaften und Orten die Theilnahme an biefem Bunde 
freigeftent, und künftig entfchieven: ob bie Koften der vom 
Prinzen von Dranien gethanen Feldzüge nicht von allen Nie⸗ 
derländern zu tragen find. 

So bewirkte die Tyrannei des Königs und feiner Statt: 
halter, gleichwie die Zuchtlofigkeit feiner Soldaten, eine Aus» 
föhnung und zufammenftimmende Wirkſamkeit felbft der, über 
hochwichtige Dinge Uneinigen, und es war ſehr die Frage: 
ob und wie Johann von Öfterreich, den Philipp zum Statt⸗ 
halter der Niederlande ernannt hatte, im Stande feyn würde, 
feines Halbbruderd Aufträge zu erfüllen. — Iohann ber 
Sohn Kaifer Karls V und einer edlen Deutfchen Barbara 
von Plombes, war den 24ften Februar 1545 (an demfelben 
Monatstage wie fein Vater) geboren, und bis zu deſſen 
Tode von Luid Quejada in Spanien heimlich erzogen, dann 
von feiner Herkunft unterrichtet und von Philipp anerkannt 
worden °). . Er war ein fchöner blonder Dann, gleich ge 
fhidt die Herzen ber Frauen und bie Gemüther der Solda⸗ 
ten zu gewinnen, tapfer und Hug, durch Ehrgeiz zu vielen 

. 1) Über bie Art und Weife find nähere Beflimmungen vorhanden. 
2) Leti vita di Felipe IV, 270. Hooft 608. Bor 1005. 
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Planen fortgeriffen, aber von feinem argwoͤhniſchen Bruder 1576. 
überall zurüdgehalten und wenn aud eine eblere Natur ald 
diefer, doch der Zeftigkeit, Haltung und geiftigen Überlegen⸗ 
heit feines Vaters ermangelnd. Bevor wir jedoch von ſei⸗ 
nem Benehmen in ben Niederlanden fprechen, iſt es noth⸗ 
wendig feiner früheren Laufbahn zu erwähnen, fo wie übers 
baupt in aller Kürze darzuftellen, was während biefer Zeiten 
in ben übrigen Ländern der fpanifchen Monarchie vorgefallen, 
und was daher für die Nieberlande zu fürchten und zu hof⸗ 
fen war. 

In Neapel leitete man allmdlig, ohne die Inquifition 
zu nennen, Verfolgungen wider die angeblichen Ketzer ein ') 
und verbrannte dafelbft am 24ften März 1564 zwei folcher Uns 
glüdlichen, worüber jedoch (gleichwie in Mailand) fo große 
Unruhen entflanden, daß Philipp den mailändifchen und neapo⸗ 
litaniſchen Abgeorbneten verſprach: es folle Feine Inquifition 
nach fpanifchem Fuße eingeleitet, und nur im ordentlichen 
Wege Rechtend wie bisher verfahren werben. Doch dauers 
ten Ungerechtigkeiten und Berfolgungen durch bie römifche 
Inquifition, mit Beiflimmung ber weltlichen Behörden fort; 
fo wie über die tridenter Kirchenfchlüffe und die Bulle in 
coena domini gar mancherlei Streit, zuletzt felbft zwifchen 
Dapft und König eintrat. Denn bei aller abergläubigen Un⸗ 
duldſamkeit wollte diefer doch feine weltlichen Rechte nicht 
verkürzen laſſen. — Neben den Anfprüchen des Papſtes 
warb das Land durch Anfälle der Türken beunruhigt, und 
zur Befriedigung ober Abwehr beider fleigerte man die alten 
und erhob neue Steuern, verpfändete Domainen und Zölle, 
verkaufte Titel und Würden! | 

Noch weit uͤbler ald in Neapel geflalteten fich bie Dinge 
in den von Mauren bewohnten Zheilen Spaniend. Schon. 
in ben Sahren 1562 und 1563 hatte man fie aus Furcht 
einer Empörung oder Veibindung mit den muhamedanifchen 


1) Giannone IV, 138, 231, 329. Cabrera 433. Londorp 
cont. Sleid. IV, 834. 
m. | s 
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1563. Staaten in Afrika entwafinet ').. So fehr Dies ſchmerzte, 
blieben fie ruhig; anflatt aber die Überzeugumg zu erlangen, 
firenge Maaßregeln wären unnöthig, fleigerte fich bie Unduld⸗ 
ſamkeit der Eiferer und nach langer Berathung wurden, uns 
ter dem Borfige des nachmaligen Karbinald Espinofa, fol- 
gende Beſchluͤſſe über jene Unglüdlichen gefaßt. Nach Abs 
lauf von drei Jahren darf Fein Maure mehr öffentlich ober 
insgeheim arabifch reden, lefen, fchreiben, ober Verträge in 
biefer Sprache fchließen ?). Binnen breißig Tagen werben 
alle arabifchen Bücher abgeliefert, binnen zwei Jahren nimmt 
jeder (flatt ber bisherigen) die Taflilianifche Kleidung, und 
ſtatt feines arabifchen Namens einen neuen an. Es hören 
auf alle biöherigen Fefte, Hochzeitgebräuche, Caͤremonien, als 
les Baden in den Häufern und außerhalb berfelben, fo wie 
die Gewohnheit der Weiber ſich auf gewiſſe Weife das Ge 
fiht mit Kräutern einzureiben °). Ron ihren muftkalifchen 
Inftrumenten bürfen die Mauren Tünftig Feines mehr ges 
brauchen; ja es foll überhaupt gar nicht mehr gefungen wer⸗ 
den, felbft dann nicht, wenn die Lieber auch Feine Angriffe 
auf die chriftliche Religion enthalten! — Während bie Eife⸗ 
rer dieſe Befchlüffe als Beweiſe ihrer Weisheit und chriſt⸗ 
lichen Geſinnung darſtellten, meinten Einige: es duͤrfe we⸗ 
nigſtens gerathen ſeyn ſie nicht auf einmal zur Anwendung 
zu bringen; Espinoſa aber beharrte eigenſinnig auf ſeiner 
thoͤrichten Meinung: ſo verlange ed die Religion, fo erlaube 
es die große Macht des katholiſchen Königs; und biefer, 
gleich thöricht und tyrannifch, trat der Anficht des Karbis 
nals bei. 

1567. As man feine Befehle am erſten Januar 1567 überall 
befannt machte, erregten fie mit vollem Rechte bie höchfte 
Unzufriedenheit; doch glaubten die Meiften, fie würden auf 
gegründete Gegenvoiftellungen nicht zur Ausführung Tonnen. 

1) Cabrera 30% Ferreras IX, 455. 

2) Mendoza 20. Marmol Carvajal historia del rebelion y 
castigo de los Moriscos. 

3) Alhefiarse. 
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Diefe, fo gemäßigt ald vernünftig, Tauteten bahn: Sprache, 1567, 
Kleider, Namen, Bäder, mufitalifche Inftrumente und Ges 
fänge wiberfprächen dem Chriftenthume auf feine Weiſe, es 
gebe keine an fich muhamebanifhe Sprache, Kleidung u. ſ. w. 
- Auch Chriften redeten in anderen Rändern arabifch, kleideten 
fi türfifh, und wie große Abweichungen der Sprache und 
Tracht fanden fich felbft in Spanim unter den Chriften. 
Ohnehin gingen ja ganze Abtheilungen des fpanifchen Heeres 
mamifch, und bie meiften Männer umter den Mauren fchon 
kaſtiliſch gekleidet ); während das Abfchaffen der weiblichen 
Kleidung fehr koſtbar und dad Ablegen der ‚Schleier den 
meiften umanfländig erfcheine. Warum ferner die Namen 
ablegen, die jedem werth wären und woran fich fo viele Er⸗ 
innenngen knuͤpften? Warum bas der Reinlichkeit und Ge⸗ 
funbheit fo nüuͤtzliche Baden unterfagen, ober die arabie 
fchen Inſtrumente verbannen, die man zeitber felbft in Kir 
chen gebraucht habe? Warum in bem fangreichen Spanien 
das unfchuldige Vergnügen bes Singens verbieten, ober 
endlich bad Unmögliche, die Ausrottung einer Volksſprache 
anbefehlen? AU dieſe entfegliche Tyrannei, welche den Rech⸗ 
ten, Verträgen, Neigungen, ja der Natur der Dinge wibers 
foreche, fey nur von Unkundigen oder von Boshaften erfuns 
den, um bie Mauren (wie ed nicht anders feyn koͤnne) ſtraf⸗ 
bar zu finden und zu befirafn. — In gleihem Sinne 
klagte ber Oberflatthalter von Granada, Marqued von Mons 
beior, daß man ohne ihn zu fragen firenge Befchlüffe ges 
faßt habe, welche fo viel Ungerechtigkeiten ald Gefahren in . 
fich fchlöffen, und kaum durch Heeresmacht ausführbar waͤ⸗ 
sen. Ohne fich auf feine und der Mauren Gründe einzus - 
laſſen, antwortete Espinoſa kurzweg: der König wolle ed fo! 
Bon Neuem fchidten die Bedraͤngten Gefandte nach Mabrit, 
und an. ihre Spitze flellte fich einer der ebelften Männer, 
Don Juan Enriquez, mit Kraft und Nachprud für Wahr⸗ 
keit und Biligkeit forechend. Espinoſa erwieberte aber Nichts, 
als ex fey erflaunt wie ein Mann feines Standes fich habe 
1) Marmol Il, 17. Cabrera 894, 426, 465. Zerreras IX, 552. 
. 8% 
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1567. hergeben koͤnnen, ſolche Botfchaft in ſolchem Sinne zu über 
nehmen. — Mein Stand, entgegnete Enriquez, hat mid) 
eben dazu vermocht dem Könige die Wahrheit zu fagen; 
denn wer hat dazu mehr Recht und größere Verpflichtung? — 
Dennoch, ſprach Espinoſa, ift bie Sache abgemadt, und 
ihr thut am Beſten gleich wieder nad) Haufe zu gehn. 
Als die Nachricht von der Unwirkfamkeit aller biefer 
Vorftelungen zu den Mauren kam, ihre Babehäufer nieder: 
geriffen und Anflalten zu firenger Vollziehung auch ber übris 
gen Befchlüffe getroffen wurden, flieg ihre Unzufriebenheit 
aufs Höchfte, fo daß felbft Alba der Meinung beitrat: man 
folle gemaͤßigt und allmdlig verfahren! Aber Espinofa bes 

harrte in feiner Verſtocktheit und ber, angeblih fo tluge 
Philipp, unterflügte nach wie vor bie bummflen und unge 
vechteften Maaßregeln. Mit höchftem Geheimniß verbanden 
ſich jego die eifrigften unter ben Mauren zur Gegenwehr, ge 
fügt auf ulte Weiffagungen und in ber Hoffnung auf Beis 

1568. ftand aus Afrika und der Zürkei. Doch war bie Mehrzahl 
gefonnen Ruhe und Ordnung zu erhalten, wenn nur ber 
"König in etwas nachgebe und nicht das Unmögliche mit Ges 
walt durchfegen wolle. Statt deſſen legte man auch Diefen 
Ruhigen (zum hoͤchſten Verdruſſe, befonderd wegen ihrer 
"Weiber und Zöchter) Soldaten in die Käufer; und fo ent- 
brannte nun ein Krieg wo Grauſamkeit, Plünderung, Morb, 
Brand und Nichtöwiürdigkeit aller Art auf beiden Seiten 
geübt wurden; bie Sünde Alles died durch ihre nichtswuͤr⸗ 
bige Tyrannei herbeigeführt zu haben, aber allein dem Koͤ⸗ 
nige und feinen fchlechten Räthen zur Laſt faͤllt. Man ver 
kaufte die Gefangenen ald SHaven an ben Meiftbietenden, 
mißhandelte felbft die welche fich ergaben, und trieb endlich 
alle die da ruhig und fehuldlos in Granada und den Umge 
bungen geblieben waren, plöglich von Haus, Hof, Befchäfs 
tigungen und Vaterland wie Thiere hinweg und in bas In⸗ 
nere Spaniens, wo fie das größte Elend erbuldeten und 
Viele umd Leben kamen '), Alle Bitten, ber König 

1) Marmol 406, 488. 
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Milde üben, ſelbſt hinkommen, ſehen, hoͤren, entſcheiden, 1568, 
blieben nicht bloß ohne Erfolg, ſondern Philipp befahl und 
beflätigte, trog Mondejars erneutem Wiberfpruche, alle jene 
Tyranneien! 

Die ſpaniſchen Anfuͤhrer zeigten Neid, Uneinigkeit und 
Eigennutz, das Heer nur auf Raub und Freba bedacht, gab 
fi) den aͤrgſten Zuchtloſigkeiten hin, und erſt als Johann 
von Öfterreich ben Oberbefehl erhielt, ſtellte ex durch die haͤr⸗ 
teften Strafen bie Ordnung wieder her und zwang bie nod) 
übrigen Mauren nach zweijährigem hartnaͤckigen Kriege im 
Jahre 1570 zum Frieden und zur Unterwerfung '). 1570. 

Auf ehrenvollere Weiſe ward feine Thätigkeit im naͤch⸗ 
fin Jahre gegen die Türken in Anſpruch genommen. Des 
ven Einfluß auf die afrikaniſchen Raubflaaten, welche bie 
fpanifchen und ttalientfchen Küften beunruhigten, wuchs tägs _ 
lich und einen Angriff Maltas hatte man im Jahre 1565 
nur durch die höchften Anſtrengungen zurüdichlagen koͤnnen. 
Noch viel gefährlicher war die Lage der Venetianer 2). 
Seit der Eroberung Konftantinopeld durch Muhamed II ges 
riethen fie in weniger ald hundert Jahren dreimal im Krieg 
mit den Türken, und mußten breimal mit Verluft Frieden 
fchfiegen, eine Bindzahlung an den türkifchen Sultan über: 
nehmen und dem Sultane von Ägypten wegen Cypern huls 
digen. Hier war ihre Regierung nicht beliebt, da fie bie 
Vornehmen zu fehr begimfligte und fir das Volk zu wenig 
forgte. Abgefehn aber von allen etwanigen Hoffnungen auf 
Unzufriedenheit ober Beiſtand, verlangten die Tuͤrken kurz⸗ 
weg bie Abtretung ber ihnen bequem liegenden Inſel und 
landeten am erflen Julius 1570 mit Heeresmacht. Das 
ganze Land und alle Städte, nur mit Ausnahme von Fa⸗ 
magofla und Nikofia, mußten preis gegeben werben, und 
che Heer und Flotte bei unnüger Zögerung ımb ungenügen= 
den Vorbereitungen aus Venedig zu Hülfe kam, war bie 

- 4) Marmol II, 18, 26, 100, 102, 437. Thuan. XLVIII. 
Herrera I, 736. Miüana II, 800882. 
2) Thuan, XXXVIII, 1. Herrera I, 576, Cabrera 847. 
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1570, legte Stabt am Iten September erobert und bie Belagerung 


1571. 


der erfien begonnen worden. Unterbeß hatten bie Venetianer, 
ihrer eigenen Macht nicht vertrauend, Alled angewandt durch 
die dringendften und gegründetften Vorftellungen, die übrigen 
riftlichen Mächte gegen bie Türken in Bewegung zu fegen. 
Allein Kaifer Marimilian lebte mit ihnen in Frieden und bes 
durfte fir Ungern der Ruhe, Papft Pins V war bei dem aufs 
richtigften Eifer zu ohnmächtig, Philipp II endlich zögerte nach 
feiner Weiſe, theild aus ſteter Unentfchievenheit, theils in 
Gemaͤßheit feiner fchlechten, zweibeutigen Politif '). Erft 
als die bebrängten Venetianer im Begriff waren einen bes 
fondern Frieden mit den Türken zu fchließen und bie Gefahr 
füch gegen die Spanier zu wenden drohte, erhob der fpanis 
fche Geſandte in Venedig fo große Reben, ald müffe und 
werde man bie Zürken aus ganz Europa, ja aus Vorder⸗ 
afien vertreiben. Sobald jedoch ber Papſt dem Könige er: 
laubt hatte von feiner Geiftlichkeit einen Zehnten zu erheben, 
erneute fich die Zögerung um biefe Einnahme deſto länger 
zu genießen. Philipp wollte in Afrika, Venedig im Ortente 
Triegen, alle Theile machten Anfprüche auf den Oberbefehl, 
und erft nach Befeitigung von Streitigkeiten über gar viele 
Punkte Fam hauptſaͤchlich durch das Bemühen Pius V am 
20ften Mat 1571 ein Bund zwifchen ihm, Philipp und Bes 
nedig zu Stande ?). Unterbeß waren aber die Türken kuͤhn 
mit einer Flotte ind adriatifche Meer bis auf 40 Meilen von 
Venedig vorgedrungen und Bagradino mußte am erften Au⸗ 
guft nach einer heldenmüthigen Bertheidigung Famagoſta aus 
Hunger übergeben. Ihm und ber Befakung warb freier Ab» 
zug zugefichert, dad Verfprechen unter nichtswürbigen Vor⸗ 
wänben aber -treulo8 gebrochen, und jener heldenmuͤthige 
Kämpfer erſt graufam verflümmelt, dann lebendig gefchunden. 
Muftapha, der tüuͤrkiſche Befehlshaber ließ die Haut als ein 


$) Van der Hammen D, Felipe 40. 


2) Herrera 1I, 8. Hammen Juan 146. Dumont V, 1. Url. 
91, 95. Daru Histoire de Venise Vol. IV, Isselt 282. 
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Siegeözeichen am Maſtbaume aufhängen, und verkaufte fie 1571. 
ſpaͤter eigennügig ben Verwandten Bagrabinos. 

Leider vereinigte fich erſt jeht bie Flotte bes Dapfies, 
Philipps und der Benetianer. In der Schlacht beitepanto 
‘(mit welcher feit der Seefchlacht bei Aktium Feine vergleiche 
bar) fiegten fie aber unter Anführung Johanns von Öfters 
reich am Tten Oktober 1574 fo vollfländig über die Tuͤrken, 
baß dieſe 200 Schiffe, an 10,000 Sefangene und überhaupt 
an 35,000 Menfchen verloren. Viele Tauſend chrifllidhe Ge: 
fangene wurben befreit und allgemein war die freudige Hoff: 
nung in ber GChriftenheit: die tuͤrkiſche Herrſchaft werde bald 
ein Ende nehmen. Statt beffen ging nach unnügen Beras 
tungen und Zögerungen Colonna nach Rom, Renier nady 
Benebig und Johann von Öfterreich nach Neapel, theils feis 
nem Bruder gehorchend, theild um den Damen ben Hof zu - 
machen und ihm fich machen zu laſſen ). Auch im naͤch⸗ 
fim Jahre, wo die Türken mit höchfter Thaͤtigkeit ihren Ver: 1572. 
Iuft erſetzt hatten, geſchah Nichts, und am Löten März 1573 4573. 
fahen fich die, der Gefahr am meiflen auögefehten Venetias 
ner gendtbigt einen Zrieben zu fchließen, ald wäre bie 
Schlacht bei Lepanto verloren gegangen *)! Sie traten Cy⸗ 
pern ab, zahlten Zins und übernahmen eine Kriegsentſchaͤdi⸗ 
gung. Was wäre nicht möglich gewefen, wenn Philipp, 
flatt gegen feine proteftantifchen und maurifchen Unterthanen 
zu withen, Unruhen in Frankreich anzuzetteln und eine 
Flotte zur Bevoͤlkerung ber Philippinen abzufenden, ſeine 
ganze Macht wider die Türken gewandt hätte )! Im Ok⸗ 
tober 1573 eroberte Johann zwar Zunid und wäre bafelbft 
gen König geworben; allein Philipp meinte (zum Theil ges 
wiß aus Neid und Eiferfucht) died fey zu gewagt: auch 
ging die Stadt, aus Mangel genügender Unterflüßung, im 
naͤchſten Jahre fchon wieber verloren *). 

1) Miüians II, 840. v. Hammen Juan 157. Onuphrius 436. 

2) Thuan, CXX, 15. Herrera II, 56. 

8) Cabrera #19 zu 1566. 

4) Herrera II, 106. Berreras LI, 290. 
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ber maurifchen Unruhen und der Tyrannei Albas, fällt ein 
Ereigniß, deffen wir erwähnen müffen bevor wir zur Erzaͤh⸗ 
lung der nieberländifchen Unruhen zurückkehren: nämlich ber 
Zod des Prinzen Karlos !). Er warb am 9ten Zulus 
1545 geboren. Seine Mutter Marie von Portugal, Phi⸗ 
lipps erfte Semahlinn flarb den zweiten Zag nad) ihrer Nies 
berfunft, und er mußte (fo erzählt ein Schriftfteller) mit 
Biegenmilch- emährt werben, weil fich, nachbem er vielen Am⸗ 
men die Warzen an der Bruft abgebiffen hatte, Feine mehr 
finden wollte ?). Schon ald. Kind zeigte er eine heftige und 
grauſame Semüthsart °), und weber fein oft abwefender 
Vater, noch feine Tante, Sohanna fanden die rechten Mittel 
und Wege ihn zu bändigen. Als einft ein Knabe etwas 
gethan hatte, was ihn (er zählte erſt fieben Jahre) verdroß, 
wollte er nicht eher efien, bis jener aufgehängt fy. Man 
that dies, um ihn zu beruhigen, an einer Puppe; worüber 
jedoch fein Vater mit Recht zuͤrnte und Karln eine Ohrfeige 
gab, deren er ſich noch ſpat mit hoͤchſtem Zorne erinnerte. 
Seines Großvaters ernſte Ermahnungen: er ſolle ſich gemaͤ⸗ 
ßigter und anftändiger, befonderd gegen feine Tante betras 
gen, machten wenig Eindrud, weshalb jener auch an Phi- 
lipp ſchrieb: bevor Karlos nicht beffer erzogen fey und fich 
beſſer benehme, möge er ihn den Niederländern nicht zeigen *). 

Hiemit flimmt ein Bericht des Venetianerd Badoer vom 
Jahre 1557 des Inhalts: „Der Prinz ift zwölf Jahr alt 

1) Sepulveda XXIII, 41. Vera 85. 

2) Matthieu Histoire de France V, 805. Äbnliches berichtet 
Hugo Grotius (epist. 1089) von Ludwig XIV und fagt: Delphinus 
jam ter mutavit nutricem. Fugiunt eum conquisitae ad hoc femi- 
nae quod ubera eorum morsicando lancinet robustus calidique spi- 
ritus puer, non sine omine futurae rapacitatis. Und epist. 1090 
fpricht er von ber neunten Amme, 

8) Ferox et violentum ingenium. Strada I, 815. 

4) Strada I, 10. Reprehendiö su poca mesura e mucha des- 


envoltura con que vivio y trataba con su tia, e enoomendeola au 
oorrecion. Cabrera 91, 149. 
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und fchwacher Leibesbefchaffenheit (debole complessione) ; 
er bat einen übermäßig großen Kopf, ſchwarzes Haar ımb 
einen ſtolzen Sinn (animo fiero). So erzählt man, baß 
wenn ihm auf der Jagd Hafen oder andere Zhiere gebracht 
werben, er ein Vergnügen daran findet, fie lebendig braten 
zu fehen. Als ihm einfl eine gefchwänzte Eidechfe (bissa 
oodellata) geſchenkt warb und biefe ihn in den Singer biß, 
fo biß er ihr raſch mit den Zähnen den Kopf ab, und zeigte 
dadurch feine dereinflige Kühnbeit. Auch glaubt man, daß 
ihm die Weiber übermäßig gefallen dürften. Im Kal er 
fein Geld hat, verfchentt ex (ohne Wiffen ber Prinzeffinn 
feiner Tante) Ketten, Schaumünzen und felbft feine Kleider, 
obgleich er fonft die Pracht liebt. As er hörte, daß nach 
dem Vertrage zwifchen König Philipp und ber Königin 
Marie von England ihr etwaniger Sohn die Nieberlande ers 
halten follte, fagte er: dies werbe ich nie zugeben, fonbern 
ihn bekaͤmpfen; auch ließ er den Kaifer (welcher ſich Damals 
in Brüffel aufpielt) um eine Rüflung bitten, worüber fich 
diefer fehr freute. Ungemeinen Stolz zeigt Karlos auch - 
barin, daß er nicht lange vor feinem Vater flehen ober bie 
Müpe abnehmen will, und daß er ben Kaifer Vater, feinen 
Vater aber nur Bruder nemt. Fuͤr feine Meinungen iſt er 
fo leidenſchaftlich eingenommen und fo zornig, wie es irgenb 
ein junger Menfch nur feyn Tann +). 

Später bezog Karlos mit Johann von Öflerreich und 
Alerander von Parma die Univerfität Alkala, fiel aber am 
Hten Mai 1562, indem er einem Mädchen nachftellte, bie . 
Zreppe hinab und, verlegte fo den Kopf daß er trepanirt 
werden mußte ?). Seitdem zeigte fi) Karl koͤrperlich noch 


fhwäder, und geiſtig noch wilder und audgearteter ). Er 

1) Raumers Briefe I, 113, 

2) Dies erzählt Hooft 178. 

$) Cabrera 296. Tuvo necessidad de abrirle la crana, con 
que quedò desde entonces con cerebro debil, y sugeto a derra- 
marse. Hammen Felipe 115, Juan 82. Miüana II, 253, Herrera 
J, 542. Charles avoit des facons niaises, brutes et sauvagen. 
Matthieu 808. 
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war Een, mager, ſchwach, blaß, zum Heirathen (fo fagte 
. man) unfähig, hatte eine verwachfene Schulter und ein zu 
kurzes Bein '). Als ein Edelknabe zufälig nicht fogleich 
auf fein Klingeln erfchien, wollte er ihn aus dem Fenſter in 
ben Graben hinabflürzen. Weil ihm ein wenig Waſſer aus 
einem Haufe auf den Kopf fiel, befahl ex baffelbe anzuzün- 
den und bie Bewohner zu tödten, und ließ fi nur durch 
die Nothlüge beruhigen: ber Priefter fey fo eben mit ber 
Monftranz und Hoflie hineingegangen. Stiefel, bie ihm 
fein Schufter zu eng gemacht, ließ er in Stüde fchneiden, 
kochen, umb zwang jenen fie aufzueflen ). Er haßte feinen 
Bater, that. ihm alles Mögliche zu Leide und fagte: er wolle 
ber Prinzeffin Eboli auch das zweite Auge ausfchlagen, da⸗ 
mit fie ganz blinb werde. Den Karbinal Espinofa bedrohte 
ex mit dem Tode, weil er einen Schaufpieler abgehalten 
batte vor ihm zu fpieln, und ben Herzog Alba würbe er 
aus Zom, baß er zum Statthalter der Nieberlande emannt 
war, erftochen haben, wenn er nicht wäre daran gehindert : 
worden. — Alle biefe Züge, deren Wahrheit nicht füglich 
bezweifelt werben kann, zeigen ein leidenfchaftliches, durch 
Vernunft, Sitte und Religion keineswegs georbneted Ges 
muͤth; obgleich fi die Zurechnung mindert fofern man fein 
Benehmen, wenigftend zum Xheil, als Folge jener Verlegung 
in Alkala betrachtet, oder (wie Andere wollen) eine, von 
feiner Großmutter uͤberkommene Geiftesverwirrung annimmt. 
Wenigſtens fchreibt Hopper *) ſchon zum Jahre 1565: Es 
ift Nichts mit Don Karlos. Er glaubt Alles was man ihm 
ſagt; je wenn man ihm fagte er fey tobt, fo wuͤrde ex ed 
glauben! 

Aber auch abgefehn von korperlichen Krankheiten und 
Gebrechen, war zwifchen Karlos und feinem Water ein voll 


1) Herrera I, 685, 680. Strada I, 509. Schon 1560 bes 
richtet. ber englifche Geſandte, Karlos könne nicht lange leben. Miscell. 
State papers I, 149, 


2) Cabrera 470. 
5) Raumers Briefe I, 119. 
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flänbigee Gegenſatz in Hinficht auf Neigungen, Wuͤnſche, 
Lebensweiſe, Religion und Politik, fo daß fich beide niemals 
verfländigen konnten. Vergebens fuchte die Königinn ihren 
Semahl mit ihrem Stieffohne auszufshnen 1); der Vater 
forderte daß der Sohn ihm gehorche und feine Ratur wes 
fentlih Andere und befferes ber Sohn hingegen nahm ein 
Urgerniß an dem Falten, gemeffenen, argwöhnifchen Gemuͤ⸗ 
the feines Vaters, haßte Espinoſa und Alba deſſen wirt 
ſamſte Beamte, fuchte heimliche Verbindungen in Spanien 
und Flandern anzufnüpfen und fprach zulegt im feiner Leis 
denfchaft von Planen, welche Philipps Herrfchaft und viel 
leicht fein Leben bedrohten. 

Als der König dies Alles, entweder burch Johann von 1568. 
Oſterreich, oder durch Beronimo von Gervelas einen Vers 
trauten, oder durch den Beichtvater bes Prinzen erfuhr, ges 
zieth er in große Sorge und Zweifel über bie zu ergreifens 
ben Maaßregeln *); endlich aber befchloß er (fo erforbere es, 
wo nicht feine, doch des Meiches Sicherheit) feinen Sohn 
zu verhaften. In der Nacht von dem 18ten auf ben 19ten 
Sanuar 1568 erfchien er gehamifcht mit mehren Großen feis 
ned Reichs vor Karls Schlafzimmer und ließ bie Thür oͤff⸗ 
nen. Als der Prinz aus tiefem Schlafe erweckt wurbe, rief 
er aus: „welch einen Anftoß giebt died Benehmen bem gans 
zen Reiche! Euer Majeftät thäten beffer mich zu töbten als 
gefangen zu halten, und wenn Sie es nicht thun, werbe ich 
eö ſelbſt thun!“ Auf Philipps Antwort: er möge bie ja 
unterlaffen, da nur Thoren bergleichen thäten, ermieberte 
Karlos: „Euer Maieftät behandeln mich fo übel, daß ich . 
dazu kommen werbe, nicht als Nare fondern als Verzwei⸗ 
felter!“ Diefer Erzählung flgt ber Gerichtödiener (Huis- 
sier) 2), welcher Augenzeuge bes Hergangd war, hinzu: 

1) Cabrera 448, 

2) Philipp ließ bei Karls Gefangennehmung unterfuchen, wie 
fi) König Iohann II von Xragonien gegen feinm Sohn Karl IV 
benommen habe. Dichos 192, 

8) Liorente III, 152. 
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1563. ſchon um Weihnachten konnte ber Prinz von fechögehm nach⸗ 


einander berufenen Moͤnchen und Beichtvaͤtern die Los⸗ 
ſprechung nicht erhalten, weil er im Allgemeinen geſtand, 
daß er boͤſe Plane hege und nicht aufgeben wolle; endlich 
ſagte er dem Prior des Kloſters Atocha: er trachte ſeinem 
Vater nach dem Leben, welche Außerung dieſem mitzutheilen 
jener fuͤr Pflicht hielt. Andere Quellen widerſprechen der 
letzten Nachricht, auch erklaͤrte Philipp ſpaͤter 2), daß Kar⸗ 
los Nichts gegen ſein Leben unternommen, und aͤußerte 
in einem am 22ſten Januar an bie Städte des Reichs er⸗ 
laſſenen Rundfchreiben: wichtige, zureichende Gründe hätten 
ihn zur Verhaftung bes Prinzen vermocht, und er habe ben 
Schmerz bed Vaters der Pflicht gegen Gott und fein Reich 
nachfegen müflen 2). — Hievon wiederum abweichend ers 
zählt Cayet 2): Karl gab beim Ballfpiele dem Johann von 
Öfterreich eine Obrfeige, wofür ihm diefer Papiere entwandte, 
welche feine Verbindung mit den Niederländern und Peerifche 
Anfichten erwiefen. Matthieu endlich berichtet: Karlos lud 
vergebend feinen Oheim zu einer Verbindung wider Philipps 
Leben ein und rief, als dieſer in fein Zimmer trat: „ber 
Hurenfohn hat mich verrathen, ich bin des Todes!” worauf 
ber König antwortete: ich habe dir einmal das Leben geges 
ben und will es bir zum zweiten Male ſchenken, obgleich 
beine Undankbarkeit und Bosheit zeigen, daß du beffen un: 
würdig bl. 
Genauer unterrichtet war ber franzöfiiche Gefandte 
Fourquevaulx in Mabrit. Er fchreibt ben 19ten Januar 
1568 *): „den 14ten dieſes Monats bat der König allen 
Kirchen und Klöflern diefer Stadt befehlen laſſen, in allen 
kanoniſchen Stunden und bei allen Meffen Gott zu bitten: 
ee möge ihm Rath und Eingebung binfichtlich eines Planes 


1) Strada I, 818, 

2) Colmenares Historia di Segovia 540, 
$) Chronologie septannaire I, 70, 
4) Raumers Briefe I, 125. 
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und einer liberlegung angedeihen laffen, bie ex in feinem 1568. 
Herzen trage. Died hat allen Neugierigen dieſes Hofes viel 
zu veben gegeben, und ich bin nicht ganz ficher, ob es fich 
auf den Prinzen beziehe. Wahr iſt es jedoch, baß ber Koͤ⸗ 
nig lange vor feiner Abreife nach dem Eskurial nicht mehr 
"mit ihm forach, große Unzufriedenheit zwifchen beiden obs 
waltete und der Prinz ‚den roll (rancoeur), welchen er 
gegen feinen Water begte, nicht zu verbedien wußte. Viel⸗ 
mehr fagte er unvorfichtig: unter fünf Perfonen, denen ich 
aufs dußerfie übel will, ift der König naͤchſt Ruy Gomez 
ber erſte. Diefem nämlich legt er Alles zur Laſt, was ges 
gen feine Wuͤnſche gefchieht. 

Man weiß fehr wohl, daß er Weihnachten nicht zum 
Abendmahl gegangen, oder am Jubiläum Theil genommen 
bat, weil er feinen Haß nicht ablegen, nicht verzeihen, und 
fein Beichtvater ihm die Losfprechung nicht ertheilen wollte. 
Hierauf wandte ‚er fih an andere Doktoren der Theologie, 
erhielt aber benfelben Beſcheid. Ja es giebt Leute, bie ba 
fagen, ex habe feinem Bater einen übeln Streich (un mau- 
vais tour) fpielen wollen. Wie dem auch fey, vergangene 
Nacht ging der König in das Zimmer bed Prinzen, fand 
eine geladene (band&e) Piftole unter dem Bette ımdb. über 
gab ihn zur Bewachung an Ruy Gomez, ben Herzog von 
Feria, den Prior Antonio und Don Lope Quichada, unter 
ausdruͤcklichem Befehl er dürfe mit Feiner lebendigen Seele 
forechen, wenn fie es nicht fähen und hörten. 

Sch vernehme, daß auch Don Juan von Öfterreich fich 
feit Sonnabend entfernt hat, und weiß nicht, ob er fich vor 
dem Könige oder dem Prinzen fcheut. Doc war er bis 
vorigen Sonnabend mit jenem im Eskurial, und ging nach 
der Ruͤckkunft wie gewöhnlich in Gefelfchaft des Prinzen zu 
ihm. Der König befümmerte ſich gar nicht um biefen, 
ſprach aber fehr freundlich mit jenem. Wielleicht hat nun 
Eiferfucht, ober Verbacht bag Juan feine Geheimniffe ent⸗ 
beit habe, den Prinzen fo ergriffen, baß er ihm beim Weg⸗ 
gehen vom Könige troste (brav6); vielleicht walten auch . 
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1568, andere Gruͤnde ob: genug ſeit jenem Abend flieht man Don 
Juan nicht mehr, und ber ganze Hof fpricht von nichts als 
von ber Verhaftung bed Prinzen.‘ 

Sn dem naͤchſten Berichte Fourquevaulx vom 5ten Fe 
bruar 1568 heißt ed: „Der König von Spanien will, daß 
Eure Majeftät über die Angelegenheit ded Prinzen nichts als 
die Wahrheit erfahren, und hat mir am 27ſten vorigen Mos 
natd dur) Ruy Gomez fagen laſſen. Es find bereits über 
drei Sabre, ald der König ſehr wohl bemerkte daß es mit 

- dem Kopfe des Prinzen noch übler flände als ſonſt mit feis 
ner Perfon, und er feinen Verſtand nie gehörig beifammen 
babe 9). Taͤglich gaben feine Handlungen feit jener Zeit hies 
für die Beweiſe; ber König hat aber lange bazu in der 
Hoffnung gefchwiegen, bie Zeit werbe Verfiand und Maaß 
(discretion) zurädführen. Dies iſt aber. zum Gegentheil 

. außgefchlagen: täglich) warb bie Sache fchlimmer, und ber 
König verlor alle Hoffnung, ber Prinz werbe jemals vers 
flänbig und ber Thronfolge würdig werden. Ihm fo viele 
Länder. und Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung und 
das Verderben aller Untertbanen herbeiführen. Nach einer 
langen und veiflichen Überlegung und mit einem fo großen 

. Schmerze, baß er ſich nicht ausdrüden läßt, hat der Koͤnlg 
andere Maaßregeln befchließen muͤſſen: naͤmlich ihm eine 
gute Stube in einem großen Thurm bed mabriter Palaſtes, 
gerade unter derjenigen anzınveifen, wo die Prinzeffinn wohnt. 
Er wird bafelbfi wie der Prinz eines guten Hauſes bebient 
und gehalten, aber fo fireng bewacht werben, baß er weber 
Ubles thun, noch entfliehen und fich etwa außer Landes bes 
geben Fann. 

Sein Plan war (wie ich von Anberen höre), ſich über 
Genua in die italienifchen Staaten zu begeben, wo e8 nicht 
würbe an Leuten gefehlt haben, die ihn aufgereizt hätten Als 
led in Unruhe zu flürzen, und von feinem Vater Dinge ges 
gen allen Sinn und Verſtand zu fordern. Auch drang er, 

1) Plus mal composs de son cerveau que de sa personne, et 
qu’ü n’avait jamais l’entendement bien rassis, 


7 
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wie ich höre, fehe in Don Juan: er folle zu allererſt eine 1568, 
Lifte derjenigen Herren unterfchreiben, die ba verfprechen 
winden ihm zu folgen und feine Partei zu begünfligen und 
aufrecht zu halten. Dies bat Juan ſtets abgefchlagen und 
fih, um folcher Zubringlichkeit zu entgehen, dieſe Weihnach⸗ 
ten nach bem Eskurial begeben, wo er auch bis zur Rüds 
Echt des Königs blieb. Hieruͤber war Karlos fo eiferflchtig 
und mißvergnügt, daß er den 17ten Januar Abends, wo 
der König mit Juan zuruͤckkehrte, biefen an einen gewiſſen 
Drt feiner Wohnung binzuloden wußte, nachdem er durch 
elf Zhüren gegangen und fie hinter fich verfchloffen hatte. 
Endlih an ber bezwedten Stelle angelommen, wollte e 
Juan mit einer Piftole erſchießen, welche ihm biefer jeboch 
entwand und fich zum Könige begab. In dem Augenblide 
ergriff Philipp Feine Maafregel, ja am andern Zage (mo 
ich bei der Aubienz war) erſchien er mir fo guten Angefichts 
wie ſonſt, obgleich er fchon entichloffen war in berfelben 
Nacht Hand an feinen Sohn zu legen und nicht länger feine 
Zhorheiten unb mehr als jugendlichen Ausfchweifungen zu 
dulden ober zu verdecken. Die leute war, wie gefagt, Don 
Juan felbft zu tödten, ober durch Lrava, einen feiner Leute, 
der hinter einer Tapete verfledt war, erfchleßen zu laſſen. 
Der Himmel hielt den Herzog jedoch ab, in biefe Stube 
bineinzugehen. 

Sn ber Nacht trat der König in das Zimmer feines 
Sohnes ımb übergab ihn an. Ruy Gomez und Feria, bie 
mit ihrem Leben für ihn haften. Ex nahm ferner deſſen 
Papiere hinweg, und ba Karlos die Gewohnheit hatte Alles 
nieberzufchreiben was er dachte, fo lernte Philipp auf dieſe 
Weiſe feine Abfichten und die 10,000 wunberlichen und tols 
len Zräumereien kennen, die ſich im feinem Kopfe befanden. 
Doc) hat er nicht daran gedacht, gegen das Leben des Koͤ— 
nigs und der Königinn etwas zu unternehmen, wie das alls 
gemeine Gericht an biefem Hofe war ).“ 

1) Non toutefois qu’il alt seng6 d’attenter sur la dite Majeste, 
pi de la reine, comme le bruit commun a 664 dans ostte «our. 
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41568. Bei ber indeß fortdauernden Ungewißheit wie weit fi 
Karls Plane, Verbindungen und Anhänger erflrediten, lebte 
Philipp in großer Sorge, ließ ihn fehr ſtreng bewachen, uns 
terfagte jebed Gefpräch über feine Verhaftung oder Staats. 
angelegenheiten, und erlaubte ihm nur geiftliche Bircher zu 
Iefen. Der Kaifer, die Kaiferinn, der Papft und der König 
von Portugal verwandten fi für den Gefangenen; aber 
Philipp beharrte auf feinem Berfahren und fchrieb unter an⸗ 
derem am 20ften Mai 1568 dem Papfle '): alle bei der 
Erziehung Karld angewandte Sorgfalt hat feine böfe Natur 
nicht überwinden Fünnen, und alle Mittel ihn auf dem rech⸗ 
ten Wege zu erhalten, find vergeblich geblieben. Sehr un⸗ 
gern, aber erft nach reifer Überlegung habe ich gegen meinen 
einzigen Sohn fo ſtrenge Maaßregeln ergriffen, da bie Reli⸗ 
sion und die Sicherheit meines Reichs es fchlechterding® 
nothwendig machten. — Hiemit ſtimmt Fourquevaulr überein, 
wenn er an andern Stellen feiner Berichte ?) fagt: „Es ift 

gar Feine Hoffnung vorhanden, daß Karlod jemals verſtaͤn⸗ 

_ Dig oder zur Thronfolge fähig feyn wird, benn fein Verſtand 

- nimmt täglih ab und auf feine Befreiung ift gat nicht zu 

rechnen. Die wahren Gründe des Einſperrens find des ars 

_ men jungen Prinzen offenbare Unfähigkeit und fein Mangel 

an Sinnen.” Bei diefen Verhältniffen Tonnte bie nähere Uns 

terfuchung, welche unter Philipps Vorfig der Kardinal Espi⸗ 
nofo, Ruy Gomez Prinz von Eboli und der Staatsrath 
Mugnatoned führten, weniger darauf gerichtet feyn Karlos 
Schuld zu ermitteln, ald bie vom Könige ergriffenen Maas 
regeln zu rechtfertigen. Auch erklärte diefer nach Empfang 
eined vorläufigen Berichts über bie gefährlichen Plane feines 
Sohnes: er halte es für das größte Unglüd was Spanien 
widerfahren Fönne, wenn ein Prinz ohne Anlagen, Urtheil, 
Kenntniffe und Tugend, voll Vorurtheile und Leidenfchaften, 
graufam und blutbürftig, es einſt beherrſchen ſollte. Deshalb 

Tonne er den Gang ber Unterfuchung nicht hemmen; da fein - 
1) Herrera I, 682, Campana 21 zu 1568. 

2) Raumers Briefe I, 887, 838, i 
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Sohn ımbeß Fran? ſey und ſich durch feine Ausſchweifungen 1568. 
unfehlbar dem Tode entgegen führe, fo möge man ihm 
bierin freie Hand laffen und ihn nur von ber Gewißheit 
baldigen Hinganges überzeugen, bamit er beichten und für 
fein ewiges Wohl forgen könne. — Karlod nämlich zeigte 
fich feit feiner Gefangennehmung leidenfchaftlicher ald je zus 
vor: Anfälle übermäßigen Zornes beraubten ihn faft der Be 
ſinnung und erhisten fein Blut bergeftalt, daß er um ſich 
abzufühlen faft nadt ging, nach langem Durfte übermäßig 
viel Eiswafler trank und nach vorſaͤtzlichem Hunger uͤbermaͤ⸗ 
Big viel aß. Hiedurch zerrüttete er, bevor irgend ein foͤrm⸗ 
liches Urtheil über ihn gefprochen war, feine Gefundheit aufs 
Außerſte und mehre Beamte riethen dem Könige, er möge 
. ihn vor feinem Tode noch einmal fehen und fprechen. Aber 
ber Beichtvater Diego Chaves bemerkte: ba Karl bereit fey 
als Katholik zu flerben, werde folch Zufammentommen beide 
nutzlos beunruhigen und fchmerzen. Auch hatte der Prinz in ' 
"feinem Xeflamente vom Könige ſchon Abfchied genommen 
und ihn um Verzeihung gebeten. Doch Fam Philipp in der 
Todesnacht zu feinem Sohne, gab ihm unbemerkt feinen 
Segen und entfernte fi weinend ). Den 24ften Julius 
1568 um vier Uhr Morgens emtfchlief der Prinz und etwa 
acht Wochen fpdter, am Aten Oktober, flarb feine Stiefs 
mutter Elifabeth im Wochenbette. | 

Die Hauptergebniffe der neueften Unterfuchungen (auf 
welchen auch unfere Erzählung beruht ?)) wären mithin fol 
gende: 

1) Hammen, Felipe 117. Cabrera 496. 


2) Siche vor Allen bie vollfkändigeren Berveife in Rankes treffs 
lichem Auffage über Karlos (Wiener Jahrbücher Band 46) und meine 
Briefe I, 118-157. Über ven Tod ber Koͤniginn theile ich noch fol: 
gende Stelle aus Fourquevaulx Berichten mit. Der irrige Glaube, 
die Königinn ſey fehwanger, veranlaßte vor einigen Monaten daß 
man fie unzählige Mittel zur Erhaltung bes Kindes gebrauchen ließ, 
wodurch aber unglädtiher Weiſe nur ihre Reinigungen aufhörten, 
und als fie nun wirklich ſchwanger warb, iſt fie nicht acht Tage ganz 
gefund geweſen ohne übelkeiten, Ohnmachten und Erbrechen. Bon 

III. 9 
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1568. 1) Karlos hatte von Anfang an eine koͤrperlich ſchwache 
unb eine geiftig bösartige Natur. Das legte Übel fleigerte 


diefen Leiden warb fie in den legten brei Tagen fo angegriffen, daß 
Gott fie Heut Mittag zu fi rief, nachdem fie ungefähr eine Stunde 
vorher eine etwa fünf Monat alte, wohlgebilbete Tochter geboren 
haste, weiche auch fogleidh getauft wurbe. (Ist folgt nachſtehende von 
Sachverſtaͤndigen zu deutende Stelle: Si lo lut (Iutum?) fut peu (eut 
pu?) sortir du corps avant avoir fait ladite füillette, Ba Majests n’en 
eut point valu moins.) Der König ihr Gemahl hatte fie bed Morgens 
vor Tagesanbruch befucht, wo fie fehr verftändig und fehr chriftlich 
ſprach und von ihm für immer Abfchieb nahm, fo daß nie eine Fuͤr⸗ 
ftinn fich beffer und heiligen zeigte. Sie empfahl ihm hierauf ihre 
Töchter, Euer Majeſtaͤt Freundſchaft, ben Frieden, ihre Diener 
ſchaft, nebft andern. Reben, weldhe Bewunderung verbienten und bas 
Herz eines guten Ehemannes, wie es ber König war (bon mari, 
comme etait le roi), zerreißen konnten. Er antwortete mit gleicher 
Standhaftigkeit, verfprah alle ihre Bitten zu erfüllen und fügte 
hinzu: er glaube nicht baß ihr Ende fo nahe fey. Dann begab er 
fih (wie man mir gefagt bat) fehr traurig und geängftet in ſein 
immer zurüd, 

In der Nacht beichtete die Königinn, machte ihr Teflament, em⸗ 
»fing gegen Morgen das heilige Abendmahl und, auf ihr Verlangen, 
bie Iegte Dlung. Gift zwifchen fünf und fechs uhr erfuhr ich durch 
Don Juan Manriquez die große Gefahr und ging fogleich mit Herrn 
von Lignerolles zur Köntginn. Sie erkannte uns und fagte mir: 
Bere Abgefandter! Sie fehen mi im Begriff, biefe elende Welt gu 
verlaffen, um in ein anderes angenehmeres Reich zu geben, wo ich 

immerdar bei meinem Gotte zu feyn gedenke. Sagen Sie der Abe 
niginn meiner Mutter und bem Könige meinem Bruder: fie follen 
meinen Zob geduldig ertragen und ſich damit beruhigen, daß Fein 
Süd auf Erben mich je fo zufrieden geftellt hat, als die Ausficht 
zu meinem Schöpfer zu gelangen. Ich werde bann beffer im Stande 
feyn ihnen Dienfte zu leiften, und Gott bitten, er möge fie und 
meine Brüder lange in feine Heilige Obhut nehmen. Erſuchen Sie 
biefelben in meinem Namen, baß fie für ihr Königreih Sorge tras 
gen, damit bie bort verbreiteten Kegereien ein Ende nehmen; id) bas 
gegen werde Gott bitten, daß er ihnen bazu die Mittel verleihe, und 
fie meinen Tod gebuldig hinnehmen und mich für gluͤcklich halten. 

Ich gab zur Antwort: Ich hoffe, Guer Majeftät werben mit 
Gottes Gnade noch fo lange leben, daß Gie zu feiner Beit fehen, welche 
Drhnung ber König und bie Königinn in Frankreich gründen, und 
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fich durch Leidenſchaftlichkeit bis zum Wahnfinn, obgleich 1568. 
fichte und reuige Augenblicke eintraten. 


2) In folchen Zeiten höchfter Leidenfchaft kann der Haß. 
welchen er unlaͤugbar wider ſeinen Vater hegte, Gedanken 
und Außerungen hervorgetrieben haben, welche auf deſſen 


wie Gotte daſelbſt ihren Wünfchen gemäß wird gedient werden. Die 
Königinn erwiederte: Ich wuͤnſche daß dies geſchehen möge, aber nicht 
daß ich es ſehe, denn id) will lieber das bald ſehen, worauf ich hoffe. — 
Ich fuchte ihr fo gut ala moͤglich Muth einzufprechen, fie aber fagte: 
Ihr werbet bald erkennen, wie nahe ih meinem Ende bin. Auch 
giebt mir Gott die Gnade, die Welt und ihre Größe zu verachten 
und alle Hoffnung auf ihn und Jeſus Chriftus zu fegen. Niemals 
bat mir eine Sache weniger Sorge (soucy) gemacht, als zu ſterben. 

Rad) einiger Zeit fragte ich fie: ob fie mir nicht irgend etwas 
Beſonderes (quelque particularits) für Euer Majeftät aufzutragen 
“hätte? Sie antwortete: Nein! nyr möchten Sie, um Gottes wils 
len, fi nicht über ihren Berluft betrüben, benn fie gehe hin zu ben 
Seligen, was das Befte fey, was man ihr wuͤnſchen koͤnne. Sie 
werbe Euer Majeftät dort erwarten, nachdem Bott biefelben aus ben 
Anftrengungen und dem Elende herausgezogen, weldye fie für das 
Wohl des Königs und feiner Unterthanen ertragen. Sie bitte auch 
ihren Bruder fi) als König und Herr zu zeigen, benn er fey bies 
feinem Königreihe und feinen Untertbanen ſchuldig. 

Dies und Anderes, was ich vor großer Angft nicht behalten 
Eonnte, fagte die Königinnz denn ich bedurfte cher bed Troſtes, als 
bag ich ihm ertheilen konnte. Ähnlicherweiſe ſprach fie mit Herrn 
von Eignerolles, und warb dann von ihrem Beichtvater ermahnt, wors 
auf fie als fromme Chriſtinn und mit vollem Bewußtſeyn antwors 
tete, bis etwa eine halbe Viertelſtunde vor ihrem Hinſcheiden. Dann 
gerieth fie in Unruhe (travail), welche aber ſchnell vorüberging, fo 
daß fie fo fanft farb, bag man ben Augenblic® nicht angeben Tann, 
wann fie ihren Geift aufgab. Doch öffnete fle noch einmal bie Aus 
gen hell und glänzend, und es ſchien, als beföhlen fie mir etwas, 
wenigſtens waren fie auf mich hingerichtet. 

Bald barauf entfernten wie uns, und ließen Palaſt, Stadt unb 
Bolt in Thraͤnen, benn Alle, groß unb Bein, beklagten fie als bie 
befte Königinn, bie fie je hatten ober haben werben. (Die Königinn 
wirb gelobt ald milde, großmüthig, gerecht, Heilig u. f. w. in ber 
Description de la caur d’Espagne. TYontette cassette 3, No. 26.) 
Naumers Briefe I, 151. 
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1568. Tod hindeuteten. Kaum aber weiß man zu fagen, wie 

"weit bier eigentlicher Vorſatz, Befinnung und‘ Zurechnungd- 
fähigkeit ftatt fand. 

3) Jedenfalls war Karlod unfähig zum Regieren und 
Grund zu einer ſtrengeren Aufficht vorhanden. 

4) Er und die Königinn find natürlichen Todes geflor- 
ben, und niemald hat. auch nur das geringfte Liebesverhaͤlt⸗ 
niß zwifchen ihnen flattgefunden '). . 

Leider fchüste der Tod bed Prinzen bie fpanifchen Reiche 
nicht gegen die Übel einer unheilbringenden Regierung, denn 
zunaͤchſt blieb Philipp auf der einmal betretenen Bahn und 
verberblicher hätte wenigftend Karls Wahnfinn nirgends wir: 
en können, denn Espinofad und Albad (feiner Feinde) an⸗ 
gebliche Weiöheit. 

1576. Als Herzog Johann von Öfterreich einen Tag vor 
der Plünderung Antwerpen an ber Gränze Belgiens in Luxem⸗ 
burg ankam und erklärte: er habe den Auftrag, Friede und 
Ordnung auf mildem Wege herzuftellen, gaben fi) die Mei- 
ften gern der Hoffnung hin, das Ende aller Leiden fey ges 
fommen, und waren nicht abgeneigt ihn ohne weitere Bes 
dingungen als Statthalter anzunehmen, und nach feinem 
Verlangen obenein Geifeln und Bürgfchaften zu flellen *). 
Dranien aber, weiter fehend, trat auch diesmal in den Weg 
und fehrieb am 3Oflen November 1576 den Ständen: fie 
möchten fich vor Übereilungen, Verführung und Vereinzelung 
hüten, weil Dadurch alle höheren Zwecke vereitelt würben und 
die Tyrannei zurüdtehre. Bor Entfemung der Spanier und 
der unerläßlichen Beftdtigung alter Rechte und Handfeſten 
fey es unratbfam den Herzog anzuerkennen, ober bie eiges 
nen Kriegsmittel aus Läffigfeit und in falfchem Vertrauen 
zu mindern. Sonſt wären bie Landvoͤgte nur mit frieblicher 
Begleitung gekommen und hätten erft den Ständen, dann 
diefe ihnen gefchworen; jebt verlange hingegen der Herzog 
Seifeln und Bürgfchaften, obgleich fie, bie Verkürzten, Be: 

1) Raumers Briefe I, 157. 

2) Hoofi 472. 
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einträchtigten, weit mehr Grund zu Argwohn hätten, als er. 1576. 
An Schmudreden und täufchenden Verfprechungen werbe es 
freilich nicht fehlen,: heimlich aber jeder Gedanke der Gegner 

nur auf Rache und unbefchrändte Macht geftellt bleiben. 
Sofern Alle einig und flandhaft ausharrten, fey bie Vers 
theidigung der alten Rechte leicht, auf anderem Wege werde, 

in ber Hoffnung Johann zu vergnügen und Ruhe und Friede 

zu gründen, nur größeres Elend einbrechen. 

Dies Schreiben bewirkte daß man bie Anficht derer, 
welche fich dem Herzoge unbedingt umterwerfen wollten, bei 
Seite fehte und von ihm Namend der Stände verlangte: 
Entfernung der fremden Söldner und Beamten, Entlaſſung 
der Gefangenen ohne Löfegeld, Entfchädigung ber Verletzten, 
Beftätigung des genter Vertrags, Berufung ber allgemeinen 
Stände, Regierung nach alten Gefegen und Sreiheiten, Am⸗ 
neflie für alles Bergangene. — Als Johann biefe Forderun⸗ 
gen erfuhr, zümte er fehr und fuchte auf alle Weife der 
Form eines Vertrages auszuweichen; aber dies erhöhte nur 
den Argwohn unb es hieß: ex fey fpanifch erzogen und ge: 
finnt, habe Karlos wegen defien Neigung für Die Niederläns 
der zu ſtuͤrzen gefucht, den befiegten Mauren nicht Wort ge: 
. halten und indgeheim den Auftrag befommen, erft zu taͤu⸗ 
fchen, dann zu flrafen :). — Auf die Vorflelung: ed werbe 
Nachgiebigkeit weiter führen, als hartnadiger Widerſpruch, 
und der Herzog folle feine Sache nicht mit der des empoͤr⸗ 
ten Heered vermifchen, antwortete Johann zwar ungenügend, 
ja bart, erflärte aber dann: er wolle das Kriegsvolk fort: 
Ienden, fofern auch die Stände es thaten, ben genter Ver: 
trag annehmen, fo weit er ber Fatholiichen Religion und 
dem, Philipp fchuldigen Gehorſam nicht zu nahe trete, end: 
lich die Stände berufen, fobald man ihm Beweife gebe für 
bie Aufrichtigfeit der Verfprechungen und der Unterwerfung ?). 

Diefe Erklärung genligte weber den Nieberländern, nod) 
den Spanien, welche zum Xhetl feit Jahren im Lande 

1) Thuan. LXII, 15. Strada I, 426. Bor I, 768. 

2) Hooft 488. 
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1568. fhon um Weihnachten Tonnte der Prinz von fechözehm nach⸗ 


einander berufenen Moͤnchen und Beichtvaͤtern die Los⸗ 
ſprechung nicht erhalten, weil er im Allgemeinen geſtand, 
daß er boͤſe Plane hege und nicht aufgeben wolle; endlich 
ſagte er dem Prior des Kloſters Atocha: er trachte ſeinem 
Vater nach dem Leben, welche Außerung dieſem mitzutheilen 
jener für Pflicht hielt. Andere Quellen widerfprechen bee 
legten Nachricht, auch erklärte Philipp fpdter *), daß Kars 
08 Nichts gegen fein Leben unternommen, und dußerte 
in einem am 22ften Januar an die Städte des Reichs ers 
laſſenen Rundfchreiben: wichtige, zureichende Gründe hätten 
ihn zur Verhaftung ded Prinzen vermocht, und er habe ben 
Schmerz bed Vaters der Pflicht gegen Gott und fein Reich 
nachfeben muͤſſen *). — Hievon wiederum abweichend ers 
zählt Cayet ?): Karl gab beim Ballfpiele dem Johann von 
Öfterreich eine Obrfeige, wofür ihm diefer Papiere entwandte, 
welche feine Verbindung mit den Niederländer und Feberifche 
Anfichten erwiefen. Matthieu endlich berichtet: Karlos lud 
vergebens feinen Oheim zu einer Verbindung wider Philipps 
Leben ein und rief, als dieſer in fein Zimmer trat: „ber 
Hurenfohn hat mich verrathen, ich bin des Todes!” worauf 
der König antwortete: ich habe dir einmal das Leben gege⸗ 
ben und will ed dir zum zweiten Male ſchenken, obgleich 
beine Unbankbarkeit und Bosheit zeigen, baß bu deſſen un⸗ 
würdig biſt. 
Genauer unterrichtet war der franzöfiiche Geſandte 
Fourquevaulx in Mabrit. Er fchreibt den 19ten Sanuar 
1568 *): „den 14ten dies Monats bat der König allen 
Kirchen und Klöftern dieſer Stabt befehlen laffen, in allen 
Eanonifchen Stunden und bei allen Meſſen Gott zu bitten: 
er möge ibm Rath und Eingebung binfichtlich eines Planes 


{) Strada I, 818, 

“ 2) Colmenares Historia di Segovia 540, 
$) Chronologie septannaire I, 70, 
4) Raumers Briefe I, 125. 
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unb einer liberlegung angebeiben laſſen, bie ex in feinem 1568. 
Herzen trage. Dies hat allen Neugierigen dieſes Hofes viel 
zu veben gegeben, unb ich bin nicht ganz ficher, ob es ſich 
auf ben Prinzen beziehe. Wahr ift es jeboch, daß ber Kö: 
nig lange vor feiner Abreife nach dem Eökurial nicht mehr 
"mit ibm forach, große Ungzufriebenheit zwifchen beiden obs 
waltete und ver Prinz ‚den Groll (rancoeur), welchen er 
gegen feinen Water hegte, nicht zu verbedien wußte. Viel⸗ 
mehr fagte er unvorfichtig: unter fünf Perfonen, denen ich 
aufs Außerfie übel will, ift der König nächft Ruy Gomez 
ber erſte. Diefem nämlich legt er Alles zur Laſt, was ges 
gen feine Wuͤnſche gefchieht. 

Man weiß fehr wohl, daß er Weihnachten nicht zum 
Abendmahl gegangen, ober am Jubiläum Zheil genommen 
bat, weil er feinen Haß nicht ablegen, nicht verzeihen, umb 
fein Beichtvater ihm bie Losfprechung nicht ertheilen wollte. 
Hierauf wandte er fi) an andere Doktoren der Theologie, 
erhielt aber denfelben Beſcheid. Ja es giebt Leute, die ba 
fagen, er habe feinem Vater einen übeln Streich) (un mau- 
vais tour) fpielen wollen. Wie dem auch fey, vergangene 
Nacht ging der König in das Zimmer bed Prinzen, fand 
eine geladene (bandee) Piflole unter dem Bette und uͤber⸗ 
gab ihn zur Bewachung an Ruy Gomez, den Herzog von 
Feria, ben Prior Antonio und Don Lope Quichada, unter 
ausdruͤcklichem Befehl er dürfe mit Keiner lebendigen Seele 
forechen, wenn fie es nicht fähen und hörten. 

Ich vernehme, daß auch Don Juan von Öfterreich ſich 
feit Sonnabend entfernt hat, und weiß nicht, ob er fich vor 
dem Könige ober dem Prinzen fcheut. Doch war er bis 
vorigen Sonnabend mit jenem im Eöfurial, und ging nach 
der Ruͤckkunft wie gewöhnlich in Gefellfchaft des Prinzen zu 
ihm. Der König befümmerte ſich gar nicht um biefen, 
forach aber fehr freundlich mit jenem, Vielleicht bat num 
Eiferfucht, oder Verdacht daß Juan feine Geheimnifje ent⸗ 
deckt habe, den Prinzen fo ergriffen, daß er ihm beim Weg» 
gehen vom Könige trotzte (bravé); vielleicht walten auch _ 
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1568. andere Sründe ob: genug feit jenem Abend ficht man Don 
Juan nicht mehr, und ber ganze Hof fpricht von nichts als 
von ber Verhaftung bed Prinzen. 

In dem näcften Berichte Fourquevaulx vom Sten Fe 
bruar 1568 heißt e8: „Der König von Spanien will, daß 
Eure Majeftät über die Angelegenheit des Prinzen nichts als 
die Wahrheit erfahren, und hat mir am 27ſten vorigen Mos 
nats durch Ruy Gomez fagen lafien. Es find bereitd uͤber 
drei Jahre, ald der König ſehr wohl bemerkte dag es mit 

- dem Kopfe ded Prinzen noch uͤbler flände ald ſoͤnſt mit ſei⸗ 
ner Perfon, und er feinen Verfland nie gehörig beifammen 
habe 9. Taͤglich gaben feine Handlungen feit jener Zeit hie⸗ 
für die Beweiſe; der König hat aber lange dazu in ber 
Hoffnung gefchwiegen, die Zeit werde Verſtand und Maaß 
(discretion) zur&üdführen. Dies ift aber. zum Gegentheil 
ausgefchlagen: täglich warb die Sache fchlimmer, und ber 
König verlor ale Hoffnung, der Prinz werbe jemald vers 
fländig und ber Ihronfolge würdig werben. Ihm fo viele 
Länder. und Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung unb 

das Verberben aller Unterthanen herbeiführen. Nach einer 
langen und veiflichen Überlegung und mit einem fo großen 

. Schmerze, daß er ſich nicht ausbrüden läßt, hat der König 
andere Maaßregeln beichließen müflen: nämlich ihm eine 
gute Stube in einem großen Thurm bed mabriter Palaſtes, 
gerabe unter derjenigen anzuweiſen, wo die Prinzeffinn wohnt. 
Er wird dafelbft wie der Prinz eined guten Hauſes bedient 
und gehalten, aber fo fireng bewacht werben, daß er weder 
UÜbles thun, noch entfliehen und ſich etwa außer Landes bes 
geben Fann. 

Sein Plan war (wie ich von Anberen höre), fich über 
Genua in die italienifchen Staaten zu begeben, wo es nicht 
würbe an Leuten gefehlt haben, die ihn aufgereizt hätten Al 
led in Unruhe zu flürzen, unb von feinem Vater Dinge ges 
gen allen Sinn und Verſtand zu forbem. Auch drang er, 

1) Plus mal compos6 de son cerveau que de s8 personne, et 
qu’il n’avait jamais l’entendement bien rassis, 
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wie ich höre, fehe m Don Juan: er folle zu allexerfl eine 1568. 
Lifte derjenigen Herten unterfchreiben, bie ba verforechen 
würden ibm zu folgen und feine Partei zu begünfligen und 
aufrecht zu halten. Dies hat Juan ſtets abgefchlagen und 
ſich, um ſolcher Zubringlichleit zu entgehen, biefe Weihnach⸗ 
ten nach bem Eöhmial begeben, wo er auch bis zur Rüds 
Eche des König blieb. Hieruͤber war Karlos fo eiferflchtig 
und mißvergnügt, daß er den 17ten Januar Abends, wo 
der König mit Juan zuruͤckkehrte, diefen an einen gewiſſen 
Drt feiner Wohnung binzuloden wußte, nachbem er durch 
eilf Zhüren gegangen und fie hinter fich verfchlofien hatte. 
Endlich an der bezwedten Stelle angelommen, wollte ex 
Juan mit einer Piftole erfchießen, welche ihm dieſer jedoch 
entwand und fich zum Könige begab. In dem Augenblide 
ergriff Philipp Feine Maaßregel, ja am andern Zage (wo 
ich bei der Aubienz war) erfchien er mir fo guten Angefichts 
wie fonft, obgleich er ſchon entichlofin war in berfelben 
Nacht Hand an feinen Sohn zu legen und nicht Länger feine 
Thorheiten und mehr ald jugendlichen Ausfchweifungen zu 
dulden ober zu verbeden. Die lebte war, wie gefagt, Dom 
Juan felbft zu tödten, ober durch Leava, einen feiner Leute, 
der hinter einer Tapete verſteckt war, erſchießen zu laffen. 
Der Himmel hielt den Herzog jedoch ab, in biefe Stube 
bineinzugehen. 

In der Nacht trat der König in das Zimmer feines 
Sohnes ımb übergab ihn an. Rup Gomez und Feria, bie 
mit ihrem Leben für ihn haften. Er nahm ferner deſſen 
Papiere hinweg, und ba Karlos bie Gewohnheit hatte Alle 
nieberzufchreiben was er bachte, fo lernte Philipp auf diefe 
Weiſe feine Abfichten und bie 10,000 wunberlichen und tols 
len Traͤumereien Tennen, die fich in feinem Kopfe befanden. 
Doc bat er nicht daran gebacht, gegen bad Lehen des Koͤ⸗ 
nigs und der Königinn etwas zu unternehmen, wie das = 
gemeine Gericht an biefem Hofe war ).“ | 

1) Non toutefois qu’il alt songs d’attenter sur ia dite Majeste, 
ni de la. reine, comme le bruit commun a 6i4 dams costte eour. 
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1568. Bei der indeß fortbauernden Ungewißheit wie weit fich 
Karls Plane, Verbindungen und Anhänger erflrediten, lebte 
Philipp in großer Sorge, ließ ihn fehr fireng bewachen, uns 
terfagte jedes Gefpräch liber feine Verhaftung oder Staats⸗ 
angelegenheiten, und erlaubte ihm nur geiftliche Buͤcher zu 
lefen. Der Kaifer, die Kaiferinn, der Papft und der König 
von Portugal verwandten fi) für ben Gefangenen; aber 
Philipp beharrte auf feinem Verfahren und fchrieb unter ans 
derem am 20ften Mai 1568 dem Papfte '): alle bei ver 
Erziehung Karls angewandte Sorgfalt hat feine böfe Natur 
nicht überwinden können, und alle Mittel ihn auf dem rech⸗ 
ten Wege zu erhalten, find vergeblich geblieben. Sehr un⸗ 
gern, aber erft nach reifer Überlegung habe ich gegen meinen 
einzigen Sohn fo flrenge Maaßregeln ergriffen, da die Relis 
gion und die Sicherheit meines Reichs es ſchlechterdings 
nothwendig machten. — Hiemit ſtimmt Zourquevaulr überein, 
wenn er an andern Stellen feiner Berichte 2) fagt: „ES iſt 

gar keine Hoffnung vorhanden, daß Karlos jemals verftäns 

2 dig oder zur Thronfolge fähig feyn wird, denn fein Verſtand 

- nimmt täglih ab und auf feine Befreiung iſt gat nicht zu _ 
rechnen. Die wahren Gründe des Einfperrens, find des ars 
men jungen Prinzen offenbare Unfähigkeit und fein Mangel 
an Sinnen.” Bei dieſen Verhaͤltniſſen konnte die nähere Uns 
terfuchung, welche unter Philipps Vorfig der Karbinal Espi⸗ 
nofa, Ruy Gomez Prinz von Eboli und der Staatörath 
Mugnatoned führten, weniger barauf gerichtet feyn Karlos 
Schuld zu ermitteln, ald die vom Könige ergriffenen Maaß- 
regeln zu rechtfertigen. Auch erklärte diefer nach Empfang 
eines vorläufigen Berichts über die gefährlichen Plane feines 
Sohnes: er halte es für das größte Unglüd was Spanien 

wiberfahren Tönne, wenn ein Prinz ohne Anlagen, Urtheil, 
Kenniniffe und Zugend, voll Vorurtheile und Keidenfchaften, 
graufam und blutbürftig, ed einft beherrfchen follte. Deshalb 

Tönne er den Gang ber Unterfuchung nicht hemmen; da fein - 
1) Herrera I, 682. Campana 21 zu 1568. 

2) Raumers Briefe I, 887, 838, - ; 
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Sohn indeß Fran? fen und fich durch feine Ausſchweifungen 1568. 
unfehlbar dem Tode entgegen führe, fo möge man ibm 
bierin freie Hand laflen und ihn nur von ber Gewißheit 
baldigen Hinganges überzeugen, bamit er beichten und für 
fein ewiged Wohl forgen könne. — Karlos nämlich zeigte 
ſich feit feiner Gefangennehmung leidenfchaftlicher ald je zus 
vor: Anfälle übermäßigen Zornes beraubten ihn faft der Be 
finnung und erhißten fein Blut dergeftalt, daß er um fich 
abzufühlen faft nadt ging, nach langem Durfte übermäßig 
viel Eiswafjer trank und nach vorfäglichem Hunger übermäs 
Big viel aß. Hiedurch zerrüttete er, bevor irgend ein foͤrm⸗ 
liches Urtheil über ihn gefprochen war, feine Gefundheit aufs . 
Außerfte und mehre Beamte riethen dem Könige, er möge 
ihn vor feinem Tode noch einmal fehen und forechen. Aber 
ber Beichtvater Diego Chaves bemerkte: da Karl bereit fey 
als Katholik zu flerben, werde folch Zuſammenkommen beide 
nutzlos beunruhigen und ſchmerzen. Auch hatte ber Prinz in 
"feinem Teſtamente vom Könige ſchon Abfchied genommen 
und ihn um Verzeihung gebeten. Doch kam Philipp in der 
Todesnacht zu feinem Sohne, gab ihm unbemerkt feinen 
Segen und entfernte fid) weinend ). Den 24ften Zulius 
1568 um vier Uhr Morgens entfchlief der Prinz und etwa 
acht Wochen fpiter, am Aten Oktober, flarb feine Stiefe 
mutter Elifabeth im Wochenbette. | 

Die Hauptergebniffe der neueften Unterfuchungen (auf | 
welchen auch unfere Erzählung beruht *)) wären mithin fol- | 
gende: 

1) Hammen, Felipe 117. Cabrera 496. 


2) Siehe vor Allen bie vollfkänbigeren Beweife in Rankes treffe 
lichem Aufſatze über Karlos (Wiener Jahrbuͤcher Band 46) und meine 
Briefe I, 118—157. Über den Tod der Königinn theile ich noch fol: 
gende Stelle aus Fourquevaulx Berichten mit. Der irrige Glaube, 
die Königinn ſey ſchwanger, veranlaßte vor einigen Monaten daß 
man fie unzählige Mittel zur Erhaltung bed Kindes gebrauchen ließ, 
wodurch aber ungluͤcklicher Weife nur ihre Reinigungen aufhörten, 
und als fie nun wirklich ſchwanger warb, ifk fie nicht acht Tage ganz 
gefund gewefen ohne Übelkeiten, Ohnmachten und Erbrechen. Won 

III. 9 
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1568. 1) Karlos hatte von Anfang an eine Eörperlich ſchwache 
und eine geiftig bösartige Natur. Das letzte Übel fleigerte 


diefen Leiden ward fie in ben legten brei Tagen fo angegriffen, baß 
Gott fie heut Mittag zu füch rief, nachdem fie ungefähr eine Stunde 
vorber eine etwa fünf Monat alte, wohlgebilbete Tochter geboren 
hatte, weiche auch fogleich getauft wurde. (Iet folgt nachſtehende von 
Sachverſtaͤndigen zu beutende Stelle: Si lo lut (lutum?) fut peu (eut 
pu?) sortir du corps avant avoir fait ladite hillette, Sa Majeste n’en 
eut point valu moins.) Der König ihr Gemahl hatte fie bed Morgens 
vor Tagesanbruch befucht, wo fie fehr verftändig und ſehr chriſtlich 
iprach und von ihm für immer Abſchied nahm, fo daß nie eine Fürs 
ſtinn fi beffer und heiliger zeigte. Sie empfahl ihm hierauf ihre 
Toͤchter, Euer Majeſtaͤt Freundſchaft, den Frieden, ihre Diener 
Saft, nebft andern. Reben, weldhe Bewunderung verdienten und bad 
Herz eines guten Ehemannes, wie es ber König war (bon mari, 
comme etait le roi), zerreißen Eonnten. Er antwortete mit gleicher 
Stanphaftigkeit, verſprach alle ihre Bitten zu erfüllen und fügte 
binzu: er glaube nicht daß ihr Ende fo nahe fey. Dann begab er 
ſich (wie man mir gefagt hat) fehr traurig und geängftet in fein 
Bimmer zuruͤck. 

In der Nacht beichtete bie Köntginn, machte ihr Teſtament, em⸗ 
pfing gegen Morgen das heilige Abendmahl und, auf ihr Verlangen, 
die legte Dlung. Erſt zwifchen fünf und ſechs Uhr erfuhr ich durch 
Don Juan Manriquez die große Gefahr und ging fogleich mit Herrn 
von Lionerolles zur Königinn. Sie erkannte uns und fagte mir: 
Herr Abgefandter! Sie fehen mi im Begriff, biefe elende Welt gu 
verlaffen, um in ein anderes angenehmeres Reich zu gehen, wo ih 

immerdar bei meinem Gofte zu feyn gedenke. Gagen Sie ber Koͤ⸗ 

niging meiner Mutter und dem Könige meinem Bruder: fie follen 
meinen Tod geduldig ertragen und ſich damit beruhigen, daß Fein 
Gluͤck auf Erden mich je fo zufrieden geftellt hat, als die Ausficht 
zu meinem Schöpfer zu gelangen. Ich werbe dann befler im Stande 
feyn ihnen Dienfte zu leiften, und Gott bitten, er möge fie und 
meine Bruͤder lange in feine Heilige Obhut nehmen. Grfuchen Sie 
diefelben in meinem Namen, baß fie für ihe Königreich Sorge tra⸗ 
gen, bamit die bort verbreiteten Kegereien ein Ende nehmen; id) da⸗ 
gegen werbe Gott bitten, daß er ihnen bazu bie Mittel verleihe, und 
fie meinen Tod geduldig hinnehmen und mich für glüdtich Halten. 

SH gab zur Antwort: Ich hoffe, Eure Majeftät werben mit 
Gottes Gnade noch fo lange leben, daß Gie zu feiner Zeit fehen, welche 
Drbnung ber König upd bie Königinn in Frankreich gründen, und 
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fich durch Leibenfchaftlichkeit bis zum Wahnſinn, obgleich 1568. 
lichte und reuige Augenblide eintraten. 

2) In ſolchen Zeiten hoͤchſter Leidenſchaft kann der Haß, 
welchen er unläugbar wider feinen Vater begte, Gedanken 
und Außerungen herworgetrieben haben, welche auf beffen 


wie Gotte daſelbſt ihren Wünfchen gemäß wirb gedient werben. Die 
Königinn erwieberte: Ich wünfche daß dies gefchehen möge, aber nicht 
baß ich es fehe, denn ich will lieber das bald fehen, worauf ich hoffe. — 
Ich fuchte ihr fo gut als möglich Muth einzufprechen, fie aber fagte: 
Ihr werdet bald erkennen, wie nahe ich meinem Ende bin. Auch 
giebt mir Gott die Gnade, die Welt und thre Größe zu verachten 
und alle Hoffnung auf ihn und Jeſus Chriftus zu fepen. Niemals 
bat mir eine Sache weniger Sorge (soucy) gemacht, als zu flerben. 

Nach einiger Beit fragte ich fie: ob fie mir nicht irgend etwas 
Befonberes (quelque particularit6) für Euer Majeftät Aufzutragen 
" hätte? Sie antwortete: Rein! nur möchten Sie, um Gottes wils 
len, ſich nicht über ihren Verluſt betrüben, denn fie gehe hin zu den 
Seligen, was das Befte fen, was man ihr wünfden koͤnne. Sie 
werde Euer Majeflät dort erwarten, nachdem Bott biefelben aus den 
Anftrengungen und bem Elende herausgezogen, welche fie für bas 
Wohl des Königs und feiner Unterthanen ertragen. Sie bitte auch 
ihren Bruber ſich als König und Herr zu zeigen, benn er ſey dies 
feinem Koͤnigreiche und feinen Untertanen ſchuldig. 

Dies und Anderes, was ich vor großer Angft nicht behalten 
konnte, fagte bie Koͤniginn; denn ich bedurfte eher des Troſtes, als 
daß ich ihn ertheilen konnte. Ähnlicherweiſe fprach fie mit Herrn 
von Kignerolles, und warb bann von ihrem Beichtvater ermahnt, wors 
auf fie als fromme Ehriftinn und mit vollem Bewußtſeyn antwors 
tete, bis etwa eine halbe Viertelſtunde vor ihrem Hinſcheiden. Dann 
gerieth fie in Unruhe (travail), weldye aber ſchnell vorüberging, To 
daß fie fo fanft farb, daß man ben Augenblick nicht angeben Eann, 
wann fie ihren Geift aufgab. Doch Öffnete fie noch einmal die Aus. 
gen hell und glänzend, und es ſchien, als beföhlen fie mir etwas, 
wenigftens waren fle auf mich hingerichtet. 

Bald darauf entfernten wir uns, unb ließen Palaſt, Stabt unb 
Volk in Thränen, denn Alle, groß und Bein, beklagten fie als bie 
befte Königinn, die fie je hatten ober haben werben. (Die Königinn 
wird gelobt ala milde, großmüthig, gerecht, heilig u. f. w. in ber 
Description de la cour d’Espagne. Fontette cassette 3, No. 26.) 
Naumers Briefe I, 151. 
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1568. Tod hindeuteten. Kaum aber weiß man zu fagen, wie 

"weit bier eigentliher Vorſatz, Befinnung und Zurechnungs- 
fähigkeit ftatt fand. 

3) Jedenfalls war Karlos unfähig zum Regieren und 
Grund: zu einer firengeren Aufficht vorhanden. 

4) Er und die Königinn find natürlichen Todes geflor- 
ben, und niemals hat auch nur das geringfle Liebeöverhälts 
niß zwiſchen ihnen flattgefunden '). . 

Leider ſchuͤtzte der Tod bed Prinzen die fpanifchen Reiche 
nicht gegen bie Übel einer unheilbringenden Regierung, denn 
zundchft blieb Philipp auf der einmal betretenen Bahn und 
verberblicher hätte wenigftend Karl! Wahnfinn nirgends wir: 
en Eönnen, denn Eöpinofas und Alba (feiner Feinde) ans 
gebliche Weisheit. 

1576. Als Herzog Johann von Öflerreich einen Tag vor 
der Plünderung Antwerpen an der Gränze Belgiens in Luxem⸗ 
burg anfam und erflärte: er habe den Auftrag, Friede und 
Drbnung auf mildem Wege berzuftellen, gaben ſich Die Mei: 
ften gern der Hoffnung hin, das Ende aller Leiden ſey ge 
fommen, und waren nicht abgeneigt ihn ohne weitere Bes 
dingungen ald Statthalter anzunehmen, und nach feinem 
Berlangen obenein Geifeln und Bürgfchaften zu ftellen ?). 
Dranien aber, weiter fehend, trat auch diesmal in den Weg 
und fchrieb am SOflen November 1576 den Ständen: fie 
möchten fich vor Übereilungen, Verführung und Bereinzelung 
hüten, weil dadurch alle höheren Zwecke vereitelt würben und 
die Tyrannei zuruͤckkehre. Bor Entfernung der Spanier und 
der unerläßlichen Beſtaͤtigung alter Rechte und Handfeften 
fey es unratbfam den Herzog anzuerkennen, ober bie eige⸗ 
nen Kriegsmittel aus Laäffigkeit und in falfchem Vertrauen 
zu mindern. Sonſt wären bie Landvoͤgte nur mit frieblicher 
Begleitung gekommen und hätten erfl den Ständen, dann 
diefe ihnen gefchworen; jeßt verlange hingegen der Herzog 
Seifeln und Bürgfchaften, obgleich fie, die Verfürzten, Be: 

1) Raumers Briefe I, 157. 

2) Hooft 472, 
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einträchtigten, weit mehr Grund zu Argwohn hätten, als er. 1576. 
An Schmudreden und täufchenden Verfprechungen werbe «8 
freilich nicht fehlen, heimlich aber jeder Gebanfe der Gegner 
nur auf Rache und unbefchräntte Macht geftellt bleiben. 
Sofern Alle einig und flandhaft ausharrten, ſey bie Ders 
theidigung der alten Rechte leicht, auf anderem Wege werde, 
in der Hoffnung Johann zu vergnügen und Ruhe und Friede 
zu gründen, nur größeres Elend einbrechen. 

Dies Schreiben bewirkte daß man bie Anficht derer, 
welche ſich dem Herzoge unbedingt unterwerfen wollten, bei 
Seite feßte und von ihm Namens der Stände verlangte: 
Entfernung der fremden Söldner und Beamten, Entlafjung 
der Gefangenen ohne Löfegeld, Entfchädigung der Verletzten, 
Beflätigung bed genter Vertrags, Berufung ber allgemeinen 
Stände, Regierung nad) alten Geſetzen und Freiheiten, Am⸗ 
neftie für alles Vergangene. — Als Johann diefe Forderun⸗ 
gen erfuhr, zümte er fehr und fuchte auf alle Weife ber 
Form eines Vertrages auszuweichen; aber dies erhöhte nur 
den Argmohn und es hieß: er fey ſpaniſch erzogen und ges 
firmt, habe Karlos wegen deflen Neigung für die Nieberläns 
der zu flürzen gefucht, ben befiegten Mauren nicht Wort ges 
. halten und indgeheim den Auftrag bekommen, erft zu taͤu⸗ 
fchen, dann zu flrafen :). — Auf die Vorftellung: es werde 
Nachgiebigkeit weiter führen, als hartnädiger Widerſpruch, 
und der Herzog folle feine Sache nicht mit der bed empor: 
ten Heeres vermifchen, antwortete Johann zwar ungenügend, 
ja hart, erklärte aber dann: er wolle dad Kriegsvolk fort 
fenden, fofern auch die Stände es thäten, ben genter Der: 
trag annehmen, fo weit er der katholiſchen Religion und 
bem, Philipp fchuldigen Gehorfam nicht zu nahe trete, end⸗ 
lich die Stände berufen, fobald man ihm Beweile gebe für 
die Aufrichtigfeit der Verfprechungen und der Unterwerfung ?). 

Diefe Erklärung genligte weder ben Nieberlänbern, nod) 
den Spanien, welche zum Theil feit Jahren im Lande 

1) Thuan. LAU, 15. Strada I, 426. Bor I, 763. 

2) Hooft 488. 
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wohnten, anfäffig ober verheirathet waren unb nicht bie mins 
befte Luft hatten anderwärtd ein muͤhſeligeres Leben zu be 
ginnen, oder Strafe zu erbulben '). Sie antworteten (nicht 
ohne heimliche Weifung): fie wären bereit abzuziehen, wenn 
man fich mit ihnen berechne und ihre Forderungen befriebige. 
Weil aber die Jahreszeit zu ſpaͤt, jeder Weg verberbt, und 
in Stalien die Peft auögebrochen fey, möge man Schiffe bes 
forgen und fie übers Meer wegfenden. Dies wünfchte Jo⸗ 
hann, weil er mit dem Papfle geheime Plane wider Eng⸗ 


land entworfen hatte und dabei die Spanier zu brauchen 


1577. 


Dachte. — Woher aber, fo fragte man, fol das Geld zum 
Bezahlung der Soͤldner, zur Ausruͤſtung einer großen Flotte 
fommen, und wer barf wagen die ganze Seemacht in bie 
Haͤnde räuberifher Fremden zu geben? Johann blieb bas 
bei: zu Lande könnten die Soldaten nicht abziehen, und bie 
Stände beharrten darauf, vor deren Entfernung würden fie 
ihn nicht als Statthalter anerkennen. 

Die Annahme des genter Vertrages hätte fchnell zum 
Ziele geführt, aber Zohann wollte auß mehren Gründen und 
insbefondere um beöwillen nicht darauf eingeben, weil er 
ſtillſchweigend Religionöfreiheit einführe 2). Die Stände 
überfandten ihm deshalb Gutachten etliher Biſchoͤfe und 
Zheologen, laut welchen aus dem Vertrage für die katholi⸗ 
ſche Religion kein Nachtheil erwachſe, was jeboch wohl wes 
niger Eindrud machte ald die Bemerkung: daß alle Nieder 
länder für Erhaltung ihrer Staatsrechte einig wären, bie 
Spaltung der religiöfen Anfichten aber bereinft benußt wers 
ben Tönnte, die Wünfche der Regierung burchzufegen. Se 
Fam es am 1Tten Februar 1577 unter kaiſerlicher Vermitte⸗ 
lung zum Abfchluffe des fogenannten ewigen Vertrages 
zwifchen Johann und den Ständen, im Wefentlichen bed In⸗ 
halts: der genter Vertrag wirb (da er Nichts gegen Religion 
und Fönigliche Rechte enthalt) angenommen, ein allgemeiner 
Landtag berufen, alle fremde Mannfchaft binnen feflgefehter 

1) Strada 430. Conestaggio 485. Hooft 494. 

2) Tassis 245. 
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Friſt für immer entfernt, jebed bisherige Recht anerkannt, 1577. 
jeber Gefangene entlaffen, ber Straf von Büren jeboch erſt 
dann, wenn fein Vater ber Prinz von Dranien ſich ben 
auf dem allgemeinen Lanbtage zu faffenden Befchlüffen umters 
wirft. Ihrerſeits verforachen bie Stände, fie wollten das 
Kriegsvolk entlaflen, zur Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Sols 
des eine Summe aufbringen, den Statthalter anerkennen, 
dem Könige gehorchen und bie Tatholifche Religion aufrecht 
erhalten 9). 

Die Hoffnung, alle Landfchaften zur Annahme des Ver: 
trages zu bewegen, fchlug fehl. Holland und Seeland ers 
Härten nämlich, unter Einwirkung Wilhelms: bie alten Rechte 
und Sreiheiten wären durch neue Eide und Verpflichtungen 
beſchraͤnkt, der genter Vertrag nicht einfach, fondern mit 
sweibeutigen Worten beftätigt, neue Laften zur Abfindung 
der Strafbaren aufgelegt, von ber Entichäbigung Unfchulbis 
ger nicht die Rebe u. |. w. ). Sobald ber genter Friebe 
unbedingt beflätigt und erflllt würbe, wollten fie Johann 
als Statthalter anerkennen. Daß bies gefchehe, erwiederten 
die beigetretenen Stände, ſey auch ihre Meinung. Es konnte 
aber dieſer Schriftwechfel auf Feine Weile zum Ziele führen, 
ba beide Theile den Hauptflein des Anfloßes, die Religions: 
angelegenheiten, nicht berüßrten und berühren wollten. 

Johann begab fich unterbeß nach Löwen, wo ihn Viele 
vom hohen Adel empfingen, und benahm ſich (feinen Stolz 
bezwingenb und feinen Unmuth verbedend) berablaffend und 
gewandt, fprach mit Jedem, belohnte Manche, und gewann 
noch Mehre durch Verfprechungen. Als nun auch Philipps 
Beſtaͤtigung bed ewigen Vertrags vom 7ten April bekannt 
ward ımb der Abzug der fremden Mannſchaft nach Italien 
wiber Erwarten begann, warb bie Freude fo groß und alls 
gemein, daß Herzog Johann am erfien Mat 1577 ”) unter 

1) Bor I, 789. Magenaer 288. 

£) Heoft 497. : 

3) Am Sten Mat 1577 farb Biglius, 70 Jahr alt, ein Dann 
von großem Werflande, Gelehrfamteit, ehrbarem WBanbel, treu dem 
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1577. böchftem Jubel in Brüffel eingeholt, durch Siegesbogen ge: 
führt und wie ein König behandelt und empfangen warb. 
Am Aten Mai befhwor er den genter Trieben, ben ewigen 
Vertrag und alle Rechte ımb Freiheiten des Landes; worauf 
bie Stände wieder ſchwuren und ihn als Landvogt annah⸗ 
men. Sohanns männliche Schönheit (er zählte 32 Jahre), 
feine Freundlichkeit und Herablaffung, die Erinnerung an 
feinen großen Vater, bie Hoffnung glüdlicherer Zeiten, und- 
wie Vieles traf zufammen, eine und diefelbe günftige Stim⸗ 
mung hervorzubringen. 

Nochmals ging ist eine Botfchaft an Dranien: da nun 
Alles erreicht fey, weshalb die Fehde begonnen worden, möge 
er ben Vertrag annehmen und ihn überall verkünden laffen. 
Wilhelm antwortete indeß: ber genter und ber fpdtere Vers 
trag zeigen viele Verſchiedenheiten, manches alte Recht ift 
übergangen ober vermindert, noch befinden fich deutſche 
Soͤldner im Lande, Ausländer in Ämtern, einflußreiche Spas 
nier im Johanns Gefolge, nirgends iſt im ewigen Vertrage 
‚(fo wie im genter) den Proteflanten ruhige Aufnahme in als 
len Städten zugefichert und mehre neue Maaßregeln erinnern 
an die Übel der Inquifition '). 

Alles Andere erſchien Hein und gering gegen die Furcht 
einer neuen Glaubendverfolgung und biefe Furcht war kei⸗ 
nesweges ungegründet, denn an bemfelben Zage wo Johann 
den Prinzen von Dranien zur Unterwerfung aufforderte, ben 
23ften Mai 1577, fchrieb er den Biſchoͤfen und Kebermeis 
flern (zweifelsohne nach Philipps Weifung und mit Bezug 
auf die Vorichriften des. ewigen Vertrags über Aufrechthals 
tung der Fatholifchen Religion): fie follten auf ihre Schafe _ 
ein wachfames Auge haben, durch gutes Beilpiel erbauen 
und durch gute Lehre wappnen gegen bie Anfchläge ber vers 


Könige und der römifchen Kirche; aber freimüthig genug überall zur 
Möäßigung zu rathen. Man duldete dies feiner Verdienſte wegen, 
ohne fi) danach zu richten. Hooft 508. Bor I, B12. Meteren VI, 
135, Vynkt I, 148. 


1) Bor I, 818, 
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ſchlingenden Woͤlfe. Dieſe wären, wozu noͤthigenfalls bie 1577. 
koͤnigliche Macht mitwirken ſolle, nach dem kirchlichen Rechte 
und den tridenter Schluͤſſen zu beſtrafen. Dem von Ketzern 
ausgebrachten, unwahren Geruͤchte: ihnen ſey groͤßere Frei⸗ 
heit bewilligt; muͤſſe man laut widerſprechen und ſie als Stoͤ⸗ 
rer ber Öffentlichen Ruhe zur Verantwortung ziehen '). — 
Achnliche Befehle ergingen an die Gerichtöbehörben und bald 
darauf wurde ein Schneider in Antwerpen und ein anderer 
Mann in Mecheln, ihrer Religion halber hingerichtet. 
Steichzeitig bemerkte man, daß Iohann feine Gewalt 
bei Befegung von Ämtern zu erweitern, die Obrigkeiten in 
den Städten und die Statthalter in den Landfchaften zu vers 
ändern trachtete; ſo daß Faum einen Monat nach feinem 
Einzuge in Bruͤſſel die Zuneigung in Abgunft verwandelt 
war und heftige Schmähfchriften wider ihn eifrige Leſer fans 
den 2). Hieburch fühlte fich der empfindliche Herzog fehr 
beleidigt und befchloß, da ihm ben Ständen gegenüber faft 
feine Gewalt blieb und Milde nicht zum Ziele führe, lieber 
offene Zehbe zu wagen. Hiebei fchien um fo weniger Ges 
fahr, da er die Entlaffung feiner Mannfchaft gutentheild vor: 
fihtig aufgefchoben, bie Stände hingegen die ihrige meift 
abgebanft hatten. Dennoch mißlang der Anfchlag fich- Ant: 
werpens und mehrer anderer Städte zu bemächtigen; nur bie 
Burg von Namur kam buch Iobanns Lift am 24ften Ju⸗ 
lius in feine Hände ?). Hierüber entftand aber im ganzen 
Lande die größte Beforgniß, und ald Briefe bed Statthals 
ters und feines Geheimfchreiberd Escovedo (welche in Frank⸗ 
reich aufgefangen und durch Dranien ben 28flen Julius den 
Ständen vorgelegt wurden) die Gefahren und gewaltthätigen 
Abfichten beftätigten, fo fleigerte fich die Unzufriedenheit der⸗ 
geftalt, daß man am 24ften Augufi dem Könige alle Bes 
fchwerben über Sohann vorlegte, um feine Entfernung bat, 


1) Hooft 511—514. Bor I, 819. Meteren VII, 186, 137. 
2) Hooft 508, 
3) Bor I, 831, 875, 876. Strada I, 442, 
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1577. Dranien am A1ten September berief, am 23ſten unter gros 
Ben Feften und Ehren in Brüffel aufnahm und ben 22ften 
Oktober 1577 zum Ruwart ober Statthalter von Brabant 
erwählte. Auf des Herzogs Klagen: daß die Stände dem 
Landesherrn jebed Recht nahmen und ihm kaum ben Ras 
men ließen; vechtfertigten fie fich durch Rumbfchreiben, die in 

alle Länder gefandt wurden. Sie rügten in biefen Schreis 
ben Johanns zweibeutiges Benehmen, unwahre Klagen über 
felbfterfundene Verſchwoͤrungen, heimliche Rüftungen, eigens 
maͤchtige Beſetzung ber Burgen von Namur, Antwerpen unb 
Charlemont, Eingriffe in den zugeficherten Religionsſtand 
und den genter Vertrag, feindliche Anfchläge wider Eng» 
land u. f. w. 

Johann wollte dies Alles, konnte inbeffen nur Weniges 
wiberlegen, benn Philipps geheime Weiſung lautete '): daß 
die Fatholifche Religion durch den genter und ben ewigen 

„Wertrag nicht leiden dürfe, ber Prinz von Dranien von ber 
allgemeinen Begnadigung auögefchloffen, fo wie fen Sohn 
gefangen bleibe, und wenn Holland und Seeland ſich ben 
aufgeftellten Bedingungen nicht unterwürfen, der heftigſte 
Ausrottungsfrieg wider fie geführt werben folle. 

Elifabetb von England, welche (vor Allem auf das 
Wohl ihres eigenen Reiches bedacht) Lange jede bedenkliche 
Verbindung mit den umzufriebenen Nieberlänbern zuruͤckgewie⸗ 
fen hatte, fühlte täglich mehr Mitleid über die nicht endende 
Verfolgung ihrer Slaubensgenofien, und fürchtete daß Frank⸗ 
reich feine Hände nach dieſen fchönen Beſitzungen ausſtrecken 
werbe. Daher gab fie den Nieberländern fchon im Sabre 1576 
an 20,000 Pfund unter der Bedingung: fie follten weber 
Religion noch Herrfcher ändern umb einen billigen $rieben, 
wenn Johann ihn anböte, nicht zurüchweifen ?). Jetzt, nachs 
bem ihr bekannt geworben baß ber Herzog mit Beiſtand bes 
Papſtes (obgleih ohne Wiffen, ja wider Willen Philipps) 
ben Plan hege Maria Stuart zu heirathen und beren Ans 

1) Herrera II, 258, 805. 

2) Camden zu 1576 und 1577. Thuan, LXDI, 55 LXI, 15. 
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ſprüche auf England geltend zu machen °), trat fie in ens 1577. 
gere Verhältniffe zu den Nieberländern ımb fuchte fich des⸗ 

halb gegen Philipp zu rechtfertigen, indem fie ihm fchrieb: 

fie habe die Niederländer zeither nicht in ihren Schuß ge 
nommen, immer zur Ausföhnung mit Philipp ermahnt und 

von einer Ergebung an andere Fürften abgerathen. Dages 

gen möge Philipp: die Rechte der Landfchaften anerkennen 

und berftellen, Frieden fchließen und einen andern Statthals 

er jenden, da Johann überaus verhaßt fey und ſich auch 
wider England hoͤchſt feindfelig gezeigt babe *). Wolle 
Philipp nicht das Billige zugeftehn, werbe fie für ihre Nach⸗ 

bam und ihre eigene Sicherheit ſorgen; follten hingegen bie 
Niederländer fi) vom Könige. losfagen, oder Unbilliged vers 
langen, werde fie fi) von ihnen trennen. — Philipp, einen 
Bruch mit Elifabeth fehr fürchtend, ertrug bad Geſchehene 
und bat nur: bie Königinn möge fich fir den Frieden vers 
wenden ımb Gerüchten nicht Glauben beimefien, als führe 

er etwas Feindliches wider fie im Schilde. 

Diefee entfernte englifche Schug erfchlen aber vielen 
Niederlaͤndern nicht hinreichend: man bebürfe (ba in einigen 
Landfchaften faft alle Regierung aufhöre) eines mächtigern 
Dbern. Den Prinzen von Dranien, fo beliebt er auch beim 
Volke war, wollten einige früher Gleichgeflellte nicht noch j 
mehr erheben, und Andere fürchteten ex werde bie Proteflans 
ten übermäßig beguͤnſtigen ?). Einen Fremden berufen und 
Das alte Regentenhaus ganz übergehen, erfchien Manchen 
freventlich; aber einen Prinzen des Haufes, den Bruder bed 
Kaiferd Rudolf, den Schwefterfohn Philipps (welcher deſſen 
Zochter heirathen und die Niederlande ald Brautſchatz erhals i 
ten koͤnne) zur Rettung berbeirufen, unterliege Teinem Bes 
denken, ja dies fey der kluͤgſte und heilfamfte Ausweg. Etwa 

zwanzig Edle, an ihrer Spige ber Herzog von Arfchot und 


1) Bor I, 840. 
2) Camden 299-802. 
$) Hooft 637-588, 
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1577. der Markgraf von Havrech, beriefen (unbefümmert um Dra⸗ 


nien und die Stände) den Erzherzog Matthiad nach den 
Niederlanden und biefer nahm, jung unb unerfahren, ben 
Antrag an, verließ Wien heimlich am 2ten Oftober 1577, 
erreichte Antwerpen am 22flen November und antwortete 
fenem Bruder, dem Kaifer, welcher ihn ernfllich zuruͤckrief: 
er thue Alles zum Beſten des Königs von Spanien, damit 
das Land nicht in fremde. Hände falle :). 

Oranien, wider den die Berufung bed Erzherzogs noch 
mehr, ald wider Philipp gerichtet war, ließ fie fih um 
Zwift und den Schein: des Ehrgeizes zu vermeiden, ruhig 
. gefallen; ja fie mochte ihm, ſofern die beiden Hauptzweige 
des Haufes ſterreich dadurch in Zwiſt geriethen, faſt will⸗ 
kommen ſeyn. Bald aber ergab ſich daß Matthias, ohne 
Stuͤtze eines überlegenen Geiſtes, ganz unbrauchbar und un⸗ 
bedeutend war, weshalb alle aͤchten Freunde des Vaterlan⸗ 
des und nicht minder die Koͤniginn Eliſabeth dahin wirkten, 
daß Oranien ihm mit ungemein großer Macht zur Seite ge⸗ 
ſtellt wurde; und der Erzherzog hatte grade Verſtand genug 
einzuſehn, dies ſey ſo nothwendig als heilſam ). — Am Tten 
December erklaͤrten die Staͤnde den Herzog Johann nebſt 
ſeinem Anhange fuͤr Feinde des Vaterlandes und nahmen 
am Sten December Matthias unter folgenden Bedingungen 
zum Statthalter an ): er ſchwoͤrt dem Könige und ben 
Ständen getreu zu feyn. Ihm zur Seite flieht ein, aus 
ben tüchtigften Eingebormen gebildeter Rath, welcher nad 
der Stimmenmehrheit enticheidet. Wichtigere Dinge, Krieg, 
Frieden, Bündniffe, Steuern, werden von den Reichsſtaͤn⸗ 
ben, jedoch nicht ohne Rüdfrage und Berathung mit ben 


einzelnen Landfchaften abgemacht, fo wie dies alte Rechte 


und Gewohnheiten bereitd vorfchreiben, welche man, fofern 
fie beeinträchtigt find, wiederherſtellt. Die allgemeinen Stände 


V Tassis 285, i 
2) Bor I, 900. Thuan. LXIV, 12. Wagenaer 801. 
8) Bor I, 927. Hooft 547. Vynkt UI, 10. 
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bleiben fo lange verfammelt, als fie es für nöthig halten, 1577. 
und treten zufammen wenn es ihnen gut duͤnkt. Überall 
wirb der genter Friebe befolgt und feine Auslegung ſteht den 
Ständen zu. Der Landvogt halt nicht mehr Leibwache als 
diefe für nöthig achten, wirkt nicht ohne Zuſtimmung des 
Rathes, beſetzt gemeinfam mit bemfelben alle höhern buͤrger⸗ 
lichen unb kriegeriſchen Amter und nimmt Feine Ausländer 
in Dienft, ed fey denn zu feiner ummittelbaren Aufwartung. 
Auch im Kriege ſteht dem Statthalter ein von den Ständen 
gefeßter Rath zur Seite, und jenen verbleibt (Namens des 
Königs) die Finanzverwaltung. Die Fehde wider Zohann 
und deſſen Anhänger bauert ‘fort, doch follen Reuige zu 
Gnaden aufgenommen werden. Matthias beflätigt alle, feit 
der Einnahme des Schloſſes von Namur durch die Stände 
ergriffenen Maafregeln, und bewirkt bei Kaifer, Churfürften 
und -Zürften, daß Johann zurudberufen und die von ihm 
befegten Städte audgeliefert werben. Erfüllt der Erzherzog 
diefe Bedingungen nicht, fo find die Stände alled Gehor⸗ 
ſams und aller Pflichten gegen ihn entbunden. 

Am 18ten Sanuar 1578 warb Matthias feierlich in 1578. 
Brüffel eingeholt, befchwur ben obigen fo wie den genter , 
Dertrag und trat in ein engered Bünbniß mit Eliſabeth, 
wie ed hieß zum Dienſte des Fatholifchen Königs und um 
ihm die Lande gegen bie Franzoſen zu erhalten ). Nicht 
unnatuͤrlich verwarf aber Philipp des Erzherzogs Anftellung 
und hielt ſich nicht mehr durch den genter Vertrag für ges 
bunden, den er ohnehin nur unbefchabet der katholiſchen Res 
Iigion beftätigt habe. Am 2öften Januar, nachdem die weg⸗ 
gezogenen Spanier aus Mailand zurüdgelehrt waren ?), er: 
ging Johanns von Öfterreih Kriegderfiärung wider bie 
Stände, und in fenen Fahnen ſah man (übereinftiimmend 
mit einer neuen Kreuzbulle Gregord XII ?)) ein Kreuz mit 

1) Thuan, LXVI, 1-9. Reyd 9. 

2) Cabrera 937. Strada 449. Bentiv. X, 272. 

8) Meteren VII, 149. Bulle vom 18ten Januar 1578 in 
Londorp Sleid. cont. II, 348, 
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1578. der Infchrift: „in dieſem Zeichen beſiegte ich bie Türken 
und werde die Ketzer beſiegen.“ Und in der That ſchlug er 
am 31ſten Januar 1578 das ſtaͤndiſche Heer bei Gemblours 
und eroberte mehre Stäbte; welcher Verluſt jedoch dadurch 
gutentheild erfegt wurde, daß Amfterbam auf die Seite der 
Verbündeten trat und Matthiad, ober vielmehr Dranten, 
ruͤckſichtsloſer vorfchreiten durfte °). Dies war um fo nös 
thiger, da fich in den Niederlanden die politifchen Anfichten 
immer mehr fpalteten, und ber Gegenfag der Religion in 
gleihen Maaße fchärfer hervortrat. Viele Fatholiich Gefinnte 
mißbiliigten naͤmlich alle Dulbung abweichender Lehren und 
wollten fich mit Philipp vergleichen fobald er nur bad alte 
Staatörecht unangetaftet laſſe; Andere wollten fi) mehr an 
England, noch Andere an Frankreich anfchließen. Oranien 
drang vor Allem auf Milde und Nachgiebigfeit, und baß 
man ben verfchiedenen Bekenntniſſen Religionsfreiheit zuges 
ſtehen folle, wie bie8 in Deutfchland, Frankreich, Polen, ja 
in der Tuͤrkei und Marokko gefchehe. Obgleich die Altgläus 
bigen in feinem Stüde etwas verlieren, bie Proteſtanten 
Aled gewinnen wollten, Fam ed boch unter Oraniend Eins 
wirtung am 22ften Sulins 1578 zu einem allgemeinn Ges 
fege, wodurd Ordnung, Ruhe und wechfelfeitige veligiöfe 
Duldung anbefohlen und zugeftanden wurde *); inbeß hing 
mehr von dem guten Willen und ber Art ber Ausführung 
in ben einzelnen Landſchaften, ald von dem Buchflaben je 
nes Geſetzes ab. Während nämlich bie eifrig Eatholifchen 
Landfchaften Artoid und Hennegau ungemein über das ben 
Proteftanten Bewilligte zümten, ſchalten thörichte Prediger 
der Legten Oranien einen Gotteslaͤugner ?), und in Gent 
entwidelten Imbiz, Ryhov und andere Volksverfuͤhrer einen 
Plan, die Stadt zum Mittelpunkte eines großen Freiſtaats 
zu erheben, wobei die drgfte Willkür gegen Geiftliche, Kloͤ⸗ 


1) Hooft 557--559. Beyd 22, 


2) Wagenaer III, 805. Kampen 1, 486. 
8) Reyd 23. Isselt 599. 
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ſter ımb ruhige Bürger geübt wurde, Schon im December 1578. 
1577 hatte Dranien die DOrbnung bafelbft wieber hergeflellt; 

nach feiner Abreife verboppelten ſich aber die Frevel berges 
fialt, daß es enblih zu offener Fehde zwifchen Gent und 

den wallonifchen Landfchaften Fam, was die Einheit und 
Macht der Verbündeten gar fehr ſchwaͤchte ?). 

Unterbeß hatte fich wiederum ein anderer, angeblich uns 
eigennüßiger Befreier der Niederlande an dem Herzoge von 
Anjou (ein leichtfinniger, wanfelmüthiger, von andern leicht 
beflinnmter, ehrgeiziger Mann) eingefunden °), und obgleich 
fen Bruder König Heinrich III erklärte, ihn gehe das Uns 
ternehmen nicht an, und Elifabeth damit unzufrienen zu 
ſeyn ſchien, ſchloß man doch am 13ten Auguft 1578 einen 
Vertrag mit ihm bed Inhalts ?): der Herzog wird Ders 
theibiger der Nieberlande, wirkt daß Elifabeth fich näher mit 
ihm verbinde und hält, eben fo wie die Stände, ein Heer 
von 10,000 Zußgängern und 2000 Reitern auf drei Mos 
nate. Ihm werben drei Sicherheitöfläbte eingeräumt, bie er 
aber zurüdgiebt, fobald man ihm feine Ausgaben erſtattet. 
Die ganze Regierung verbleibt den Ständen, auch wird der 
Herzog Feine Verträge u. dgl. ohne ihre Zuſtimmung abs 
fchließen, fo wie überhaupt Nichts zu ihrem Nachtheile vor⸗ 
nehmen. 

Als Herzog Johann von Öfterreich ſich von fo vielen 
Gefahren umringt fah, in allen Hoffnungen getäufcht, von 
feinem Bruder Philipp ſchlecht unterflüßt, ja beargwoͤhnt 
und gefürchtet; ergriff ihn Schmerz; und Gram dergeſtalt, 
daß feine Gefundheit darunter litt und ein anſteckendes 
Sieber feinem Leben am erſten DOftober 1578 ein Enbe 
machte *). — Die Hoffnung der Niederländer daß Johanns 


1) Meteren VIIT, 159. Vyntt II, 20-40. 

9) Beativ. I, 2,61. 

8) Hooft II, 566. Ber I, 978. Domont V, 1. Url. 157. 
Syntt II, 86. 

Er hinterließ zwei uncheliche Toͤchter. eine Leiche warb zers 
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1578. Tod ihnen Vortheil bringen werbe, ging burchaus nicht in 
Erfüllung, denn fein Nachfolger Alerander Farneſe, 
ber Sohn Margarethend von Parma, war ein Mann von 
einnehmendem Xußern, fchärferen Verſtandes, gefegteren Sin⸗ 

nes, von raſtloſer Thaͤtigkeit, ein großer Feldherr und ge⸗ 
ſchickt mit den verſchiedenartigſten Menſchen umzugehn und 
fie zu gewinnen *). Einerſeits hatte er einen ſehr ſchweren 
Anfang, denn von fiebenzcehn Landfchaften gehorchten nur 
noch drei der Pleineren den Spaniern, und ihr Heer war 
etwa nur halb fo ſtark als das der Stände; allein hier 
fehlte es andererfeits an Gehorfam und einer ficheren Fuͤh⸗ 
rung.. Matthias und Anjou flanden, weder geehrt noch ges 
liebt, in ſonderbarer Stellung eiferfüchtig und ohnmaͤchtig 

1579, einander gegenüber ?), und im Januar 1579 hatten fi) Ars 
tois, Hennegau u. a. für flrenge Erhaltung ber Tatholifchen 
Religion verbunden; während die Proteftanten in Selten zer: 
fielen und um unnüger Streitigkeiten über Lehrpunkte willen 

das höhere Biel aus ben Augen verloren ?). In biefer Zeit 
ber größten Gefahr völligen Auseinanderfallend brachte Dra- 
nien durch unermübete Zhätigfeit am 23ften Sanuar 1579 
ben utrechter Verein zwifchen Holland, Seeland, Geldern, 
Bütphen, Utrecht, Friedland und den Ommelanden zu Stande, 
zu welchen Theilnehmern allmälig alle diejenigen Landfchaften 
und Städte traten, welche fpäter den Freiſtaat der vereinig- 
ten Niederlande bildeten *%). Diefer Verein, die Grundlage 


ſtuͤckt, heimlich in einer Kifte nach Spanien geführt, wieber zufams 
mengenäht und im Eskurial beigefegt. Das Gerücht, Philipp habe 
Johanns Zod bewirkt, ift unerwiefen. Strada I, 516, 519. Hooft 
608. Thuan. LXVI, 18; CIV, 3, 

1) Bentiv. X, 272, Hooft 520. Der Plan Margarethen zum 
ziweiten Male an die Spige ber Gefchäfte zu flellen, mißlang ſchon 
deshalb, weil ihr Sohn ſich nicht untererbnen wollte. Raumers 
Briefe I, 18% 

2) Strada II, 1, 1—7. Hooft 608. 

8) Brandt I, 278, 278, 


4) Dumont V, 1, urk. 158. Hooft 624, Wagenaer 386. 
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des ſpaͤteren niederlaͤndiſchen Staatsrechts, ſetzte fehl: die 1679. 
Landſchaften bilden, unbeſchadet ihrer eigenthuͤmlichen Rechte 
und Gewohnheiten, ein untrennliches Ganzes. Gemeinſam 
führen fie Krieg, legen Steuern auf, befeſtigen bie Graͤnz⸗ 
pläge, fchliegen Verträge, dulden keinen Religionszwang und 
entfcheiden allgemeine Angelegenheiten, fo wie etwanigen 
Streit, im Wege Nechtend und durch Mehrheit der Stims 
men., Alle Mannöperfonen zwifchen 18 und 60 Jahren find 
auf Erforbern zur Landesvertheidigung verpflichtet, alle Obrigs 
feiten und Zünfte befchwören diefen Vertrag — Der Wahl: 
fpruch: „durch Eintracht wachfen Heine Dinge” deutete Mit 
tel und Iwed ber Verbindung angemefien und deutlich an *). 
Nicht minder thätig ald Dranien war feinerfeits Parma. 
Steichzeitig hoffte er im Felde und burch Unterhandlungen 
zu gewinnen. Am 5ten April 1579 wurden biefe in Köln 
unter kaiſerlicher Vermittlung eröffnet. Philipps Bevollmaͤch⸗ 
tigter, der Herzog von Zerranova war ein verfländiger, ges 
mäßigter Mann, und bot Entfernung aller Spanier, Bes 
fegung der Ämter mit Eingebomen und was der Bortheile 
mehr waren 2); aber: ald unerläßliche Bedingung flellte er 
auf: die Erhaltung aller Rechte Philipps und ber Eatholis 
ſchen Religion, die Entfernung des Erzherzogs Matthias fo , 
wie des Prinzen von Dranien. Wenn ber Lebte fih (man 
wußte ihn endlich zu würdigen) nach Deutfchland begebe, 
wolle man feinen Sohn frei laffen, feine Güter zurüdgeben 
und obenein die größten Geldfummen zahlen). — Wilhelm 
erwieberte: ihm liege nur an einer tüchtigen Begründung ber 
Öffentlichen Verhältniffe und er werbe nie etwas ohne bie 
Stände abfchließen. Sey Philipp mit diefen einig, fo habe 
bie unbebeutende Anordnung feiner Privatangelegenheiten keine 
Schwierigkeit. — Die Verhandlungen zerfchlugen ſich aber 
gleich allen frühen, da man den Proteflanten zulest nur 


1) Aubery 74. 
2) Strada II, 85, 102, Bynkt II, 62. 
8) Reyd 29, 
I, 10 
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1579. bie traurige Wohlthat der Auswanderung zugefichn wollte, 
auch glaubte Yarma auf anderem Wege mehr gewinnen zu 
Einen '). Am 29ften Junius eroberte ex nach langer 
hartnaͤckiger Belagerung Maftricht, wobei aber wieber. fo uns 
zaͤhlige Graͤuel einttaten, baß (fo fagt man) nur 300. Bis 
ger in der fonft fo bevoͤlkerten Stadt übrig blieben. Um 

dieſe Zeit fühnte der Herzog (und dies war noch wichtiger) 
die wallonifchen Landfchaften mit dem Könige aus, da beffen 
unduldſame Grundfäge bei dieſen eifrigen Katholiken keinen 
Anſtoß gaben 2). Doch ſollten ihre Vorrechte und der gen⸗ 
ter Vertrag aufrecht erhalten und jeder fremde Soldat ent⸗ 
fernt werden. | 

41580. Da der Pfalzgraf Caſimir, welcher In ben Niederlanden 
auch voruͤbergehend auftrat, fo wenig wahre Hülfe brachte 
als Matthias, der feiner Lage Überdrüffig im Julius 1580 
abdankte ), fo entwickelte Dranien bei diefer fleigenden Ges 
fahr noch einmal nachdruͤcklich alle Mängel, vie in Hinficht 
auf Krieg, Steuern, Beratbungen u. f. w. flatt fanden und 
bewirkte dadurch mehre weientliche Verbeſſerungen *); dann 
fügte er hinzu: ich wünfche den Ftieden fo fehr als irgend 
Einer und leide bucch den Krieg fo fehr als irgend Jemand. 
Doch muß mir die kirchliche und bürgerliche Freiheit meines 
Baterlandes über Alles theuer feyn und mich über Unmuth 
fo wie über, alle anderen Rüdfichten erheben. Wir bedürfen 
aber, da Philipp Beinen billigen Frieden fchließen will, zur 
Erreichung unferer Zwecke mächtiger Stüßpunfte. Da nun 
Matthias ohne Macht ift und aus Üfterreich Feine Unter - 
ſtuͤtzung erhält, Anjou dagegen mehr aus Frankreich hoffen 
barf und von Elifabeth empfohlen wird, fo geht meine Meis 
nung dahin, daB man fich enger mit ihm verbinde Dies 

1) Hooft 640. Bentiv. I, 1,1. 

2) Bor II, 188. Grotius lib. UI. Meteren IX, 169. Ben- 
tiv. II, 1, 14. Vynkt II, 72. 

8) Matthias reifete erſt im Oktober 1581 nach Deutſchland zu: 
rüd. Vynkt II, 85. Camden 315 zu 1579. 

4) Thuan. LXXI, 2, 10, Reyd 81. Hooft 761. 
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ſem Rathe gemaͤß kam es am 19ten September 1580 zu 1580. 
einem neuen Vertrage mit Anjou, bed Inhalts: er wird 
Herr der Niederlande für fi) und feine männlichen Erben, 
erhält und ſchuͤtzt Rechte und Religion, beruft jährlich die 
Stände, wohnt in ben Niederlanden, entfernt auf Verlangen 
alte fremde Marnfchaft, giebt Feinem Ausländer hohe Wuͤr⸗ 
ben, bewirkt ein Buͤndniß mit Frankreich u.f.w. u.f.w. ') 

Schon ſechs Monate früher hatte Philipp den Prinzen ' 
von DOrmien feierlich geächtet. In der hieruͤber am 15ten 
Mär; 1580 erlaffenen Urkunde heißt e8 *): 

Alle wiffen wie Kaifer Karl V, glorreichen Andenkens, 
Wilhelm von NaffausDranien von Jugend an erzog, unter⸗ 
fügte, erhob, zum Nitter des goldenen Vließes, zum Mit 
gliede des Staatsraths, fo wie zum Statthalter In Holland, 
Seeland, Utrecht und FSranchecomte ernannte. Hiefür und 
als ein durch Eide und verbundener Lehnsmann und Unter . 
than, hätte er Doppelt unb auf alle Weife treu feyn und 
unfern Nuten befördern follen. Statt deſſen lodte er Miß⸗ 
vergnuͤgte, Verſchuldete, Feinde des Mechtd unb der Ord⸗ 
nung, Neuerungdfüchtige und vor Allen der Ketzerei Wer 
daͤchtige, durch fchöne Worte, Verſprechungen, Zäufchungen 
und kuͤnſtliche Mittel jeder Art an fih, und Ienkte insgeheim 
alle Eingaben und Schritte wiber die Regierung, während 
er noch immer unfern Staatörath beſuchte. Er nahm ferner 
Theil an der Bilderſtuͤrmerei und ähnlichen Freveln ber 
Keber und fuchte, da er nach Herſtellung ber Drbnung das 
Land verlaffen mußte, feine Plane obwohl vergeblich mit 
den Waffen durchzufegen. Später, ald er in feiner Statt 
halterfchaft wieber Eingang fand, ‚leitete oder billigte er doch 
die Verfolgung der Rechtgläubigen, bie Zerflörung der Kirchen 
und Klöfter, die Mißhandlung der Mönche und Nonnen; er 
verjagte Geiftliche und Obrigkeiten, er heirathete beim Leben 
feiner erfien Frau (gegen Recht, Geſetz und Religion) die 
zweite, eine Gott geheiligte Nonne und Äbtiſſinn. Nach 

1) Dumont V, 1, Urt. 177. Wagenaer 402. Meteren X, 198, 

2) Dumont V, 1, Urf. 175. Thuan. LXXT, 18. 
1090* 
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1580. dem Vertrage von Gent und der Einraͤumung faſt aller ſei⸗ 
ner Wuͤnſche und Forderungen beruhigte er ſich keineswegs; 
ſondern griff gegen die Vertragsbedingungen um ſich, ver⸗ 
folgte die Katholiken, führte neuen Krieg herbei, legte furcht⸗ 
bar druͤckende Stenem auf und bintertrieb alle Friedensver⸗ 

mittlungen. — So ift alle Verwirrung, alles Elend, woran 
imfere Lande leiden, aus den Darſtellungen, Rathfchlägen 
und Handlungen dieſes gottlofen Heuchlers und unruhigen 
Seiftes hervorgegangen, der fein ganzes Gluͤck auf das Un: 
glül und den Jammer unferer Unterthanen baut; bergeftalt 
dag man, fo lange Er im Lande bleibt, auf Feine Herflel: 
kung ber Ruhe vechnen darf. Wie Kain und Judas hegt 
er, vom böfen Gewiffen ‚getrieben, uͤberall Argwohn , will 
fi) trotz der vortheilhafteften Anerbietungen nicht in feine 
Heimath begeben, fondern zieht es umnatürlich vor als Frem⸗ 
der im Lande zu bleiben, um alte Wohlfahrt nach wie vor 
zu bintertreiben und zu untergraben. Deshalb wirb er als 
Schelm und Verräther geächtet, fir vogelfrei erflärt und 
aller Verkehr mit ihm unterfagt. Jeder, welcher ‚ihn tobt 
oder lebendig einliefert, erhält eine Belohnung von 25,000 
Goldſtuͤcken, Verzeihung aller früheren Vergehen und, ſofern 
er bürgerlich ift, die Erhebung in ben Adelſtand; wogegen 
Alte, die binnen einem Monate nicht von ihm laflen und je 
nem Befehle genügen, ebenfallö für Rebellen erklaͤrt und ihre 
Güter eingezogen werben, 

Dieſer ſchweren Anklage flellte Wilhelm eine am 13m 
December 1580. den Ständen überreichte Rechtfertigungd: 
fehrift entgegen, welche hoͤchſt wahrfcheinlich Peter von Bil 
liers (erft Advokat, dann proteftantifcher Prediger) unter fei: 
ner Leitung entworfen hatte. Sie lautet, mit Weglaffung 
der bereitö mitgetheilten gefchichtlichen Thatſachen, im We 
fentlichen '): 

Eine fo graufame, in dieſem milden Lande unerhörte, 
1) Dumont V, 1, Urt. 179. Vynkt 1, 111. Dee Verfaſſer 


hatte bei manchen Etellen wohl Demoſthenes Rede uͤber die Krone 
im Andenken. 
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mir alles Übel allein zur Laſt legende Kchtung, rechne ich 1580, 
mir zur größten Ehre. Denn welde Ehre Eönnte größer 
ſeyn als ein folches Zeugniß meiner Feinde: daß ich Alles 
gethan und daran gefeht habe, die Freiheit eines edlen Vol⸗ 
kes zu gründen und es von Tyrannen und Gottlofen zu bes 
freien? So lange geringe Schriftſteller mich angriffen hielt 
ich ed unter meiner Würbe mich zu vertheibigen, für uns 
paſſend und eitel dem Zabel gegenüber mein Lob auszus 
fprechen; jet aber wo bie Höchfigeftellten (ihre Größe ernies 
drigend) fi in falſchen Anklagen und Verleumdungen ges 
fallen und durch meine Wunden ben Freiſtaat binzuopfern 
meinen, iſt es angemeflen zu fprechen,. Damit das Vaterland 
nicht durch mein Schweigen mit leide, oder. Zrug und 
Schein Liber Vernunft und Wahrheit obfiege. Wenn ich hie: 
bei mehr, als Neigung, Gewohnheit und Schidlichfeit erfor: 
dert, von mir rede, fo rechne man dies nicht mir, fondern 
denen zur Schuld, die mid nennen: unbankbar, untreu, 
gottlos, Ketzer, Heuchler, Kain und Judas vergleichbar, 
Stoͤrer des Friedens, Aufruͤhrer, Fremdling, Feind des 
menſchlichen Geſchlechts, Peſt der Chriſtenheit, Verraͤther; 
die mich ausſetzen wie ein Thier erſchlagen zu werden, und 
jedem Moͤrder und Giftmiſcher großen Lohn verſprechen! — 
Gegen dieſe Unzahl von Beleidigungen und Beſchimpfungen 
iſt meine Vertheidigung ſehr einfach: wenn ihr, die Staͤnde 
dieſes Landes, denen ich allein verpflichtet bin, für die ich 
Alles gethan und unternommen, die von jeglichem Ereigniß 
aufs Genaueſte unterrichtet ſind, mich ſo kennen wie man 
mich dort beſchreibt; ſo moͤget, ja ſo duͤrft ihr kein Wort 
lügenhafter Vertheidigung von mir anhören. 

Kaifer Karl V verehrte ich wegen feiner großen Thaten 
und der Ehre und Liebe die er mir erzeigt hat; allein ich 
und meine Familie haben ſich dafür nicht bloß treu und 
dankbar bewiefen, fonbern für ihn und fein Haus vielfach 
But und Leben darangeſetzt und aufgeopfert. Alle Wuͤr⸗ 
den und Gaben koſteten mir mehr als fie einbrachten, 
und zum Staatörathe berief mich Granvella nur, um feine 
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1580, Unthaten fchembar durch mein Anſehn beim Wolke zu recht⸗ 

fertigen. 
Philipp, welcher als er die Infantinn von Portugal 
ebelichte, bereitd an Iſabelle Dforio ein anderes Weib hatte, 
feme eigene Nichte heiratete, zu gleicher Zeit Donna Eu⸗ 
phraſia ſchwaͤngerte, der Ermordung feined dritten Weibes 
beſchuldigt wird. und feinen eigenen Sohn umgebracht hat, 
wagt ed, mich wegen einer tabellofen Ehe anzuflagen )! 
Er, der den Herzog von Parma für einen eingebomen Nies 
derländer hält, wirft mir vor ich fey ein Fremder, weil ich 
zufällig in Deutfchland zur Welt gelommen bin; während 
doch meine Vorfahren feit fieben Sefchlechtern, feit 1340 in 
diefen Landen zu ben anfäffigen Eigenthümern und Ständen 
gehören und fchon Herren von Geldern waren, ald des Koͤ⸗ 
nigs Ahnberren noch Grafen von Haböburg hießen. Auch 
ift er in unfern Landſchaften nicht König, fonbern Herzog 
und Graf, gebunden durch biejenigen echte und Einrich⸗ 
tungen, welche er tyrannifch umzuflürzen trachtet. 

Schon zur Zeit Karls V zeigten fich nämlich Ehrgeiz 
und Stolz ber Spanier; feine Liebe zu diefen Landſchaften, 
fo wie die Züchtigkeit ihrer Stände, bielten inbeß jene in 
Zaum. Seit Philipp hingegen ift nur von unbedingtem Ge 
borfam bie Rede: man möchte dieſe Völker behandeln wie 
Neapolitaner und Mailänder, ja wie wilde Indier, ihre 
Rechte vernichten und vergeſſen daß die Herrſchaft füch bier 
auf Feine Eroberung gruͤndet, fondern auf freie Verträge und 
wechfelfeitige Rechte und Pflichten. In meiner und vieler 
Andern Gegenwart fagte ber Kaifer: wenn Philipp nicht 
ben fpanifchen Stolz mäßige und milb berrfche, werbe bez 
völlige Untergang Belgiens herbeigeführt; — aber weber 


1) Dranien trennte fih von Anna von Sachſen wegen ihres ans 
ftößigen Wandels und heirathete Charlotte von Bourbon Montpenfier, 
welche zum geiftlihen Stande gezwungen, 1572 aber proteflantifch 
geworben war. Wagenaer III, 254. Raumers Briefe I, 288. Die 
Hochzeit rrit Anna war 1561 ih Leipzig. Londorp Fortſ. des Gleis 
ban II, 15%. Pontanus vita Frideriel III, p. 1201 
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dieſe weile Ermahnung eines fo großen Vaters, noch Recht, 1590, 
noch Eid haben feine Natur und feinen tyranniichen Willen 
ändern und regeln koͤnnen. 

Durch unfern Beiſtand führte er Krieg gegen Frank⸗ 
reich mit Erfolg, und gutentheild durch meine Unterhanblung 
Fam der von ihm ſehnlich erwünfchte Friebe in Gateau en 
Sambrefis zu Stande. Von Dank und Milde war aber 
ſeitdem nie die Rebe; vielmehr hatte Alba geheime Abrebe 
mit Deimich II über Ausrottung aller Proteflanten genom⸗ 
men, was ich aus bed Leuten Munde, der mich in ale Ges 
heinmiſſe eingeweiht glaubte, zu meinem Erſtaunen vernahm. 
Den Proteftanten nie Feind (denn mein Vater lebte und 
farb in ihrem Glauben), am Hofe bed Kaifers jeboch mit 
Arbeiten und aud mit Vergnügen ber Jugend zu fehr be: 
ſchaͤftigt, dachte ich minder nach uͤber Glauben und Kirche; 
indeß ging der Keim beſſerer Einſicht nie ganz verloren, und 
als ich nun glaubwuͤrdig vernahm, wie, mit Hüuͤlfe ſpani⸗ 
ſcher Soldaten, eine furchtbare Inquiſition uͤber dies un⸗ 
gluͤckliche Land hereinbrechen ſollte, da ergriff mich dergeſtalt 
Mitleid mit den Ungluͤcklichen und Zorn uͤber die Tyrannei, 
daß ich beſchloß aus allen Kraͤften auf Entfernung der Spa⸗ 
nier und Unterbrüdung ber Blutgeriehte binzuwirten. Und 
hätten ſich meine Brüder und Genofien ſtandhaft mit mir x 
vereinigt und nicht ihe Leben leichtgläubig und gutmüthig 
preid gegeben, fo wäre das Land von jener Brut gereinigt 
werben und Fein Anbenten von ihnen übrig geblieben, als 
ihre Gebeine. 

Niemals billigte ich die Bilderſtuͤrmerei und aͤhnliche 
Frevel, wie zog ich habelofe und niebrige Leute durch fchlechte 
Künfte an mich; wohl aber billigte ich die Eingabe würbiger 
Männer, welche Philipp und Margarethe zur Abhaltung un⸗ 
zaͤhliger Übel hätten berüdfichtigen follen. 

Daß hinreichende Gründe vorhanden waren mid nad) 
mald zu entfermen, zeigt bie Hinrichtung Egmontd und. 
Homs, bie Gefangennehmung meines unſchuldigen Sohnes, . 
die Befchlagnahme meiner Güter, ja bas über mich gefprochene 
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1580. Todesurtheil. Überall trat Philipp unfere Rechte mit Füßen 
und brach feinen Eid; wir mußten alfo aus Nothwehr ges 
gen ihn auftreten und uns wiber beifpiellofe Tyrannei vers 
theidigen. 

Miptrauen und Argwohn, fpricht jener, tft die Eigen- 
fchaft aller Gottloſen. Alfo den Glauben, welchen jeder in 
bie DBerfprechungen des wahrhaften, nie trügenben Gottes 
fest, fol man auch hegen gegen bie Verfprechungen eines 
Tprannen, der (wie die armen Mauren, wie Egmont und 
Hom erfahren haben) nie Treu und Glauben hält. Richti⸗ 
ger lehrt der größte Nebner aller Zeiten, der ebelfte Freund 
feines Vaterlandes: eines Volkes ſtaͤrkſte Feſtung wider Ty⸗ 
rannei ift das Mißtrauen; — und Doc) war jener macebonis 
ſche Philipp nur ein Peiner Schüler in ber Tyrannei, im 
Vergleiche mit diefem fpanifchen. 

Anerbietungen bat man mir freilic machen laſſen, obs 
gleich nie glaubhaft und amtlich; oder nur folcher Art, daß 
fie mich als Verräther entehrt und Died Land, mein wahres 
Vaterland, allen Freveln preisgegeben hätten. Wenn meine 
Verbannung, wenn mein Tod dem Vaterlande eine wahre 
Erlöfung von fo vielen Übeln und Unfällen gewähren Eönnte, 
wie gern wollte ich es meiden, wie gem fterben. Warum 
babe ic) mein Vermögen daran gefebt, meine Brüder verlos 
ren, meinen Sohn in der Gefangenfchaft‘ gelafien, mein Les 
bet unzählige Male gewagt; für welches Alles Fein Preis 
hoch genug, kein Erſatz möglich ift, ausgenommen ber, euch 
und dem Waterlande die Freiheit zu erwerben. und zu er 
halten! 

Die Stände befräftigten den gefchichtlichen Inhalt bies 
fer in mehre Sprachen uͤberſetzten Rechtfertigungsfchrift. — 
Schon früher (die Verhältniffe drängten immer mehr darauf 
bin) hatte Oranien vorgeftellt: man müffe, wenn nicht alls 
mälig Alles auseinanderfallen und zu den Spanien uͤberge⸗ 
hen folle, einen entfcheidenden Schritt thun, burch Annahme 
eines andern Herm einen neuen Mittelpunkt gewinnen und 
durch Anfchließen an England oder Frankreich die Kräfte 
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ſtaͤrken ). Bon Philipp fey Nichts, und am wenigflen Re⸗ 1580. 
Iigiondfreiheit zu erwarten, wie fo viele Vergleichungsumters 
bandlungen und zulegt. die Pölnifchen hinreichend erwiefen. 
Sp kam es dahin, daß die Stände ber vereinigten Nieder⸗ 
ande am 26ften Julius 1581 dem König Philipp förmlich 1581. 
den Gehorſam aufkuͤndigten und ihn entfesten 2). In ver 
daruͤber abgefaßten Urkunde beißt es: das Volk ift nicht von 
Sott behufs der Fürften geichaffen, um beren Willkür gleichs 
wie Gefegen zu folgen; fonbern der Fürft ifl da zum Nutzen 
feines Volles (ohne welched er gar nicht da feyn ober beſte⸗ 
ben kann) und um wie ein Vater feine Kinder, ein Hirte 
feine Heerde zu erziehen, zu behüten unb nach Recht und 
Billigkeit zu beberrfchen. Wenn er dagegen als Tyrann res 
giert und feine Unterthanen wie Leibeigene behandelt, Tann 
er verftoßen und ein Anderer berufen. werben; beſonders fos 
fern alle Mittel ihn auf den rechten Weg zu bringen vergebs 
lich geblieben, alle Hoffnungen und Verfprechungen getäufcht 
find und ein Beſchluß der Staaten darüber ergeht. Dies 
Verfahren findet aber um fo mehr in diefen Lanbfchaften 
ftatt, da fie immerbar nad) Geſetzen regiert worden und bie 
Finften auf ausdrüdliche Bedingungen angenommen find, 
welche fie befchwuren und durch deren Bruch fie ihre Herr⸗ 
ſchaft zweifelsohne verwirkten. — In Folge diefer befchwors 
nen und gebrochenen Einrichtungen, fo wie nach Aufzählung 
aller gefchichtlichen Thatſachen, erflärten die Stände alfo den 
König fuͤr abgeſetzt, und bie ihm geleifteten Eide für aufge 
loͤſet. Oranien °), oder Anjou, ober die Landesbehoͤrden 
übernahmen in den einzelnen Landichaften einftweilen die Res 
gierung. Wappen, Bilder, Zitel, Infchriften, welche auf 
die gelöfeten Verhaͤltniſſe Bezug hatten , wurden befeitigt, . 
und eine Kirchenordnung für die reformirten Kirchen, nicht 


1) Strada II, 178, 

2) Bor II, 87. Hooft 787. Thuan. LXXIV, 8, Wiquefort 
Histoire des provinces unies I, preuves 581. 

8) Dranien übte die oberfte Gewalt in Holland und in Seeland. 
Bor II, 199, 
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3581. ohne Unduldſamkeit gegen bie Katholiken, entworfen mb in 
Anwendung .gebracht ”). 

Bwanzig Tage nach jener Abfegung Philipps erſchien 
der Herzog Franz von Anjou“) an den Graͤnzen ber Nieder⸗ 
Iande mit einem Heere von 10,000 Yußgängern und 4000 
Reiten, mit Gelde unterftüßt von Elifabeth und inögeheim 
auch Wohl von feinem Bruder. Parma aber, ber größer 
Felbherr vermied weislich eine Schlacht, unter den franzäfis 
ſchen Hofleuten brach Zwiſt aus, viele. Söldner liefen gegen 
den Winter nach Haufe, andere entließ Anjou; und fo ging 
die von ihm erregte Erwartung keineswegs in Erfüllung °). 

1582. Vielmehr eilte er nad England feine Heirath mit Elifabeth 
zu betreiben, kehrte voller Hoffnung Anfangs Februar 1582 
nach den Niederlanden zurüd und warb überall mit großen 
Ehren, auch von Dranien empfangen *). Ex ſchwur bie Ans 
gelegenheiten nach ben Gefegen zu führen und man fchwur 
ibm zu gehorchen; aber Frankreich ging, aus Furcht ver eis 
nem fpanifchen Kriege, fo wenig ald Elifabeth auf fehr ev 
bebliche Unterftügung des Herzogs ein, und ihm warb Ora⸗ 
niens größered Anfehn, gleichwie die. Beſchraͤnkung durch Ge 
fee täglich unangenehmer. Deshalb ließ er fi) durch eigene 
und frembe Thorheit zu dem nichtönugigen Plane verführen: 
mit Hülfe der Sranzofen unumſchraͤnkter Herr der wichtigfien 
Städte und fo bed Landes zu werden. Schon war er durch 
zit und Gewalt faſt in den Befig der mächtigflen vor allen, 
Antwerpens gekommen, ald bie Einwohner ſich vom erfien 
Schreden erholten und nun mit ſolcher Einigkeit und Kraft, 
(Männer, Weiber und Kinder) den Franzofen entgegentraten, 
dag fie 1500 erſchlugen und die übrigen zur Stadt hinaus: 

1) Die Kirchenordnung ift vom Mat 1681. Bor II, 25. Wa: 
senaer 415. Die Univerfität Leyben hatte das Verdienſt ber rote: 


ftantjfhen Tyrannei zu wiberfprechen und bie hollaͤndiſche Geiſtlichkeit 
zur Mäßigung hinzuweifen. Brandt I, 294, 


2) Srüher Herzog von Alengon. L’art de verifier les dates VL, 199, 
8) Strada II, 183, Thuan. LXXIV, 7. 
4) Den 19ten Februar Anjous Einzug in Antwerpen. 
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jagten 1). Eben fo mißglückten die Anfchläge auf Brügge, 1582, 
Dftende und andere Städte, dergeflalt daß Anjou befchämt 
und faſt huͤlflos daſtand. Man würde ihn, ohne Draniend 
Borftelung daß die Gefahr von Spanien unverringert und 
auf Eliſabeths Beiftand wenig zu vechnen fey, daß Heinrich III 
gefährlich und eigne Kraft ungenligenb bleibe, nebſt allen 
Sranzofen fogleich fortgefchidt haben 2); fo kam es zu Ent⸗ 
ſchuldigungen von feiner, zu neuen Bedingungen und For⸗ 
derungen von ber nisberlänbifchen Seite. Indeß gewann 
Anjou weder rechte Macht, noch rechten Einfluß; er kehrte 
nach Frankreich zurüd und flarb verachtet am 10ten Junins 
1584 eines klaͤglichen Todes °). : 1584. 
Während ſolcher Verwirrungen machte der Fuge Aleran» 
der von Parma täglich größere Zorfchritte. Viele zweifelten, 
ob die völlige Losfagung von Philipp fich in der geſchehenen 
Art eben fo rechtfertigen laffe, wie ber Widerfpruch gegen 
beſtimmte Mißbzäuche und Frevel; Andere hofften daß fich 
des Königs Gkſinnung nach fo vielen bittern Erfahrungen 
ändern werde; auf jeden Fall fey Iängerer Krieg unerträglich 
und das gegenwärtige Übel zweifeldohne das größte *). 
Nur ein Mann fchien in biefen Ungewittern noch feſt zu 
fichen, Wilhelm von Oranien! Seit dem Achtfpruche Phi 
Upps hatten mehre Mörder. feinem Leben nachgeftellt, und 
Jauragui ihn am 18ten Maͤrz 1582 meuchlerifch verwundet °). 
Sp vorfihtig er indeß in Allem war was Öffentliche Anges 
legenheiten betraf, fo entfernt von Eleinlichen Maaßregeln zur 
Sicherung feiner Perfon. Itzt faßte Balthafar Gerard 
aus Deift (und gleichzeitig noch Andere) den Vorſatz ihn 


1) Aubery 121. Hooft 855. Strada II, 250. Reyd 50. 
Brandt I, 301. Vynkt II, 100. Wagenaer 435. 


2) Mas tabelte Oranten als zu großen Begänftiger ber Franzo⸗ 
fen. Busbeeq. epist. 22, 24. Thuan. LXXVII, 9-18. 


$) Busb. ep. 45, 46. Strada II, 286. Reyd 54. Meteren 
XH, 237. 


4) Grotius IV, 80. . 
5) Bynkt U, 106. Wagenaer 418. 
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1584. umzubringen, begab ſich am 10ten Julius 1584 unter dem 
Vorwande einen Paß zu fuchen in bes Prinzen Palaft zu 
Deift und traf ihn mit drei Kugeln bergeflalt, daß er toͤdt⸗ 
lich verwundet nieberflürzte und nur noch ausrufen konnte: 
„Sott erbarme ſich meiner und diefes armen Volles“ 2). 
Der Mörder warb ergriffen und unter fchredlichen Mastern 
hingerichtet. — Man darf ald ermiefen betrachten, daß Phis 
lipps Achtung und verfprochener Lohn den erften Vorſatz 
Gerards veranlaßten, Parma ihn durch den Rathsherrn 
Affonville darin beftärkte, und Mönche und Sefuiten den 
Mord auf alle Weife billigten und dazu anreizten 2). Waͤh⸗ 
rend die Meiften, ſelbſt Spanier, die That verabfcheuten, 
ließen nicht wenige Geifllihe in den Städten Tedeums fin= 
gen, andere (wie Herrera) rühmten Gerards bewunderns⸗ 

wuͤrdige Devotion, die Jeſuiten zählten ihn (fo wie einen 
ber ihrigen, der fchon früher -ald Zheilnehmer eines Mord⸗ 
anfchlags hingerichtet worden) unter die verbienfllichen, gott 
gefälligen Märtyrer ’), und König Philipp erhob Gerard 
nebft feinen Verwandten am Aten März 1589 als Tyran⸗ 
nenmörber. in ben Adelſtand *). 

Die Leidenfchaftlichen wiffen von Dranien Nichts zu 
erzählen, als er fey ein Empörer und Gotteöldugner gewe⸗ 
fen; die unparteiifche Gefchichte erfemmt in ihm einen Mann, 
welcher die wahre Freiheit gleichmäßig wider König und Poͤ⸗ 
bel vertheidigte, einen hoͤhern Ehrgeiz kannte ald dem Nas 
men nach zu bereichen, eine tiefere Religiofität befaß als fie 
bie unchriftlichen Eiferer aller Parteien verlangten, und in 
Zeiten wilder Leidenfchaft fih immerbar für Mäßigung, Bils 
ligfeit und Großmuth ausſprach. Philipp und Alba hätten 


1) Hooft 904. Thuan. LXXIX, 17. Khevenhiller II, 381. 
Brandt I, 808, Wagenaer 459. Brantome discours 44. 

2) Herrera II, 546, der auch ganz einfach erzählt daß Parma 
Mehre, fo Gerard ausfandte Oranien umzubringen. 

3) Journ. de Henry III, I, 851. 

4) Vynkt II, 118. Auch Granvella Iobte die Ermorbung und 
nannte fie eine heibenmüthige That, Raumers Briefe I, 187. 
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bie Niederlande ganz vernichtet; Oranien beförberte hingegen 1584. 
wefentlich felbft das Beſte der katholiſchen Lanbfchaften und 

rief die vereinigten zu neuem Leben empor. Daß Feine all 
gemeine, auf Duldſamkeit und Gefege gegründete Ausſoͤh⸗ > 
nung zu Stande kam, lag nicht an ihm, ſondern an den 
Spanien. Mit feinem Tode, das glaubten fogar feine haͤr⸗ 

teften Anklaͤger, fey mehr erreicht als mit gewonnenen 
Schlachten ımd eroberten Feſtungen; aber fein Geiſt und 

feine Anfichten hatten tiefere Wurzel gefchlagen und feine 
Stanbhaftigkeit war auf die Stände übergegangen, während 
Philipps Grumbfäge ihm immer neue, unpertilgbare Feinde 
erzeugten. Hiezu kam daß Unternehmungen und Ereigniffe 

in andern Gegenden, hauptfächlic in Portugal, ihn befchäfs 

tigten und feine Kriegs⸗ und Gelbmittel befchränkten. 

Im Sahre 1521 folgte der neimzehnjährige Johann III 1521. 
feinem Vater Emanuel dem Großen von Portugal-'). Waͤh⸗ 
send feiner Regierung erweiterten die Portugiefen ihre Herrs 
fchaft in Indien und Brafilien, umfchifften unter Magellans 
Führung zuerft Die Erbe, erwarben von Spanien fir 350,000 
Dulaten dad Eigenthum der moluffifchen Infeln und befas 
men (feitvem 1517 Ägypten vom türkifhen Sultan Selim II 
erobert worden) faſt den ganzen aflatifchen Handel in ihre 
Hände. Hiedurch erhöhte ſich der Reichthum Portugals ber 
geftalt, daß die Staatsausgaben, welche in bie Millionen liefen, 
faft ganz aus den Kandelsfleuern beflritten wurden, und bie 
Stände während ber fechd und breißigiährigen Regierung Jo⸗ 
hanns nur 250,000 Erufaden bewilligten *). Weil aber jener 
Reichthum faft ganz in die Hände des dritten Standes kam, 
font die Bedeutung bed Adeld, und weil die Betriebfamkeit im 
Lande felbft nicht im DVerhältniffe des baaren Gelbuorrathes 
flieg, fo mußten daraus für Portugal, ald ber auswärtige 
Handel fpäter geflört wurbe, uͤbele Folgen entſtehn. Schon 
unter König Johann machte man, weil alle Dinge, in Zolge 
jenes Handels und Geldreichthums, fehr im SPreife, fliegen, 

1) Band I, ©. 8. | 

2) Menezes cronica do Rei Sebastiäo 40. 
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ben unausführbaren Verfuch fie abzufhägen und danach ver- 
Saufen zu laffen ). Mit nicht größerem Erfolge verbot ber 
König die Zucht und das Reiten der Maultdiere, weil letz⸗ 
teres verweichlichez zweckmaͤßiger befahl er daß die Lehn⸗ 
pflichtigen in gehoͤrigem Maaße Pferde und Waffen bereit 
halten ſollten, und auf 10,000 Rees jaͤhrlich ein Fußgaͤnger 
geftellt werden muͤſſe *).. Löblich ift ferner die Friedensliebe, 
mit welcher Johann alle Verfuhungen an Karl V Krie⸗ 
gen Theil zu nehmen zuruͤckwies, nüglich die Gründung der 
Univerfität Goimbra, wichtig die Vereinigung aller Ritter 
orden mit der Krone, bedenklich die Aufnahme der Sefuiten 
(unter dem Vorwande ber Heidenbefehrung) , verwerflich bie 
Einführung der Inquiſition >). 

1557. As König Iohann im Jahre 1557 flarb, hinterließ er 
(derm alle feine Kinder hatte er früh verloren) nur einen 
dreijährigen Enkel Sebaftian und es ergab fi, daß er 
des Knaben Großmutter, Katharina, die Schwefter Karls V, 
zur VBormünderinn hatte einfegen wollen *). Der Geheime: 
zath und die befragte Stadtobrigkeit *) ftimmten biefem Plane 
bei; worauf jene ſchwur, fie werde gerecht regieren und Frei⸗ 
heiten wie Herkommen erhalten und ſchuͤtzen. Nachdem fie 

4562. biß 1562 die Öffentlichen Angelegenheiten mit Verſtand und 
Kraft geleitet, befchloß fie Alters halber fund der Sorgen 
müde °), bie Vormundſchaft niederzulegen. Die bei biefer 
Gelegenheit berufenen Cortes machten eine Menge, jene Zei⸗ 

ten und Verhältniffe merkwürdig erläuternde, Anträge; z. B. 

. über Erziehung und Verheirathung des Königs, Beſetzung 

des Raths durch fländifche Wahl, Erfparung von Ausgaben 

1) Andrada cronica do Rei Joäo III, IV, 54. 

2) Ib. III, 1; IV, 58. 

8) Johann erhielt fie auf vieles Bitten von Klemens VII unb 

gab dem Großinguifitor anfehnliche Rechte. Andrada I, 82; IV, 38, 
4) Menezes 2, 25, 30, 

5) Camera da Cidade, como cabega de pobo de todo e Regno 

 Mehezes 50. 


6) Auch Magte Katharina fehr über die Jeſuiten. Schroͤckh Kir⸗ 
chengeſch. III, 592. 
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beim Hofftante und ‚den Gefanbtichaften, Nichtanſtellung von 1562. 
Fremden, Nichtemlegung neuer Klöfter, Nichterben der Mönche, 
Abſchaffung mancher drüdenden Vorfchriften bei den Böllen 
und der Acciſe u. f. w. Die Prälaten follten nicht zu Hofe 
gehn oder frembe Gefchäfte treiben, fonbern ihrer Heerben 
warten; bie Richterflellen nicht gleichfam erblich und Keinem 
verliehen werben, welcher des Leſens und Schreibens unkun⸗ 
dig fey. Toͤchter (fo heißt es weiter), "welche fich außerhalb 
des Reiches verheirathen, verlieren ihr Erbtheil, Frauen die 
unter vierzig Jahr alt find duͤrfen nicht fuͤr ſich alein wohnen. 
Es wäre gut wenn alle Adeligen, Geiſtlichen und neuen 
Chriſten Beitraͤge zum Kriege wider die Unglaͤubigen zahiten 
md die Univerfitaͤt Coimbta aufgehoben wuͤrde, um das 
Bel ebenfalls für jemen Iwed zu verwenden; was um fo 
eher angeht, da jeder in Paris oder Salamanka flubiren 
fom, und man aldbann nieht fo viel überflüffige Gelehrte 
md fo viel Forderungen haben wirb "). Chriſtliche Juͤng⸗ 
linge follen künftig Arzneitunde erlernen und diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft in portugiefifcher Sprache gelehrt, es follen bie 
Chroniken ber frühern portugiefifchen Könige gebrudt wers 
den u. ſ. w. — Darüber ob diefe und viele andere Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Ausführung gebracht oder verworfen wurden, 
ſchweigt die Geſchichte; gewiß beflätigten die drei Stände, 
nah Abdankung der Koͤnigim, dem Oheime bed Königs, . 
dem Karbinale Heinrich die Vormundſchaft *); welcher bie 
erhaltene Macht ſogleich dazu anwandte, den bereits großen _ 
Einfluß der Zefuiten noch zu erhöhen und ihnen ausfchließ- 
üh die Erziehung Sebaſtians anzuvertrauen ?). Schon 
hierüber zuͤrnten Viele, noch Mehre aber als die Sefuiten 
im Gefühle daß bie Zumahme des Reichthums manche nach⸗ 
theilige Folge habe, durch Aufwandögefehe fpartanifche Ein: 
fachheit gründen wollten. Das Übertriebene und Unzeitige 

1) E naö haverä tanto Letradv — nem tantas demandas. — 
Menezes 270, 277. 

2) Menezes 284. 

5) Menezes 60, Wolf I, 840. 
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biefee Bemühungen machte fie lächerlich und verhaßt, es 
fchadete dem Handel und ben koͤniglichen Einnahmen ). 
Ihr Zögling, Prinz Sebaftian, war xöthlich blond, 
wohlgebaut, keuſch, dem Guten geneigt, entichloffen bis zum 
Eigenfinn, muthig bis zue Tollkuͤhnheit ?). Bon Kinded- 
beinen on prägte ihm fein Beichtvater Don Ludwig von Gas 
mara und defien Bruder Martin zwei Grundfäge ald bie 
unbedingt höchften ein: dem Papfle zu geborchen und wiber 
die Ungläubigen zu kaͤmpfen. Diefer gewonnenen Überzeu⸗ 
4568, zeugung ‚gemäß wollte Sebaftian, ald er im vierzebnten 
Jahre die Regierung antrat, fogleih einen Heereszug nad) 
Indien unternehmen, und man freute fi als flatt dieſes 
größeren Übelö nur noch von dem Eleineren eines Zuges nad) 
Afrika die Rede war 2). Des Königs Oheim Heinrich), 
feine Großmutter Katharina und Philipp II von Spanien 
riethen gleichmäßig hiewon ab: benn es fehle an Gelde und 
hinreichender Macht und man werde fich die Türken auf ben 
Hals ziehen, der innen großen Schwierigkeiten des Unter 
nehmend nicht zu gedenken. Gleichzeitig ließ Philipp insge⸗ 
beim bie Norbküfte Afrikas durch Franz von Aldana berei- 
fen und Sebaftian bie bedenklichen Ergebniffe mittheilen; er 
wieberholte feine Vorſtellungen bei einer perfönlichen Zuſam⸗ 
4576. menkunft im Jahre 1576, und bat ihn das Unternehmen 
wenigftend bis auf eine günftigere Zeit, bis dahin aufzufchie 
‚ ben wo er, anderer Fehden überhoben, im Stande ſeyn 
werde ihn mächtig zu unterflügen ). Einige behaupten 
zwar: Philipp wünfchte ben Zug, ba ihm ein ‚glücklicher 
ober unglüdlicher Ausgang gleiche Vortheile bringen mußte °); 
aber diesmal meinte er es wohl ehrlih, wollte feine — 
1) Thuan. LXV, 7. 
2) Cabrera 881. 
8) Menezes 867. Conestaggio de Portug. et Castil. conjunctione 
in Schottii Hispania illustrata III, 1067. 
4) Herrera II, 262. Cabrera 881, 926, 986. Dichos 149. 
Khevend. zu 1678, &. 22, 
5) Conestaggio 1074. Onuphrius 447. 
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gegen bie Niederlande wenden und Friebe mit den Tuͤrken 1576, 
erhalten, in welchen Sebaftian auch eingefchloffen werben 
ſollte. 

Weit mehr als dies Alles den Koͤnig zuruͤckhielt, trieb 
ihn der Umſtand vorwaͤrts, daß ber von feinem Oheim Mus 
lei verdrängte Sultan Muhamed von Fez und Marokko bei 
ihm Hülfe fuchte. Vergebens machte Mulei fehr billige Frie⸗ 
bensvorfchläge; drüdende Steuern wurben ausgefchrieben, 
ſtrenge Werbungen angeordnet und Sebaftian bielt fich bed 
gluͤcklichen Ausgangs fo ficher, daß er alle Kleinode anfertis 1578, 
gen ließ die zu feiner Krönung ald König von Fez und Mas 
rokko nöthig fchienen. Hieruͤber beforglich ſtellte Muhamed 
vor: fo gewiß man auf allgemeinen Abfall zu ihm rechnen 
inne, möge Sebaftian doch nicht in Perfon mit kommen, 
weil die Einwohner (chriftlide Herrſchaft fürchtend) fonft 
anderen Sinned werben bürften. Hieburch ward der König 
eher aufgereizt als abgefhredt. Am 17ten Junius 1578 
hatte er fein Heer verfammelt: 9000 Portugiefen, 1000 Spas 
nier, 3000 meift durch Wilhelm von Dranien beforgte Deut: 
fhe, 1000 Italiener und etwa 1300 Reiter ). Mande 
Vorbereitungen waren von dem portugiefifchen Adel mit uns 
nüßer, ja lächerliiher Pracht getroffen, während es anderers 
ſeits an Ordnung und den nöthigften Dingen fehlte Auch 
theilten keineswegs Alle die Hoffnungen des Könige. Bei 
ber Abfahrt herrſchte Stille im Hafen, Feine Muſik, Fein 
Beifalläruf, wad man, gleich etlichen andern Dingen, ald 
üble Anzeichen betrachtete. Nachdem Sebaſtian in, Afrika 
unnüg Zeit verloren und neue Friedensantraͤge Muleis abs 
gelehnt hatte, kam es am Aten Auguft 1578 bei Alkaffar, 
am Fluſſe Elmohaffen ober Luko, zu einer Schlacht ?), wähs 
rend welcher der bereitö todtkranke Mulei flarb, Muhamed 
eitrank, die Portugiefen nach tapferem Widerſtande befiegt 
und ihre König vorkämpfend erfchlagen wurbe. So erzählte 

1) Thuan. LXV, 9. 

2) Conest. 1077—1087. Viperanus de obtenta Portugallia 1034 
- de verifier VII, 24. s 
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1578. ein. Augenzeuge Nonius Mascaregna, und laut Herrera 
warb Sebaftiand Leiche am Aten December 1578 dem Bes 
fehlöhaber in Ceuta, Dionyfius von Pereira übergeben '). 

Ohne Widerfpruch folgte ber ſechs und fechzigiährige 
Kardinal Heinrich (der Großoheim des Getödteten) auf 
dem Throne: wenn er ſich aber fchon früher ben Regie⸗ 
rungsgefchäften nicht gewachfen gezeigt hatte, wie viel weni: 
ger ist in hohem Alter; und noch weniger befaß ber Kinder: 
fofe hinreichende Kraft die hoͤchſt wichtige Frage Über die 
Einftige Erbfolge entfcheidend feflzuftelen. Die Anfprüche 
der Zhronbemwerber in Hinficht auf die Grade ber Verwandt: 
fchaft fiellt folgende Zafel am deutlichften dar”). Außerdem 
verlangte der Papſt als Oberherr der Kirche und wegen ſei⸗ 
ner früheren Verhältniffe zu Portugal, die Entfcheibung über 
die Thronfolge für fi, wogegen bie, zu gleichem Zwed im, 

1579. April 1579 berufenen Stände, ihr Recht auf die Befchlüffe 
des NReichötages von Lamego im Sabre 1181 gründeten. 
Es entwidelten ſich hoͤchſt verfchiedenartige Anfichten über 
bie zu ergreifenden Maaßregeln, und bie in Liſſabon anwes 
fenden Geſandten aller Bewerber erhöhten burch ihre fich wi: 
berfprechenden Bemühungen die Verwirrung. 

Dem Grade und der männlichen Abflammung nad, 
war Antonio Prioe von Prato unflreitig der naͤchſte; allein 
er hatte die Weihe erhalten und galt für unebenbürtig, weil 
feine Mutter Violante Gomes jüdifcher Herkunft, er galt für 
unebelih, weil fie mit feinem Water nie Pirchlich getraut 

1) Thuan. LXV, 14. Herrera II, 845. 


2) Emanuel 
re — 

Johann IT Iſabelle Beatrix Ludwig Heinrich Eduard 
—— — | Karl von | König +1540. 
Johann flirbe Maria Philipp II SavoyenAntonio — — 

vord. Vater + 1545 | de Prato Marta Katharina 
| —  Gmanuel +1566 +1582 
Sebaſtian Philibert Gem. Gem. Jo⸗ 


Hrzg. v. bann von 
Parma Braganza. 


Rainucius. 
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war !). Diefe Anſicht beftätigte König ‚Heinrich; der Papſt 1579.- 
bingegen erklärte fie für nichtig und emannte auf franzoͤſi⸗ 
fhen Antrieb eine eigene Behoͤrde zu weiterer Unterfuchung; 
worüber fich indeß König Heinrich und Philipp IL gleiche . 
mäßig befchwerten. Mit überwiegendem echte verlangte 
ber Legte, als Sohn der Alteren Tochter Emanueld, Ifabelle, 
den Vorrang vor Emanuel von Savoyen bem ohne ber 
jüngeren Tochter Beatrix; zweifelhaft aber blieb ed: ob Phis 
Iipp ald Sohn einer Älteren Zochter, den Toͤchtern und 
Nachkommen eined bereitö verflorbenen jüngeren Sohnes, 
alfo der Maria von Parma und Katharina von Braganza 
nachflehe. Diele Rechtslehrer und Univerfitäten traten feiner 
Anficht bei: keineswegs entfcheide die Linie oder die Rüds 
fiht auf Verſtorbene; man muͤſſe lediglich auf die lebenden ?) 
Erben und deren Verwandtfchaft mit dem Srblaffer fehen. 
Zugleich ließ er daran erinnern: daß er fein Recht, werm 
man es ihm verweigere, durch die Waffen geltend machen 
werbe und viel beffer ald der Herzog von Braganza' im 
Stande fey, die entfernten Befißungen der Portugiefen zu 
erhalten und zu fhügen. Die Meinung daß das Volk (wie 
jest Manche behaupteten) nach Ausgang ber männlichen Li⸗ 
nie ganz frei wählen bürfe, fland in Widerſpruch mit ben 
Beichlüffen von Lamego, welche audbrüdlih den Zöchtern 
das Erbrecht zuficherten ?); allein nur diejenige Tochter (fo 
Iauteten bdiefelben) behielt e8, welche einen Eingebomen hei⸗ 
rathete, denn nie follte ein Fremder König von Portugal 
werden. Durch Drohungen und BVerfprechungen *) Philipps 
ward aber der Herzog von Braganza abgehalten, dieſe ihm 

1) Der Papſt hatte jedoch Antonio zum Empfang kirchlicher 
Würden Iegitimirt. Birago Historia della disunione di Portugallo 67. 

2) Maria von Parma war bereits geftorben, «ber Katharina 
von Braganza lebte noch. 

3) Schmauß corp. juris gentium I, urk. 4, 

4) Philipp bot dem Herzoge von Braganza Brafllien mit bem 
Königstitel, ober große Vortheile in Portugal, aber er wollte feinen 
Rechten nicht entfagen. Nach bes Herzogs Tode Ichnte feine Witwe 
eine Heirath mit Phllipp ab. Menezes Portugal a I, 17, 87. 

11 
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1579. günftige Beftimmung geltend zu machen ober überhaupt nach 

drüdlicher aufzutreten '). 
Nicht unnatuͤrlich entwidelten fich nach und nach wie 
derum andere Anfichten und Borfchläge, 3. B.: man muß 
Philipps, des Mächtigften, Anfpruch zur Abhaltung von 
Kriegsgefahr fogleich betätigen ); man darf ihn, als einen 
Fremden, nie auf den Thron fegen; man foll alle Bewer: 
ber vorladen und einen feierlichen Rechtögang eröffnen; man 
thut beffer ohne Entfcheidung die Sache gehen zu laffen, 
oder höchftens für den Todesfall König Heinrichs einen Statt 
balter einzufegen; Philipp mag einen nachgeborenen Sohn 
zum König von Portugal ernennen; Antonio foll die Tochter 
des Herzogs von Braganza heirathen und hiedurch die Ans 
forliche zweier Linien vereinigen; das befte Mittel aller Roth 
und allen Zweifeln ein Ende zu machen, iſt bag König Hein- 
rich heirathet und Kinder zeugt u. f. w. u. f. w. 

1580. So waren die Verhältniffe ald der König vor aller Ent: 
fcheidung am 31ſten Januar 1580, von Niemand betrauert 
ftarb. Antonio der, ohne zum Abſchluß zu kommen °), uͤber 
Entfagung und Entſcheidung mit Philipp verhandelt hatte, 
eilte nach Liſſabon; es entftand indeß zu feinem Beften Feine 
Bewegung und fünf von Heinrich ernannte Statthalter (bes 
nen man im voraus, ohne fie zu Fennen, Gehorfam gefchwo: 
ren hatte) traten ohne Hinderniß die einflweilige Regierung 
an *). Viele hofften des Königs Teſtament werde bie wichs 
tige Srage Über feinen Nachfolger entfcheiden; allein bei ber 
Eröffnung fand man darin nur bie bedeutungslofen Worte: 
ex binterlaffe demjenigen das Reich, dem es nach Erbrecht 


1) Khevenhiller zu 1578, ©. 22, 34, 104, 147. 

2) Thuan. LXIX, 10. Conestaggio 1111, Raumers Briefe 
I, 202. | 

8) Er wollte 3. B. lebenslang Statthalter von Portugal bleiben. 
Zerreras 332. Rad) Herrera Il, 862, begünftigte Heinrich am meis 
fien das Haus Braganza, hatte aber nicht Kraft zu einer feften Ent: 
ſcheidung. 

4) Conest. 1121. Viperan. 1039, Hertera II, 863, 
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zuſtehe. — Philipp, welcher (fo hieß es) zur Beruhigung 1580. 
feines Gewiſſens nochmal Rechtögelehrte, Gottesgelehrte, 
Mönche vieler Orden u. f. w. befragt, und bei allen Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Anſpruͤche gefunden hatte, erklärte: von neuen 
Berathungen und Entſcheidungen könne nicht die Rebe feyn, 

ba fein Recht feftfiehe und Fein Anderer darüber mitfprechen 
bürfe. Wenn Portugal fi) gutwillig unterwerfe, fo ver: 
foreche er Folgendes: es ſoll dafelbft ein befonderer Unter: 
koͤnig ſeyn und Fein fremder Beamter oder Söldner ind Land 
fommen. Die Rechte der Stände bleiben ımverlürzt und 
über wichtige Angelegenheiten faßt man außerhalb Landes 
keinen Beſchluß. Der König wird fo oft und fo lange ad 
möglich in Portugal verweilen, die Rechtöpflege und die Hanz 
delseinrichtungen beſtehen Laffen, freien Verkehr mit Spanien 
geftatten, heimgefallne Güter wieberum, jeboch nicht an 
Fremde ausleihen. Alle Gefchäfte werben in portugiefifcher - 
Sprache von Portugiefen geführt, und diefe am Hofe den 
Spanien auf Feine Weiſe nachgeftellt. Dies und alles Bil 
lige was man fonft wünfche, genehmige der König. 

Drei von ben fünf Statthaltern, fo wie Abel und Geiſt⸗ 
lichkeit ſtimmten laut ober im Stillen für die Annahme ber 
Erbietungenz; wogegen ber britte Stand fie ein Verzeichniß 
von Betrügereien, ein Zeichen der Ohnmacht Philipps nannte: 
und auf weitere Prüfung und Entfcheidung ber Exrbftreitig: 
teit drang. Aber die verfammelten Stände kamen zu keinem 
feften Befchluß und ald die Statthalter fie für aufgeloͤſet er⸗ 
Härten, gingen Einige nach Haufe, während Andere blieben, 
ober fih wegen Beillandes an fremde Mächte, 3. B. an 
Trankreich, wandten ). Noch größer warb Willkuͤr, Unge⸗ 
horſam und Verwirrung ald bie Statthalter alle Bifchöfe 
und Geiftliche aufforberten: fie follten jedermann ermahnen, 
Freiheit und Wohl bes Reiches zu ſchuͤtzen. Jeder legte 
diefe vieldeutigen Worte nach Belieben aud und Antonio, 
ohnehin Fein Mufter eines firengen Wandels, ging mit böfem 


1) Thuapn, LXX, i—4. Hoerrera II, 393. Ferreras 840. 
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1580. Beifpiele voran indem er Fernando de Pinna, einen Haupt: 
vertheidiger Philipps, ermorben ließ '). 

Mittlerweile hatte diefer, überzeugt daß Portugal ſich 
ta Süte nicht unterwerfen werbe, an ben Gränzen ein Heer 
von 20,000 Dann verfammelt, zweifelte aber wen er ben 
Oberbefehl übertragen folle ). Alba galt noch immer für den 
erften feiner Feldherren, war aber in Ungnade gefallen, nicht 
feiner nieberlänbifchen Frevel halber; fondern weil er feinen 
Sohn, flatt mit einem von ihm geſchwaͤchten Fraͤulein, ge⸗ 
gen des Koͤnigs ausdruͤcklichen Befehl mit einer andern ver⸗ 
maͤhlt hatte ). Philipp vertraute indeß ſeinem Gehorſam 
und ſtellte den Herzog (ohne ihn jedoch zu ſprechen oder bei 
Hofe zuzulaſſen) an die Spitze des nach Portugal beſtimm⸗ 
ten Heeres. Den Kardinal Riario (welchen Gregor XIII 
nach Spanien ſandte, damit er die Beſetzung Portugals hin⸗ 
tertreibe und die Entſcheidung in die Haͤnde des roͤmiſchen 
Stuhls gelegt werde) ließ Philipp in jedem Orte ſo ehren 
und aufhalten, daß die Sache, als er ankam, im Weſent⸗ 
lichen abgethan war ®). 

Herzog Iohann von Braganza, ob er gleich, durch 
feine Frau aufgeregt, die Ausföhnung mit Philipp verzögerte, 
„that doch nichts Erhebliches für die Vertheidigung des Lan⸗ 
bes. In diefer Bedraͤngniß und da die Spanier fchon Pors 
tugald Gränzen erreicht hatten, warb Antonio am 20flen 
Aunius 1580, ohne Zheilnahme und Wiſſen der Statthalter 
und der Stände, in Santarem von dem verfammelten Vollke 
zum König ausgerufen ). Anftatt aber, entweder diefe 
Würde abzulehnen und Philipps günflige Bedingungen ans 
zunehmen; oder mit kuͤhnem Nachdrucke (wo nicht ald Kös 
nig doch unter dem beliebten Namen eines Beſchuͤtzers von 
1 ) Conest. 1131. $erreras 379. 

2) Conest. 1125. 

3) Alba hatte auch uneheliche Kinder, Komet. zu 1578, ©. 46 
und 154. 

4) Dichos di Felipe 150. 

5) Thuan, LXX; 5—7, Baumers Briefe I, 204. 
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Portugal) vorzufchreiten, zeigte er fich einerſeits furchtſam 1580. 
und läffig, andererſeits willkuͤrlich und graufam, was ben 
Widerſpruch gegen fen Recht bergeftalt erhöhte, daß zwar 
bie Mönche für ihn wirkten, von ben höhern Ständen und 
Obrigkeiten aber fehr wenige auf feine Seite traten '). Als 
mm Elvas und Dlivenza in Albas Hände kamen und er 
bis Setuval vorbrang, erhöhte ſich bie Beforgniß und Ges 
fohe. Während Viele einerfeits gar Feinen Eifer zeigten, 
wurden anbererfeitö die härteften Mittel nicht verſchmaͤht und 
von ben Übereifrigen, unter dem Borwande dad Vaterland 
zu reiten, Frevel mancdherlei Art geübt, ober body gebilligt ). 
Alle Einiglichen Beſitzthuͤmer, Edelſteine, Kirchenfchäge u. dgl- 
wurden eiligft, aber unzwedimäßig verbraucht, ober eigennübig 
auf bie Seite gebracht. Ordnung, Klugheit und Zufammens 
bang fehlten ber ganzen Unternehmung, und wenn man bie 
Abhängigkeit von Spanien ald bad höchfte Unglüd fürchtete; 
fo hätte man viel einmüthiger widerſtehen, und freilich auch 
nicht fo mancher wichtige Grund für Philipp fprechen müffen. 

Am 18ten Julius eroberte Alba Setuval, am 24flen 
Augufi 1580 traf er bei Alcantara auf Antoniod Heer, 
bad aber nur 10,000 meift ungeuͤbte Streiter zählte. Es 
ward durch Albas größere Kriegöfunft und ber Spanier 
Tapferkeit völlig gefchlagen, Antonio verwundet und Liffabon 
beſetzt. Als der Marques de los Velez, ein Portugiefe, hier⸗ 
über Freude bezeigte, fagte Alba: wohin wird ſich Euer 
Sohn und Bruder Eimftig begeben, wenn der König ihm 
ztmt °)% Aber dies Gefühl wie groß die Gefahr des ers 
obernden Despotismus fey, war doch nur ein augenblidliches, 
eigennüßigeö; denn um biefelbe Zeit verftattete Alba den 
Soͤldnern, die Vorſtaͤdte Liffabons drei Zage lang auf nichtös 
wirdige Weiſe zu plündern *). 

1) Viperan. 1046. Raumers Briefe I, 206. 

3) Thuas. LXX, 7—10. Herrera Il, 409, Conest. 1149— 1153. 
Khevenh. I, 157. 

3) Perez relaciones 861, 


4) Serıscas 360. 
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Waͤhrend Philipp an den Graͤnzen Portugals todtkrank 
banieberlag, ward er den 14ten September ), ohne Theis 
nahme und Beifall des Volks, in Liffabon ald König aus⸗ 
gerufen und jeder Theil des Landes in fpanifche Gewalt ges 
- bracht. Nach feiner Herftellung berief er die portugiefifchen 


1581. Stände auf den 19ten April 1581 nah Zomar, legte die 


kaſtiliſche Kleidung ab, fprach portugiefiich fo gut ed ihm 
möglich war, .erlaubte den Spaniern Feine Einmifhung im 


die Landesangelegenheiten, benahm fich überall höflich, ſchien 


den Herzog von Braganza zu ehren ?) und bewilligte im 
Weſentlichen alles das, was er früher angeboten hatte. Als 
lein je mehr er gab, deſto mehr verlangte man: er möge 
3. B. eine portugiefifche Frau nehmen, einen Prinzen in Por⸗ 
tugal erziehen laffen, die Steuern herabjegen, die ſpaniſchen 
Soldaten entfernen u. dgl. Weiter forderte ber Abel: man 
folle ihm allein Amter anvertrauen und bie volle Gerichts- 
barkeit über feine Hinterfaflen einräumen °); welche Alles 
Philipp ablehnte, oder doch auf unbeflimmte Zeit hinaus 

1) Den liten September Conest. 11705 ben 22ften Perreras; 
den 2ten l’art de verifier VII, 27. Der König berief Granvella 


: aus Neapel und übertrug ihm die Statthalterihaft in Spanien. 


Diefer flarb den 22ften September 1586, fiebenzig Jahre alt. Strada 
1, 140, 147. Mem. de Granvella II, 113. 

2) Philipp bewirkte ſcheinbar großmüthig die Befreiung feines 
Sohnes Theodoſius von Braganza aus marokkaniſcher Haft, behielt 
ihn aber dann in San Lucar in Wahrheit ale Gefangenen. Birago 99, 

8) Über die damalige Etimmung in Portugal fchreibt ber frans 
zoͤſiſche Geſandte S. Goar: Wer es nicht fiebt, Tann nicht glauben, 
mit welcher Gebuld der König von Spanien bie täglichen Zubrings 
lichkeiten (importunites) ber Portugiefen erträgt. Ja diefe Geduld, 
ihre- Ungezogenheiten (impertinences) zu bulden, ift fo groß daß fie 
felbft darüber verzweifeln und fagen: er werbe die Noth, welche fie 
{fm ist machten, ſich bereinft bezahlen laffen. Und obgleich er fi 
gegen Alle freunblih, herablafiend und freigebig zeigt und eine allges 
meine Verzeihung ausgefprocden ift, findet ſich doch bald diefer bald 
jener, an bem man Händel ſucht (querelle d’AlJemand) ober als An⸗ 
bänger Antonios koͤpfen läßt. Dies tft um fo leichter möglich ba bie 
Portugiefen, vom Hoͤchſten bis zum Geringften, in Parteien zerfallen 
find, fi) untereinander anklagen und felbft diejenigen ihres Vortheils 


% 
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[hob *). Noch weniger ging bie Hoffnung in Erfüllung, 1581. 
welhe man auf die zugeficherte Amneflie feste; denn es 
wurden nicht allein bemjenigen 90,000 Dukaten verfprochen, - 
welcher Antonio lebend oder tobt ausliefere, ſondern auch jes 
ber der ihm angehangen, oder fich während der Fehden ir⸗ 
gend auögezeichnet hatte, feiner Ämter verluftig, oder bazu 
unfaͤhig erklaͤrt und- von jeder Begnadigung audgefchloffen *). . 
Waͤhrend in Folge dieſes Geſetzes gar Viele hingerichtet, 
oder in ben Zajo geworfen, ober auf die Galeeren gefchleppt, 
md vor Allen die Geiftlichen und Mönche, welche Antonios 
Partei genommen, fehr hart behandelt wurden 2); verzieh 
der Koͤnig ſcheinbar der Univerſitaͤt Coimbra, welche gegen 
ihn geſprochen und geſchrieben hatte. Spaͤter wurden jedoch 
die Lehrer und Doktoren unter allerlei Vorwaͤnden abgeſetzt 
und verbannt. Ein ſo gemiſchtes, zweideutiges Betragen, 
welches daraus hervorging daß Philipps alte finſtere Natur 
mit dem kuͤnſtlichen Vorſatze der Milde in ſtetem Kampfe 
lag, konnte kein Zutrauen, keine Anhaͤnglichkeit erzeugen. 
Die Triumphbogen womit man ben König am 29ften Ju⸗ 
mus 1581 in Liffabon empfing *), find wenigſtens dafuͤr 
ein geringerer Beweis, als das kalte Schweigen des Volkes 
und der Umſtand daß Antonio, ungeachtet des auf ſeinen 
Kopf geſetzten hohen Preiſes, noch immer in Portugal, ja 
einmal gleichzeitig mit Philipp in Liſſabon war, ohne ver⸗ 
halber zu ſtuͤrzen ſuchen, für deren größte Freunde fie ſich ausgeben. 
Bei dem Allen ſieht fih ber König von Spanien In großer Verlegen⸗ 
heit_mit biefen Portugiefen, und wenn es Leute wären die fi unters 
einander oder mit Anbern verftändigten, würben feine Angelegenheis 
ten dadurch. den größten Schaden leiden. Raumers ale I, 208. 

. 1) Thuan. LXXIII, 19—2%0. 

2) Herrera II, 419. Shevenhiller 201, 20%. Aubigne II, 1156. 

8) Conest. 1184. Thuan, LXXIIU, 20—22; LXXV, 10. Bi- 
rago 76. 

4) Miüsana ib. III. Ferreras 871. Isselt 709. Birago 79. EI 
Rey entrou em Lisboa com apparato magnifico; porem mostrou & 
Ciäade mais o seu poder que o seu affecto; porque se observoy, 
que nao houve voz alguma que o acclamasse. Mienexes I, 35. 
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1581. zathen zu werben. Doch mißlangen feine größeren Plane: 
benn auch Indien erlärte ſich für Philipp und Terceira nebſt 
den azorifchen Infeln wurden, ungeachtet franzöfifchen Bei⸗ 
flandes, von den Spaniern erobert. Nach manchen Schids 
falen flarb Antonio 1595 in Paris, und in den Enkeln er: 
loſch fen Stamm '). Dreimal nacheinander hofften die 

Portugiefen durch drei Männer, bie ald König Sebaſtian 
auftraten, von fpanifcher Herrſchaft befreit zu werden, es 
waren Betrüger: ob ber vierte denfelben Vorwurf verdient, 
it felbft nach genauen Unterfuchungen ſchwer zu entfcheiden; 
gewiß fiel er zulegt den Spaniern in die Hände und Fam 

1582. umd Leben °). 

Am 1iten Februar 1583 veifete Philipp nach Spanien 
zurüd. Daß er ben wieberberufenen Cortes eine ganz all 
gemeine Verzeihung abgefchlagen hatte, und ber eingefebte 
Kardinal Albert von Öfterreich faft jede Enticheivung aus 
Madrit einholte, erhöhte ben Widerwillen ber Portugiefen 
‚gegen Spanien °). 

Schon früher, im December 1582, flarb Herzog Alba, 
74 Jahr alt, nachdem er (fo fonderbar war ber Ausgang 
des alten Wuͤtherichs) in der letzten Zeit fih von Milch ges 
nährt hatte, die er wie ein Kind aus der Bruſt eines Wei⸗ 
beö faugte *). Dem Könige, welcher ihn feit feiner Rüds 
Zunft aus den Niederlanden immer ſcheute, fol fein Tod 
mehr Freude ald Schmerz verurfacht haben; fehnell warb er 
am Hofe vergeffen, und man fagte dem Überkatholiſchen 
nach: er fey mehr mit dem Muthe eines Heiden, als mit 

der Demuth eines Chriften geflorben. . 

So hatte Philipp, zum Schreden aller Nachbaren, ein 

1) Khevenh. 1448. Leondorp. contin. III, 48. 

2) Cayet Chronol, septannaire II, 354. Matthieu vie 452. 
Thuan. CXXVI, 16. 

8) Herrera II, 800, 501. Thuan. LXXVIII, 9. — Gin Se 
fuit predigte vor dem Karbinal Über den Zert: flehe auf, nimm bein 
Bett und wanbele, und fagte: gnädigfter Herr, das will fagen: ſteht 
auf, nehmt euer Paͤckchen und geht wieber nach Haufe. Birago 10%. 

4) Thuan, 1. c. Conest, 1208, Khevenh. I, 255-259. 
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damals fo reiches und blühenbes Königreich gewonnen; durch 1582. 
die Art feines Herrſchens fanten aber überall die Lebens 
Träfte und jedes eigenthuͤmliche Dafeyn verfhwand. Im 
Mailand, was ohnehin fchom jeder Verfaſſung entbehrte, 
wurden bie Rechte der höchften Verwaltungsbehoͤrde, des 
Senats, wefentlic durch ihn verringert "); in Neapel ent⸗ 
ftand, weil man nicht ohne willkuͤrliche Maaßregeln zu viel 
Getraide nah Spanien geführt hatte, Hungersnoth und 
baraus ein wilder Aufftand der fehr hart befiraft wurde *); - 
in Spanien klagte das Volk über drüdende Abgaben und 
ber Abel über Zuruͤckſetzung ); auch wurden bie Cortes 
nicht mehr zur Berathbung über Reichsangelegenheiten, ſon⸗ 
dern hoͤchſtens zu Hochzeiten, Huldigungen und Autos da 
ſé berufen *). Bor Allem waren bem Könige bie großen 
Rechte Aragoniend zuwider und eine, in jeder Hinficht ans 
brüchige und nichtönugige Gefchichte gab ihm ‚eine gern ers 
griffene Veranlafjung fie willkuͤrlich zu vernichten. 
Herzog Johann von Öfterreih ward theils durch feine 
eigene, unruhige und ehrgeizige Natur, theild durch feinen 
Geheimſchreiber Soto zu Fühnen verwidelten Planen hinges 
trieben. An den Plab des Letztern ſetzte deshalb König Phis 
lüpp den Escovedo, mit ausdruͤcklichem Befehle, feinen neuen . 
Gebieter von derlei Unternehmungen hinwegzulenken ). 
Statt deffen trat Escovedo ganz in feines Vorgängers Fuß⸗ 


1) Herrera II, 445 zu 1581. 
2) Thuon. LXXXU, 8 zu 1585. 
3) Herrera II, 597. Birch Me&moir. I, 81, 201, 


4) Im Jahre 1591 fehreibt der feanzöfifche Geſandte Maiſſe an 
Heinrich 1V: In vielen Theilen Spaniens, z. B. in Barcelona, Bas 
ſencia, Garagoffa find Volksaufſtaͤnde, meift entflehenb durch bie 
Härte der koͤniglichen Beamten. Der König bedient fi der Inquiſt⸗ 
toren, wenn er etwas aus unbebingter Macht burchfegen will. So 
if vor wenigen Zagen ein Auto in Toledo geweien, wo brei vors 
nehme Edelleute ben Tod erlitten, und über 300 Perfonen eingefpesrt 
wurben. Raumers Briefe I, 200. 


5) v. Hammen Juan 177-179. Perez relaciones 284, 297. 
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1582, tapfen, fo daß Johann nacheinander König von Tunis ober 
Infant von Spanien werden, Maria Stuart ober Elifabeth 
von England heirathen wollte; ja er ſchloß endlich (fo wird 
berichtet) einen Bund mit dem Herzoge von Guife, wonach 
beide fich gleichlam als Vormünder ihrer Könige binftellten, 
und jener den Plan hegen mochte fich in den Niederlanden 

. unabhängig zu machen, ober gar Herr von Spanien zu wers 
ben !). Philipp erhielt hievon mehr ober weniger Nachricht, 
empfing Escovedo, den Johann zur Befdrberung feiner - 
Abfichten an ihn abſchickte, mit großer Kälte und überlegte: 
wie er jenen gefährlichen Mann, ohne feinen Halbbruber zu 
beleidigen, ober Aufichn zu erregen, aus bem Wege fchaffe. — 
Schon früher hatte fi) der König in Anna de Mendoza, 
Prinzeifin von Eboli, Gemahlinn des Ruy Gomez verliebt. 
Antonio Perez, em Mann von Geift, Gewanbdtheit und Ge 
ſchaͤftskenntniß, fonft aber raͤnkevoll, ohne Grundfäge und 
ein Knecht feined Herm, warb der Kuppler und Unterhaͤnd⸗ 
lee 2). Gern beförbeste Ruy Gomez, um fein Gluͤck zu 
machen, die Verführung feiner Frau, und biefe zeigte fich 
nach kurzem Scheine von Keufchheit und Uneigennügigkeit, 
überall ehrfüchtig, babfüchtig und wollüftig °). Auch mit Pe 
rez knuͤpfte fie ein Liebesverſtaͤndniß an, welches nach ihres 
Gemahls Zode fortdauerte, von Escovedo aber (welcher in 
Perez feinen und Herzog Johanns Hauptgegner ſah) dem 
Könige angezeigt wurde. Philipp befchloß den Nebenbuhler 

1) Cabrera 973. Thuan. LXIV, 8. Hooft I, 520, 

2) Franz Bacon Mutter fagte fpäter: Perez fey a bloody, 
proud profane costly fellow. Birch. Mem. I,. 143. lngünftige 
Nachrichten über ihn. Mordin State papers 692. Raumers Briefe 
1, 93. 

8) Journal de Henry III, II, 286. Die Eboli warb nachmals 
von Allen verlaffen und veracdhtet. Leti istoria di Felipe III, 416. 
Les Dames — causes de tous ces malheurs. Mezerai hist. de la 
rögence I, 171. Mad. d’Aulnoy (voy. d’Espagne II, 43) befchreibt 
die Eboli nach einem Gemälbe als fehr ſchoͤn, und fpricht von ihren 
lebhaften und Mugen Augen, während Anbere m fie ſey eins 
Augig gewefen. Siehe Raumers Briefe I, 90. 
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-_ ben gefährlichen &eheimfchreiber wechfelfeitig zu ver 
en. 

Er trug dem Perez (wie biefer erzählt) aus großen, 
dringenden, für ihn und feine Krone entfcheibenden Uxfachen 
und um einleuchtender, erwiefener Gründe willen auf, ben 
Escovedo ohne Rechtögang umbringen zu laflen. Perez ge 
borchte; aber die Witwe und Söhne des Getöbteten erhuben 
Klage gegen ihn und fügten hinzu: die That fey geſchehen 
auf Befehl und zur Genugthuung ber Prinzeffin Eboli. Um 
böfen Schein zu vermeiden, ließ Philipp zwar der Klage ihe 
ren Gang; als aber ber Präfident des Gerichts (wahrſchein⸗ 
lich auf erhaltene geheime Weifung) fein heiliges Wort gab: 
er wife daß Perez und die Eboli durchaus unfchulbig am 
Tode feines Vaters wären, flanb der junge Escovebo vom 
Prozeſſe ab. — Des Frevels fi) bewußt, traute jedoch Pe⸗ 
rez biefem Frieden nicht, fondern bat daß er fich (da er von 
Vielen gehaßt und beneidet werde) zurüdziehen bürfes wors 
auf der König antwortete: er werde ihn nie verlaflen. Bald 
nachher erneuten und fleigerten fich jebocd jene Forderungen 
wegen Unterfuchung und Beflrafung bed Morbed dergeflalt, 
Daß Philipp die Eboli und Perez am 28ften Julius 1579 
gefangen ſetzen, gleichzeitig des Lesten Frau durch ben Kar: 
dinal von Zolebo beruhigen, ihm ſelbſt aber fagen ließ: er 
möge fich nicht durch Fönigliche Papiere rechtfertigen, ſon⸗ 
dern, ihm vertrauend, die Sache ohne Bertheidigung gehen 
laſſen. Perez gehorchte und warb (jedoch erſt im Jahre 1585) 
zu zweijähriger Haft, achtiähriger Verweiſung und großer 
Geldſtrafe verurtheilt ). Als der König, ohne ihn zu bes 
gnabigen, biefem Spruche freien Lauf ließ, ſah Perez wohl 
ein daß er getäufcht worben fey und fich entichliegen muͤſſe 
der firengen Forderung gemäß die Papiere herauszugeben, 
welche feinen Herm hätten bloß ſtellen koͤnnen. Sobald die 
fer Zwed erreicht war, vermittelte der Fönigliche Beichtvater 
einen Bergleich zwifchen Edcovedo und Perez, wonach jener 


1) Belaciones 49. 
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20,000 Dukaten erhielt, welche Philipp II indgeheim bes 
zahlte '). 
So glaubten beide die böfe Sache fey endlich befeitigt, 
als Basquez, ein Verwandter Escovedos und ein Zobfeind 
des Perez, dem Könige fchrieb: ed heiße auf feinen Befehl 
fey ber Mord begangen , deshalb möge er den Perez anwei⸗ 
fen die Gründe der That, welche noch nicht an den Tag ges 
Tommen, zu befemmen. Dies gefhah; zugleich) erging aber 
eine geheimere Weifung an bdenfelben Nichts zu fagen, fo 
daß der Angeklagte dabei behartte: er habe Escovedo nicht 
umgebracht und kenne auch die Urfache des Mordes nicht ). 
Auf neues Anbringen des Vasquez ward indeß Perez fchreds 
lich gefoltert und jener zeigte ihm Briefe des Königs, wor 
nach er Escovedos Tod und die Gruͤnde deſſelben befenmen 
ſollte. Haft gleichzeitig erging an ihn die Bitte Philipps beis 
des au verfchweigen, und wiederum bald darauf die Weifung 
des Löniglichen Beichtvaterd: er folle den Tod bekemen, 
aber die Gründe verfchweigen. — Von furchtbaren Schmer- 
zen Üiberwältigt und um feine Seele und feine Ehre zu reis 
ten, befannte endlich Perez den ganzen Hergang, jeboch mit 
höchfteer Schonung des Königs und anderer Perfonen. Aber 
nun fehlte entweder aller Beweis, oder Perez mußte biejeni- 
gen Papiere vorlegen, welche er gegen des Königs frengen 
Befehl zuruͤckbehalten hatte; was ihm diefer fo wenig als 
die Bekanntmachung des Inhalt jemald wirbe verziehen 
haben. 
In folcher Bebrängniß entfloh der Gefangene nad 
Aragonien und brachte, unter Vorlegung aller Urkunden, ben 
Prozeß vor den dortigen Gerichten an. Philipp hingegen 
behauptete: er koͤnne einen ungetreuen Diener wo und wie 
ee wolle zur Verantwortung ziehen. Als Perez felbft aus 
der Kirche, wohin er fich gerettet, hervorgeholt und der In⸗ 
quifition übergeben warb; befreite ihn das Volk und es er⸗ 
hub fih ein fo gewaltiger Auffland, dag Philipp im No⸗ 
1) Thuan, CIV, 5. | 
9) Relac. 76. 
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vember 1591 Mannfchaft nach Aragonien fendete. Alonfo 
de Vargas ihre Anführer gab vor ex ziehe gen Frankreich, 
unb man gebente weber Viele zu 'flrafen, noch den aragonis 
fhen Rechten zu nahe zu treten '). Perez aber, ben Aus⸗ 
gang ahnend, entfloh und fuchte nachmald (während ihn bie 
* Inquifition zum Tode veruriheilte) in Frankreich und Eng⸗ 
land dem Könige Zeinde zu erweden *). Ohne Ruͤckficht 
auf fein hohes Amt und ohne Prozeßführung warb ber Ju⸗ 
flizia, Juan be la Nuca ald Aufrührer und Verraͤther und 
gleich ihm an 400 Andere (VBornehme und Geringe, ja felbft 
Geiftlihe und Inquifitoren, und folche die auf eine auöges 
forochene Verzeihung zuruͤckkehrten) hingerichtet ?). Die ges 
fchredten und zu Boden gebrüdten Stände beftdtigten auf 
einem Reichstage im Jahre 1593 ein Gefeh, welches nad) 
Khevenhillers Erzählung *) lautete: daß eine jegliche Pers 
fon, weß Standes, Qualität und Condition fie ſey, welche 
um bie Freiheit fchreien, oder einander bazu antreiben moͤch⸗ 
ten, ob auch fehon dadurch ein guter Effekt entfprung, sub 
poena mortis naturalis geflraft werben ſollte. — Feſtun⸗ 
gen und Zwangsburgen, welche man anlegte, bienten zur 
Aufrechthaltung dieſes Beſchluſſes ©) 
Wenn Philipp nad) dem Tode Wilhelms von Oranien, 
wo dad Gefühl des unerfeglichen Verluſtes fo lebhaft, bie 
Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang fo gering, bie 
Sehnſucht nach Frieden fo groß war, eine Befldtigung der 
alten Rechte und Religionöfreiheit angeboten hätte, alle Land: 


1) Relaciones 148. 

2) Billeroi, der von Philipp II und III Penſton erhielt, war 
dem Perez in Frankreich entgegen. Eſſex, nit Robert Cecil, war 
fein Sreund. Eliſabeth gab ihm ein Gut. Birch I, 148, 193, 840, 
Liorente II, 355. Er ftarb arm. Ziliolo I, 240. 

8) Cayet LVII, 297-817. Ob Philipp fih im Teſtamente 
mb auf dem Zobtenbette über Perez äußerte und feine eigene Schuld 
befannte, ift fehr zweifelhaft. Belaciones 469. 

4) Khevenhiller III, 1055. 

5) Birch I, 84, 
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1585. ſchaften hätten fich ihm wieder unterworfen. Aber zu dem 
was die Niederlande felbft erfahren, Fam die Kunde über 
ben Hergang in andern fpaniichen Ländern; auch erklärte 
der König nochmald ausdrüdlich dem Herzoge von Parma: 
er werbe nirgends Ketzer und ketzeriſthen Gottesbienft bulben, 

. fondern höchftend Auswanderungen geſtatten ). So ver: 
lange es Gottes Ehre, für die er Alles aufzuopfern bereit 
fey. Denn wenn auch um der Sünden willen nicht Jeg⸗ 
liches glüdlich gehe und gelinge, bleibe ihm boch bie Berus 
higung, daß er hierauf Feine Rüdficht genommen, kein 
menfchlicher Vorfchlag ihn von den hoͤchſten Geſetzen abwens 
dig gemacht habe ?). — Gefinnungen folcher Art trieben zu 
verboppelter Thätigkeit und zu emeutem Widerflande. Die 
Behörden und Stände orbneten Alled im Innern fo gut als 
möglich, bewilligten neue Steuern, errichteten einen leitenden 
Staatörath °), ernannten Morig, den zweiten Sohn Bil 
helms von Oranien (der dltere war noch in Spanien ges 
fangen) zum Statthalter von Holland und Seeland und 
ftellten ihn an die Spige der meiſten Gefchäfte *). Obgleich 
Morig feinem Dater an Größe des Geiftes und Charakters 

. nicht gleich Fam, genügte er doch der fchweren Aufgabe ohne 
Vergleich befier, ald Diele von dem erft fiebzehnjährigen 
Sünglinge erwarteten °). 

Indeß fchienen die inneren Kräfte bed Landes zu länge 
rem Widerſtande gegen Spanien nicht hinreichend, unb man 

1) Strada II, 7, 877 zum 17ten Auguft 1585. 

2) Als ſich 1586 ber König von Dänemark zur Bermittelung 
zwifchen Philipp und ben Niederlanden anbot, machte jener nicht mit 


Unrecht darauf aufmerffam, daß auch die proteftantifchen Fürften ben 
Katholiken freien Gottesdienſt abfchlügen. Khevenh. II, 482. 

3) Bentiv. II, 8, 65. Grotji ann. IV, 86. über die Ser: 
foffung der vereinigten Niederlande werden wir in einem fpäteren 
Hauptſtuͤcke ſprechen. 

4) Spaͤter warb Moritz auch Statthalter von Geldern, Utrecht 
und Oberyſſel, und fein Vetter Ludwig von Naſſau Statthalter von 
Frieſland und Groͤningen. 


5) Hooft 904 -927. Wagenaer 465. 
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mußte von Neuem nach dem Auslande, Insbefondere nach 1585. 
England und Frankreich hinbliden. Beide Mächte wünfchs 
ten, daß Spanien nicht wieder in den Befis der Niederlande 
kaͤme; beide fürchteten aber zu gleicher Zeit einen offenen 
Krieg. Die Franzoſen gönnten fo wenig den Engländern, 
als diefe den Franzoſen eine fo ſchoͤne Erwerbung, und, im 
Hall einer Einmifchung berfelben, hofften und fürchteten bie 
Niederländer gleihmäßig für ihre Unabhängigkeit. Daher 
entftand Schwanten und Zögerung. Gegen England ward 
angeführt: bad Meer erfchwert die Verbindung, feine Herr 
(haft war ſonſt im Frankreich, ift jegt in Irland verhaßt, 
bie Erbfolge unficher und zu befürchten daß man bereinft, 
um Spanien zu befhwichtigen, Die Niederlande preiß geben 
wird. Frankreich hingegen liegt nahe, ber König von Nas 
varra iſt ein Proteflant und Nichts zu beforgen ſobald Hein⸗ 
sich III bei der Übernahme der Herrfchaft alle Freiheiten, 
auch die Firchlichen beftätigt und verfpricht fonflige Verbins 
bungen, inöbefondere mit England, Dänemark und der Hanfe 
nie zu flören. In diefem Sinne der Mehrzahl follten bie 
nieberländifchen Geſandten, welche im Sanuar 1585 nad) 
Paris gingen, unterhandeln und abfchließen; aber fo freunds 
lich Heinrich III fie auch aufnahm, war er doch von der, 
durch Philipp unterftügten, Ligue fo bedrängt, daß er fi 
auf ferne gewagte Unternehmungen gar nicht einlaffen Fonnte. 

Zäglih ward aber die Gefahr dringender, da Parma 
allmälig Gent (den 20ften September 1584), Brüffel (den 
10ten März 1585), Meceln, Nimmwegen, ja nad einer 
hoͤchſt denkwuͤrdigen Belagerung, wo beide Theile fih an 
Klugheit, Tapferkeit, Kühnheit und Ausdauer überboten, am 
1Tten Auguſt 1585 auch Antwerpen eroberte '). Harte 
Behandlung der Proteflanten, woburh man bie fpanijche 
Macht verſtaͤrken wollte, trieb viele Zaufende zu ihren Glaus 
benöbrübern, und verwandelte ruhige Einwohner in verzweis 
felte Krieger. Amfterdam hob fich auf Unkoften Antwerpens, 

1) Dumont V, 1, Urt. 199, 201. Bor 84. Hooft 946, 955. 
Grotius V, 92, Wagenaer 370, 

III. | 12 





178 Drittes Bud, Erſtes Hauptſtück. 


1585. da die Spanier aus thörichter Furcht vor der Übermacht dies 
fer Stadt die Schelde nicht öffneten '). 

Nah dem Mißlingen der Unterhandlungen in Frans 
reich wurben die Verteidiger eines Buͤndniſſes mit England 

immer lauter: bei den Franzoſen fey nie Treue und Glau⸗ 
ben, in England dagegen gleiche Religion, gleiches Handels⸗ 
intereffe, eine große Königinn, die Hülfe überd Meer leicht, 
"und die Gefahr einer völligen Unterjochung geringer. — Elis 
fabeth die fich zeither ſehr vorfichtig und zuruͤckgezogen bes 
nommen hatte, um ihr Reich in Beinen Krieg mit Spanien 
zu verwideln, ſah nach dem Falle Antwerpens ein, daß nun 
ein entfcheidendar Schritt gethan werden müffe. Bei ber 
angeftellten ernften Überlegung warb gegen ein Bünbniß mit 
den Niederlaͤndern angeführt ?): fie find ohne Zweifel im 
Aufruhre begriffen, denn wenn auch Philipp ihre Rechte 
verlegt hat, folgt doch hieraus noch nicht daß fie fein Erb⸗ 
recht und das göttliche Recht der Obrigkeit für nichtig er> 
lären dürfen. Wuͤnſchen mag man fich treffliche Könige, 
ertragen fol man auch fhlechtere. Die Freiheiten gingen 
vom Landesheren aus, fie wurden burch das rechtöwibrige 
Ergreifen der Waffen verwirkt und die, welche fi) Stände 
und Bolt nennen, find wenige Unzufriedene, meift fchlechten 
Herkommens und geringer Bedeutung. Wenn die Königinn 
in ihrem Lande für Zrieden, Ordnung, Handel, Kriegsmacht 
und Flotte forgt, ſteht England für fich mächtig und ficher 
genug da, um jede Gefahr abzuhalten; fich hingegen im 
fremde böfe Händel mifhen, Gelb und Kräfte für Andere, 
meiſt Undankbare verfchwenden, ift fo unrecht als thöricht 
und gefährlich. 

Gegen dieſe Schlußfolgen ward eingewandt: die Rechte 
der Fuͤrſten find in den Niederlanden durch Vertrag beftimmt, 
aus defien eigenmächtigem Bruche die Auflöfung der wechfels 

ſeitigen Verhältniffe von felbft hervorging. Nicht einzelne 
Unzufriedene haben Klage erhoben, fondern ganze Landſchaf⸗ 
1) Vynkt II, 134, 
2) Camden 436. Hooft 1026. 
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tm find gegen bie unerträgliche Tyrannei aufgeflandens; und 1585. 
wenn bereitö ein Erzherzog von Öfterreih, ein Prinz von 
Srankreih den Unterdrückten Huͤlfe leifteten, fo haben Eliſa⸗ 
beth und England die doppelte Pflicht ihre Glaubenögenoffen 
zu vertheidigen. Auf dringende Verwendung für die ſeit 
Jahrhunderten mit England befreundeten Landfchaften bat 
Philipp Feine Nüdficht genommen; nach Ihrer Unterbrädung 
würde. er, wie taufend Anzeichen beweifen, feine Hand bies 
ber ausſtrecken: ja er thut ſchon jebo dem Reiche und der Koͤ⸗ 
niginn fo viel Boͤſes ald er kann, und der Friebe beruht nur 
auf feiner Ohnmacht. Ihn fortwährend in diefer zu erhals 
ten, giebt es kein befferes Mittel ald die englifche Seemacht 
mit der nieberländifchen zu vereinen, bevor er wieder in den 
Beſitz der Häfen kommt, von welchen aus man England 
licht angreifen kann. Daher wäre es fo feige als thöricht 
die Hände in den Schooß zu legen und den Krieg, flatt ihn 
m Feindes Land zu führen, in der Heimath zu erwarten! 

Wir Haben bereits in ber englifchen Gefchichte erzählt, 
wie Elifabeth aus diefen Vorfchlägen das Mittlere ergriff, 
ein Blindnig mit den Nieberländern ſchloß und die Gründe 
ihres Verfahrens Sffentlich darlegen ließ. In feiner Antwort 
warf ihr Philipp unter Anderem vor: fie fen undankbar ges 
gen ihn und fende Mörder wider Parma aus; worauf Elis 
fabeth erwiederte: keinesweges habe Philipp früher ihr Leben 
gerettet, wohl aber feinen etwanigen Sefälligkeiten weit mehr 
Beleidigungen folgen laffen '). Auf meuchelmörberifche Weife 
trachte fie nach keines Menfchen Leben, wiffe auch den Ders 
308 fehr wohl zu fchäßen und daß mit feinem Tode ber 
Krieg in Flandern Bein Ende nehmen werbe, da befanntlich 
Philipp alle: vernünftigen und gemäßigten Vorfchläge vers 
werfe. } 

"8 Leicefter, welchem Eliſabeth den Oberbefehl anvers 
traut hatte, zu Ende des Jahres 1585 in den Niederlanden 
mit Heeresmacht ankam, warb er überall hoͤchſt ehrenvoll 


1) Thuan, LXXXIII, 6, 
12* 
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1385. empfangen!) und insbefondere, als Freund der Puritaner, 
von ben reformirten Geiftlichen weit über den Fatholifchen 
Herzog von Anjou hinaufgefest. Ja Manche glaubten: von 
wenigeren Rüdfichten befchräntt und von einer mächtigen Könis 
ginn unterflüßt, werbe er mehr leiften ald Wilhelm von Ora⸗ 
nien; auch dAußerte Leicefter felbft: diefer fey gegen Miß⸗ 
brauche und: heimliche Feinde zu gelinde geweſen *). — 

1586. Allein fo gewandt Leicefter als Hofmann, fo gefchidt er war 
in manchen Kreifen zu glänzen, befaß er doch nicht (mie ihm 
Schmeichler einrebeten) die Fähigkeit Heere zu führen und 
Reichsſstage zu lenken. Was der große Dranien, ein Einges 
borner und fo lange der erfte Schugengel des Landes, kaum 
mit hoͤchſter Anftrengung erreichte, mußte dem Fremden miß⸗ 
lingen. Zwar. erweiterten bie Stände am 6ten Februar 1586 
feine Rechte weit über die hinaus, welche Oranien früher zus 
ftanden >); aber mit den Rechten eine allgemeinen Statthals 
ters (wie diefer fie zu Karls V Zeiten befeffen) ſchienen auch 
die Schwierigkeiten zu wachfen fich ihrer angemefien zu bes 
bienen, und Elifabeth zuͤrnte daß man, fie vernachläffigend, 
ohne Rüdfrage fo vorgefchritten fey und den Schein erwede 
ald wolle fie die Niederlande, über das Vertheidigungsbimds 
niß hinaus, fchügen und ed zu einem Bruce mit Spanien 
treiben. Durch die Vorftelung der Stände: daß eine allges 
meine Oberleitung nöthig fey und durch Leicefterd bemüthige 
Entfhuldigungen, warb fie zwar beruhigt; bald aber vers 
wandelten ſich jene aus deffen Vertheidiger, in feine Anklaͤ⸗ 
ger. Er benehme fich (fprachen diefe) unbegnügt mit ben 
erhaltenen großen Rechten, überall eigenmäcdtig und ans 
maaßend *), böre weder Rath noch Lehre, ziehe unwürbige 


' 1) über Leicefters Empfang, Ehrenpforten, Inſchriften u. dgl. 
Dinothus de bello belgico 452, 


2) Hooft 1042. 
3) Dumont V, 1, Urt. 204, 


4) Non dubium, dominationem sibi arripere cogitavit. Cam- 
den 446, 547. Johnston 107, Khevenh. II, 459. Life of Lei- 
cester 162. 
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Engländer den würdigen Eingebornen vor, befige unb er 1586, 
werbe Feine Kenmtniffe von Krieges und Staatögefchäften, 
fchreibe willfürlich bald Steuern, bald Kirchenverfammlungen 
aus, befchränte unverfländig den, hiedurch neutralen Mächs 
ten in die Hände fallenden Handel, verwuͤſte graufam und 
unklug die Befigungen der Gegner, obgleich Diefe oft heims 
liche Freunde feyen, und wähne überhaupt er koͤnne mit 
gleichen Mitteln ein Weib und ein freies Volt beherrſchen '). 
Bum Gluͤck ſey, auf Betrieb Barnevelds, Morik von Dras 
nien ſchon vor Leiceſters Ankunft zum Landvogt, Kriegs: 
und Seeoberfien von Holland and Seeland ermählt worden; 
auf ihm beruhe, wenn die Lage: der Dinge fich nicht beflere, 
die Hoffnung aller Freunde des Vaterlandes. 

Daß bei biefen Verhältniffen der Krieg nicht mit dem 
erwarteten Nachdrucke wider Parma geführt wurde, verſteht 
fi) von felbft; weshalb die Niederländer, ohne ihre Klagen 
über Leicefter zu verhehlen, im Februgr 1587 der Königinn 1587. 
Elifabeth nochmals die Herrfchaft anboten, um flärkere Kriegs⸗ 
hülfe und um Geld baten, und barzuthun fuchten wie große 
Anfrengung fie felbft machten 2). Eliſabeth (bei welcher 
der, nach England zurüdgetehrte Leicefter auch feine Bes 
ſchwerden über die Stände angebracht hatte) gab zur Ants 
wort: anftatt Alle zu erfüllen was frühere Verträge vors 
fchrieben, und mich von ber Lage der Dinge gehörig zu uns 
terrichten, kommt ihr jetzt und verlangt plöglich große Hülfe. 
Binnen einem Jahre flellte ich euch 15,000, ja 18,000 Mann; 
aber ihr ließet fie faſt Hungers fierben, oder behandeltet fie 
doch fo, dafr fie bei den Spaniern faft mehr Höflichkeit als 
bei euch fanden. Erſt habt ihr Keicefler ohne mein Wiffen 
erhoben, und dann ihn doch weder geachtet noch ihm Folge 
geleiftet. Ihr behauptet, ich muͤſſe euch meiner eigenen 
Sicherheit wegen unterflüben, — Traͤumereien! Cngland 
kann fich felbft fchüken, und ohne die Niederlande am Leich⸗ 

1) Bor 809, 317. Strada II, 457. Reyd 89, 175. Hooft 
1066. Grot. ann. V, 96. Wagenaer 514. 

2) Bor 14, 73. Bentir. 1l, 4, 102 Hooft 1126, 
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1087. teſten und Beſten mit Spanien ausſoͤhnen. — Dieſer firens - 
gen Anrede (fie erfolgte den 8ten Februar 1587, drei Tage 
vor der Hinvichtung Maria Stuarts) fügte Elifabeth indeß 
‚milder hinzu: fie wolle ohne die Niederlande nicht Frieden 
fließen und nur, vor größerer Hülfsleiftung, erſt näher us 
tunden wie Alles in Belgien ftehe und was man vorhabe. 

Nach folhen und andern Befchuldigungen und fpigigen 
Reben fürchtete man einen völligen Bruch zwilchen England 
‚und den Nieberlanden: aber die perfönlichen Mißhelligkeiten 
nahmen ein Ende ald Leicefter im December 1587 feine Statts 
balterfchaft nieberlegte ); vor Allem ließ Philipps großer 
Kriegszug wider England alle andern Rüdfichten und Streis 

1588. tigfeiten ald ganz unbedeutend verſchwinden. Die Zerflörung 
der unüberwindlihen Flotte war den Niederländer. nicht 
minder vortheilhaft, ald den Engländer. Dennoch hätte 
Philipp, wenn er fich dem Rathe vieler feiner Diener gemäß 
gar nicht in die franzöfiichen Angelegenheiten gemifcht hätte, 
vieleicht in Belgien obgefiegt *). Parmas zwei Züge gen 
Paris und Rouen brachten ihm Ruhm, verbrängten aber 
Heinrich IV nicht vom franzöfiihen Throne und verfchafften 
Morig von Dranien Zeit manchen Verluſt zu erfegen und 
(felbft zur Bewunderung feines großen Gegners) eine bis 
dahin faft ganz unbelannte Kriegskunft zu entwideln °). 

1592. Noch weniger ald Parma, welcher den 3ten December 
1592 farb, konnte fein Nachfolger der alte Graf Mans⸗ 
feld den raſcheren Moris aufhalten und die finfende Manns⸗ 
zucht berfielen *). Philipp ernannte deshalb den Bruder 
Kaifer Rudolfs II den Erzherzog Ernſt von Öfterreich zum 


41) Willougby ward Locumtenens ber Königinn Glifabeth mit 
großen Vollmachten. Rymer VII, 1, ©. 7. Dumont V, 1, urk. 213, 
Meteren XIV, 293. Cayet LVI, 6—9. Wagenaer 580. 

2) Khevenh. III, 718. Thuan, CXX, 15. Kampen I, 508. 
Band II. ©. 345, 351. 

8) Londorp coont. III, 271, 

4) Bentir. II, 6, 191. Khevenh. TIE, 1019. "Thuan. CIV, 8, 

” Tassis in Papendrecht anal. 518, Grotius Hist. II, 168—180, 
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Statthalter und biefer warb (in ber Erinnerung an frühere 169%. 
und gegenwärtige Leiden, an Das große. Kaiferhaus u. f. w.) 
mit vielen Ehren und unter gimfligen Hoffnungen aufgenoms . 

; bald aber machten ihn die Mittelmaͤßigkeit feines Ver⸗ 
Kandes, und Faulheit und fchlechte Liebesgeſchichten verächts 
lich; fo daß er weder durch Unterhandblungen noch im Felde 
die fpanifchen Angelegenheiten förderte, und eines umgeheus 1595. 
ven Aufftanbes feines Heeres nicht Herr werden konnte. 
Hiezu kam daß die dem Könige noch treuen Lanbdfchaften 
lebhaft die Entfemung alles fremden Söldner zu einer Zeit 
verlangten, wo Heinzich IV offenen Krieg wider Spanien 
erhob. Rach dem Tode bed Erzherzogs (er ſtarb den 20ften 
Sebruar 1595) übernahm fein Bruder ber Kasbinal Albert 
bie Statthalterfchaft "), welcher, nach zweijährigen ähnlichen 
Bemühungen und Sorgen, im Jahre 1598 den Frieben von 1598. 
Vervins erlebte und mit Klara Eugenia, der Tochter Phi⸗ 
lipps, bie ganze burgunbifche Erbſchaft als Heirathsgut ems 
pfing. Albert übertraf in jeder Hinficht feinen Bruder, und. 
feine Gemablinn war forgfältig erzogen, auch von ihrem Das 
ter oft in Staatdangelegenheiten gehört, ja befchäftigt wor⸗ 
den. Die katholiſchen Landfchaften nahmen, nah Sicher: 
ſtellung ihrer Rechte und Zreiheiten, beide willig auf ?); bie 
vereinigten Niederländer hingegen nannten jened Heirathsge⸗ 
ſchenk (weil die Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion und 
der Rückfall der Lande ausbebungen war, fofern die bereits 
zwei und breißigjährige Klara Feine Kinder hinterlafle) ein 
täufchendes Scheingefchäft, und beharrten auf ihrer Unab⸗ 
bängigkeit und Religionsfreiheit. Philipp endlich lebte ber 
Hoffnung, das rechte und billige Mittel allgemeiner Verſoͤh⸗ 
nung aufgefunden, ober mindeftens ſterreichs Beiſtand für 
die Eroberung der vereinigten Niederlande gewonnen zu haben. 

1) Grot. III, 184; IV, 210. Khevenh. zu 1595, ©. 1472. 
Mit Albert kam Philipp, der ältefte katholiſch erzogene Sohn Wils 
helms von Drenien, beffen Verhandlungen mit Morig und ben Staͤn⸗ 
den aber zu Nichts führten. Londorp. cont. II, 59-61. 

2) Meteren XX, 425. Birch I, 88. Cayet I, 51. Bentir. 
II, 4, 123. Vynkt II. 851. Wagenaer IV, 108. 
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So öwie er fühon einmal im Jahre 1575 Zinſen und 
Schulden berabfegte, ohne Einnahme und Ausgabe (feiner 
vielen nutzloſen Kriege und Unternehmungen halber) in Übers 
einſtimmung bringen zu können '), fo erließ er am 29ften Nos 
vember 1596 eine Verfügung folgendes Inhalts: da feine 
Hülfsmittel, bie er zum Wohle der Chriftenheit und der. ka⸗ 
tholifchen Kirche verwendet babe, ſaͤmmtlich erfchöpft wären 
und die Kaufleute übermäßigen Gewinn bezogen hätten, fo 
fey er entichloffen hiegegen das paflendfte, befcheidenfte und 
bifigfte Mittel anzuwenden ?), das hieß: alle Schuldfcheine, 
Verträge, Verfprechungen, Pfänder, Wechfel u. dgl. zu ver 
nichten und "alle Zahlungen einftweilen. zu hemmen. Die 
lauteften Klagen welche über dieſen Bankbruch ergingen, fo 
wie dringende Vorftellungen der Geiftlichen, führten fall zu 
Nichts als daß Philipp bie von ihm verkürzten, Gläubiger 
min auch wiederum gegen bie Korberungen ihrer Gläubiger 
fiherte, wodurch das Übel noch größer und allgemeiner ward. 
Erſt als er fih in den folgenden Jahren wiederum benz 
größten Mangel auögefegt fah, und von. Neuem feine Zus 
flucht zu Kaufleuten und Wechslern nehmen mußte, erhielten 
diefe für eine neue Anleihe von act Millionen billige Zus 
fiherungen und fehr hohe Zinfen. Ia in einer Erklärung 
vom iAten Februar 1598 mißbilligte der König, auf Ans 
dringen der Darleiher, öffentlich fein eigenes Verfahren, fügte 
aber eine neue Ungerechtigkeit hinzu, ‘indem bie ihm Gelb 
Leihenden auch diesmal gegen Anforderungen anderer Glaͤu⸗ 
biger gefichert blieben ?). 


4) Herrera IJ, 221. Cabrera 831, 955. Hammen Juan 248. 

2) La plus convenable regle, le plus discret, le plus &quitable 
moyen. Meteren XVIII, 397, 416. Schevenh. 16385. Grotius Hist, 
V, 260. Londorp. cont. III, 93. 

I) Mit Recht fagt Baboer (Raumers Briefe I, 88): Über bas 
Finanzweſen, die Mittel Gelb zu erhalten und es zwedimäßig audzus 
geben, fehlen ibm bie nöthigen Kenntniffe. — Über den Hofftaat und 
bie Binanzen finden ſich ebenbafelbft ©. 95 einige Nachrichten; weit 
vollftändiger und erfchöpfenber jedoch in Rankes Fuͤrſten und Voͤlker. 
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Bereits feit zwei Jahren warb Philipp hart vom Po⸗ 1599, 


bagra geplagt, jegt nahmen feine Leiden auf eine ſchreckliche 
Beife zu '). Geſchwuͤre entſtanden an mehren Theilen des 
Leibed, offene Schäden an Bein und Knie. Balb ward er 
bier, bald dort gebrannt und gefchnitten, und ihm unter Ans 
berem ein Zinger der rechten Hand abgenommen, ohne daß 
irgendwo eine erhebliche Beſſerung eintrat. Vielmehr öffnete 
ſich die Bruft an vier Stellen und eine ſolche Unzahl von 
Zäufen und Würmern kroch daraus hervor, daß kein Mittel 
fie zu tilgen vermochte und etliche Menfchen immerdar mit 
Ablefen derfelben befchäftigt waren. Hiezu fam ein ermat⸗ 
tender Blutfluß und ein fo unerträglicher Geſtank, dag man 
kaum bei ihm ausbauern Eonnte?). Drei und funfzig Tage 
mußte er, da ihm jede Berührung die hoͤchſten Schmerzen 
verurfachte, unbeweglich auf dem Rüden liegen, wodurch bie 
Leinwand an dem Körper feſtklebte und kaum abzulöfen war. 
In biefer ganzen'Zeit bewies er die höchfte Geduld, Stand⸗ 
baftigfeit und Ergebung, und ließ ſich Chriſti Leidensgefchichte 
zum Zrofle vorlefen. AU dieſe Schmerzen, fprach er, find 


1) Dee Graf Gantecroir ſchrieb an Champagny: König Philipp 
iſt alt, Feind der Befchäfte und Geſpraͤche. Mit allen feinen Ver: 
brießlichleiten und Krankheiten geht er einen Zag nach Parbo, ben 
zweiten nad) Aranjueg, ben britten nah Escurial. Nichts ift ihm 
unauöftehlicher als eine Audienz und feit Jahr und Tag hat Niemand 
von Angefiht zu Angefiht mit ihm unterhandelt. E38 ift hier feit 
Ianger Zeit eine Unzahl von Fremden, bie aber für ihre Angelegens 
heiten noch gar Ecin Ende abfehen. Auch die Spanier find fehr uns 
zufrieden, von ben Vornehmften bis zu ben Geringften. Die Minis 
fer wagen dem Könige kein ander Wort zu fagen als was ihm bes 
hagt, und er will allein feinen Anfichten folgen. Und in ber That 
verfteht er mehr von ben Gefchäften, als alle dieſe Unmilfenden. — 
Die Spanier wünfhen, daß ihr König außer Spanien und Indien 
gar Keine Staaten befäße, weil bie übrigen nur Geld und Menſchen 
Toften, und neue Steuern und Auflagen herbeiführen. Raumers 
Briefe I, 200, 


2) Thusn. CXX, 14. Khevenh. 2026. Matthieu vie de Henry, 
IV, 266, 


186° Drittes Buch. Erſtes Hauptſtück. 


1598. nicht fo groß, als bie ich über meine Suͤnden empfinde '). 
Seinen Sohn warnte er auf dem Todtenbette, nicht großen 
ebrgeizigen Planen nachzuhaͤngen; er babe auf biefem Wege 
600 Millionen Dulaten und 20 Millionen Menfchen faſt 
ohne Erfolg hingeopfert. "Der Unparteiliche wird ihm Nies 
lerlei zu Gute vechnen, fo 3. B. daß er Künfller und Na: 
turkundige unterſtuͤtzte, Pflanzens und Thiergaͤrten anlegte, 
ein Reichsarchiv in Simankas gründete ?), Staͤdte befeſtigte, 
Kirchen, Kloͤſter und Palaͤſte baute, Madrit verſchoͤnerte, Al⸗ 
moſen austheilte, im Einzelnen Gerechtigkeit uͤbte, keinem 
‚Liebling unterthan ward, Amter mit Vorſicht beſetzte, ſich 
verfolgter Katholiken annahm ?) u. dgl.; im Ganzen und 
Großen hat er aber dennoch weit mehr ertoͤdtet, denn ind 
Leben gerufen. Raſtloſe Thaͤtigkeit vieler Jahre führte zu 
keinem Ziele und mit Recht ergriff ihn am Ende feiner 
Laufbahn das fchrediiche Gefühl, Alles fen ihm fehlgefchles 
gen, fein Dafeyn ein unnützes, verlorned gemein. 

Leider war fein Sohn Philipp IE (geboren 1578 
von Anna von Öfterreih) wenn auch ein minder folgerechter 
Zyrann, dann ein beflo Bläglicherer König. Ob ihn gleich 
fein Vater forgfältig erziehen ließ und fpdter dazu anbielt 
dem Staatsrathe beizumohnen, blieb er dennoch ummiflend, 
faul und ohne alle männliche SKraftäußerung *). Ja als 


1) Sully III, c. 23, Cayet I, 65. Leti VI, 381. 


2) Yannez Memorias para la Historia di Don Felipe III, 181. 
Cabrera 424, 892, 925. Dichos 70, Grotius VII, 331. 


8) Miñana III, 259. Er gab 87 Englänbern Jahrgelder. Birch 
1, 203. Cr hielt ein Buch über die Geſchlechter, Thaten, Berbienfte 
ber Großen. Dichos 140, 161, 172, 224229. Alle Anftellungen, 
faft alle Zahlungen erfolgten nur auf feinen eigenen Befehle; unb 
doch ging es fo ſchlecht. Tempesti Vita di Sisto V, I, 112. 
4) Die Königinn Eliſabeth fagte: ungeadhtet aller Drohungen 
Philipps III kann ich weder ben Muth noch die Geſchicklichkeit eines 
Fürften fürchten, bee bis in fein zwölftes Jahr damit zugebradht bat, 
das ABE zu erlernen. Raumers Briefe II, 282. Durch eine vene⸗ 
rifhe Amme foll Philipps Gefanbheit ſehr gelitten habın. Leti Fe- 
lipe II, VI, 856. 
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fih Philipp FIT unter mehren oͤſterreichiſchen Pringeffinnen 
eine Frau auswählen follte, war er dazu auf Feine Weiſe 
zu bewegen, ſondern fchob feinem Water fchlechterdingd bie 
Entfcheidung zu 2); weöhalb diefer mit Recht äußerte: fein 
Sohn fey mehr geeignet befehligt zu werben, als zu befehlen. 
Auch gerieth fogleih alle Gewalt in die Hände bed zum 
Herzöge von Lerma erhobenen Warchefe von Denia, indem 
der König bie Behörden anwies Alles zu thun, was ber 
Herzog ihnen in feinem Namen auftragen würde. Leider 
war aber Lerma ebenfalls beffgränkten Geiſtes und der Ges 
fihäfte ganz unkundig. 

Deßungeachtet beharrte ber Hof auf feinem Stolze und 
feinen Planen, befonders hinfichtlich der vereinigten Nieder 
lande. Während aber Spanien ſank, bob fich diefer Zreis 
ſtaat. Aus Deutfchland vertriebene Engländer, aus Eng⸗ 
land vertriebene Hanfeaten, aus Portugal vertriebene Juden 
fiedelten fich dafelbft an, Handel und Schiffahrt flieg un⸗ 
ımterbrochen, man fegelte nach Agypten, Syrien, Äthiopien, 
Indien, den Molulten, durch die Straße Magelhaens, und 
nörblich bis Nowa⸗Zembla und Spigbergen ”), wodurch fich 
ber Reichthum bergeftalt vermehrte, daß man Kaufs⸗, Erb: 
ſchafts⸗, Vermoͤgens⸗ und Verzehrungoſteuern (3. B. auf 
Mehl, Salz, Bier) ?) ohne übermäßigen Drud auflegen, 
ober erhöhen, und dadurch Mittel zur weiteren Vertheibigung 
des Vaterlandes herbeifchaffen konnte. Der Bund mit Engs 
land bauerte fort und warb 1598 erneut; ungeachtet des 
mit Spanien eingegangenen Friedens unterflügte „Heinrich IV 


1) Yannez 137—143,. Nani Storia di Venezia 186, 

2) Grot. VII, 307. Vynkt II, 134. Gpäter werben wir vom 
Danbel und ben Colonien genauer fpredhen. 

3) Bis 8000 Gulden war bas Vermögen frei, bamn flieg bie 
Abgabe bis 500 Bulben von 100,000. Wer 1000 Gulden zahlte war 
frei von allen Unterfuchungen, body beobadıtete man nicht in allen 
Lanbfchaften ein gleiches Verfahren, und bald wurben bie Verzehrungs⸗ 
fleuern ben Bermögensfteuern vorgezogen. Khevenh. zu 1599, S. 2134, 
2268, 2280, Meter. XXI, .449. Rymer VII, 1, 24. Reyd 834, 566. 
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die Niederlaͤnder unter dem Vorwande, er zahle ihnen ges 
leiftete Vorſchuͤſſe zuruͤck °), und beutfche Fuͤrſten, deren 
Länder von den Spaniern auf nichtöwürdige Weife mißhans 
beit wurben, fchloffen ſich dem jungen-Sreiftaate an. — Über 
Krieg und Steuern, Verfaffung und Verwaltung, warb aber 
das Geiftige nicht vergeffen: indbefondere blühte die Univerfi= 
tät Leyden empor, und audgezeichnete Männer wie Lipfius, 
Joſeph Shaliger, der Rechtsgelehrte Donellus, der Arzt Has 
drian Junius, der Drientalift Raphalengius, der Pflanzens 
Zundige Clufius u. A. verbreiteten gründliche Kenntniß ihrer 
Wiffenfchaften 2). | 
Die größte Gefahr fir die Niederlande war bie, inne⸗ 
rer Uneinigkeit: fo mußte Gröningen zum Theil mit Gewalt 
zum: Gehurfam und Friesland zu gemeinfamen Laflen ges 
zwungen werben; aber ber Tod der Königinn Elifabeth und 
der fich daran reihende Friede Englands mit Spanien (28ften 
Auguft 1604) fo wie die Eroberung Oſtendes (welche Stadt 
ber tüchtige fpanifche Feldherr Spinola am’ 22ften Septem= 
ber 1604 einnahm, nachdem beide Theile während breijähris 
ger Belagerung faft unglaubliche Anftrengungen gemacht unb 
erduldet hatten) zwangen auch die Unwilligen und Abgeneig= 
ten zu neuen Opfern. Andererfeitd drangen die Portugiefen 
auf Abichluß eined Friedens, da fie Durch die Holländer taͤg⸗ 
lich mehr in Indien verloren, und auch Spinola neigte fich 
dahin, weil Geldmangel und Aufruhr der Soldaten ihn oft 
brüdten und er feinen wohlerworbenen Ruhm durch biefe 
und andere, Gründe gegen Morig einzubüßen fürchtete, ber 
ihm überall wachſam und thätig entgegentrat und nicht fels 
ten Vortheile über ihn gewann. Hiezu kam daß Philipp, 
Lerma und ber Erzherzog Albert gleichmäßig. bie Beendi⸗ 


1) Cayet I, 56. Wagenaer IV, 105, 107. Grot. VII, 350. 
Rad) einem Schreiben Lubwigs XIV an b’Eftrabes (Negoc. I, 196) 
hatte Heinrich IV den Spaniern beim Abfchluß des Friedens von Vers 
vins gefagt, daß er den Niederländern bedeutende Summen fchulbig 
ſey, und fie abtragen werbe. 

£) Grotius V, 167. 





Bwäifiähriger Waffenftilifiand. 489 


gung eined fat vierzig Jahre fruchtios ſich hinziehenden 
Krieges wlnfchten, und Barneveld, ber tichtigfte unter ben’ 
holländifhen Staatsbeamten lebhaft bafür wirkte, auf daß 
man Steuern herabfegen, Schulden bezahlen und flatt uns 
fruchtbarer Kriegdarbeit alle Kräfte auf die Künfte des Fries 
dens wenden koͤnne '). 

- Schon im Jahre 1607 erneuten fich bie Friebensvers 1607. 
banblungen ernfllicher, wurben aber durch Moritzens Wider⸗ 
fpruch aufgehalten, welcher fürchtete ex werde im Srieten 
feine Bedeutung verlieren und behauptete, Spanien gehe 
bloß auf Betrug unb Stiftung von Uneinigfeiten aus *), 
Dee Srundfaß, welchen er in einem umſtaͤndlichen Schreiben 
an alle Landfchaften vom 2iften Dftober 1608 als unums 1608. 
flößlich an die Spige flellte: „man müffe mit Feinden nicht 
verhandeln”, war zweifeldohne einfeitig und würde zu ewis 
gem Kriege führen; darin, daß er ‚lieber einen vollen Frie⸗ 
den, ald einen bloßen Waffenſtillſtand wollte, hatte er indeß 
vollflommen Recht. Jenem aber trat entgegen, daß Spanien 
fih zu einer Abtretung ber Landfchaften für alle Zeiten noch 
gar nicht verftehen, und die Niederländer fo wenig bem Hans 
del nach Indien entfagen, als den Katholiten freien Gottess 
dienft bewilligen wollten ?). Die Gefandten von England, 
Dänemark, Pfalz, Brandenburg, Heffen unb insbefonbere 
bie Heinrichs IV, des wichtigften unter den auftretenden 
Bermittlern *), flelten ben Nieberländern vor: der Waffens 


1) Wagenaer IV, 210. 

2) Rigaltius de rebus Galliae 460. 

8) Bentiv. III, Bud 8. 

4) Jeannin XXIV, 108, 260, 833. 1608 den 28ſten Januar 
Bund zwifhen Beinrih IV und ben Niederlanden. Dumont V, 2, 
urt. 57. Mercure franc. I, 815. über bie geheimen Abfichten Frank⸗ 
reichs auf bie Niederlande giebt folgendes Schreiben des franzöfifchen 
Gefandten Buzenval vom Uten Oktober 1606 lehrreiche Auskunft. 
Er ſchreibt: Es ift nicht rathſam fich gleich beim Anfange bes Kries 
ges in biefe Händel einzumifhen. Weine Anſicht gründet fi auf 
Sinn und Stimmung diefer Völker. Bei dem bloßen Leuchten bes 
Namens eines großen Fuͤrſten, ber ihr Beherrſcher würbe, werben 


190 Drittes Buch. Erſtes Hauptftäd. 


1608. zen babe alle guten Folgen eines wahren Friedens mb 
es ſey verkehrt die eigene Freiheit laut in Zweifel ziehen, 
oder von einem Buchſtaben abhaͤngig machen. Wenn Spa⸗ 
nien mit Ihnen verhandele, fie durch die Thatſache anerkenne, 
ihnen Raum laffe ihre Kräfte für den Fall etwanigen neuen 
Angriffs zu flärten; fo fey dies eine hinreichende, wefentliche 
Buͤrgſchaft. Am 23ften Oktober 1608 fchrieb Heinrich IV 
zuͤrnend an Morig: ich habe Ihnen die Zweifel an meinem 
guten Willen fehe Übel genommen. Wenn der Waffenſtill⸗ 
ftand gefährlich ift und fich feine Folgen nicht ganz überfehn 
laſſen, fo iſt der Krieg noch viel gefährlicher und unficherer, 
und wenn Sie die Verhältniffe der Nieberlande genauer 
kennen, fo bin ich befjer über bie der europdifchen Chriftens 
heit unterrichtet und finde Ihren Wunfch fonderbar: ich möchte 
lieber neutral bleiben und ben Niederländern verftatten den 
Krieg nach ihrer Weife zu führen. Frankreich braucht zu 
feiner Sicherheit weder bed niederländifchen Waffenſtillſtandes 
noch des Krieges, und was ich gethan iſt bloß zu Ihrem 
Beften gefchehen u. f. w. — In ähnlihem Sinne fchrieben 
die englifchen und franzöfifchen Sefandten den 18ten Decem⸗ 
ber 1608 den Ständen: fie möchten allen Zögerungen ein 
Ende machen, welche ihre Freunde übermäßig langweilten, 


fle fih damit amüfiren ihn anzufehen, feinen Slanz zu beivunbern 
und ſich mit feinen Federn zu ſchmuͤcken, ohne etwas Großes für ihre 
eigene Erhaltung beitragen zu wollen. Dadurch daß fie ihre Freiheit 
feinen Händen übergeben, halten fie fi gewiß aller Pflichten unb 
Laſten für ledig. 

Rechnen Sie hinzu, daß die Eiferfucht unferer Rachbaren und 
insbefondere ber Engländer fefter eingewiegt und eingefchläfert wird, 
wenn wie unfern Appetit nicht gleich beim Anfange biefes Feſtes zu 
ſehr an ben Zag legen. (Se pourrait bercer et endormir plus pre- 
fondement — que si nous d&couvrons trop nos appetits des l’en- 
tree de oe festin.) Denn obgleich wir glauben, Niemand werbe aus 
ben Schlafe erwachen, welchen Lärm wir auch treiben (quelgue 
bruit que nous faisions); fo- fann uns doch gunächft England gar 
Manches in den Weg legen, befonders weil es noch zwei wichtige 
Piäge in biefen Landfchaften beſizt. Raumers Briefe I, 220 
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ihrem Waterlande ‚nachtheilig und ihren Feinden vortheilhaft 
wären *); fie erflärten ben 27ſten Zebruar 1609 den Erz - 
berzögen: fie würben, wenn feine genügenbe Antwort eins 
gehe, bed folgenden Tages abreifen. 

So von alln Seiten beftürmt, f&loffen beibe Zheile 1609. 
am 9ten September 1609 einen Waffenfiillftand auf 
zwölf Jahre, wonach jeber Zheil behielt was er befaß unb 
eine Menge Bedingungen beigefügt wurben über Handel, 
Gefangene, Schulden, Exrbfchaften, Rechtöfprüche, Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Hauſes Naſſau u. ſ. w.) Die Niederlande wurden 
behandelt als ein freier Staat auf welchen die Erzherzoͤge 
keinen Anſpruch machten 2). England und Frankreich vers 
buͤrgten den Vertrag, die allgemeinen Staͤnde dankten Hein⸗ 
rich IV für feine Verdienſte und lobten mit Recht die Klug⸗ 
heit und dad Benehmen feines Abgeorbneten Ieannin. Die 
Sreube über die gewonnene Ruhe und Unabhängigkeit fchlug 
alle Bebenten über ‚die ungewiffe Zukunft banieber; baß aber 
weber bie Spanier noch bie Niederländer verflanden aus 
der Beendigung bed unfeligen Zwiſtes alle möglichen Vor⸗ 
theile zu ziehen, fondern ſich Irrthuͤmern und Sünden bins 
gaben, wirb die weitere Gefchichtöerzählung erweiſen. 

Spanien zuoörberft, feit undenklicher Zeit von keinem 
Feinde betreten, fchien ruhig und glüdlich zu ſeyn; aber es 
fchien auch nur fo. Aderbau, Handel und Gewerbe wurben 
vernadhlälfigt, wahrend fih nur zu Viele nach dem Stande 
ber Geifllihen und ber Krieger drängten, ober burch Aus⸗ 
wanberung nach fremden Welttheilen ihr Gluͤck zu machen 
bofften. Statt, bei der von Philipp II überlommenen uns 
geheuren Staatsſchuld und der Erfchöpfung *) aller Huͤlfsquel⸗ 


1) Jeannin XV, 14, 289, 365, 485, 496. 
2) Khevenh. 229. Dumont V, 2, urk. 68, 71, 72. 
8) Etats libres, sur lesquels ils ne prötendent pas. 


4) Die Silberflotte brachte 1604, 12,271,000 Thaler; aber bem 
Könige gehörten nur 4 Millionen und bas Übrige den Kaufleuten. 
Khevenh. 2883. 
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1600. len 9), die Audgaben vorzüglich bei Hofe einzuſchraͤnken unb 
bie Zahl der unnüsen Ämter zu verringern, nahmen die koſt⸗ 
fpieligen Reifen und Zefte ein Ende, und bei bes Königs 
Hochzeit mit Margarethe von Öfterreih in Valencia ward 
allein eine Million Dufaten vergeudet ). Lerma, Anfangs 
verfchulbet, erwarb unermeßliche Reichthuͤmer; bei Hofe ers 
hielt faft Niemand Recht der nicht ihm und feinen Unterhel⸗ 
fern zahlte, und der König war nicht im Stanbe die unvers 
nünftigften Forderungen abzufchlagen. Seitdem die Königinn, 
welche gar einen Einfluß befaß, den König einft aufgefors - 
bert hatte felbft zu regieren ımb dem Unmefen ein Ende zu 

‚ machen, warb fie fo befchräntt und fo ſtreng beobachtet, daß 
fie wünfchte lieber eine Kloflerfrau in Graͤtz, als eine Koͤ⸗ 
niginn von Spanien zu fen; und Philipp war fo fchwach, 
daß er fich regelmäßig abfragen ließ, was er mit ihr im 
Bette redete. Anflatt die zu Tage liegenden‘ Grlnbe der 
Ruͤckſchritte Spaniens zu erkennen und ihnen entgegen zu 
treten, bieß ed: an Allem .fey der Geldmangel Schuld, weis 
halb (natürlich ohne Erfolg) die. Ausfuhr des Metalld und 

4604. die Mehrung des Kirchenfilberd verboten warb °); und vier 
Jahre nachher erhöhte Lerma den Werth bed Kupfergelbes 
bis zum Werthe des Silberd: welche unfinnige Maaßregel 
veranlaßte daß alles Silber ind Ausland ging und Kupfer⸗ 
münze ‚eingefchmuggelt ward. Weit größer, bauernder, uns 
glüdfeliger waren die Folgen der Maaßregeln welche man 
wider die Mauren ergriff. 

Nachdem Philipps II Graufamleit ihre Einrichtungen - 
großentheild vertilgt hatte, lebten die Meiften aus Furcht vor 
den Strafen der Inquifition, dußerlich als Chriften. Um 
indeg Schulen, woran ed fehlte, gründen und Geiſtliche bes 
folden zu Pönnen, war (mit Erlaubniß des Papſtes) der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit eine Steuer aufgelegt worden. Dieſe 

1) Khevenh. 2462, 3037, 8041. Cayet chronol. septannaire 
I, 194. 

2) Londorp cont. III, 222, 578. 

8) Watson I, 71, 156. 
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neue Lafl erhöhte aber nur den Haß wider bie Ungluͤcklichen, 1604. 
und vor Allen feste Don Juan de Ribeira, Erzbiſchof von 
Balencia, durch Geiz und blinden Religiondeifer getrieben, 
bem Hofe in etlichen Schriften auseinander: „das Zaufen 
von Kindern, welche nachher boch insgeheim Muhamedaner 
werben, befchwert bad Gewiſſen der Geiſtlichen. Es ift vers 
kehrt daß der König zur Ausrottung der Kegerei in fremden 
Staaten wirkt, fie in ben feinen aber buldet und das von 
Sott den Juden gegebene, auch bier heilfame und anwends 
bare Gebot, die Ungldäubigen auszurotten, nicht befolgt. Im 
Frankreich hat man erlebt, was aus der Übertretung biefes 
Grundſatzes hervorgeht! — Die Mauren (fagt man) find 
fleißig, thaͤtig, uͤberaus fparfam; — defto fchlimmer! Denn 
indem fie fich mit geringerem Gewinne wie die Spanier bes 
gnügen, viel fammeln und fi) erflaunlich vermehren, werben 
fie allmälig Herren aller Reichthümer und Güter ded Königs 
reihe. Da fie indeß viele den Chriften unbelannte Ges 
werbe treiben, fo mag man fie nicht plöglich verjagen,, ſon⸗ 
dern mit tüchtigen Abgaben befchweren und jährlich einige 
Zaufend Kinder und Juͤnglinge in die Bergwerke ober auf 
die Galeeren fchiden, um ihre Zahl balbigft zu vermindern! — 
In den Landfchaften wo Mauren mit Chriften vermifcht woh⸗ 
nen und deren Sprache verfichen, find fie noch gefährlicher 
und deshalb fogleich ohne Ausnahme zu verjagen. Diefe 
Strafe ift die mildefte, welche man bei den Gefahren des 
Reiches anwenden kann; fie tft eine Gnade, da ber König 
Alte koͤnnte als Abtrünnige binrichten laſſen. Nur die Kins 
der unter fieben Sahren mag man zurldbehalten, chriftlich 
erziehen und dann in den Bergwerken gebrauchen, ober zum 
Bellen des Schatzes ald Sklaven verkaufen. — Wie nım 
bie Vertreibung anzufangen? darüber wird Bott die Diener 
des Könige erleudhten ; ih ſelbft muß glauben, daß Gott 
mir (einem alten, eingezogen lebenden Manne) ben Plan 
felbft eingegeben hat!!“ 

Gegen diefe Vorſchlaͤge erflärten ſich ber Adel von Bas 
lencia und Aragonien, fo wie mehre Mitgliever des koͤnig⸗ 

II, 13 
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1604. lichen Rathes 1). Die Mauren wären bie geſchickteſten und 
fleißigften Unterthanen des Königs, ihre Verbindung mit 
Reichöfeinden und ihr Abfall vom Chriftentbum unerwiefen, 
ihre geringere Liebe zu biefer Religion nur Folge ber umvers 
dienten Zuruͤckſetzung, harten Behandlung und des Unge⸗ 
ſchicks der Geiftlichen, jede Verurtheilung in Maffe (ohne 

Unterſuchung und Urtheil) thöricht und ungerecht. — Diefe 
und ähnliche, unwiderlegliche Srimde hielten indeß nur eine 
Zeitlang von gewaltfamen Maafregeln ab; bald Fam Ribeira 
auf feine alten Vorſchlaͤge zuruͤck, viele Geifllihe erhoben 
(zum Theil aus Verbruß über bie ſchon erwähnten Steuern) 
gleichlautende Klagen, und der Erzbifchof von Toledo, Sans 
doval, ein Bruder Lermas, ſchloß fich jenem Eiferer ganz 
an: nur wollte er lieber alle Kinder gleih umbrin= 
gen, ald durch fie bas ſpaniſche Blut nochmals befleden ?)! 
Auch koͤnne (fo hieß es) Niemand wiffen ob unter den Maus 
ten gute Chriften wären, da fie faft Alle heuchelten, und es 
fey beffer einmal etwas zu verlieren, ald immerbar Alles 

2 aufs Spiel feßen. 

1609, Der allmächtige Lerma hatte feine eigennügigen unb 

abergläubigen Gründe auf die Sache einzugehen, und als 

nun ber um Rath geftagte Papft Paul V nach genommener . 

Ruͤckſprache mit Gelehrten und Karbindien auch erklärte 2): 

die Mauren verdienten, fofern fie unbefehrbare Abtrünnige 

wären, die Ausrottimg; gaben König und Königinm, gleich 
fhwad und fanatifh, hiezu ihre Beiflimmung. In größter 

Stille wurden Soldaten verfammelt, Schiffe ausgerüftet, 

und alle zu ihrer Vertreibung erforderlichen Maaßregeln ges 

troffen; und al& dennoch der Plan Fund warb und von vie 
len Seiten die Iebhafteften Gegenvorflellungen eingingen, dar⸗ 
auf gar Feine Rüdficht genommen. Am 22ften September 

1609 machte man einen Befehl des Königs bekannt, nach 


1) Yannez 291, 
2) Watson Philipp III, I, 858. 
5) Khevenh. 252-263, 
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fiehenden Inhalts: die Mauren find Ketzer, Abtruͤnnige, des 1609. 
Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt Gottes und bes Königs 
ſchuldig. Sie bereiten fi) binnen brei Tagen, bei Todes⸗ 
ſtrafe, zur Einſchiffung vor. Wer fih von feinem Wohns 
orte entfernt, oder nach diefer Zeit noch gefunden wird, ben 
barf man greifen, plündern ') und, wenn er fich wibderfegt, 
töbten. Diefelbe Strafe trifft jeben ber feine Güter verbirgt, 
verbrennt, zerflört, ober mehr mitnimmt als er tragen Tann. 
Sa der Vater ein Maure und die Mutter eine Chriftinn, 
fo muß jener fort; doch wird Allen die Erlaubniß ertheilt 
ihre unter vier Jahr alten Kinder — allein in Spanien 
zurüdzjulaffen. Auch dürfen von 100 Familien, nad) 
Wahl ber Herren, ſechs Familien zurldbleiben, um bie 
Shriften in den ihnen unbekannten Gewerben zu unterrichten; 
“ endlich auch diejenigen welche durch Zeugniffe von Seiftlichen 
ihr gutes Chriſtenthum und den Empfang bed Abenbmahls 
nachweifen Finnen! 


1) Desvalixarle. Cascales discursos historicos di Murcia 826. 
In einem andern Schreiben bes Könige vom 11ten September 1609 
an die Geſchwornen von Valencia heißt es: Ihr Eennt die Bemuͤhun⸗ 
gen, welche man feit Jahren für bie Belehrung ber neuen Chriſten 
verwandte, bie Geſetze welche man gab, ben Fleiß mit welchem fie 
im chriftlicden Glauben unterrichtet wurden, unb wie wenig dies Al 
les geholfen hat. Denn auch nicht Einer belchrte fi, während Alle 
von Tag zu Tage halsflarriger und geneigter wurben, wider biefe 
Reiche (wie von jeher). Ränke zu fehmieden und ihnen Gefahren zu 
bereiten. Deshalb ermahnen mid fehr gelchrte und heilige Leute, bas 
kurze Mittel gu ergreifen, wozu ich ohnedies in meinem Gewiffen vers 
pfüchtet fen; fle verfihern, daß ich die Mauren ohne Bedenken an 
Sut unb Leben ftrafen darf, wegen ber Fortdauer, Groͤße und Schaͤnd⸗ 
lichkeit ihrer Verbrechen; fie nennen biefeiben überführt ber Kegeret, 
Abtrännigkeit und Berrätherei an der göttlichen und menſchlichen Was 
jeſtaͤt. Ob nun gleich Alle wegen ihrer Schuld verbienten bas Leben 
zu verlieren, wünfchte ich fie body mit fanften und milben (suaves y 
blandos) Mitteln zu unterwerfen, und beftellte in Valencia eine Junte 
zu dem Zwecke, einen neuen Unterricht und neue Bekehrungen einzu⸗ e 
leiten. Statt befien wandten fi die Mauren nad) Konftantinopel 
und Marokko, und an" andere Keger, baten um Huͤlfe und flellten 

13 * 
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1609. Bon Allen verlaffen, ohne Waffen, Kriegdmittel, ringeum 
von ſpaniſchen Sölönern umgeben, befchloffen die meiſten der 
unglüdlihen Mauren fich einzufchiffen, der geringere Theil 
in den Bergen zu wiberfiehen. Keine Familie, kein Kind 
blieb. jenen Anerbietungen gemäß zuruͤck; wohl aber hielten 
es manche Chriftinnen für ein gutes Merk den mamifchen 
Müttern ihre Kinder zu flehlen, ober ſtehlen zu laffen. 

. Während die Adeligen fo großmüthig waren fich nicht, wie 
der König erlaubte, des Guts der Mauren zu bemächtigen, 
zeigten fi) die Beamten fo fireng daß fie 3. B. in Burgos 
32 aufhängen ließen, weil man bei den Unglüdlichen ihr eis 
gened Geld fand! und Cottington ein Jeſuit fchreibt freudig: 
wir verjagen bie Mauren ohne ihnen zu erlauben Gold oder 
Silber, in Metall oder Briefen mitzunehmen *). 

Laut anden Nachrichten nahm der König von vom 
berein die Hälfte alles Goldes, Silberd, aller Edelſteine, 
Perlen u. f. w. für fi) hinweg und Zeugniſſe chriftlicher Les 
benöweife fchüßten (wegen ihrer angeblichen Unficherheit) 


das Unternehmen als leicht bar, weil es biefem Reiche an enſchen 
und Waffen fehle u. ſ. w. u. ſ. w. 

Zur Grhaltung meiner Reihe und zur Errettung meiner guten 
Unterthanen aus ben entfeglihen Gefahren ber Kegerei und Abtruͤn⸗ 
nigkeit jener gottlofen Leute, bie unfern Herrn und Heiland beleidis 
gen, babe ich in Vertrauen auf Gott und zu feiner Ehre .befchloffen, 
bag ale Mauren aus Spanien verjagt werben follen. Gure, meiner 
geliebten Untertbanen, Ruhe und Sicherheit hat mich hauptfächlidy zu 
diefem Entfchluffe gebracht, denn wir bürfen uns von fo mächtigen 
Beinden nicht Üüberrafchen laſſen, und ich hoffe daß ihr als gute Chris 
fien und treue Unterthanen mir ben angenehmften Dienft erweifen und 
zu jenem Zwecke mitwirken werbet. Raumers Briefe I, 214. 

1) Sawyer Memorials of Winwood III, 118. Laut eines ans 
deren Berichts (Mercure francais zu 1610, p. 7—13) burften bie 
Mauren ihre Güter binnen 20—30 Tagen verlaufen, aber nicht an 
Fremde. Auch folten fie bei Lebensftrafe ohne Erlaubniß ihren Wohn⸗ 
ort nicht verlaffen, und den Erlös nicht in Gelbe, Koftbarkeiten, ober 
Wechſeln, fondern lediglich in Waaren mitnehmen. Man ſieht daß 
diefe boshaften Beflimmungen in Wahrheit die Einziehung aller Guͤ⸗ 
ter berbeiführten. 
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nicht mehr gegen bie Vertreibung ). Wer zuruͤckkehrte Fam 1609. 
auf die Saleeren, welche Strafe fehr gelinde fey, ba alle, wie 
gefagt, das Leben ald Verräther und Abtrünnige verwirkt haͤt⸗ 
ten. Arme und Alte, die nicht fort konnten, wurden zundchft 
ind Gefängniß geworfen und dann auf Koften der Gemeine zur 
Graͤnze gefchafft. Angeber verborgener Mauren erhielten für 
jieben zehn Dukaten aus deren Vermögen; wer fie hingegen 
aufnahm und verheimlichte, verlor Güter und Ämter. Kin: 
bee unter acht Jahren, hieß es fodter, bürften bei alten 
Chriſten zuruͤckbleiben; wenn fie aber von biefen bis zum 
zwölften Jahre unentgeltlich erzogen worben, müßten fie das 
für ihren Wohlthaͤtern — zwölf Jahre dienen! | 
Ein großer Theil der Mauren litt Schiffbruch, vice 
wurben auf den in ber Eil gemietheten Schiffen von ber 
Mannſchaft ermordet, Weiber und Kinder lebendig ins 
Waſſer geworfen, und ben Iungfrauen vorher Gewalt ans 
gethan; welches Alles fpdter bei dem Streit tiber die ges 
machte Beute and Tageslicht Fam 2). Die in Afrika Lanz 
denden hatten Bein beſſeres Schickſal; fie fielen in die Hänbe 
räuberifcher Beduinen, oder erlagen in ber Wüfle dem Hun⸗ 
ger und dem Durſte. Von 6000 bie von Dran nach Als 
gier pilgerten, kam ein Einziger daſelbſt an; binnen brei 
Monaten nach ihrer Vertreibung aus Valencia (und Ahnli⸗ 
ched geſchah in ben übrigen Landfchaften) Tollen mehr als 
100,000 Menſchen den Zod in ben fchredlichflen Geftalten 
erlitten haben! Auch die welche wiberflanden, erlagen zu> 
legt ber Übermacht; feit König Philipp einen Preis auf das 
Leben der in den Wäldern Zerfireuten geſetzt hatte, wurden 
fie gejagt und erfchoffen wie wilde Thiere! Statt fich über 
dies Alled zu entfegen, meinten die Geifllichen: man fehe 
darin Gottes Fuͤgung und eine höhere Betätigung ihrer Ans 


V Guadalajara y Xavier prodicion y destierro de los Mo- 
riscoa 30, 88, 41, 44, 56, 63, 70. 

2) Au in Frankreich wurden Viele geplündert und mißhanbelt. 
Perefixe II, 187. Doch gab Heinrich IV milde Befehle. Mercure 
francais 1. c, 
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4609. fichten und ihrer Anträge! Spanien verlor auf diefe Weiſe 
gewiß eine halbe Milion *) ber nüslichften Einwohner 
und viele im Lande Bleibende, befonderd die Gutöherren, 
geriethben dadurch an ben Bettelftab. Das Fortfchaffen der 
Ungluͤcklichen Toftete dem Könige an 800,000 Dufaten, waͤh⸗ 

. end alles unrechtmäßig Erworbene mit ungeheuer Ver⸗ 
fhwendung burchgebracht, und 3. B. dem Herzoge von 
Lerma 250,000 Dukaten aus der Beute zu Theil wurden. 

Die Sefchichtfchreiber dieſer Ereigniffe ſtanden in ihrer 
Anficht nicht höher, als die flndigen Unternehmer. Während 
Khevenhiller an einer Stelle ) einfieht, es fey dadurch eim 
unremebirliher Schaben gefchehn, fagt er an einer zweiten: 
ver König habe die Refolution die oftbenannten Moriscos 
aus Spanien zu fchaffen, mit folcher Stil, Vernunft und 
Derterität genommen baß fie dardurch ihrer Landt und Leuth 
verfichert und bei der ganzen Welt ein unfterblihes Lob er 
balten. — Zavier dußert °): die Vertreibung der Mauren 
tft die denkwuͤrdigſte That und das heroifchfie Unternehmen 
das in ber Welt vorgefommen. Yannez ruft aus *): es iſt 
das größte Ereigniß dad man ih der Gefchichte kennt, wir 
innen es unter bie fieben Wunderwerke der Welt flellm! 
Lerma felbft rühmt ſich in einer ſpaͤtern Rechtfertigungsfchtift 
und fagt °): aus der Verbannung ber Mauren ging die Er: 
haltung und völlige Sicherheit aller ſpaniſchen Königreiche 
hervor. — Die Wahrheit.gab fich aber fo furchtbar kund, daß 
auch die niebrigften Schmeichler fie nicht überhören Eonnten. 
Der hohe Rath von Kaftilien erflärte, unter Aufdedung meh⸗ 
ver Urfachen des Verfalls, wenige Jahre fpäter dem Könige ®): 


1) 400,000 bis 600,000. Khevenh. 323. Yannes 290, 

2) Khevenhiller 253, 328. 

3) Xavier V. 

4) Yannez Memorias para la Historia di Don Felipe III, 
231, 297. 

5) Mercure frang. gu 1621, ©. 157. 

6) Colmenares historia di Segovia, 6%1. Mercure franc, zu 
1626, ©, 814. 
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noch nie fen Spanien fo entvoͤlkert geweſen; wenn Gett nicht 1609. 
beife, fey das Reich verloren. Überall fehe man Ruinen von 
Häufen und Niemand baue fie wieder auf, Städte, und 
Dörfer Iägen veroͤdet und alle Aufforberungen zu Aderbau 

und Gewerbe, ſelbſt unter dem Verſprechen der Erhebung in 

den Abelftand, blieben ohne Wirkung! 

Aynlich urtheilte der englifche Gefandte über Spanien, 
Er ſchrieb in verfchtebenen feiner Briefe ): die Krone und ber 
Ael find verfchuldet, die Kaufleute zuruͤckgekommen, bie 
Landleute arm; der König wird von Lerma unbedingt geleis 
tet, diefer allgemein gehaßt. Mehr forgt man für Vergnuͤ⸗ 
gungen, als für dad Wohl des Reichs, und während zu 
wmisen Dingen Gelb verfchwendet wird, febt man Mäns 
ner von Verdienſt zuruck und achtet fie gering. Überall zeigt 
fih mehr Leichtgläubigkeit und Einbildung, als Urtheil; es 
ift eine unläugbare Elendigkeit und eine elende Gluͤckſeligkeit. 
Hielte nicht die Meinung von ihrer ehemaligen Größe (durch 
die Thaͤtigkeit früherer Zeiten erworben) den Ruf der Spas 
nier im Auslande aufrecht, fo wuͤrde ihre grängenlofe Läffigs 
Seit und Sleichgültigkeit gegen bie wichtigften Angelegenheis 
ten, bald der ganzen Welt die Blöße und das Elend ihres 
Staats vor Augen legen. Ich halte ihn für einen ber cons 
fufeflen und ungeordnetſten in der Chriftenheit. 

Gleichmaͤßig meldet Lynker, der 16% als baierfcher . 
Abgeoroneter in Mabrit war, feinem Herm dem Churfuͤr⸗ 
fin Marimilian 2): es fcheint hier ein feltfames Regiment,’ 
fo man es nad der menſchlichen Vernunft ausrechnen will. 
Wenn man aber den effeotum anfiehet, findet fich daß diefe 
Monarchie mehr per miraculum und durch fondere göttliche 
Dispofition, als durch rationes status gubernist, birkgirt 
und erhalten wird! 

Dabin war das mächtige geehrte Spanien, mit feinen 
unermeßlichen Kolonien, feit Karl V unter zwei Königen ges 


1) Sawyer II, 67, 71-76, 85-96. 


2) Dreyer Beiträge zur Geſchichte des breißlgjährigen Krieges. 
79, 84. 
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kommen, deren einer (ſelbſt von angeblich unpartelifchen Ges 
ſchichtſchreibern) der Kluge genannt wirb; wo dann freilich 
die Klugheit der beflimmte Gegenfab ber Weisheit feyn 
mwürbe: fo wie ihm, feinen Nachfolgern und allen Mitwirs 
Senden, wilder Fanatismus für die dchte Blüthe der Religion 
galt. | 

Leider hielt ſich der jugendliche Sreiftant der Niederlande 
(welcher, jene Tyrannei Eräftig abwehrend, fo glänzend -enı> 
porftieg) nicht von ähnlichen Krankheiten frei; boch gingen 
fie ſchnell vorüber, und mit größerer Feſtigkeit kehrte man 
dann zu ben zuhtigen Grundſaͤtzen zurüd. 

Schon beim Anfange der Reformation waren über bie 
ſchwierigen Fragen von der menfchlichen Freiheit und der 
göttlichen Vorherbeftimmung große Streitigkeiten, 3. B. zwis 
fchen Luther und. Erasmus, entflanden '), und wenn jener, 
nebit feinem Freunde Melanchthon, allmälig zu.mildern Ans 
fihten und Ausbrüden zurüdfehrte, fo. hatte umgekehrt Cal⸗ 
vinus bie ſtrengſte Anficht mit ungemeinem Scharffinne folge 
recht entwidelt. Bei aller Bewunderung diefes Scharffinns 
und biefer Confequenz, fanden ſich jedoch Manche durch das 
legte Ergebniß, den Schlußpunkt der Beweife nicht beruhigt 
und lange liefen Doppelanfichten (felbft in der veformirten 
Kirche) neben einander her, bis fie dur Gomar und Ars 
minius beflimmter entwidelt, und ſchuͤrfer gegen einander ges 
ftelt wırden. Gomar, geboren 1563 zu Brüffel, gebildet 
in Heibelberg, Oxford und Cambridge, warb 1594 Profeflor 
ber Xheologie in Leyden. Arminius, geboren 1560 zu 
Dudewater, fludirte in Genf, bereifete Stalien, ward 1588 
Prediger in Amflerdam und 1603 ebenfalls Profefior in 
Leyden 2). Bor feiner Anftelung hatte Gomar Bedenken 


1) Band I, ©. 362; II, 168. 

2) Neal History of the Puritans II, 67. Brandt I, 863. Re- 
genboog Historie der Remonstranten I, 56. Bayle, Dictionnaire, 
'Vita Arminii auctore Brantio. Amstel. 1724, 80. Bezas günftiges 
Seugniß für Arminius, Epistolae ecclesiasticae praestautium viro- 
rum. Amst. 1684. fol. ep, 12, p. 26. 
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über die Rechtgläubigkeit feiner Anfichten ba ; fich aber 
mit ihm verſtaͤndigt, verſoͤhnt und ihm ſelbſt den Doktorhut 
uͤberreicht. Im naͤchſten Jahre am 7ten Februar 1604 vers 1604. 
theidigte Arminius einige Saͤtze, welche von Calvins Lehre 
über die Vorherbeſtimmung abwichen, was Gomarn (deſſen 
eifrigen Anhaͤnger) um ſo mehr erzuͤrnte, da Arminius uͤber⸗ 
haupt die Schulweisheit zuruͤckſtellte, Alles minder auf das 
niederlaͤndiſche Glaubensbekenntniß und ben heidelberger Ka⸗ 
techiamus, als auf bie Bibel bezog; einen ſittlichen Wandel 
neben der Glaubensrichtigkeit forderte und mit feinen Vorle⸗ 
fungen bei den Stubenten großen Beifall fand, 

Nachdem Somar Säge aufgeftellt und vertheibigt hatte, 
welche denen des Arminius widerfprachen, warb ber: Streit: 
Iebhafter und ed nahmen fo Viele daran Xheil, daß auf 
Veranlaffung der Obrigkeit im Jahre 1608 ein Gefpräcd 1608. 
zwifchen beiden Männern in Gegenwart mehrer Geifllichen 
gehalten warb '). Obgleich Gomar hier leidenfchaftlich ers 
Härte: „mit bed Arminius Glauben dürfe man nicht vor 
Gottes Thron erſcheinen“; meinten doch Viele: „eher mit 
Arminius Glauben, als mit Gomars Liebe”, und bie Bes 
hoͤrden erklärten: da der Streit Feine zur Seligkeit erforbers 
liche Hauptlehre befreffe, folle man fich wechfelfeitig dulden 
und alle Verketzerungen einftelen. Dennoch dauerte der 
Zwift fort, und ehe neu angeorbnete mündliche Verhandlun⸗ 
gem zum Schluß geführt wurben, flarb Arminius ben 19ten 
Dktober 1609, zum Theil wohl aus Sram über die ihn 1609. 
treffenden leibenfchaftlichen Vorwürfe. Seine Anhänger übers 
gaben ben 14ten Sanuar 1610 ber Obrigkeit eine Remons 1610, 
firation, und ihre Widerfacher bald nachher eine Gegenvors 
flellung ?), wovon bie Parteien der Arminianer und Gos 


1) Regenboog I, 76. Graf Beiträge zur Geſchichte der Sys 
node von Dorbredht 189. Acta Synodi Dordrac. praefat. Arminii 
vita 871. mftänblicher ift dies Alles entwickelt in Uytenbogards, 
Triglands, Grotius und Anderer theologifchen und biftorifchen Schriften. 


2) Abgebrudt in den Litteris theologicis praestant. virorum No. 
145, p. 251. 
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4610. mariften auh Remonfranten ımb Contraremon⸗ 
franten genannt werben. Der Streit über die Lehre 
ward auf fünf Saͤtze und Gegenſaͤtze zurüdgebradt. 

Arminius nämlich behauptete: 

L Gott will bie erretten welche an Chriflus glauben 
und in Glauben und Gehorfam verharren; er verdammt die 
Ungläubigen und Unbußfertigen. 

IL Chriſtus ift für alle Menſchen geflorben, doch ge 
nießen nur die Gläubigen gegenwartig die Vortheile ſeiner 
Erloͤſung. 

III. Durch ſich kam der Menfch den Glauben nicht ex 
langen, ex bebarf der Gnade Gottes und Chriſti. 

IV. Diefe Gnade iſt Urfach und Anfang, Fortgang und 
Vollendung des Heild ımb Niemand kann ohne ihre Wit: 
wirkung beharren, fo daß alle guten Werke ihr zugufchreiben 
find; doch ift fie nicht unwiderſtehlich (irresistible) *). 

V. Die Gläubigen haben durch die göttliche Gnade eine 
binretchende Kraft ven Berfuchungen zu wiberfichen. 

Gomars Gegenfäge lauten wie folgt: 

I. Gott hat durch ewigen, unmanbelbaren Rathichluß 
feftgeflellt welche Menfchen gerettet, welche verdammt wer: 
ben follen, ohne Rüdficht auf Gehorfam und Ungehorfam. 

IL. Sott betrachtet das menfchliche Gefchlecht als durch 
Adam gefallen, und will Einige retten zum Beweife feiner 
Gnade, Einige verdbammen als Zeichen feiner‘ Gerechtigkeit, 
beides ohne Rüdficht auf Glauben oder Unglauben. 

HI. Chriſtus iſt nicht für Alle geflorben, ſondern nur 
für die Erwählten. 

IV. Auf diefe wirkt Gottes Gnade unwiderſtehlich zu 
ihree Rettung. 

V. Wer einmal den wahren Glauben empfangen hat, 
Fann ihn nie ganz verlieren, fo viel er auch fündigen möge. 

Arminius fagte: Gott hat als ein gerechter Richter von 
jeher die Menfchen unterfchieben in folche die ihren Simden 
entfagen und Chriſtus vertrauen; dieſe follen losgeſprochen 

1) Brandt I, 403, 
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voerben und das ewige Leben genießen, unbußfertige Suͤnder 1610. 
bingegen_befteaft werben. Gott wünfcht daß Alle von Suͤn⸗ 
ben ablaflen, aber er zwingt: Niemand '). 

Gomar erwieberte: die Erwählten können nicht fallen, 
allen Andern erlaubt Gott in ihren Sünden zu bleiben. 

Arminius behauptete: Gomar macht Gott zum Urheber 
ber Sünde, und verhärtet bie Dienfchen in der Sünde buch 
Aufſtellung einee unabwendbaren Nothwendigkeit. 

Somar antwortete: Arminius macht die Menfchen flolz 
und anmaagend, und vaubt Gott den Ruhm Urheber ber 
guten Richtungen «bed Geiftes zu feyn. 

Mochte man immer dieſe Dogmatifchen Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen in den Schulen zur Übung des Scarffinnd entwideln; 
bad wahrhaft Chriflliche warb nicht aufgefunden, fonbern ging 
verloren, indem man immer weiter vom SHauptgebote ‚ber 
Liebe ablam. Aber freilich liefen praktiſch wichtigere Dopa 
yelanfichten nebenher, Über die Verfaſſung der Kirche und 
. bie Rechte der weltlichen Obrigkeit in geifllihden Sachen, 
Somar nämlich und feine Anhänger behaupteten: bie Kirche 
„ entfcheibet allein, was und wie zu lehren fey; die weltliche 
Obrigkeit hat hierin Nichts zu fagen, fondern lediglich bie 
Pflicht, auf das von der Kirche Beichloffene zu halten. 
Hierauf antworteten die Remonflranten: dieſe Anficht erins 
nest an das Papſtthum. Nach gehöriger unparteiifcher Prüs 
fung der Sachen und ohne Verpflichtung fich nach den Kits 
chenverfammlungen zu richten, befigt die weltliche Obrigkeit 
Das umlaͤugbare Recht Geiftliche zu berufen, kirchliche Ans 
orbnungen zu treffen, Zwiſtigkeiten vorzubeugen und Frieden 
zu gebieten 2). Durch alles dies, erwieberten bie Gontras 
remonftranten, wollen fich unfere Gegner nur bei der Obrig⸗ 
Zeit einfchmeicheln und Eingang fuͤr ihre thörichten Neueruns 
ges finden. Umgekehrt, fagten diefe, möchten die Gomariften 


1) Brandt I, 864, 

2) Regenboog I, 88. Le Clerc Histoire des provinces unies 
1, 284. Grotius de imperio sunmaram potestetum circa — 
.Opera III, p. 203, 
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1610. der Obrigkeit alle Rechte vauben, nach einer papiflifchen 
Weiſe tyrannifiren und bie Gewiflen zwingen. 

Erneute Befehle der oberſten Behörden, welche die Er⸗ 
haltung der friedlichen Einigkeit bezwedten, wurden keines⸗ 
wegs überall befolgt, gemäßigte Vorfchläge vielmehr von ben 
Eiferern, als ſchwach, achfelträgerifch und gewiſſenlos be⸗ 
trachtet ). Hierauf entſchieden die Stände von Holland 

1614. und Friesland nach langer Berathung im Jahre 1614: die 
Gelehrten mögen über die flreitigen Dinge Unterfuchungen 
anftellen, follen jeboch barüber weder predigen, noch Zeit⸗ 
fchriften drucken laffen, noch fich verketzern; fondern bulden 
und ald Chriften in Liebe einträchtig neben einander wohs 
nen ”). Diefe Anficht warb um fo mehr vom Rathspen⸗ 
fionair .OldensBarneveld und Hugo Grotius vertheidigt, da 

die flreitigen Punkte, wie gefagt, keine Hauptfachen beträfen 
und nicht einmal von ben Katholiten fireng feftgeftellt wären. 
Andere hingegen wiederholten: nur eine Kirchenverfammlung 
tönne uͤber folche Gegenſtaͤnde entfcheiden, und es fey hoͤchft 
verberblih an dem reinen reformixten Bekenntniß zu ſchuͤt⸗ 
teln ober die heilfame Lehre von der Präbeitination in ben 
Hintergrund zu verweilen. Ja in Amfterdam verbot man 
ein Buch, welches Verträglichkeit anrieth; während ber Ruf 
nach einer Kirchenwerfammlung immer lauter, die geheimen 

. Verbindungen insbefondere der Contraremonflranten immer 
bebenklicher, die Schmähfchriften und das Benehmen ber 
Menge immer gröber und zügellofer wurben °). 

Bald mifchten fih, wie es zu gehen pflegt, politifche 
Rüdfichten in die Streitigkeiten, und weltlihe Zwecke foll- 

. ten durch firchliche Parteiungen befördert und erreicht werben. 
Anfangs nämlich fagte Morig von Naffau: bie Streits 


1) Ebenbaf. I, 92, 116, 140, 153. Carleton Mem. I, — 
2) Epistolae theologicae 224, 
5) In Delft und Rotterdam Fam es zu Gemaltthaten in ber 
Kirche. Carleton II, 47. ‘Mercure francais zu 1617, S. 1. Auch 


König Jakob I nahm Leidenfchaftlich Partei wider bie Arminlaner- 
Nenville I, 40. 
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punkte wären unbebeutend, er verſtehe die Sachen nicht und 1614, 
wolle parteilos bleiben 2); als aber Barneveld bie milberen 
Remonftranten und deren Dulbung vertheidigte, ergriff jener 
ben Gedanken ſich der Teibenfchaftlichen Gomariften zum 
Sturze feines Gegners zu bedienen. DlbensBarneveld, 
jest ein 76jähriger, wuͤrdiger Greis, hatte feit frühefter Ju⸗ 
gend feinem Vaterlande in Krieg und Frieden, burch mehre 
Sefandtfchaften in England und Frankreich, und überall in 
den wichtigften Gefchäften mit ‚gleicher Klugheit und Rechts 
fchaffenheit gedient. Er ehrte in Morig den Sohn eines 
größeren Vaters, den Feldherrn welcher die Niederlande dem 
tapfern Spinola gegenüber fiegreich vertheibigt hatte, und 
hielt feinen gefeglichen Einfluß auch im Frieden fix nothwen⸗ 
dig. Als aber Morig dem zwölfjährigen Waffenſtillſtande aus 
ungenhgenden Gründen wiberfpradh, und darauf ausging fich 
faſt unumſchraͤnkt zu machen, ober doch bie Kriegsmacht 
ganz in feine Gewalt zu bekommen; fand er in jenem uns 
befangenen parteilofen Vertheidiger ber Rechte und Geſetze 
feines Baterlandes, Überall einen befcheidenen, doch beſtimm⸗ 
ten Gegner. Auch jegt war. Barnevelb der Meinung: eine 
allgemeine Kirchenverfammlung führe nur zu tyrannifchen 
Beichlüffen, wodurch die Gewiffen anders Geſinnter gebuns 
den werben follten 2); ed fey beffer wenn (wie es auch der 
Utrechter Verein ausdruͤcklich vorfchreibe) jeder einzelnen Lands 
fchaft überlaffen bleibe das dcht Paſſende aufzufinden‘ und 
auszuführen. Morig hingegen trat der umgekehrten Meis 
mung ber Gomariften bei, welde ihrer Überzahl und mm 
auch feines Beiftanbed gewiß, auf einer allgemeinen Ders 
fammlung zweifelöohne obzufiegen hofften. 

Am 25ften Junius 1618 ward fie, obgleich unter Wi: 1618, 
derſpruch mehrer Landfchaften, nah Dordrecht ausgefchries 


1) Regenboog I, 282, IT, 164. Aubery 223, 227. Vranken 
Historie v. Olden-Barnevelt 136, 166. Wagenaer IV, 486, 


2) Vranken 175. Carieton I, 182, 292, 841; II, 66, 268, 
Neuville I, 6. 
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4618. ben, am 29ften Auguft Barneveld, Hugo Grotins ') 


und Hogerbeets, ohne Berathung und Zuſtimmung ber 
Stände und mit Verlegung vieler Formen, auf Befehl Mo: 
rigend verhaftet, und den 13ten November die Kirchenver: 
fammlung eröffnet. Sie beſtand außer ben nieberländifchen 


‚ Geiftlichen aus 28 deutſchen, englifchen und fchweizerifchen 


Predigern ?), und 18 weltlichen Abgeorbneten der allgemeis 
nen Stänbe. Die Verhandlungen wurden Iateinifch geführt 
(obgleich bie Laien nicht Alles verflanden) und gegen bie 
lberzahl der, befonderd weiblichen Zuhörer ſpaͤter Maaßte⸗ 
gein ergriffen ). Zum Schreiber ber Synobe wählte man 
Daniel Heinfius, zum Vorſitzer Johann Bogermann 
aus Leuwarben. Iener war durch philologifche Gelehrſam⸗ 


keit außgezeichnetz; biefer von nur mittelmäßigen Kenntniffen ‘). 


Er wollte die Bibel aus dem heidelberger Katechismus er⸗ 


klaͤren, fihrieb eine Abhandlung daß man Ketzer am Leben 


fleafen dürfe, und hatte feine Erhebung wohl nur leben 


ſchaftlichem Haſſe gegen bie Arminianer . zu banken. Dieſe, 


fo hieß es, follten fo viel fie könnten und es ihnen not 
wendig erfchiene, frei vortragen, fich erklären und vertheibi- 
gen. Nicht Wenige hingegen meinten gleich Anfangs: man 
koͤnne fie aus ihren Schriften beurtheilen und verurtheilen, 


ohne fie zu berufen und zu hören; und obgleich biefer Vor: 


ſchlag nicht burchging, kam es doch zu dem Befchluffe nur 
funfzehn herzubeſcheiden, welchen man eröffnete: fie koͤnnten 
gar nicht ald Glieder ber Kirchenverfammlung betrachtet wer: 
ben, unb man fey verfammelt fie zu richten, nicht mit ih⸗ 
nen zu verhandeln. Sie antworteten: bie Kirchenverſamm⸗ 


1) Mercure francais IX, 170. Hugo Grotius warb geboren 
1588 und ftarb 1645. Siehe fein Leben von Burigny und Luben. 

2) Regenboog II, 3. Graf Beiträge 13, 14. Brandt Vol II. 
Londorp bellum sexennale 147. Die franzoͤſiſchen Theologen erhiels 
ten Teine Erlaubniß nach ben Niederlanden zu gehen. Über die Zahl 
ber Theilnehmer finden ſich Abweichungen, 

8) Halesii Historia Concilii Dordracensis 409, 

4) Hales 252, 394, 467. Graf 80. Epistolae theolog. 316. 
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Iund fey keine freie und allgemeine, ſondern Iebiglich burch 1618, 
ihre Feinde beſetzt. Überhaupt bürfe Feine proteflantifche 
Synode auf Unfehlbarkeit und Gewiſſenszwang hinausgehen, 
fondern auf Verſtaͤndigung und Duldung; fonft würden fie 

bie Außfprlsche berfelben mit noch mehrerem Rechte verwerfen 
Tonnen, als bie" Proteflanten bie triventer Befchlüffe *). 
Hiedurch umgeflört verbot man den Berufenen zu prebigen 

ober die Stabt zu verlaffen und beobachtete, wenn fie fih 
vertheibigt hatten, gegen fie nicht einmal bie gewöhnlichen 
Formen; ja am 19ten Januar 1619 erdlärte Bogermam 1619. 
(wie einft Innocenz IV in yon) ohne Umfrage, Abſtim⸗ 
mung und fchriftlichen Beſchluß in einer bittern beleibigenden 
Rede: fie follten gehn, und würden hiermit von allem Zus 
tritt zum Synode unb von allem Gehör vor berfelben aus⸗ 
geſchloſſen ). 

Die Remonſtranten (fo lauteten die ſpaͤteren Beſchluͤſſe) 
find aus der Kirche herausgetteten, haben durch geſetzwidrige 
Mittel die Ordnung geſtoͤrt, neue ſchaͤdliche Irrthuͤmer aufs 
gebracht, ben Gottesdienſt verfälfcht, ſchweres Argerniß ges 
geben, weltliche und geiftlihe Obrigkeit verachtet u. f. w. °); 
daher werben Alle abgeſetzt und Fünftig Niemand angeftellt, 
der nicht Die Ausfprüche der Kirchenverfammlung annimmt 
und unterfchreibt. — Die allgemeinen Stände beftdtigten 
biefe Befchlüffe und bei Remonfiranten warb nicht einmal 
erlaubt Perſonen zur Kechtfertigung an fie zu fenden; Bo⸗ 
germonn aber fchrieb, folcher Siege froh, dem englifchen 
Gefandten Garleton *): ich glaube nicht daß je eine Kir 
chewerſammlung fo tandhaft, fo ruhig, fo milde und eins 
tächtig geweſen ifl. 

Nach dem Zortveifen der Remonflranten aus ber Kir 
chenverſammlung ergab fich aber daß bie Verfolgungsfüchtis 

1) Graf 19. 

2) Regenboog II, 92, 129. Gdröcdh Leben des Xrminianers 
Episkopius in feinen &chensbefchreibungen berühmter Gelehrten IL, 141. 

8) Limborch vita Episcopii 237. 

4) Carleton Ill, 25. 
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41619. gen unter ſich gar nicht einig waren, und es fehlte nicht an 
harten Wechfelbefchuldigungen und argen Grobheiten '). 
Doch verharrte man bei Verbammung aller arminianifchen 
Anſichten, beftätigte das alte Glaubensbekenntniß und ben 
heidelberger Katechismus, und verurtheilte im voraus alle 
und jede Fünftige Neuerung und Veränderung. Am ten 
Mai 1619 hielt man bie lebte 154fle Sitzung und ſchloß 
das Ganze mit einem großen Zefle, wobei ed an Fraum 
und Muſik nicht fehlte 2). Jeder fremde Gottesgelehrte ers 
hielt außer feinen Zaggelbern eine goldene Denkmuͤnze an’ 
goldener Kette 200 Gulden werth, mit ber Inſchrift reli- 
gione asserta. Auf der andern Seite war Zion abgebib 
det von vier Winden angeblafen, mit der Umfchrift: erunt 
sicut mons Syon, Auch bie einheimifchen Theologen er 
hielten Zagegelder, aber nur eine filberne Denkmuͤnze. Die 
Kirchenverfammlung, fo rechnete man, babe dem Lande eine 
Million Gulden gefoftet. 

Selbſt nachdem fie fich ſchon aufgelöfet hatte, wurden 
bie‘ vemonftrantifchen Geiftlichen noch in Dordrecht gefangen 
gehalten und ihnen nicht einmal erlaubt, gegen Buͤrgenſtel⸗ 
lung, ihre im Sindbette liegenden Frauen, ihre flerbenben 
Geſchwiſter zu befuchen. Vergeblich erinnerten fie an Karls V 
eblere Behandlung Luthers und an bie mildere tridenter Sys 
nobe; nach langer Haft follten fie es für eine Gnade halten, 
bag man fie (die vor Anordnung auch nur ihrer haus 
lichen Angelegenheiten, aus Amt und Brot, von Haus und 
Hof verjagt waren) über die Gränze Irachte und mit funf 
zig Gulden Reifegeld beſchenkte ). Ar 200 Prediger und 
viele Schullehrer wurden abgeſetzt, an 80 Geiftliche verbannt; 
lebenslang follte eingefperrt werben, wer eigenmächtig in fein 
Vaterland zurückkehre. Hart beſtrafte man ferner Drud, 

1) Brandt II, 75, 97, 114. Epistolae theol. epist, 353 und 
die folgenden. 

u 2) Regenboog II, 136, 146—151. 


$) Ib. 166, 173, 227. Brandt II, 162, 196, Limborch vita 
Episcopii 247, 
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Einfuhr ımb Verkauf Arminianifcher Schriften, und büßte 1619, 
diejenigen, welche ihren heimlichen Verfammlungen beiwohn⸗ 
ten, dergeflalt daB man ben Armen felbft die Betten unter 
dem Leibe wegnahm, oder ben Reichern Soldaten einlegte '), 
Dennoch dauerten die Berfammlungen in Wäldern, Scheus 
nen, Kellern u. dgl. fort. Nach einer folchen Entdedung : 
erfolgte in Rotterdam (und Ähnliches gefchah in Almar, | 
Home und in andern Orten) am 19ten Oktober 1619 eine 
allgemeine Plünberung ber Theilnehmer durch die Soldaten > 
Zwei Perfonen wurden getödtet, mehre verwundet und eine 
fhwangere Frau fo mißhandelt, daß fie auf ber Stelle ge 
bar und ſtarb. 

Waͤhrend die Eiferer damals meinten: die borbrechter 
Kirhenverfammlung habe auf hoͤchſt ruhmvolle Weife das 
wahre Ehriftentbum von der Gefahr ded Untergangs errettet; 
falt die unbefangene Nachwelt das Urtheil >): fie habe ein 
Beilpiel böfer Unbuldfamkeit gegeben, den Buchflaben über 
ben Geift hinausgefegt, die freie Entwidelung des Protes 
fantiömus gehemmt und die Spaltungen keineswegs audges 
tilgt, ſondern durch verwerfliche Mittel erhöht *). 


1) So wie fpäter unter Ludwig XIV. 


2) Brandt II, 218. Londorp bell. sexennale 159, Piasecii 
chronic,. 816. Carleton III, 146. 


. 3) Siehe Dosheim, zu Hales Geſchichte der borbrechter Synode. 
Herzog Friedrich von Schleswig nahm viele vertriebene Remonftrans 
ten auf, unb fie erbauten Friedrichsſtadt. Hegewiſch Gefchichte von 
Holftein und Schleswig I, 136. — Eine fehr vernünftige Vorſtellung 
ber Arminianer an Morig fteht im Mercure francais vom Jahr 1619, 
©. 16. 

4) Episcopius ein Haupt der Arminianer ſchrieb an Hugo Bros 
fin (Limborch 327): Usque adeo amo Christianam pacem ac con- 
cordiam, ut dissimulare malim non necessariae veritatis scientiam, 
guam ex pertinaci ejus ostentatione velut ex mustaceo inanem glo- 
Tiae laureolam quaerere. Sed quod parum actum ac profectum 
credam, nisi omnibus simul non necessariis litibus ac jurgiis, quae- 
que ex iis nascnntur, invidiis, secessionibus et persecutionibus, 
obex ponatur per accuratam non necessariorum a necessariis dog- 
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‚1618. Die zweite Hälfte dieſer böfen Erſcheinungen bietet auf 
der weltlihen Seite der Prozeß und die Hinrichtung Barnes 
velds. Diefer, von mehren Seiten vor Moritzens Feind⸗ 
fchaft gewarnt und in nichtöwürbigen Schmähfchriften ruck⸗ 
ſichtslos angegriffen 1), ‚hatte ſich (feiner Unſchuld vertrauenb) 
begnügt dem Prinzen und den Ständen eine Darlegung 
und Rechtfertigung feines Öffentlichen Lebens zu überreichen, 
welche jedem Unbefangenen gentigte, von feinen. Feinden aber 

als eitel und vorlaut getabelt wurde. Aber weber bieß, 
noch die Erinnerung daß Barneveld in ber Zeit Leicefter den 
Grund zu Morigend Erhebung gelegt," fchredte von feiner 
und feiner Freunde Grotiud und SHoogerbeetd Verhaftung 
zurüc ). Gerechte Befchwerden, daß weder Morit noch die 
allgemeinen Stände das Recht hätten Beamte der Landſchaf⸗ 
ten Holland und Friesland fo zu behandeln, blieben ohne 
Erfolg ); vielmehr fegte jener (wie es hieß zum Wohle deö 


matibus discretionem. Hoc agere, in hoc eniti, operae pretium 
puto. Pro veritate et de veritate non necessaria anxie contendere, 
aut acriter digladiari tanti mihi non est. Praestat errare circa 
non necessariam veritatem, quam rectam de ea opinionem vertere 
in occasionem scismatis aut divortii causam facere. — Ahnlicher 
Weile fagt Hugo Grotius (Epistolae No. 88, p. 14): Si Melanchtho- 
nis animum Lutherus, Cassander autem mentem habuisset Patriar- 
chae Occidentis, melius actum iri cum rebus Europae, quae nunc 
misera sub titulo Evangelii paene totum jam per saeculum bellis 
funestissimis concutitur. Desgleichen Stampelius (Epistolae theo- 
logicae 262): Salutarius multo, plebem de sinceritate fidei docerl, 
et ad vitae honestatem excitari, quam disputationum suhtilitate, ' 
et altercandi futilitate, ad ostentandum ingenium, ab hominibus ad 
illam rem saepe ineptis suscepta, turbari et non parum offendi. 
Diefe und andere Stellen beweifen wenigſtens baß bie Arminianer ben 
Streit nicht fuchten, und auf das wefentlih Chriftliche mit Ernſt 
binwiefen. 
1) Aubery 227—237. Regenboog I, 845. Vranken Historie 
' „van Olden-Barnevelt und Barnevelbs Leben, gedruckt Löweftein 1658, 4. 
Londorp bell. sexennale 198, SKhevenhiller 274. 


2) Den 29ften Auguft 1618. Burigny vie de Grotius I, 92 -99. 
8) Carleton I, 268, Merc, franc, 49, 
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Vaterlandes, in Wahrheit aber um auch hier die Mehrheit 1619. 
ber Stimmen zu gewinnen) in vielen Städten eigenmächtig 
einen großen Theil der Magiftratöperfonen ab, und andere, 
faſt Tauter heftige Gomariſten, ein ). Bon ber langen 
Meihe der Befchuldigungen gegen Barneveld (3. B. geheis 
mer Berbindimgen mit Spanien und Katholifen) war faſt 
Peine genügend erwiefen, Vieles unerheblih, Manches vers 
bienftlih, Einiges vielleicht irrig. Aber verfchiedene Anfichs 
ten über dogmatifche Speculationen und politiſche Maaßres 
geln find Feine Verbrechen, unb die theils jungen und uns 
wifjenden, theild furchtfamen und feindlich 'gefinnten Richter 
haben fich zweifelsohne mit Schande bevedt, ald fie Barnes 
velds Todesurtheil und bie lebenslängliche Verbannung bes 
Grotius und Hogerbeetd ausfprachen. Nebenher ging bie 
Verlegung vieler Formen und eine fo graufame Behandlung, 
daß es dem Angeklagten nicht eimmal erlaubt warb Frau 
und Kinder zu ſehen und zu fprechen. Seine Vorftellung 
an bie allgemeinen Stände, feine Bitte um Gehör bei Mo⸗ 
ris warb zurüdgewiefen. Der Prinz verlangte, Barnevelb 
follte um Gnade bitten; eine Forberung welche dieſer, weil 
er fich dadurch mittelbar für fchuldig erflärt hätte, mit Recht 
zuruͤckwies. Dringende Verwendungen ber rau, Kinder 
und Verwandten Barnevelds, fo wie bed franzöfifchen Ges 
fandten Maurier, wurden gar nicht beruͤckſichtigt 2); ja Mos 
ritz wollte bie Vorbitten feiner eigenen Mutter und feines 
Bruders nicht einmal anhören, — fo groß war die Leidens 
fchaft, und wiederum bie Angſt, dad Unrecht möchte in feis 
ner Blöße dargeftellt werden. Bon ihm hing in Wahrheit 
Leben und Tod ab’), und er hätte den ſechs und fiebenzig> 
. jährigen Greis retten follen, felbft wenn er fchuldig geweſen 


1) Morig, fagt Carleton II, 246 (und p. 848, 352%, III, 11, 
62. Mercure francais 44) marche a pas de plomb, lentement, 
mais surement. 
2) Mercure 2—12, 86. 
8) Capitale reo fuit, quod principem Mauritium infestum ad- 
versariumgue habebat, Brachelius 22, 
14* 
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1619. wäre; fo erforderten es die Dankbarkeit und Barnevelbs viel⸗ 
jaͤhrige anderweitige Verdienſte um ſein Vaterland. — Wie 
viel groͤßer als Moritz, erhaben uͤber die Wuth der Parteiung, 
ſtand fein Vater mit feiner bewunbernswürrbigen Kraft und 
Mäßigung. 

Barnevelb zeigte fih in feinen legten Stunden milde 
und gefaßt, wie ein Mann reines Gewiffens, der zu feinen 
Tagen gelommen ift und den Ausgang aus bem Leben mehr 
wuͤnſcht, als fheut. Sein letzter Brief, würbig mit denen 
Padillas und Egmonts ?) zufammengeftellt und verglichen 
zu werben, lautete wie folgt: Sehr liebe, geliebte Hausftau, 

, Kinder, Schwiegerföhne und Enfel! Ich grüße Euch allzu 
ſammen fehr freundlid. In biefen Stunden empfange ih 
eine fehr fchwere und traurige Zeitung, daß ich alter Mann 
für alle meine Dienfte, die ich dem Vaterlande fo viele 
Jahre lang treu und redlich erwieſen (da ich feiner prinz⸗ 
lichen Ercelenz mit wahrer Liebe alle möglichen guten 
Dienfte, die mein Amt und Beruf zuließen, demüthig ge 
leiftet, vielen Leuten aller Art Freundfchaft bewiefen und 
meined Wiffend Niemand Unrecht gethan habe) mich vor 
bereiten muß morgen zu fterben. Sch tröfte mich in Gott 
dem Herrn ber ein Kenner ber Herzen ift und alle Men 
fchen richtet, und bitte Euch daffelbe zu thun. Sch habe 
meinen Herren, den Ständen von Holland, Friedland umd 
Utrecht aufrichtig, fromm und treu gebient und gerathen, 
um fie vor allem Aufruhr und Blutvergießen zu bewahren, 
womit fie fo lange bedroht wurden; und eben fo habe ih 
mich bemüht daß in ben Städten Holland Jeder möge be 
fhirmt, Niemand befchädigt werden. — Lebt mit einander 
in Liebe und Friede. Bittet für mich Gott den Allmddtis . 
gen, daß er und Alle gnädiglich in feinen heiligen Schutz 
nehme. Aus meiner Kammer ber Betrübniß, den 12ten 
Mai 1619. Euer fehr lieber Mann, Vater, Schwiegervater 
und Großvater, Iohann von DldensBarneveld. — Auf fe: 
nen Stab geftüst ging der würbige Greis zum Blutgerüfte. 
1) Theil I, ©. 165, Theil III, ©. 79. 
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Dem theilnehmend umherſtehenden Volle fagte er: glaubt 
nicht ihr Leute daß ich ein Verräther bin; ich habe ehrlich 
und rechtſchaffen gehandelt und fterbe als ein Achter Freund 
meines Vaterlandes! Nach diefen Worten Tniete ex nieber 
und fein Haupt fiel *). 

Das unparteiifche Urtheil ber Nachwelt hat jene legten 1623. 
Worte beftätigt. Barnevelds Söhnen mißlang der Man ih: 
sen Vater zu rächen *), Moritz aber gewann weder an 
Macht noch Liebe, und nur bie beflimmtefte Erinnerung an 
feine großen Verbienfte als Zeloherr, kann die Schmach min; 
bern baß ein Dranier den ebelflen Diener des jugendlichen 
Freiſtaats (wie einft Herzog Alba die Grafen Egmont und 
Hom) aufs Blutgerüft brachte. Iſt folhes möglich, wer 
darf da behaupten er fey ficher vor Leibenfchaft und Irr⸗ 
tum. — Doc kehrte die Befinnung zuruͤck, und während 
Spanien Jahrhunderte lang die Grundſaͤtze fündhafter Un⸗ 
duldſamkeit fefthielt, erkannten bie Niederländer bald, ber 
in Dorbrecht betretene Weg fen falfch und verwerflich, und 
gaben, früher als irgend em anderer Staat, bad große 
Beifpiel einer allgemeinen friedlichen Duldung aller, Reli 
gionsparteien! | 


1) Vranken 475.. Mogehare 470. Theatr. europ. I, 285. 
Carleton III, 71. 

2) Aubery 315. Khevenhiller zu 1623, &. 223. Mercure — 
cais XI, 103. 
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Dänemark und Schweden, von ber Thronbefleigung 
Friedrichs II (1559) md Erihs XIV (1560) 
bis zur Theilnahme diefer Reiche am dreißig- 
jährigen Kriege. 


L Daͤnemark. 


1559. Friedrich II, geboren den erſten Julius 153%, folgte, 
25 Jahre alt, feinem Vater Chriftian III ohne Widerſpruch 
auf dem dänifchen Throne ). Gr war forgfältig erzogen, 
und obgleih an Geift, Charakter und Bildung keineswegs 
ben erften Herrſchern beizuzählen, doch in Gefchäften nicht 
ungeübt, heiter, verfländig, gütig ?), und ein Befchüger ber 
Schulen, .Univerfitäten und Gelehrten °). Der Adel, beffen 
Einfluß bei der Unbebeutfamkeit der Städte und nad) dem 
Sinken der geiftlichen Macht fehr gewachſen war, fügte ber 
Töniglihen Handfeſte manche einfchränbdende Bedingungen 
binzu, vergeffend daß übertriebene Ausdehnung der Rechte 
eines Standed Anfangs zwar bie andern ſchwaͤcht, dann 
aber zerflörend auf den Unbilligen zurüdwirkt. Ohne Beis 
flimmung des Reichsraths (fo lauten die wefentlihen Bes 
Dingungen) darf der König weder Krieg beginnen, noch Abel 
oder Lohn ertheilen, noch Ausländer anftellen, noch freie Guͤ⸗ 


4) Siehe Band II, &. 160. 


2) Pontani vita Friderici . Schlegel 232. Holberg II, 511. 
Mallet VII, 7, 141, 145. 


8) Er unterftügte Thcho Brahe, Melanchthon, Major, Sturm 
u. A. und gab Geld zum Drud der magbeburger Eenturien. Refen 
Kong Frederik II Kronike 30, 27%, 275, 852. 
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tee durch Kauf oder Pfand an fich bringen '). Alle Rechte 1559, . 
bes Adels werden beftätigt, feine Gerichtöbarfeit und Steuer: : 
freiheit ausgedehnt und ihm das Recht ertheilt Handel zu 
treiben, während Fein Bürgerlicher adelige Güter erwerben 
barf. Der König wirb die Steuern nicht erhöhen und bie 
Ausfuhr der Landeöfrüchte nicht verbieten. Dänemark bleibt 
ein Wahlreich. 

Während Friedrichs II Regierung fanden zwei Kriege 
fatt: der erfle gegen die Ditmarfen, ber zweite gegen bie 
Schweden. Seit der Niederlage Waldemars I bei Boms 
bövet im Jahre 1227 Iebten die Ditmarfen frei in ihrem . 
Lande zwifchen dem Außfluffe der Elbe und Eider, und .ihre 
Unabhängigfeit warb mehre Male von ben bänifchen Könis 
gen anerkannt 2). Zwar belehnte Kaifer Friedrich LIE den 
König Chriflian J im Jahre 1474 mit Holftein, einfchließ- 
lich ded Landes der Ditmarfenz aber Papſt Sirtus IV ers 
Härte auf ihre Beſchwerde: daß berfömmlich nur dem Erz 
biihofe von Bremen ein Schugrecht über fie zuftehe, und 
ber Kailer hob, genauer unterrichtet, im Jahre 1481 jene 
Belehnung wieder auf. Deßungeachtet verfuchten die Dänen 
ihre Anfprliche mit Gewalt burchzufegen, wurden aber am 
LTten Februar 1500 bei Hemmingftädt fo vollfiändig be> 
fiegt, daß fie in dem unter Vermittelung von Hamburg und 
Lübed am 1dten Mai gefchlofienen Frieden nochmals bie Uns 
abhängigkeit der Ditmarfen anerkennen mußten. Ja dieſe 
ward allmälig in ſechs andern Verträgen beftätigt, und wech⸗ 
felfeitige Freundſchaft zugefichert; Aber Groll, der Dänen 
über jene Schmach und Übermuth der Ditmarfen ob des 
glorreihen Sieged führte zu allerhand Streitigkeiten und 
Beleidigungen, welche hauptfählihb dur bie Mäßigung 
Chriſtians III immer wieder auögeglicen wurden. Auch 
machte derſelbe von ber Belehnung Feinen Gebrauch, welche 


1) Mallet VII, 198. Holberg IL, 560. 


2, Wolbech Hifkorie om Ditmarflerksiegen. Hosius descriptio 
beili ditmarsici, Chytraei Saxonia 578. Nescorus von Dahlmann. 


' 
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1559. Karl V im Jahre 1548 wieder auf das Land der Ditmar- 


fen ausgedehnt hatte *). | 

Nicht fo dachte fein Bruber Herzog Adolf von Hol: 
fein. Er wollte dieſe Anmwartfchaft geltend machen, bie 
frühere Niederlage rächen, ja ohne alle Beziehung auf wei 
tere Gründe das ihm bequem liegende Land erobem, und 
zwar (nach dem Tode des wiberfprechenden Königs Chriflian) 
für ſich allein eroben. Als diefer Plan, fo aͤußerſt geheim 


er auch gehalten warb, zur Kunde Friedrichs Il kam, ge 


- 


doctici II, Francof. 15953 fol, 


rieth er in nicht geringe Verlegenheit; denn da Herzog Adolf 
nicht davon zurtdzubringen war, fo mußte der König von 
drei Auswegen einen ergreifen: entweder parteilos ſtill figen, 
oder fich dawider erflären, oder daran Zheil nehmen. Der 
erfte Vorſchlag erfchien unvortheilhaft, der zweite gefährlich; 
alfo entfchied man fich für den letzten und Friedrich fchloß 
mit dem Herzoge Adolf und deſſen Bruder Johann am 
26ften April 1559 einen Vertrag auf Eroberung und Thei⸗ 
lung des Landes 2). Johann Ranzau warb zum Oberfeld⸗ 
herrn ihrer Heere ernannt. — Den Erzbifhof von Bremen, 
ald alten Schugheren der Ditmarfen, täufchte man gleichwie 
biefe mit allerhand Verficherungen, daß die Rüflungen ganz 
andere Zwecke hätten. Und warum follten die Ditmarfen, 
im gerechten Bertrauen auf ihr gutes Recht und fo viele 
Friedensichlüffe, den Worten dreier Fuͤrſten nicht Glauben 
beimefien? Auch meinten fie, die Beichaffenheit ihres Lan⸗ 
des, fo wie das Andenten an ihre Macht und ihre früheres 
Gluͤck, müffe von unbefonnenen Unternehmungen abhalten. 
Jeden Falls wurden fie aufs Außerſte überrafcht, ald man 
ihnen am 18ten Mai 1559 den Sehdebrief der Fürften eins 
haͤndigte und beren Heer am 23ften bei Alversdorf in Dits 
marfien einbradh. Sie hätten fi), fo hieß es, der rechten 
Obrigkeit ſchaͤndlich und aufrührifch widerfegt, Raub geübt, 
Grauſamkeit gezeigt und was ber kleineren Vorwürfe fonft 

1) Ranzau bellum ditmarsicum 91, Gaspari Ens Historia Fri- 

** Mindeſkrift over Ranzau. 


2) Refen Kong Frederik II Kronike 7—25. 
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2 noch waren. — Die Ditmarfen antworteten, unter Zeitung 1559. 
ber vierzig an ihrer Spige flehenden Männer: auf ihr Land, 
weiches feit 400 Jahren unter bremifchem Schuße ſtehe, 


= hätten die Dänen (wie fie felbft fo oft anerkannt) gar Fein 


Recht; auch fey Fein neuer Grund zum Streite, Feine Urs 
fach vorhanden den feierlich anerfannten und befchwornen 
Frieden zu brechen. Sollten indeß Einzelne Veranlaffung zu 
Beſchwerden gegeben haben, fo fey fuͤr folhe Faͤlle ber 
Rechtögang vorgefchrieben, zu dem fie fich erböten; feineds 
wegs aber binfe ſogleich mit dem Schwerte drein geſchlagen 
werden. 

Dieſe gerechten Einwendungen machten ſo wenig Ein⸗ 
druck, als die Klagen des Erzbiſchofs von Bremen und die 
Berfuche Luͤbecks den Frieden zu vermitteln. Obgleih alſo 
von Allen verlaffen und ohne Verbündete, befchlofien die v 
Ditmarfen nach alter Weiſe zu widerſtehen. Kür Kriegsvor⸗ 
bereitungen fehlte jedoch alle’ Zeit und das, fonft faft unans 
greifbare Land, war umglüdlicherweife in dieſem Augenblid 
überall offen, ba Graben und fichernde Moräfte faft ausges 
trodnet waren. Dennoch wiberflanden Männer, Weiber und 
Kinder mit größter Tapferkeit den, von Ranzau geſchickt ges 
leiteten, weit überlegenen Heeren. Erſt als Meldorf, Zils 
burg, Heide (ihre Hauptorte) trog alles Widerſtandes erobert 
md mit nichtswuͤrdiger Graufamkeit auögeplündert und nies 
bergebrannt waren, mußten fie der Nachgiebigkeit gedenken. 
Anftatt nun, wo nicht Scham uͤber die Ungerechtigkeit des 
Angriffs, doc Mitleid mit den Beflegten und Gefangenen 
zu empfinden, wollte Herzog Abolf die Letzten — felbft Weis 
ber und Kinder — ald Empörer hinrichten! König Friedrich 
verlangte aber ein Drittel derfelben für fi) um fie zu retten 
md Ranzau, der Feldherr, widerſprach als er hinzukam mit 
fo edlem Ernſte und Zorne biefem ſchaͤndlichen Plane, daß 
Ale davon abließen. 

Nachdem drei Geiftliche vorläufig Verhandlungen einges 
leitet hatten, erfchienen am 30flen Junius 4000 Perjonen, 
welche von ber ditmarfiſchen Bevoͤlkerung allein noch uͤbrig 
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4559, waren, übergaben alle Waffen, Kriegsvorräthe und Freibriefe, 
buldigten kniend ihrem neuen: Herrn und baten für ihre 
Schuld um Verzeihung. Diefe warb ihnen mit fcheinbarer 
Großmuth zugeflanden und es ertönten viele Lobpreifungen 
über den glerreichen Kriegszug. Ein unbefangener Beobachs 
ter kann zwar die Gründe nicht verdennen, weshalb kleine 
vereinzelte Stämme wie bie Ditmarfen, ber allgemeinen 
Kichtung Europas zu Zolge, über Eur, ober lang in größere 
Staaten aufgenommen werden mußten; jener ungerechte Ans 
griff und das graufame Verfahren der Fürften wird indeß 
hiedurch Teinesweges gerechtfertigt und zweifeldohne ſtehen 
Die Sieger tief untere den Befiegten. Ia wir würden ben 
Vergleich der Ditmarfen mit untergehenden helleniſchen 
Staaten billigen, wenn außer der Tapferkeit auch Kunft 
und Wiſſenſchaft, wenn helleniſches Leben dort geblüht und 
an den Untergang fich eine welthiftorifche Wirkung gereiht 
hätte, 
1563— Der zweite Krieg, welchen Dänemark fieben Jahre lang 
1570, von 1563 bis 1570 mit Schweden führte, würde fich 
gleichwie jener erfle bei größerer Ruhe und Mäpigung leicht 
haben vermeiden laffen. Aber Jugend, Ehrgeiz, Eroberungs> 
luſt, Eitelkeit wirkten, wie fo oft bei den Königen und 
Machthabern, neben und burcheinander. Nachdem beibe 
Bölker einander mit großer Erbitterung vielen Schaden ges- 
than und in Noth und Schulden geftürzt hatten, kam e& 
unter Paiferlicher und franzöfiicher Vermittelung am 13ten 
‚ December 1570 zum flettiner Frieden, welchen die Dis 
nen nad gewöhnlicher Betrachtungsweife einen ehrenvollen 
nennen konnten. Sie entfagten allen Anfprüchen auf Schwe⸗ 
den, und behielten Norwegn, Schonen, Halland, Blekingen, 
Famteland, Herjebalen und Gothland !). Der Gebrauch 
ber drei Kronen im Wappenfchilde (worüber man großen> 
theild in Fehde gerathen war) blieb beiden Theilen geftattet, 
ohne daß fie jedoch Anfprüche daraus herleiten follten. 
Schweden gab eroberte Kriegsfchiffe zuruͤck und zahlte dem 
4) Dalin IV, 16, 
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Daͤnen, wie ben Lübedern, einige Gelbfimmenz auch ers 
hielten die Letzten eine Befldtigung ihrer Hanbelöfreiheiten. 
Friedrich II hätte, bei den geringen Hülfsquellen feines 
Reiches, fchwerlich fo viele Jahre den Krieg führen Firmen, 
ohne den Beiſtand feines trefflichen Finanzminiſters Peter 
Dre. Früher waren beffen Güter eingezogen worden, weil 
er fi bei ber Tochter Chriſtians II in Lothringen aufgehals 
ten hatte, dann warb er aber auf des Kaifers Bitten 1566 
begnadigt. Seitdem flieg er durch wahre Verbienfte täglich 
mehr in Winden und Einfluß. Die, im Verbältniß ihrer 
Einnahmen und Leiſtungen, fehr gering befteuerten Adeligen 
und Geiftlichen wußte er zu einer freiwilligen Abgabe auf 
bie Dauer des Krieges zu bereden '), erhöhte die Lehngelder 
nah fo genauer Unterfuchung und fo billigen Grundfägen 
daß Niemand zu klagen wagte, verbefierte die Hebung des 
Sundzolled, befchränfte die Ausgaben des Hofflaats ohne 
ben Anſtand zu verlegen; fchaffte an die Stelle theurer Soͤld⸗ 
ner tüchtigere für billige Löhnung an, forgte für Aderbau 


und Gartenbau, brachte zuerfi Karpfen, Krebfe ?) und ans 


dere ungewöhnliche Fiſche nach Dänemark, gründete Schulen 
und Armenanflalten, beförberte als Sachverſtaͤndiger bie 
Wiſſenſchaften (Tycho Brahe war fein Better) und hatte 
mit einem Worte für alle nöthigen und nüßlichen Dinge 
Geld zur Hand, ohne uͤbermaͤßige Bedruͤckung des Volkes, 
Die firhlihen Angelegenheiten, obgleich fie im 
Ganzen georbnet und feflgeftelt waren, blieben noch Immer 
ein Gegenftand der aͤngſtlichſten Sorgfalt. Man fürchtete 
die vorhandenen heimlichen Katholiten, die, befonderd von 
Braunsberg aus, einwirkenden Jeſuiten, die Unzufrieden⸗ 


1) Elanges Chriſtian IV, I, 335. 

2) Karper, Krebs fagt Resen 16%. Schlegel 271. Do tas 
delt Baden (Danmarks Riges Hiftorie III, 402, 426) daß Dre im 
Ganzen und Großen für Aderbau, Handel, Staatsrecht, bäuerliche 
Berhältniffe u. dgl. Feine neuen Bahnen erfannt und gebrochen habe, 
und mehr ein ordentlicher Hauswirth, als ein ausgezeichneter Staates 
: mann gewefen fey. 


- 
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beit der Kapitel und Stiftöhereen, dad Eindringen caloini= 
fcher Lehren u. f. w. '). So hatte Nield Hemming, Pro⸗ 
feffor in Kiel (ein Schüler Melanchthons und fehr ausgezeich= 
neter Theolog) ein Buch über dad Abendmahl gefchrieben, 
welches nicht bloß im Lande Auffehn erregte, fondern fogar 
Veranlaffung gab, daß er von Sachſen aus beim Könige 

1576, verflagt ward. Man zwang ihn zu widerrufen und alle 
Profefforen mußten ſich bei Verluft ihrer Güter, ja ihres Le⸗ 
bens verpflichten, in der Abendmahlslehre fchlechterdings nicht 
vom augsburgifchen Belenntniffe abzumeichen. Jeder Zrembe, 
welcher ſich im Lande nieberließ, follte (damit Keberei abge⸗ 
halten werde) fünf und zwanzig Punkte unterfchreiben; über 
die vom Churfürfien Auguft von Sachſen zugefandte Con- 
corbienformel zuͤrnte hingegen ber König bergeflalt, daß er 
das prachtvoll gebundene Eremplar ind Feuer warf *). 
Waͤhrend Viele in Deutfchland jene Formel für heilbringende 
Befefligung bed reinen Glaubens hielten, erfchien fie in 
Dänemark fo heillos, daß jeder Geiſtliche ber fie befiße, 
fortgejagt und außerordentlich geflcaft werben ſollte; ja auf 
Einfuhr und‘ Verkauf derfelben fland Einziehung der Güter 
und Todesſtrafe! Und dennoch warb fpäter die Concorbiens 
formel auch in Dänemark angenommen und beftätigt! So 
mwechfelten die Anfichten über das angeblich) Unwandelbare, 
und weiſen felbft die Streitfüchtigften zur Duldung und 
Liebe, ald dem eigentlihen Weſen des Chriftentfums hin, 
In diefem richtigen Sinne betrachtete Heinrich IV von Frank: 
reich Friedrichs Zorberung, die Iutherifche Lehre gegen bie 
calviniſche aufrecht zu erhalten, und ſprach: in 45 Punkten 
find fie einig und in einem uneinig; mithin. follen fie nicht 
zanken, fondern einträchtig zuſammen leben °). 


1) Resen 289. Holberg 491. 
2) Refen 328. Holberg 502—518. Schlegel 513. 


8) Refen 58, 


Chelftian IV. Ä 2 


As König Friedrich am Aten April 1588 ſtarb ), war 1588, 
fein Sohn Chriſtian IV erft eilf Jahre alt. Diefen Umſtand 
benugten die Meichöräthe, fchloffen Mutter und Oheim des 
jungen Königs von ber Bormundfchaft aus und flellten ben 
Kanzler Kaas, den Admiral Munk, den Statthalter von 
Juͤtland Rofenkranz, und ben Rentmeifter Walkendorf an 
die Spige der Gefchäfte 2). Mit diefer Überlegenheit des 
Reichsraths unzufrieden fuchte der Abel, obwohl vergeblich, 
größere Anfprüche und Rechte geltend zu machen; bie Zeit 
der Minderjährigkeit verfloß ruhiger ald man geglaubt hatte. 
Am Jahre 1596 trat Chriflian die Regierung felbft an und 1596. 
vollzog eine, mit der feines Vaters faft- gleichlautende Hand⸗ 
feſte. Dieſen uͤbertraf er an koͤrperlicher Gefchidlichkeit, gei⸗ 
ſtigen Anlagen und vielſeitiger Bildung, verſtand latein, ita⸗ 
lieniſch und franzöfifch, war ein heiterer Geſellſchafter, Freund 
geſelliger Genuͤſſe und Verehrer der Frauen. Nach allen 
Seiten richtete ſich ſeine Thaͤtigkeit, und wenn er auch 
manchmal Plane über feine Kräfte hinaus verfolgte, in ben 
Mitteln fehl griff, oder auf rafchen Eifer zu ſchnell Überdruß 
folgte, bleibt Chriftian IV doch einer der tuͤchtigſten Könige 
Daͤnemarks. 

Zwiſchen dieſem Reiche und Schweden kam es im April 
1611, aus wechſelſeitigem Mangel an verſtaͤndiger Nachgie⸗ 
bigkeit, zu einem neuen Kriege uͤber die Graͤnzen Lapplands, 
die Anlage Gothenburgs, den Umfang der Fiſchereien, den 
Handel nach Liefland und was der Punkte mehr waren °). 
Als das Stud die Dänen begünftigte, wollte König Karl IX 
von Schweden den Streit durch einen Zweikampf enden; ' 
aber Chriftian beantwortete die Ausforberung aͤußerſt grob: 
es ſey Karln bienlicher hinter einem warmen Dfen zu fiben, 


1) Im Jahre 1571 verglich ſich Friedrich über das Lehnsver⸗ 
haltniß Schleswigs; 1583 erhielt er nach dem Tode feines: Brubers 
Magnus die Infel Öſel und trat in Kurland gelegene Befigungen für 
30,000 Thaler an Polen ab. Mallet VII, 125, 188. 

2) Baben III, 488, 

9 Holberg 617. 


x 
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4613. und er bebürfe eines guten Arztes um fein Gehirn zurecht 


zu bringen ). Im Frieden von Sioͤroͤd, .gefchloffen ben 
26ſten Sanuar 1613, entfagte Schweden allen Anſpruͤchen 
auf Norwegen ımb Lappland (wodurch ed in Nordweſten 
von Meere auögefchloffen wurbe) und zahlte eine Billion 
Thaler. Die fonfligen Eroberungen wurben zurlüdgegeben, 
die Gefangenen entlaffen, den Unterthanen wechfelfeitige Zoll⸗ 
- freiheit zugefichert, der kurlaͤndiſche und rigaifche Handel frei 
gegeben und ber fiettiner Friede beftätigt ?). 

m biefen Krieg beffer führen zu koͤnnen hatte her 8 
nig Defohlen: Auf 30 Tonnen Hartlorn, ober von einer ge 
wiffen Einnahme aus Grundvermoͤgen, wird ein Mann ge 
ſtellt und unterhalten >). Diefe Refruten bilden Regimen⸗ 
ter unter Anführern aus dem Buͤrgerſtande; der Adel hinge⸗ 
gen bleibt in einer eigenen Heeredabtheilung beifammen. 
Statt der Gränzwachen, welche zeither die Bauern üuͤbernah⸗ 
men, wirb Geld gezahlt und ber Dienft durch regelmäßige 
Mannichaft verfehen. — Weil aber diefe Vorkehrungen, wie 
man im Kriege erfahren hatte, nicht außreichten, legte ber 
König durch Aushebung von 5000 Kronbauern den Grund 
zu einem flehenden Heere, welches er auf beutfche Weiſe 
Bleidete, befoldete und in den Städten bei den Bürgern ein 
legte. Khnlicher Weife hielt er 1500 Matrofen, welche auf 
den Werften arbeiten, oder fonflige Übungen übernehmen 
mußten. Jenes fchlagfertige Heer wirkte wohl mit, als 
41616 nach dem Tode des Herzogs Iohann Adolf von Hol 
ftein Gottorp, das Wahlrecht der Stände nach Chriftiand 
Willen dafelbft ganz abgefchafft und das Erbrecht mit kai⸗ 
ſerlicher Zuſtimmung wieber eingeführt wurde. — Die Us 
hängigkeit Hamburgs von Dänemark, welche fo welt geftie 


1) Solberg 631. 

2) Stange I, 574. Mallet VII, 296, 824. 

8) Über das Ungureichenbe ber bisherigen Kriegsverfaflung ſiehe 
Engelſtafts Abhandlung in den Schriften der ſkandinaviſchen Litteros 
turgeſellſchaft, Jahrgang 1808, &. 101. Dem Adel waren diefe Ber: 
änderungen fehr unwillfommen. Baden III, 516. 
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gen war daß man bem Könige im Jahre 1663 auf gewilfe 
Weiſe huldigte, nahm dagegen ein Ende als die Stadt für 
eine freie Reichsſtadt erklaͤrt warb *). 

Ungemeine Sorgfalt bewies Chriftian IV für bie Ems 
porbringumg bed Handels und ber Fabrifen, und manche 
feiner Anorbnungen zeugen von Verſtand und Einficht: fo 
die zwedimäßige Anlage ber Handelsſtaͤdte Gluͤckſtadt und 
Chriftiania (1620 und 1623), die Gründung einer neuen 
Börfe in Kopenhagen, die Einführung gleichen Maaßes und 
Gewichtes, die Errichtung regelmäßiger Poften, ber Plan 
bie Hanfe zu beſchraͤnken und die bänifchen Städte zu heben 
u. dgl. 2). Andere Maaßregeln hingegen waren voreilig 
und beruhten auf ungenügender — Drei 
neu geſtiftete Handelsgeſellſchaften z. B., die oſtindiſche, 
grͤnlaͤndiſche und islaͤndiſche, gingen zu ge denn obs 
gleich der Gewinn von Tranquebar (1618) der erſten Ges 
ſellſchaft einen günfligen Fortgang verfprach, ‚fehlte es Dänes. 
mark an Kapitalien und Kräften in fo entfernten Ländern 
(mit Bernachläffigung näherer Imede) einzumwirken; und bie 
Ausfchließung aller Fremden von Grönland und Island 
mußte diefen Ländern bebeuterden Nachtheil bringen. Zwei⸗ 
felhafter Wirkung waren manche Einfuhrverbote, 3. 8. feis 
bener Zeuge; Geſetze enblid über Kleidung, Feſte, Hochs 
zeiten, Kindtaufen, Höhe des Gefindelohnd u. dgl., fuͤhr⸗ 
ten in dem Maaße weniger zum Ziele, als fie mehr ins 
Einzelne gingen °). So hieß es z. B. Fein Unfreier barf 
Wein trinken, Fein Weinhindler verfchiedene Arten verkaufen, ' 
kein Menfch darf einer Kindbetterinn Gebadnes fchidlen u. f. w. 

Der Hof und der Adel nahm Übrigens auf al dieſe 
Geſetze gar Leine Ruͤckſicht; insbeſondere verurfachte. die Vers 


1) Urtheil bes Neichslammergerihts vom 6ten Julius 1618, 
Dumont V, 2, Urf. 182, 204. 

2) Ryerup Karakterifit af ong Ghriflien IV, 52%, 56, 149, 
Holberg 592. Mallet VII, 221, 223, 355. 

8) Holberg 675, 688, 789. Näheres Über all dieſe Begenflände 
in Baden IV, 1, 4 
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maͤhlung der Prinzeſſinn Magdalena von Sachſen mit dem 
älteften Sohne des Königs großen Aufwand. Wir finden 
erwähnt Tänze mannichfacher Art, Fackeltaͤnze wo bie anges 
fehenften Beamten die Fadeln trugen, Ringelrennen, eim 
deutſches allegorifches Luflfpiel u. f. w. An Put und fon= 
ſtigen Geſchenken hatte man ganze Wagen voll in Paris 
fertigen, oder kaufen und nach Kopenhagen bringen laffen. 
Bor Allem überflieg dad Trinken nur zu oft die Gränzen 
der Mäßigkeit und des Anſtandes *). Dgier, zur franzoͤſi⸗ 
fchen Gefandtfchaft gehörig, erzaͤhlt als Augenzeuge von je⸗ 
ner Hochzeit: die Säle, Stuben und Borzimmer ſchwam⸗ 
meh überall von Wein und Bier. Um diefe Seen abzulei= 
ten und auszutrocknen, waren an mehren Stellen und auf 
ben Treppen Kufen hingeſtellt und Öffnungen angebracht, 
wo die überfatten und betrunfenen Säfte ſich übergeben und 
bequem piffen Tonnten. 

Ungeachtet diefer, der ganzen Zeit gemeinfamen Übel, 
wuchs während der Herrfchaft Chriftians die Bildung und 
Ordnung in Daͤnemark. Dahin wirkten etliche umfaflende 
Gefegbücher (der fogenannte Rezeß für Dänemark, das 
Landrecht und die Kirhenordnung fir Norwegen) die Anlage 
ber Ritterakademie in Sord auf Seeland, die Erweiterung 
der Univerfität Kopenhagen ud der öffentlichen Bücher: 
fammlung, die Gründung einer Sternwarte und eines bota= 
nifchen Sartend, der Verkauf mehrer Kunftwerke u. dgl. *). 
Hinfihtlih der Religion hielt mın feft an Luthers Lehre 
und vereitelte alle Bemühungen ber Propaganda und ber 
Sefuiten, ‚welche fi für Proteftaaten ausgaben, aber ent: 
bedt wurden. Seitdem verbot man das Befuchen ihrer 
Schulen im Audlande, gab Feinem Katholiken ein öffentliche 
Amt, und befahl endlich 1613: jeder follte Iutherifch werben, 
oder auswandern und feines Erbrechts verluftig gehen. 


1) Ogier iter danicum 6, 63, 82, 88, 92, 97, 204.- Leti- 
chius II, 277. 


2) Holbırg 591, 685, 884. Mallet VIII, 155. Cange Se 
ſchichte Chriſtians IV, II, 86, 188, 
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So war die Stimmung und Gefebgebung, als die uns 
terdruͤktten deutfchen Proteftanten Ehriftian IV um Sülfe 
anfprachen; wovon jedoch erft fpdter im Zufammenhange bie 
Rede fenn kann. 


UL Schweden. 


Erih XIV 1), welcher, 26 Jahre alt, feinem Vater 1560, 
Guſtav I auf dem ſchwediſchen Throne folgte, zeigte eine 
Miſchung guter und böfer Eigenfchaften. Denn einerfeits 
war er fchön, aller ritterlihen Übungen kundig, in mehreren 
Sprachen fo wie in Muſik und Mathematik (mozu man auch 
Aftrologie vechnete) wohlgeübt, beredt, geiftreih und von 
großen Anlagen; andererfeit8 aber war er veraͤnderlich, arg⸗ 
woͤhniſch, den Vergnuͤgungen ergeben, geneigt zu Pracht und 
Verſchwendung und oft von ſo leidenſchaftlicher Heftigkeit, 
daß man die Meinung hegte: ein ſehr harter Stoß mit dem 
Kopfe gegen einen Kronleuchter habe (wie bei Don Karlos) 
nachtheilig auf ſeinen Geiſt gewirkt. Eine ſolche Natur miß⸗ 
fiel ſeinem beſonnenen, verſtaͤndigen Vater; weshalb er auch 
die Kinder ſeiner zweiten Gemahlinn, insbeſondere den Prin⸗ 
zen Johann ſehr vorzog und daran dachte Erich ganz vom 
Throne auszuſchließen ). Ob nun gleich dieſer Plan, ums 
einleuchtender Gegengruͤnde willen, ja (wie Einige behaup⸗ 
ten) ſelbſt auf Johanns Bitten nicht zu Stande kam, machte 
König Guſtav doch ein Zeftament, welches durch ungemeine 
Begimfligung feiner nachgebornen Söhne die Verhältniffe 
faft noch übler ſtellte. Johann nämlich erhielt Finnland, 
Magnus Oftgothland und Karl Südermannland mit fo großen 
Rechten, daß die Fönigliche Macht in diefen Landfchaften faſt 


1) Erich geboren ben ISten December 1688, Tegel 1. Hand- 
liagar til Svenska Histor. Ill, 17, 19. Dalin II, 472. Ludov. 
Geiceiardini Comment, 11I, 177. 


2) Handling. 1. c. Gelfius Geſchichte Erichs IT, 421. Gar- 
&üska Archivet I, 109. - 
1, | 15 
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4561. auf Nichts hinabgebracht wer ').. Selbſt die Stände muß 
ten ſich hievon überzeugen und jene Begünfligten, auf dem 
MReichstage von Arboga, befehränkende Bedingungen eingeben. 
Sie follen (heißt es in ber am 14ten April 1561 ausgeſtell⸗ 
ten Urkunde) Nichts in Widerſpruch mit Erichs Befehlen 

. verfügen, nicht ohne fein Wiffen und feine Zuflimmung Laͤw 
der verkaufen oder verpfänden, keine Mannfchaft ſammeln, 
oder Buͤndniſſe mit Fremden fchließen. Sie fchwören bem 
Könige den Lehnseid und ihre Hinterfaflen find ihm vermöge 
des allgemeinen Huldigungseided ebenfalld unterthan. Sie 

‚. ftelen Hülfsmannfchaft welche unter feinen Feldherren bient, 
nehmen deſſen Leute wider feinen Willen nicht auf und kom 
men nur mit einer beflimmten Zahl von Begleitern zu Hofe’). 

Obgleich diefe und andere minder wichtige Bebingungen 
im Ganzen billig und für die Erhaltung allgemeiner Orb 
nung fogar nothwendig erfchienen, auch von den Ständen und 
den Reichsraͤthen beftätigt wurden, gaben fie doch Veran 
laſſung die Spannung und ben Argwohn zwifchen Erich ımb 
feinen Brüdern eher zu erhöhen denn zu mindern; und ben 
erfien Gefchlechtern des Reich war dies willkommen, bamit 
fih durch Schwächung der Eöniglichen Familie das Überge⸗ 
wicht des Adels möglichft wieder herſtelle. Auch mußte 
Erich, um Freunde zu erwerben, jetzt verſtatten daß viele 
durch Koͤnig Guſtav eingezogene Guͤter von angeblich Be⸗ 
rechtigten audgelöfet wurben ?); obgleich er fonft im Allge⸗ 
meinen den Plan hegte nach Befchränkung der uͤbertriebenen 
Anfprüche feiner Brüder, aud die des Adels zu ermäßigen. 
Überall ſtellte er füch, wie Chriftian II, auf die Seite be 
Bürger und Bauern *). Als indeß fein Liebling Pehrſon 
ben Adel ganz erbrüden wollte, entgegnete Erich: hiedurch 


1) Weber anecdota ad Histor. Erici 6—18. Dalin III, 500. 

2) Gelſius I, 26—88. Hallenberg Svea rikes Historia under 
konung Gustaf Adolf I, 238, 

8) Tegel 8. 

4) Handlingar III, 21, 27, 84, 60; Iv, 59, 
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würben, wenn anders ber Plan ausführbar wäre, nur ſchlech⸗ 1561. 
tere Emporkömmlinge an bie Stelle der Verbrängten treten; 
auch flieht Erichs Einführung eines höheren, vom niedern 
getrennten Adelö, in Widerfpruch mit jener bloß bemofratis 
fen Anfiht. Mannigfaltigere Entwidelung ber inneren‘ 
Verbältniffe und große Verſchiedenheit von Reichtum und 
Bildung ließen foldy eine neuernde Abflufung nicht unnatürs 
lich ericheinen; auch wollte der König den Glanz feines Ho⸗ 
fes erhöhen, fich Einzelne verbinden und feine Brüber Fels 
neöwegs in einer, ihm gefährlichen Höhe allein ſtehn laſſen ). 
Größere Gewalt, welche die neuen Freiberren und Grafen 
über ihre Unterthbanen (zum Theil frühere Kronbauern) ers 
hielten, gereichte dieſen aber keineswegs immer zum Vortheil. 
Erichs Löblihe Thätigkeit für Bergwerke, Münzwefen, 
Lanbbau, Wiffenfhaft und alles fonft Gemeinnuͤtzige ?) ward 
durch zwei Kriege unterbrochen, mit Dänemar? und mit Pos 
ln. Der erfle, von dem bereitd die Rebe geweſen, fand 
im Bufammenbange mit dem zweiten ’). Als nämlich ber 
Baar Iwan II Liefland mit Heeresmacht graufam liberzog, 
fuchte der Großmeiſter Kettler Hülfe bei Polen, Dänen und 
Schweden; weil aber die erfigenannten Mächte hiemit zögers 
ten, begab ſich Reval freiwillig in Erichs Schug und nahm 
ſchwediſche Beſatzung auf; weldhem SBeifpiele ber größte 
Theil Eſthlands folgte. Hierüber zuͤrnten Dänen wie Pos 
len; Erich aber antwortete auf ihre Beſchwerden *): erft 
ald Reval bei ihnen Feine Hülfe gefunden, habe er es im 
feinen Schutz genommen, und nach fo langer Unterbrechung 
bed Beſitzes finde auch Bein Beſitzrecht mehr flatt. Allmaͤlig 
1) Gelfius I, 0. ° j 
2) Gelfius I, 59. 
3) Der daͤniſche Feldherr Graf Günther von Schwargburg warf 
dem Könige Erich graufame Behandlung der Gefangenen vor und ers 
bot ſich ihm Alle lebend zuruͤckzuſchicken, ba fie des Gtrides zum 
Senken nicht werth wären. Weber anecdota ad Historiam Erici 
spectantia. 
4) Zegel 5. Gelfius 28, 66-68. 
| 15* 
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wandien fich nım die Dinge fo, daß Ruſſen und Schweden 
auf einer, Dänen, Polen und Hanfeaten ') auf der andem 

« Seite ſtanden und in böfe Kriege geriethen, denen Erich in 
deß gewachfen war, bis fich zu dem Außeren auch innere Ges 
fahren gefellten. 

1562. Herzog Johann hatte nämlich den Polen nicht allein 
Geld vorgeflredt, fondem auch wider feines Bruberd Rath 
und Wunfh am Aten Dftober 1562 Katharina, die Zochter 
König Siegmunds von Polen, gebeirathet und bei biefer 
Gelegenheit (fo bieß es) Berpflihtungen wegen Herſtel⸗ 
lung der Tatholifchen Religien übernommen. Eine vorläus 
fige Rechtfertigung feined Verfahrens erſchien ungenügend, 
und ald er der hierauf ergebenden Ladung ſich in Stodholm 
vor den Ständen zu rechtfertigen Fein Gehör gab, weil man 
ihm fichered Geleit verweigerte, warb er am Sten Junius 

1563. 1563 von jenen, wegen feiner Verbindung mit Reichöfein 
den zum Tode verurtheilt *). Seinerſeits berief Johann itzt 
feine Vafallen und Anhänger nach bo, legte ihnen vice 
Beſchwerden über den König vor und behauptete: er Tonne 
ald Herzog nicht von den fchwebifchen Ständen (meill 
Bauern) zur Unterfuchung gezogen und gerichtet werben. 
Man flimmte feinen Anfichten gemäß; in dem hieraus ent: 
fpringenden Kriege warb jedoch Abo erobert, Johann am 
12ten Auguft 1563 nebft feiner Gemahlinn und mehren Die 
nern gefangen, nach Sripsholm in Gewahrfam gebracht und 
der Thronfolge für verluftig erklärt. | 

Während Manche diefe Maafregel für gerecht ud noth⸗ 
“wendig hielten, betrachteten fie Andere als Folge uͤbertriebe⸗ 
nen Argwohnd und unbrüberlichen Neides; auch fehlte & 
nicht an fonftigen, gleichzeitig eintretenden Grinden der Un⸗ 
zufriedenheit. Adelige mußten z. B. einen Theil ihrer, auf 

4) Die Hanfeaten, weil Erich ben Handel nad Liefland virbet, 
Zriedrich II dagegen ihre Freibriefe beſtaͤtigte. Mallet VII, 48; 
Dolberg U, 485. . 

2) Dalin III, 560. Gelfins 106. Tegel 75. Chytraci Sası- 
nia 620; Handlingar III, 44, 
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zweideutige Weife ober durch uͤbergroße Freigebigkeit der Koͤ⸗ 1563. 
nige erworbene Befisthümer herausgeben und wurden Perfos 
nen geringerer Herkunft nachgefegt, Die Kriege mit Polen 
und Dänemark führten zu neuen Laſten, und gegen Widers 
forechende und Widerſtrebende verfuhr Erich hart und wills 
fürlid. | | 

Gern hätte er, wie Viele ihm riethen, fich ſtandesmaͤ⸗ 
Big verheirathet und dadurch Anfehen und Macht erhöht, 
aber in England *), Schottland, Heſſen und Lothringen 
fanden feine Bewerbungen Feinen Gingang, was ihn gewiß 
fhmerzte, fofern troß aller Nebengründe darin auch eine 
perfnliche Zuruͤckſetzung Tag. Überdies flanden die Neiguns 
gen feines Herzens mit jenen, aus politifchen Gründen her⸗ 
vorgefuchten Heirathöplanen in Widerſpruch, und erzeugten 
innere Kämpfe und dußere Unannehmlichkeiten, deren nur 
die Fräftigften Gemüther Herr zu werben im Stande find. 
Karine, ober Katharine Mans, geringer Herkunft und 
wahrfcheinlich die Tochter eines Soldaten, fiel dem Könige 
durch ihre große Schönheit dergeftalt auf, daß er fich ihrer , 
annahm und fie ſehr forgfältig erziehen ließ. Bald ent⸗ 
widelte fie Borzüge fo mannigfacher Art, daß, felbft in Zeis 
ten der heftigften Parteiung, die Gaben ihres Geiſtes und 
bie Tugenden ihred Herzens einftimmig und nicht minder 
laut gepriefen wurden, wie ihre Schönheit *). Kein Wun⸗ 
ber daß ein fo bewegliches, empfängliches Gemüth, wie das 
Erihs, ihr immer mehr zugethan ward, bei bittern Lebens⸗ 
erfahrungen gefühlvolle Fieber an fie richtete, und während 
er Andern heftig widerftrebte, ſich von ihr leiten und berus 
bigen ließ 2). Joͤran Pehrfons Frau hatte neibifh und 
verläumberifch audgebracht, Karina bezaubere ben König; 
ward aber, fo viel auch fonft der Günftling vermochte, zu 


1) Tegel 157. Celſtus 200. Londorp contin. IV, 302. Die _ 
Snftruction für den bei Elifabeth werbenden Nikolaus Sture ſteht Im 
Gardiska Archiv. I, 129, 


T) Tegel 200. Holberg II, 460. 
8) Handling. 1V, 80. 
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harter Strafe verurtheilt und nur auf Bitten der Beleidigten 
begnadigt. 
Karinens Milde und Liebe konnte indeß Argwohn und 
Furcht vor Nachſtellungen um fo weniger aus Erichs Ge 
müth ganz ausrotten, da es hiezu nicht an Veranlaffungen 
fehlte und feine Leidenfchaft dann alle Gränzen uͤberſtieg. 
Während Einige hierin Spuren des Wahnfinns fahen (moran 
auch feine Mutter gelitten habe), meinten Andere, es ſey 
fträflicher Mangel an Selbftbeherrfhung; und beide Anfid» 
ten ließen fich mit dem Plane vereinen, Erih von der Re 
gierung zu entfernen und feinen Bruder Johann auf den 
Thron zu fegen *). Bür diefe und andere verbrecheriſche 
Done hatte Erich, nach feiner Meinung, hinreichende Bes 
weile in Händen. Er ließ deshalb Svante Sture, nebſt 
feinen beiden Söhnen Erich und Niels, gleichwie mehre an 
‚dere angefehene Männer gefangen ſetzen, und bie Gtände 
weldye dies Verfahren billigten, befahlen die genauefte Unter: 
fuchung *). Bevor aber das Maaß der Schuld ober Uns 
ſchuld derfelben auf gebührende Weiſe ermittelt "war, vers 
1567. breitete fi am 24ften Mai 1567 dad Gerücht: Herzog Jo⸗ 
-bann fey aus dem Gefängniffe entlommen und werde fih 
an die Spike aller Gegner des Königs fielen ?). Hieruͤber, 
(und aufgereizt von Pehrfon) gerieth Erich in fo ungemefiene 
Leidenſchaft, daß er mit wenigen Begleitern in das Gefäng 
niß des jüngern Nield Sture eilte, ihn Verraͤther ſchalt und, 
ohne Rüdficht auf fußfällige demüthige Bitten, mit einem 
Dolce durch den Arm ſtieß. Gefaßt zog ihn Sture ber 
aus, wiſchte das Blut ab, Füßte und überreichte ihn dem 
Könige, zugleih um vechtliched Gehör und um Friſt zu 
Vertheidigung bittend. Ungerührt durch dies edle, fanft 
müthige Benehmen, verwunbete Erich Sturen zum zweiten 
Male und ließ ihn danm durch feinen Leibwächter Pehr Wil 
1) Stierman företal zu Tegel, 
2) Ziegel 256, 


$) Dalin III, 652. Handing. IV, 12%. Scheffler Memor. 
suelio. gent. 182. 
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jumfon töbten. Kaum war dies gefcheben, fo trat ben Kö: 1567. 
nig Reue und Verzweiflung über die That fo mächtig an, 
daß er zu dem Bater des Umgebrachten ben alten Grafen 
Svante Sture eilte, vor ihm auf die Knie nieberflürzte und 
um Gotteswillen bat: er möge ihm ein Unrecht vergeben, 
dad er noch nicht wiſſe! Gnaͤdigſter Herr, antwortete Sture 
bitterlich weinend, gern will ich Euch Alle vergeben, fofern 
nur meine Söhne am Leben erhalten werben, denn biefür 
müßtet Ihr mir vor Gott Rechenfchaft geben. So zurüds- 
gewieſen rannte der König fort, begegnete dem Statthalter 
Chriftian Pederfon und dem Bilchofe von Kalmar, und ers 
zählte ihnen was er gethan. Herr, fagte der Erſte, diefe 
That wird man Euch nie vergeben und vergeflen; eben fo 
gut hättet Ihr Alle umbringen können '). — Das ift auch 
beffer, antwortete Erich, als fih auf falfche Männer ver 
laffen; ich weiß daß die Gans nicht mehr fchreit, wenn ihr 
Haupt herunter ift. Er befahl dem Reihöprofoße Gab und 
mehren Leibwächtern, die übrigen Gefangenen (darunter 
Syante und Erich Sture, Iſvar Ifverfon und Abraham 
Guſtavſon, der verwittweten Königinn Bruder) zu töbten. 
Bald darauf ergriff ihn aber nochmald der Wahnfinn, er 
floh von Wenigen begleitet in Bauerntracht burch Wald und 
Geld, Zheilnehmend folgte ihm fein alter Lehrer Beureus 
unb fuchte ihn zu beruhigen; aber von erneutem Zorn übers 
mannt ließ er auch Diefen niederfloßen, fo daß Niemand ihm 
mehr zu nahen wagte. Endlich that es feine geliebte Ka⸗ 
rina. Sie fand den Unglüdlihen im Prieflergarten zu 
Ddenfola figend und mit vollen Händen Geld austheilend, 
um Mitleiden zu erregen, Feinde zu beichwichtigen und fein 
Gewiſſen zu erleichtern. Endlich ließ er fi, während Ans 
dere die dringendften Reichögeichäfte beforgten, nach Swartfjd 
Schloß bringen, wo ihn ernſte Vorftellungen des hochbejahr: 
ten Erzbifchof8 Laurentius Petri fo nieberbeugten daß man 

1) Tegel 169. Werwing Konung Sigismund och Konung 
Karl IX Historia 151 und Gefius, zwiſchen welchen ſich einige Abs 
weichungen finden. 
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jegt nicht überzeugen Fonnte er ſey noch König '). Auch 
mußte. er Joͤran Pehrfon und deſſen Bruder Chriſtian, als 
Urheber vielen Unheil dem Gerichte übergeben, welches fie 
(ohne Ruͤckſicht auf die Entfchuldigung daß fie nur nach dei 
Königs Befehle gehandelt) zum Tode verurtheilte und, viel: 
leicht um diefen gegen fle zu erzümen, unter Anderem aud 


‚die Befchuldigung ausſprach, Iörans Frau habe Karina ver: 


giften wollen. 
Bor Allem lag dem Könige, fobald er wieber zu eins 
ger Befinnung kam, daran die Verwandten der Ermorbeten, 


“ inöbefondere die Sräfinn Maria Löwenhaupt, die Schweſter 


ber verwitweten Königinn zu verſoͤhnen, welche Mann und 
Kinder verloren hatte. Nichts, entgegnete fie alle Erbietun 
gen zurüdmweifend, koͤnne ihren Verluſt erſetzen; zunächft möge 
indeß Erich tie Todten für unfchuldig erflären und ſtandes⸗ 
mäßig begraben laffen. — So wie man fie früher übereilt für 
hoͤchſt fchuldig hielt, fo jetzt nach der Ermorbimg für gan 
fledenlos: am Aten Julius willigte der König in jenes Be 
gehren und ſchenkte dem Sohne des Beureus 50 Mad 


Solbes ?). 


Nicht minder fehnte er fi ich nach einer Ausföhnung mit 
feinem gefangenen Bruder. Den Sten Oktober 1567 trafen 
Beide am Strande von Wantholm zufammen. Sobald Io 
bann aus dem Schiffe flieg, eilte ihm Erich entgegen, fid 
vor ihm auf die Knie nieder und begrüßte ihn als König. 
Dofjelbe that Johann, nannte Erich feinen und Schwer 
rechten Beherrſcher und erft nach wehmüthig fonderbarem 


Geſpraͤche trennten ſich Beide mit zärtlihen Umarmungen ?). 


An einem näcfldem entworfenen Vertrage vom 19ten Okto⸗ 
ber anerkannte der Herzog feinen Bruder Erich als rechtmaͤ⸗ 
figen König, Karinen als kuͤnftige rechtmäßige Königinn und 
ihre Kinder für erbberechtigt. Er fey aus Gnaden frei ge 
1) Eelſtus 224, 
2) Handling. III, 40; IV, 169, 
8) Gelfius 227. Werwing 12, Ziegel 172, 260. 
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laſſen und verpflichte ſich durch einen feierlichen Eid, unter 1567, 
Genuß des Abendmahls, daß. er dem Könige und feinen 
Nachkommen treu, hold und gewärtig feyn, und überall 

zum Wohle Schwedens, fo wie gegen Polen mitwirken 
wolle. 

Noch mehr ald dies hätte Johann wohl bewilligt um 
nur feine Freiheit zu erhalten; auch zeigten ſich bald Gründe 
und Vorwaͤnde neuen Zwiſtes. Erich, ber feine Herrichaft 
für befefligt hielt und beffen Geift wieder zur Ruhe kam, 
wollte das über Pehrfon gefprochene Urtheil nicht beftätigen, 
erflärte manches in feinee Schwachheit Gethane für unguͤl⸗ 
tig und fuchte das verfchwendete, zu andern Ausgaben drin⸗ 
gend nöthige Geld, wieder einzuziehen :). Died erzürmte 
alle eigennüsigen Empfänger und fie fanden an ben Ber: 
wandten der Umgebrachten willige Genofien, an dem Her⸗ 
zoge Johann einen ehrgeizigen Anführer. Denn die lange 
Sefangenfchaft, der neue läflige Vertrag und die wachfende 
Gefahr nie den Thron zu befteigen, trieben ihn gleichmäßig 
zu kuͤhnen Belchlüffen. 

Erich nämlich heirathete (was Viele noch immer für 1568, 
unmöglich gehalten hatten) am Aten Zulius 1568 feine ges 
liebte Karina und ließ fie in Stodholm zur Königinn kroͤ⸗ 
nen. Seine zum Feſte eingeladenen Brüder blieben unter 
allerhand Borwänden aus, und insbefondere behauptete Jo⸗ 
hann: Erich habe den mit- ihm gefchloffenen Vertrag für 
nichtig erklaͤren, ihn auf ber Hochzeit ermorden und feine 
polniſche Semahlinn nad) Rußland außliefern wollen ?). 
Deshalb fen, mit Rath vieler Anderen, im Namen der heis 
ligen Dreifaltigkeit, befchloffen worden, den König bed alls 
gemeinen Beflen wegen — abzufesen! In ber langen 
Reihe der Befchuldigungen wider Erich ift Alles aufgeführt 
was ſich gegen feine Regierung , unglüdliche Kriege, Ermor⸗ 
dung ber Sturen, Heirathöplane, Vermählung mit Karinen 


1) Celfius 231. Zegel 282, : | 
2) Karl IX Rimchronike urk. &. 114. Tegel 28%, 295. Gel⸗ 
fus 240. Thuan. XLIII, 22, Weber 14. 
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1568. u, f. w. irgend fagen ließ. In feiner Antwort konnte der 
König: zwer nicht alle eigene Schuld ablehnen, wohl aber 
feines Bruderd Wortbrüchigkeit in ein helles Licht flellen. 
Sobald fi) jedoch Karl von Sübermannland in Wadſtena 
bem Herzoge Johann (nach erhaltenem Verſprechen er folle 
gemeinfam mit ihm regieren) zugefellt hatte, wuchs ihre 
Macht dergeftalt daß fie die ihnen vom Könige entgegenge 
ſchickte Mannſchaft bet Horingsholm zurudichlugen und viele 
Andere auf ihre Seite brachten. Vergleichsvorſchlaͤge Erich® 
wiefen fie mit dem Bemerken zurüd: man koͤnne ihm nicht 
trauen 2)3 und eben fo lehnten fie den Zweikampf ab, wel 
dyen er zur Beendigung des Streite ihnen antrug. 

Manche riethen nunmehr bei ſteigender Gefahr: der Koͤ⸗ 
nig folle nach Reval oder Zinnland entfliehen; er hingegen bes 
ſchloß die Reichsſtaͤnde zu berufen und fi) in Stodholm zu 
vertheidigen. Allein bereitd am Tten September 1568 lang» 
ten feine Brüder (nachdem ihnen ber König von Dänemark 
gegen günftige Verfprechungen einen Waffenſtillſtand auf 
ſechs Donate bewilligt hatte) vor dieſer Hauptflabt an und 
vertrauten ihren geheimen Verbindungen mit mehren Eins 
wohnern ?). Wie wenig es dem Könige gelungen war auch 
nur feine nächften Umgebungen an ſich zu fefleln, ergiebt 
fih daraus baß feine Schwellen, Herzog Magnus von 
Sachſen fein Schwager, und bie verwitwete Königinn fich 
heimlich in das Lager feiner Brüder begaben und Anders 
Sigfridfon , derjenige feiner Feldoberſten den er am meiften 
ehrte, mit ihnen Abrede nahm fie in die Stabt einzulaflen. 
Bevor dies gefchah erhob fich ein Auffland gegen den vers 
haften Pehrfon, und die Menge war in Begriff fein Haus 
zu flürmen. Da eilte der König hinab, ftellte fi in ihre 
Mitte und forderte nach beweglicher Darftellung feiner Lage: 
Ale möchten ihr Verfprechen der Treue erneuen. Nur dann, 
war bie Antwort, wenn bu Pehrfon preisgiebſt. Er if, 
fuhr der König fort, unfchuldig und bat nur gethan was 

1) Gelfius 247. Werwing 18. Kegel 802 

2) Genaueres über den Bang ber Fehde in Karla IX Neimchronit. 
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ihm befohlen worden. Als die Erzürmten dieſe Rechtferti⸗ 1568, 
gung ‚ungenügend nannten, kehrte Erich tief bewegt in das 
Schloß zuruͤck); Pehrſon aber, der fich verſteckt hatte, ward 
gefunden, mißhandelt, geknebelt und nebfl feiner Mutter den 
Herzögen ausgeliefert. Nachdem man bier durch bie härtes 
fin Martern mancherlei in fich widerfprechende Geftändniffe 
von ihm erpreßt hatte, warb er ohne genügenben Erweis 
einer fchweren Schuld mit graufamer Langſamkeit hingerich⸗ 
tet und fein Leichnam unter der koͤniglichen Burg auf Rab 
geflochten, damit Erich dies Schaufpiel fletö vor Augen habe. 
Pehrſons Mutter, welche den entfeglichen Leiden ihres Soh⸗ 
nes zufehen mußte, flürzte ſich mit Vorfag rüdwärts vom 
Dierde daß fie den Hals brach. Dan ftach ihr einen Pfahl 
duch den Leib und warf fie in einen Moraft ?). 

An demfelben Tage, am 28ften September 1568 vers 
langten die Herzöge in ihrem und ber Stände Namen: Erich 
folle alles gegen fie Erlaſſene widerrufen und für fich und 
feme Erben der Krone entfagen; dann wollten fie ihm Gelb 
geben, Schlöffer einräumen und ihm, feiner rau und fels 
nen Kindern, an Leib, Leben, Gefundheit und Gütern kei⸗ 
nen Schaden thun, oder thun laffen ?). Ohne aber, fo 
fcheint e8, irgend eine Antwort abzuwarten, drang am ans 
den Zage (dem Zobedtage Guſtav Waſas), während ber 
König smbeforgt in der Kirche war, Mannſchaft nach heims 
lichem Verfländniffe mit den Bürgermeiftern in die Stadt, 
unter Anführung Sten Erichfon Löwenhaupts, eines Brus 
ders der zweiten Gemahlinn König Guſtavs und ber Ges 
mahlinn Spante Stured. Sobald Erich hievon Nachricht. 
erhielt, wollte er zum Schloffe eilen; Loͤwenhaupt überholte 
ihn aber und war im Begriff ihn mit Gewalt gefangen zu . 
nehmen *), als ein Xeibwächter bervorfprang und den Grafen 

1) Refen 206. Gelfius 244. Holberg II, 475. 

2) Holberg II, 475. Dalin III, 687. ee Saxon. 647. 

8) Tegel 814. Gelfius 267. 


4) Rad) Werwing 23 wollte Löwenhaupt den König nieberhauen, 
wenn er fich nicht ergebe, 
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1568, fo verwunbete, daß er zu Boben flürzte Died gab dem 
Könige Zeit das Schloß zu erreichen und zu erklären: er fey 
an Löwenhaupts Verwundung unfchuldig und habe den Thaͤ⸗ 
ter zu weiterer Bellrafung gefangen gefest. Ungeachtet dies 
fer Erklärung meinten jedoch Biele: die That ſey während 

eines freundfchaftlichen Gefpräches meuchlerifch erfolgt '). 
Unterbeffen warb die Burg immer enger eingefchloflen 
und ed ergab fi) daß man auf das Verfprechen ber Dale: 
karlen diefelbe tapfer zu vertheidigen nicht rechnen könne. 
Deshalb rief Erich jebo von der Dauer hinab: er wolle 
das Schloß übergeben, wenn man ihm und den Seinen ge 
wiſſe Befißsungen, Gnade und Sicherheit verfpreche *). Eis 
nige, auch Herzog Karl, antmworteten zweideutig: ex koͤnne 
unbeforgt hervorgehen, da er boch bald würbe gefangen wer: 
den °); dann bewilligten fie ihm ficheres Geleit zur Kirche 

und zurüd. 

as Erich eintrat und fah wie viele feiner beftigften 
Feinde bier verfammelt waren, erbleichte er und ſprach, zu 
Karl fich wendend: Lieber Bruder wareft du mir je hold und 
gut, fo rette mein Leben. Karl antwortete: fey gutes Mu: 
thes, bu folft ein gnaͤdiges Gefängniß. bekommen, aber te 
gieren kannſt du nicht meiter,. da dies Allen mifbehagt. — 
Als indefien, fehr natürlich, gegen Abfegung und Gefangen: 
ſchaft Einreden erhoben wurben, trat ein Doktor Bengt aus 
. dem Gefolge Erichd hervor und bezeugte (wahrhaft, ober 
von beffen Gegnern gewonnen): des Königs Geift leide taͤg⸗ 
lich mehr; weshalb man ihm einen Drt, etwa Svartfiöfchloß 
ammeifen möge, wo er ruhig leben koͤnne. Die erfte Auße⸗ 
rung griff man begierig auf, um des Königs augenblidliche 


- 


- „ 4) Oernbielm vita Ponti de la Gardie 18, 116. über la ar: 
dies Theilnahme an diefer Revolution. Gardiska Archivet I, 207. 
2) Handlingar III, 65. 
8) Herre förutan svik 
Mäge i uth till oss gänga 
‘I waren dock snarligen wära fängar, Rimchron, Karlı IX, 
86 und Resen 208, 
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firenge Verhaftung zu rechtfertigen; denn erft im Anfange 1569: 
des folgenden Jahres ließ Herzog Johann vor ben Ständen 
einen fcheinbar unparteifchen Rechtögang uͤber ihn eröffnen. 
So viel und Gegründetes Erich aber. auch zu feiner Recht 
fertigung anbrachte (z. B. daß die gegenwärtigen Stände 
felbft die Sturen ſchuldig befunden hätten)‘, feine Verurthei⸗ 
lung war im voraus befchloffen. In hartem MWortwechiel 
warf ihm Johann vor: er fey wahnfinnig! Ja, erwieberte 
Erich, ich war es einmal an dem Zage wo ich dich der 
Haft entließ *); eine Antwort, fo fcharf und befonnen, daß 
fie jene Anklage mindeſtens zum Theil aufbob. Der durch 
Johanns Einwirkung herbeigeführte Reichsſchluß lautete: 
Erich wirb zum ewigen Gefängniffe verurtheilt, denn er if 
ein vwortbrüchiger Tyrann, hat nad Gut und Leben Un⸗ 
fhuldiger getrachtet, ja fie ermordet, fchwebifche Geſetze vers 
legt, fürfllihe und adelige Rechte gemindert, die Ausrottung 
des ſchwediſchen Adeld bezwedt, feine Pönigliche Herkunft 
durch eine unwürdige Che befchimpft un in derfelben Kins 
der gezeugt die, ihrer Herkunft halber, vom Throne ausge⸗ 
fchloffen werden. 

So wie Gott (fprachen Manche) Guſtav Waſa gegen 
Shriftian II erwedte, fo Johann gegen Erich; die härtefte 
Strafe. ift nicht zu hart für diefen *). Als man num aber 
den Unglüdlichen im Gefängniß elend hielt, lange ohne Arzt, 
Bücher und Schreibzeug ließ, feiner treuen Karina kaum 
von Zeit zu Zeit geftattete ihn zu befuchen, ja als er felbft 
Törperlich mißhandelt wurde, erwachte das Mitleid in Vielen 
und fie fprachen: Johann hat fein Wort öfter gebrochen als 
Erich, welcher mit Recht die Übermacht der Herzöge und 
des Adeld zu mindern fuchte, nur über Verurtbeilte Stras 
fen verhängte und eine Bürgerötochter heirathete, welche 
on Wuͤrdigkeit den Fräuleins, die andere Könige Schwedens 
ehelichten, keineswegs nachſteht *). Einzelne Anfälle hoher 

1) Selfius 275. 

2) Karl IX Rimchron. 121. 

8) Girs Konung Johanns III Chron. 5. 
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+ Leidenfchaftlichkeit erweilen einen Wahnſinn, und die Art 
wie Erich im Sefängniffe fein Verfahren gegen die Sturen 
in fcharf ſyllogiſtiſcher Form zu rechtfertigen fucht, zeigt eher 
ungewöhnlichen Scharffinn, ald Thorheit *). Unb müßte 
auch er deshalb von ber Regierung entfernt werben, fo fehlt 
e8 doc an zureihenden Gründen feine und Karinens ums 
fchuldige Kinder vom Throne auszufchließen. 

Als der neue König Johann dies und Ähnliches vers 
nahm, gerieth er in große Sorge und befahl feinen Neffen 
zu erfäufen; aber Erich Sparre begegnete den hiezu Beauf⸗ 
fragten, ließ den Sad Öffnen und rettete bad Kind *). 
Erich felbft ward, weil Iohann Bein Gefängniß für binreis 
hend ficher hielt, von einem Drte zum andern gebracht, und 
mehre Biſchoͤfe und Reichsraͤthe entblödeten ſich nicht dem 
Könige. ein Gutachten des Inhalts auszuftellen: im Falle 

eines Aufruhrs oder einer fonft durch Erich entflehenden Ges 
fahr, dürfe ihn Johann umbringen laſſen; denn es fey beffer 
daß Einer leide, Mis daß Viele in Unglüd gerietben °). 
Nicht lange nachher entitand das Gerlicht: es werde eine 
Verfchwörung zur Befreiung Erichs angezettelt; worauf Jo⸗ 

hann ihm die Wahl ſtellte zwifchen Vergiften, Erfliden und 
Ademöfnen. Der Unglüdliche wählte dad Erſte; worauf 
Johann durch feinen Feldfcher Kern das Gift bereiten und 
buch feinen Geheimfchreiber Hindrihfon nach Orby dem 
Aufenthaltsorte Erichs bringen ließ. Mit feſtem Muthe af 

| diefer die Erbfenfuppe in welche es gefchüttet worben, flarb 
1577, bald darauf am 26ften Zebruar 1577 und warb nur auf 
geringe Weile begraben. Herzog Karl hatte von diefen Bes 
fohlüffen Feine Kunde erhalten und mißbilligte fie unverhoh⸗ 

len. Karina lebte noch lange: von vier Kindern flarben ihr 
zweie jung, Sigrib warb bie Stammmutter der Grafen 


1) Eelfius 271274. 
2) Holberg II, 460. Gelfius 285. 


8) Tegel 8038. Gelfius 292, Worwing 27. Handling. III, 48, 
67; IV, 236. Dalin IV, 62, 80. Languet epistolae p. 272. 
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Zott, Guſtav ſtarb 1607 nachdem er in der Fremde mans 
nigfache, meift fehr unguͤnſtige Schickſale erlitten hatte '). 

Johanns Benehmen gegen feinen Bruder bleibt ſchaͤnd⸗ 
lich und verdammlich, mag man hiefen ald wahnfinnig oder 
ald zurechnumgöfähig betrachten. Nicht äußere Verhältniffe, 
fonbern des neuen Königs Schuld trieb wahre oder eingebils 
bete Gefahren hervor, und er wollte fein Gewiffen beruhigen 
durch ein noch größeres Verbrechen. Wie viel großartiger, 
verhaͤngnißvoller, tragifcher geflaltete fi) Alles in dem Streite 
zwifchen, Elifabethb und Maria Stuart; auch verfühnte Jo⸗ 
hann nicht, wie jene, die Zeitgenoffen und die Nachwelt 
burch eine weife, fein Reich beglüdtende Regierung. 

Zunaͤchſt dauerten bie Kriege wider Dänemark fort bis 
zum flettiner Frieden, (1570), wider Polen bis auf die Zeit 
Stephan Bathoris (1575) unb wiber Rußland bis nach bem 
Zode des Zaaren Iwan (1584). Nur mit Hülfe fchwerer 
Einftelungen und brüdender Abgaben Tonnte man fo viele 
Feinde befämpfen, und forderte ;. B. von ben Bürgern das 
einjährige Einkommen, den Zenten von allem. beweglichen 
Eigenthum und, laut einer nen Verordnung von 1575, 
höhere Verbrauchsſteuern. So gab 3. B. ein Ohm Wein 
ſechs Mark, eine Tonne Meth drei Mark, eine Tonne deut⸗ 
ſches Vier zwei Mark u. f. w. ?) Zu dieſen Leiden gefellte 
fih m Jahre 1579 eine Geht, welche unzählige Menfchen, 
in Stodholm allein über 12,000 binraffte. 

Neben dem Allen lielen Firchliche Streitigfeiten mans 
cherlei Art her ?). Im Jahre 1572 faßte eine Kirchenvers 
fommlung in Upfala Beſchluͤſſe über Aufrechthaltung der reis 
zen Iutherifchen Lehre und Beibehaltung ber vorgefchriebenen 


1) Siehe die Geſchlechtstafel bei Girs. Kaiſer Rubolf empfahl 
Guſtaven dem Könige von Spanien unb bem Herzoge von Parma. 
(Rudolfi epist. 327.) Gr war oft bettelarm und erhielt fpäter eine 
geiftliche Stelle in Polen. 

2) Girs 55, 77. 

8) Raimundi Historie lturgica 1-18. Werwing BE, Dalin 
IV, 1058, 
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Feierlichkeiten, fo wie gegen Fremde bie ind Land kommen 
und Zwietracht fliften möchten. Dennoch warb nach dem 
1573. Zode des Ergbifchofs Lorenz Peteröfohn (er flarb 1573) der 
Einfluß heimlicher Iefuiten und der Königinn Katharina auf 
den König immer größer. Anfangs zwar hieß ed: nur die 
urfprünglichen Formen ber älteften, reinchriſtlichen Kirche ſoll⸗ 
ten bergeftellt werden (wobei die Kirchenväter natlırlid groͤ⸗ 
ßeres Gewicht, ald die neuen Reformatoren bekommen muß 
ten); bald aber ergab fich daß das Katholifche fir das weis 
ter Audgebildete, Vollendete galt und man nicht bei bloßen 
Veränderungen dußerer Sormen ftehen bleiben wollte. Die 
erften Beflimmungen, welche Altäre, Lichter, Kreuze, Klei⸗ 
ber u. dgl. betrafen, hielt man entweber für unwichtig, und 
dann konnte man fie in der biöherigen Weiſe laſſen; ober 
für wichtig und als Vorläufer von durchgreifenden Befchlüffen, 
dann erfcheint es übereilt auf diefem Wege vorzufchreiten, 
ehe man des guten Willens ficher war, oder bie übenwie 
gende Macht in Händen hatte. 

Daß der neue Erzbifihof Lorenz Peteröfohn Gothus 
fih auf katholiſche Weife weihen. ließ und eine Reihe von 
Artikeln umterfchrieb, welche ganz Fatholifch Tauteten, ver 
flärfte die Hoffnung der SIefriten. Sie ließen durch einen 
der ihrigen (den Eöniglichen Schreiber Peter) eine Liturgie 
entwerfen, welche im Ganzen nur eine Wiederholung de 
römifchen, durch die tridenter Krchenverſammlung verbeffers 
ten Ritualed war. Der Erzbifchof machte eine Vorrede dazu 

4576, und gab fie als fein Werk heraud, ımter dem Titel: Litur- 
gia suecanae ecclesiae, catholicae et orthodoxae con- 
formis !). Als jedoch, vor Allen die Geiſtlichen in Stod: 
bolm und bie Profefforen in Upfıla ihrer Einführung wi 

1577. derfprachen, berief der König auf den Sten Februar 1577 
eine Kirchenverfammlung und beftätigte gleich Anfangs, um 
die Gemüther zu gewinnen, alle Rechte ber Geiftlichen. 
Dann ward die Liturgie nochmals geprüft und nicht bloß 


1) Baaz Inventarium ecclesiae Sweo-Gothorum 365, 382. 
Raimund. 14, Holberg II, 609. 
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von dem Erzbifchofe und den meiflen Prebigern, fondem 1577. 
auch von den Reichsräthen unterfchrieben.. Allein Gründe, 
Drohungen, Schmeichelei, Verfprechungen konnten um fo 
weniger Einftimmigfeit erzeugen, da Etlihe durch Wider 
foruh Ruhm zu erwerben glaubten, Andere ihn fir Pflicht 
hielten, und mehr als die Liturgie biejenigen Veränderungen 
fürchteten, welche vor ber Hand noch verfchwiegen wurben. 
Gegen all diefe Männer (es blieb die Minderzahl) wandte 
man weil fie, fo hieß es, fich vorfäglich wider die Wahr: 
beit verhärteten, Strafmittel aller Art an: fie wurben ins 
GSefängniß geſetzt, von ihren Stellen vertrieben, ober zum 
Lande hinauögejagt. Mit boppeltem Nachdrucke tadelten ist 
Einige von diefen die getroffenen Maaßregeln aus der Fremde, 
Andere fanden Schub bei dem Herzoge Karl, welcher (uns 
terflügt von dem Ausfpruche mehrer proteftantiichen Univerſi⸗ 
täten in Deutfchland und mit Bezug auf dad Teſtament feis 
ned Vaters) laut ald Vertheidiger ber reinen lutheriſchen 
Lehre hervortrat '). Hiedurch ungewarnt verfuhr bie jeſuiti⸗ 
fche Partei nur um fo rafcher: katholiſche Bücher wurden 
frei überfegt und verkauft, fo wie ber Verfuch gemacht bie 
fchwebifhe Sprache beim Gottesdienſte und die fchwebifchen 
Bibeln ganz zu verbrängen. Statt Lutherd Katechismus 
wollte man ben des Caniſius einführen "und wies die Zus 
gend zu jefuitifchen Anflalten bin. 

Neben diefem Allen gingen ernftliche Verfuche er, Schwe⸗ 
den mit dem römifhen Hofe unter folgenden Bedingungen 
auszuſoͤhnen: 1) der Adel behält die in Befit genommenen « 
Kirchen⸗ und Kloftergüter; 2) dad Abendmahl wird in beis 
derlei Geftalt gereicht; 3) der Gottesdienft in fchwedifcher 
Sprache gehalten; 4) den Geifllihen werben ihre Weiber 
gelaffen und nur Fünftig auf Einführung des ehelofen Stan- 
des hingewirkt. — Ohne Bewilligung dieſer Bedingungen, 
bemerkte Pontius de la Gardie ded Könige Abgefandter, 
werde man nicht zum Iwede kommen z auch müffe der Papſt 

1) Baaz 105, 108, 450. Werwing 46. Münter — 
tionsgeſchichte II, 652%, Dalin IV, 60—80. 

III. 16 
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den Beiſtand der Fatholifchen Mächte wider Sohanns Feinde, 
und nöthigen Falls felbft wider den Herzog Karl herbeifchafs 
fen. — Hätten die Päpfte nicht häufig das Gebrduchliche 
mit dem wahrhaft Chriftlichen verwechfelt und, trog des 
Anſpruchs auf unumſchraͤnkte Geſetzgebung, jedes neue, oft 
nur das Älteſte herftellende Geſetz, irrig ald ein ihre 
Unfehlbarkeit flürzendes Übel angefehen, die Chriftenheit wuͤrde 
fich vielleicht wieder unter ihre Flügel verfammelt haben. 
Was aber allen Fatholifchen Herrſchern hartnaͤckig abgefchlas 
gen worben, glaubte Gregor XIII nicht den Schweben bes 
willigen zu koͤnnen: er fchidte den Jeſuiten Poffevin ab, 
damit er ben König belehre und umſtimme. Auch gelang «8 
dieſem gewandten Manne (welcher Übrigens unter dem Nas 
men eined Faiferlichen Abgeordneten auftrat) nicht allen Jo⸗ 
hanns Zweifel uͤber jene vier Punkte, die Gefahr eines Aufs 
flandes u. f. w. zu widerlegen; fondern er brachte ihn auch 
1578. ſo weit daß er insgeheim am 16ten Mai 1578 bie lutheri⸗ 
{he Lehre abſchwur und das Batholifche Glaubensbekenntniß 
nach Vorfchrift Piys IV ablegte. 
Hierüber hoch erfreut, eilte Poffeoin nach Rom und 
1579. kehrte im Julius 1579 mit ungemein böflichen und dringens 
ben Schreiben zurüd, worin der Papft bem Könige empfahl: 
ee möge alle Menfchenfurcht ablegen, die Wahrheit ohne 
Scheu beiennen,- Gott und ben Fatholifhen Mächten vers 
trauen und fih dadurch Daß er fein Volk auf den vechten 
Weg bringe, eine Krone erwerben, beffer als bie drei welche 
er jebo trage. Poffevin *) zweifelte um fo weniger an dem 
vollen Gelingen feiner Plane, da Jeſuiten in allen Geftalten, 
3. B. als Muſiker, den König umgaben, Prinz Siegmund 
(zum Theil der Polen halber) Fatholifch erzogen warb, unb 
auf ben ſchon bezeichneten Wegen große Kortfchritte gemacht 
waren. Allein eben bie Schnelligkeit dieſer Kortfchritte und 
bie Grobheit katholiſcher Schmähfchriften (worin man Luther 
einen wahnfinnigen, verlaufenen Mönch und ben Haupt 
1) Auch Poffevin hatte fi) graufam gegen Waldenſer gezeigt. 
Wolf Sefchichte der Iefuiten I, 867. Dalin IV, 151—161. 
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beaten des Teufels nannte) erhöhte den Widerſpruch, das 
geheime Betreiben weiterer Plane vermehrte ben Argwohn, 
ja Viele finchteten: eine Herſtellung bed Katholicismus, wie 
fe Johaun ſchon bei ber Heirath ber Jagelloninn Katharina 
verfprochen, werbe franzoͤfiſche Bluthochzeiten und niederlaͤn⸗ 
diſche Metzzeleien im Gefolge Haben :). Gleichzeitig tabeiten 
proteftantifche Fuͤrſten Johanns Berfahren fehr Iebhaft, und 
bie Unmöglichkeit den Katholicismus ohne Annahme jener 
vier Bedingungen herzuftellen, warb immer einleuchtenber, 
Überdies heinathete Johann nach dem Tode der eifrig athos 1583,  - 
Küchen Königinn Kattarina eine eifrige Lutheranerinn Gunilla 
Bielke, welche nidt wenig beitrug ben ohnehin wanfelmlthis - 

gen König fo umzuſtimmen, daß Poſſepin (welcher hoffte als 
Patriarch eines von ben Iefuiten eroberten Koͤnigreichs aufs 
zutreten) im Jahre 1585 ihre Vertreibung aus bem Reiche 1585. 
erleben mußte. Nur darauf beharrte Johann eigenfinnig, 
feine Liturgie mit den härteften Mitteln durchzuſetzen. Als 

fi die Verfolgen wit Bitten an ihn und ben Beidhötag 
wenbeten, nannte ex fie in einer Öffentlichen Erklaͤrung: Ver⸗ 
räther, Hauptluͤgner, Glaubenäfchänber, ungelehrte Stuͤm⸗ 

yer, Eſelskoͤpfe und Sataniſten *). Solche Heftigkeit mit 
Schwäche abwechſeind, ziemte am wenigften einem Manne 

der fich einbildete, ex fey fähig alle Religionen zu vereinen 9). 

Ein anderer Plan, welcher den König nicht minder bes ’ 
ſchaͤftigte ald die Vereinigung ober Umgeſtaltung ber vers 
ſchiedenen Bekenntniſſe, war die Erhebung feines Sohnes 
Siegmund auf den polnifchen Thron. Rach dem Tode 1386 
Stephan Bathoris traten außer Siegmmb als Bewerber 
auf der Erzherzog Marimilion von ſterreich ımb ber 
Zaar Fedor von Rußland. Johanns Geſandter, Graf 
Erich Spawe, ſtellte vor): Siegmund ſey Erbe eines 

1) Werwing 46, 49, 50. Raimund 17. Gardiska Archivet 
I, 214. 

2%) Kari IX Rimchron. %0B, Ei2, 216. Dale IV, 189. 

8) Handling. III, 68. 

4) Werwing 59, Dalin IV, 2, 175, 
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1587. großen Reiches, katholiſch ‚, jagellonifchen Blutes, der polni⸗ 


x 


ſchen Sprache mächtig und mit vielen Tugenden begabt. 


Alle zeitherigen Anforderungen und Streitigkeiten zwiſchen 


Molen und Schweden ließen ſich durch diefe Wahl mühelos 
auögleichen und befeitigen. Die verwittwete Königinn Anna, 
Siegmundd Tante, und die Jeſuiten welche von feiner Wirk⸗ 
ſamkeit in beiden Reichen gar viel hofften, unterftüsten den 
Dan mit folhem Nachdrucke, daß die Wahl am 19ten Aus 
guft 1587 wirklich zu Stande kam. Die große Freude 
welhe Siegmund, gleichwie fein Vater Iohann, Anfangs 
bierüber hatten, minderte ſich aber ungemein als folgende 
Wahlbedingungen bekannt wurden '): zwilchen Polen und 
Schweden findet ein enges Buͤndniß fiatt, die Ickte Macht 
giebt Liefland heraus und entfagt allen etwanigen Anſpruͤ⸗ 
hen an polnifche Landfchaften. Siegmund wird auf feine 
Koften fünf Zeftungen erbauen, dem Heere feinen rüdfländis 
gen Sold auszahlen, in Hinficht auf Zlotte, Geſchuͤtz, Schulds 
forderungen u. f. w. jede den Polen günftige Forderung eins 
geben, alle Freibriefe beflätigen und Feine Zremben (einige 
Bedienten ausgenommen) mitbringen oder anftellen u. f. w. 

Laut wurden die Gefandten angeklagt, daß fie ihre 
Vollmachten weit überfchritten hätten, und ihre Antwort: 
nur auf diefe Weife fey ed möglich gewefen die Wahl durchs 


zutreiben; hielt man um fo weniger für genügend, weil beß, 


ungeachtet eine Partei den Erzherzog Marimilian ermählt 


hatte. Einflimmig befchloffen Iohann und Siegmund: fie 


wollten eine fo unfichere Herrfchaft nicht mit Gefahren und 
Aufopferungen aller Art erfaufen, fondern bie Wahl ganz 
ablehnen; als nun aber die Polen zu verftehen gaben,, fie 
würden in diefem Fall den ruffifchen Baar wählen, fürchtete 
Johann deffen Tünftige Übermacht und hoffte es werde fich 
zur Erleichterung einiger Punkte wohl Zeit und Gelegenheit 
finden. Lang und heftig flritten hierüber Schweden und 
Polen, und erſt ald bie verwittwete Königenn Anna, ihre 
Güter für die bereinftige Abtretung Lieflands verpfändete, 
1) Dumont gu 1587, ©. 469. 
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ließen es fich die Polen gefallen daß Siegmund bderfelben 1587. 
widerfprach, während fie darauf beharrten. Nach König - 
Johanns Tode, fo meinten Biele, werde bie Sache fich 
leicht, ja unter einem Herrfcher beiber Reiche faft von 
felbft abmachen '). 

Defto beforglicher würden aber die Schweden hinfichts 
lih des Verluſtes der, mit fo großen Anftrengungen und 
Aufopferungen gemonnenen Landfchaften; fie fürchteten uͤber⸗ 
haupt eine Bereinigung Polend und Schwedens werde weit - 
mehr tibele, als vortheilhafte Folgen haben, und faßten des⸗ 
halb auf einem Reichstage nachftehende Befchlüffe 2): Sieg: 
-mund fol den Umfang des fchwedifchen Reiches auf Feine 
Weiſe vermindern, es dereinſt wenigftens alle drei Jahre bes 
- fuchen, in der Religion Nichts dndern ?), auf Gebrauch und 
Reinheit der ſchwediſchen Sprache halten, Niemand außer: 
halb Schweden zur Verantwortung ziehen, Feine fremden 
Beamten oder Priefter anftellen und befragen, feine fremde 
. Mannfchaft ins Land führen, Feine Steuern während feiner 
Abweſenheit ausfchreiben, ſchwediſche Einnahmen nicht in 
Polen verwenden, ſchwediſche Mannfchaft nur von Schwe⸗ 
den anführen laffen und nicht ohne richtige Bezahlung für 
Polen gebrauchen u. f. w. Wenn Siegmund dieſe Beſtim⸗ 
mungen breche, oder ſich davon durch den Papft entbinden 
Laffe, ftehe es den Schweden frei ihm allen Gehorfam aufs 
zufündigen. 

Abgefehen von allen inneren VBerhältniffen Schwedens 
und Polens, mußte es jedem Unbefangenen zweifelhaft ers 
foheinen: ob der Gewinn einer Krone auf folcherlet Bedin⸗ 
gungen nicht vielmehr einen Berkuft in fich fchließe, und ob 
ein erfünfteltee Verein von Völkern verfchiedenen Stammes, 


1) Girs 105—126. Exegesis historica de abdicatione Sigis- 
mundi 60—63. Werwing 70. Gardiska Archivet I, 214. 

2) Baaz 474: Werwing 64-67. Dalin IV, 2, 179. 

8) Papft Eirtus V fagte: Siegmund wirb hoffentlich nicht bloß 
die polnifchen, fondern nad) feines Waters Tode auch wohl bie ſchwe⸗ 
diſchen Keger unterdrücken. Raumers Briefe I, 310. 
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- fowie verfchiebener Religion und Sitten haltbar fern koͤnnt; 
da der calmarifche Bund ähnlicher Völker, troß der ange 
frengteften Bemühungen ausgezeichneter Könige, unhaltbar 
befunden worben. Meinten doch Einige: manche Mitwirken- 
ben hätten von Anfang an bezwedt, die Sache fo zu ſtellen 
baß fie nicht dauern koͤnne ‚und die höchfle Gewalt dann in 
bie Hände bes Herzogs Karl, ober vielmehr der Hochadeli⸗ 
gen komme. Mit diefen zerfiel König Johann in den leg 
ten Jahren feiner Regierung; mit jenem lebte er bald in Ei 
nigkeit, bald im Unfrieden. ‚Überhaupt bemächtigte ſich Arg⸗ 
wohn und Kleinmuth immer mehr ded Königs 1): denn ein 
Rüdblid auf feine Laufbahn konnte ihm keinesweges die Zus 
friedenheit gewähren, welche mit dem Gelingen großer Plane 
gewöhnlich) verbumden iſt, und noch viel weniger fein Ges 
wiffen über einen Brubermorb beruhigen. 

1592. Gleich) nach Johanns Tode (er flarb den 19ten Oktober 
1592) eilte Herzog Karl nach Stodholm, ſtellte fi, frühes 
sen Reichöfchlüffen gemäß, einflweilen an bie Spike der Res 
gierung und ſchrieb feinem Neffen Siegmund 2): er möge, 
jedoch nicht ohne Zuflimmung der Polen, nach Schweben 
kommen, und vorher alle Rechte und Freiheiten des Landes 
und ber Stände, gleichwie bie Vorſchrift des Zeflaments Ko⸗ 
nig Guſtavs über die Kufrechthaltung des Iutheriichen Bes 
kenntniſſes beftätigen. Daß man einflweilen, wegen beforg- 
licher Gefahren, den Befehlöhabern in Kiefland verboten babe 
polniſche Anfprüche und Befehle anzuerkennen, möge Siegs - 
mund nicht für einen Eingriff in feine Föniglichen Rechte 
balten und PVerläumdern um fo weniger Gehör geben da 
ber Herzog für ſich Nichts als die Beſtaͤtigung ber früheren 
Berträge erwarte. Siegmund antwortete böflih, verſprach 
bald nad) Schweden zu kommen und bat feinen Obeim einfts 
weilen den Angelegenheiten vorzuftchen. Weil aber die Be- 
flätigung der Staats⸗ und Kirchenrechte Schwedens aus⸗ 
blieb, ober doch umgangen ward, erklärte Karl (des Bei⸗ 

1) Werwing 55, 92. Girs 151. Dalin 214220. 
2) Baaz 606. Rimchron. 246. Dalin 289-246. 
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ſtimmens ber meiſten Stände gewiß): laut Guſtav Waſas 1592. 
Teſtament muͤſſe ſich der Koͤnig zur proteſtantiſchen Lehre be⸗ 
kennen. Da man indeſſen Siegmunds Fatholifche Erziehung 
zugelaſſen habe, koͤnne man ihn deshalb nicht vom Throne 
ausſchließen; wohl aber koͤnne und müfle man zur Siche⸗ 
ng ber Religion Maaßregeln ergreifen. Nebenbei warb 
auf die Gefahr hingewiefen daß Schweben von ben Polen 
ganz abhängig und beren fehrankenlofe Freiheit ein uͤbles 
Beifpiel zum Auflöfen aller Ordnung geben werbe. 

Ohne, wie Manche wollten, Siegmunds Ankunft ab» 1593. 
zwwarten, exöffuete man im Februar 1593 eine Kirchenvers 
ſamnlung in Upfala !). Auf berfelben erfchienen vier Bis 
fhöfe, 22 Doktoren und Magiſter und 306 Prediger; aus 
ferdem aber miſchten ſich auch Reichsraͤthe, Laien und Ab⸗ 
georbnete ber übrigen Stände in biefe, für jeben hoͤchſt wih> 
tige Angelegenheiten. Die Schlüfle der Kirchenverfammlung 
lauteten 2): das apoflolifche, nicdifche, athanafifche und das 
unveränberte augsburgifche Bekenntniß werben angenommen, 
die neue Liturgie, viele Heiligentage, Zeierlichleiten, Furbit⸗ 
ten u. dgl. abgefchafft, die erledigten Bisthuͤmer beſetzt, Abra⸗ 
ham Angermann (eis Hauptgegner der Liturgie) zum Erz 
bifchof ernannt und nus lutheriſcher Gottesdienſt im Lande 
geduldet. Als diefe vom Reichsrathe, den Ständen und 
Herzog Karl angenommenen Beichlüffe zus Kenntniß Sieg- 
munds kamen, zümte er fehr und bie Jeſuiten (ungewarnt 
busch die Erfcheinung daß ihr fo Fünftlich errichtetes Gebaͤude 
bei der erſten Beruͤhrung zufammenflürzte) riethen zum Ders 
werfen ber ganzen Kicchenverfammlung und zu ſtrengen Maaß⸗ 
segeln. Hiezu fehlte e8 aber um fo mehr an Macht, da ber 
polnische Reichstag erft im Mai 1593 mit großer Mühe das 
hin gebracht wurde, dem Könige auf ein Jahr und nur uns 
ter der Bebingung Urlaub zu ertbeilen, daß er Fünftig im: 
merdar in Polen wohne °). Und hätte nicht der Reiche: 

1) Augufti über bie ſchwediſche Kirche 51. 


2) Baaz 523. Werwing 148—157. Raimund. 115. 
$) Piasecius 109. 
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1593. marſchall Flemming, Siegmunds treuer Anhaͤnger, gegen 
Karls Willen oder doch ohne ſeine Zuſtimmung, eine Flotte 
aus Finnland nach Danzig geſchickt, nie waͤre vielleicht der 

Koͤnig nach Schweden gekommen. 

Am Zoſten September 1593 empfingen ihn bie Reiches 
räthe und Herzog Karl mit großer Ehrerbietung in Stods 
holm; abgefehen aber von allen Streitgründen Tonnten zwei 
Männer fo verfchiedenen Charakters ſchwerlich lange einig 
bleiben, Karl war heftig, entfchlofen, ehrgeizig, ein eifriger 
Lutheraner, begeiftert für Schwebend Unabhängigkeit '); Sieg: 
mund verbrießlich, ſchweigſam, unentfchloffen, laͤſſig in Geſchaͤf⸗ 
ten, fowie fchlechten Rathgebern, Iefuiten und Weibern unter: 
than. Er fand in Schweben zwei Parteien, von denen eine 
die Vereinigung mit Polen erhalten, die andere zum Beſten 
bed Reiches und ber Religion auflöfen wollte. Anftatt we 
nigftend eine zu gewinnen und zu flärken, beleibigte er beide, 
indem er Sefuiten, Stalienern und vor Allen dem päpftlihen 
Legaten Malafpina den größten Einfluß einräumte ?), jede 
Erklärung über politifche und religiöfe Freiheit umging und 
nur äußerte: er wolle ber Religion halber Niemand haffen, 
oder lieben *). Dies hielt man für firdfliche Gleichgültig: 
keit ober, in Verbindung mit andern Zhatfachen, vielmehr 
für eine Unwahrbeit: denn er fprach gleichzeitig den Prote⸗ 
flanten in Elbing und Xhorn Kirchen ab, ließ fich vom 
Dapfte 30,000 Dukaten ſchenken, wollte bie flodholmer 
Dauptlicche für die Katholiten in Befchlag nehmen und dul⸗ 
bete daß Jeſuiten von den Kanzeln herab bie Proteftanten 

ſchmaͤhten, was zu Aufruhr, Mord und Zodfchlag führte, 
ohne daß der König entfcheidende Schritte zur Beruhigung 
that. *). 


1) Werwing 165. Handling. III, 68. Karls IX Rimchr. 376. 
Piasecius 91. 

2) Imago primi saecnli societ. Jesu 219. 

3) Dalin 263. 


4) Exegesis 188, Piasecius 114. Dalin 275. 
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Bei diefen Verhaͤltniſſen emeuten die Reichsraͤthe und 1693. 
Herzog Karl ihre früheren Forderungen: dag Siegmund vor 
der Krönung bie politifchen und Pirchlichen Rechte Schwes 
dens und insbefondere die Befchluffe der Kirchenverfammlung 
von Upfala beflätige. Der König antwortete: er wolle fich 
feineswegeö mehr befchränken laffen als fein Vater und vor 
ber Krönung Nichts verfprechen. Man möge erklären was 
man ben Katholiten bewilligen wolle und an dem päpftlichen 
Gefandten um fo weniger Anfloß nehmen, da man ja tür 
fifhe und tatarifche Gefandten freundlich aufgenommen 
habe *). Hiemit unbegnügt machten der Reichsraih und 
die Geiftlichen dem Könige bemerflih: daß fein Erb: und 
Regierungdrecht in untrennlichem Zufammenhange mit der 
evangeliichen Lehre ftehe, und er feine Kinder in berfelben 
erziehen laſſen muͤſſe. Stegmunb hingegen erflärte am 13ten 
Januar 1594: feinem Gewiſſen nach koͤnne er Feine andere 1594, 
Religion beftätigen, ald bie er bekenne; auch möchten die 
Etände vor ber Krönung bie Aufnahme des Katholicismus 
im Reiche gut heißen *). Diefe Forderung warb von ben 
Ständen abgefchlagen und ihrer Antwort manche neue Be; 
dingniß hinzugefligt, fo daß Siegmund (weil es ihm miß- 
lang feine Gegner zu trennen, oder den Herzog durch Be⸗ 
günftigungen für fich zu gewinnen, ja weil felbft im Heere 
Derbindungen für den Proteſtantismus entflanden) endlich, 
nad) "langem. Bieten und Handeln zu fpät befchloß das zu 
thun, was gleich Anfangs den gimftigften Eindrud gemacht 
baben- würde. Am 29ften Februar 1594 beftätigte er bie 
Reichs⸗ und die proteftantifche Kirchenverfaffung, fo wie die 
Schlüffe der Kirchenverfammlung von Upfala °) und vers 
ſprach: er wolle Feine Fremden zu Rathe ziehen oder ihnen 
Imter extheilen, eine Steuern eigenmächtig auflegen, Fein 
Reihögut verpfänden oder abtreten, Niemand ohne Urtheil 

1) Werwing 192. 

2) Ib. 208. 

9) Dumont V, 1, urk. 231. Baaz 556. Werw. 22%. Khe⸗ 
venhiller 1342, 
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1594. Recht ſtrafen und Geſetze nur mit WBeiflinmmung ber 
Stände geben. 

Nach diefer Erklärung folgte die feierliche Kehmung und 
alle Mißverſtaͤndnifſe ſchienen befeitigt zu ſeyn; balb aber 
zeigten füch neue Sorgen und Forderungen. Viele verlang 
ten nämlih: Siegmund folle den ſchaͤdlichen Krieg mit Ruß 
land zu Eude bringen, dad Kriegsvolk bezahlen, die Finanyen 
orbnen, bie Abeligen welche ihm treu gebient reichlich belohnen 
und über bie Regierungsform während feiner Abwefenbeit 
das Nöthige feſtſetzen ). Zur Erfüllung der meiſten biee 
Borberungen fehlte ed ihm an allen Mitteln; audy bicken 
Einige die Belohnung ber pflichtmäßigen Dienfte des Adel 
für überflüffig und die Fortdauer bes Krieged für nüglic, 
damit bem Könige immer ein Kriegäheer zu Gebote fiche. 
Gleichzeitig klagte man baf er es wit Erfüllung bes aber 
nommenen Bedingungen nicht genau uehme, fich vom bem 
geleifteten Eide durch den Papft wolle entbinden laſſen und 
neme Mannfchaft aus Polen herbeiziehe 2). Das Boll hielt 
bie Pilgerzüge und Buͤßungen, welde Siegmund mit feinen 
eifrig Tatholifchen Begleitern vomahm, für frevelhaften Sägen ' 
dienft ); die Geifllichen faben in dem Herzoge Karl ihren 
einzigen Schutzherrn, und mandem Hochadeligen war ber 
Zwiſt in ber Töniglihen Familie willlommen, damit deren 
Schwaͤchung (gleichwie in Dänemark) zur entſcheidenden Über 
macht des Reichörathes führe *). 

Unter folchen Verhaͤltniſſen erfcholl die unerwartete Kunde: 
Siegmund habe am 14ten Julius 1594 Schweden verlaſſen; 
worauf die Reichösäthe fogleih den Herzog Karl zur Fuͤh⸗ 
rung ber Gefchäfte nach Stockholm beviefen. Er antwortete 
ihnen aber (am 18ten Julius): die Sache iſt bedenklich, da 
Siegmund Feine Vorfchrift und, flatt Gelded, Schulden und 
Kriegsnoth zurüdgelaffen hat; doch will ich mich dem allge 


1) Werwing 231. 

2) Dalin 806. 

5) Werwing 234. 

4) Suftav Adolfs Denkichrift in Ruͤhe Erinnerungen ©. 33. 
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sneinen Beften nicht entziehen, ſobald ihr euch geäußert habt 1004 
wie ihr die Sache zu leiten und ob ihr mir zu geborchen 
denkt? — Unterbeß Hef eine Verfuͤgung Siegmunds ein, ded . 
Inhalts: er fen abgereifet aus dringenden Gruͤnden und weil 
er es ben Polen verfprohen; Herzog Karl möge mit Zus 
ziehbung ber Reichsraͤthe einftweilen die Statthalterfchaft übers 
nehmen. Doch bedinge er fi) aus, daß fogleich das Erbrecht 
feiner Kinder und feines jüngeren Bruberd, ded ‚Herzogs Jo⸗ 
bann von Finnland anerkannt, ohne feine Zuſtimmung keine 
Geſetze erlaſſen und Bein Reichtag berufen werde. Karl und 
feine Freunde erlärten hierauf: Siegmunds Vorfchriften über 
bie Regierungdform find ungenhgend; benn während ber 
Statthalter und ber Reichörath über Unzähliges in Polen 
anfragen follen, und gewiß lange auf eine zuletzt unpaſſende 
Antwort warten müßten, bat er viele niedere Befehlshaber 
für ganz unabhängig von jenen erflärt und ihnen eine Ge 
walt eingeräumt, bie vernünftige Oberleitung unmöglich 
macht '). Zur Prüfung dieſer Einreden und zur Auffiellung 
einer zweiimäßigen Regierung muß nothwendig ein Reichs⸗ 
tag berufen werben. 

Bevor fi) Siegmund hieruͤber dußern konnte, übers 
nahm Karl (nach vorhergegangener Verfländigung mit bem 
Reichörathe) die oberfte Leitung, entſetzte ben vom Könige 
in Stockholm angeftellten, katholiſch gefinnten Grafen Erich 
feiner Kaftellanei, fchaffte den Fatholifchen Gottesdienſt ab und 
eröffnete im September 1595, ohne Rüdficht auf Siegmunds 1595. 
Widerſpruch, einen Rechötag m Süderköoͤping. Deffen 
Beichtüffe lauteten: wir wollen dem Könige treu bleiben und 
unfere Eide halten, vorausgeſetzt daß er ed thue. Alles noch 
vorhandene Katholifche wird abgeihafft (man zerftörte unter 
dieſem Vorwande felbft Gräber und Heiligendentmale ?)), auch 
verlieren alle Katholiten ihre weltlichen und geiftlichen Ämter 
und verlaffen binnen ſechs Wochen das Reih. Niemand 
darf feine Kinder im Auslande bei Katholiten erziehen laſſen. 

1) Exegesis 180-147. Werwing 265. 

2) Werwing 294, 
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1595. Es follen Feine Berufungen nach Polen gehen, und Fein da: 
ber kommender Töniglicher Befehl bekannt gemacht werden, 
bevor ihn der, ald Statthalter beftätigte Herzog, und der 
Reicherath gebilligt haben '). Zu allen erledigten Stellen 
ſchlagen diefe dem Könige drei Perfonen vor, aus denn et 
eine erroäblt. 2 

Vergebens widerſprach Siegmund vorftehenden Belhif: 
fen: feine Gegner waren in Schweden die Stärkeren und 
hatten, ſeitdem (im Mai 1595) mit dem Zaare ein günfl: 

ger Friebe gefchloffen worben ”), auch vom Auslande Nichts 
zu befürchten. Wohl aber entflanden, nachdem des Kb: 
nigs Einfluß zum Verbruffe feiner Freunde übertrieben zu 
rucgedrängt worden, bedeutende Mißverftändniffe zwiſchen 
Herzog Karl, den eigenwilligen Befehlöhabern der Landſchaf⸗ 
teh und dem Reichsrathe; was jenen dahin brachte feine 

1596. Statthalterfhaft am 2ten November 1596 vorläufig nieder: 

zulegen und die legte Entfcheivung über diefen Schritt, gleich⸗ 

wie über alle fonftigen Streitpuntte, den Ständen zuzuwei⸗ 
fen °). Siegmund nahm jene Abdankung, als fey fie un: 

1597. bedingt, freudig an, und übertrug im Januar 1597 bie Re 

gierung audfchließenb dem, jeto von ihm gewonnenen Reid: 

rathe. 

Unterbeß widerfpradh aber die Univerfität Upſala der 
Entfernung Karlö, und in dhnlihem Sinne dußerten vice 
Glieder der Stände: daß eine fo vielföpfige Regierung ſchlech⸗ 
terbings Nichts tauge. Zum März 1597 berief deshalb Karl 
einen Reichdtag nah Arboga, während ihn Siegmund als 
rechtöwidrig verwarf. Bei fo böfem Zwieſpalt gehorchten 
faft alle Neichsräthe feinem, faft ale Stände Karls Befehle. 
Denn obgleih Siegmund von biefen zu baldiger Überkunft 
nach Schweden eingeladen ward, beftätigten fie doch Karl 


1) Baaz 567. Werwing 289. Exegesis 152. Rimchr. 327. 
Londorp cont. III, 53. Khevenhiller 1690. 

2) Schweden behielt Eſthland, die Gränzen wurben berichtigt, 
der Handel freigeflellt u. |. w. Ruͤhs 491. 

8) Guſtav Adolfs Denkſchrift 43, 61. 
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als Statthalter und erklärten: fie wollten nichts Neues fefl: 1697. 
feben, wohl aber berathen und befchließen wie das Alte (wo⸗ 
bin man auch die Verordnungen von Suͤderkoͤping rechnete) 
zu erhalten, anzumenden und wie überhaupt zu bewirken fey 
daß Nichts gegen Religion, Köntg und Vaterland geſchehe '). 

In Folge feiner neuen Befldtigung verlangte Karl als 
Reichövorfteher einen Eid der Treue, was Vielen (gleichwie 
der ganze Hergang) fo ungebührlich erfchien, daß fie Schwe⸗ 
ben verließen und fich größtentheild zu Siegmund begaben 
um ihn für ernfllichere Maaßregeln zu flimmen. Sein treus 
fer Anhänger war Flemming der Statthalter Finnlands. 
Während aber eine Partei ihn dafür aufs Höchfte pries, bes 
bauptete die andere: er habe, unbefümmert um bie wahre 
Freiheit ſeines Vaterlandes, unter Siegmunds Namen nur 
feine eigene Macht befefligen wollen und die armen Bauern 
ſo gedrudt, daß fie wider ihn die Waffen hätten ergreifen 
müffen, woraus ein arger, graufamer Krieg entflanden fey ?). 
Jeden Falls war es für den König ein bedeutender Verluſt, 
daß Flemming den 13ten Mat 1597 farb. 

Schon früher, im Februar 1597, erfchien Laski ein 
edler Pole ald Siegmunds Gefandter in Upſala, vertheibigte 
ihn gegen mehre Beſchuldigungen, bob Anderes anklagend 
hervor und verlangte zuleßt beftimmte Antwort uͤber verſchie⸗ 
bene Punkte, fo 3. B. ob Karl die von ihm abgefeßten 
Räthe herftellen, Genommenes herausgeben, dem Könige eine 
Flotte fenden wolle u. dgl. ’). Karl erwiederte: Manches 
ſey von den Ständen bereitd befchloffen worden, über Anz 
deres müfle von ihnen gerathfchlagt werben. Als Laski hier⸗ 
auf jene Fragen an die Stände richtete, legten fie ihm bie 
Segenfrage vor: „ob Siegmund die Befchlüffe von Süder: 
Üping aufheben. wolle?” zu deren Beantwortung er nicht 
angewielen war. Laskis Bericht überzeugte die Polen daß 

1) Exegesis 2%. Werwing 314-839. Rinchr. 834-337. 
Dalin 365, ; 
2) Guftav Abolfs Denkfchrift 51. — 847. 

3) Piasecius 153—158, 
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1398, Siegmmb nad) Schweben eilen müde, auch verlangte & 


von Neuem daß ihm bie ſchwediſche Flotte im Frühling 
4598 abholen folle. Karl aber entgeguete: er koͤnne fie ker 
nem Polen, fondern nur einem Schweden anvertrauen, und 
Siegmund mäüfle vorher verfihern, er wolle fie nicht zr 
Unterdruͤckung des Herzogs und der Stände gebrauchen '). 
Übergeugt daß, wie er auch antworte, Karl nicht gehorchen 
werde, ging ber König und feine Mannſchaft auf etwa him 
dert gemietheten englifchen, hofländifchen und luͤbiſchen Schi 
fen am 20ften Inlius 1598 unter Segel und lunbete zeha 
Tage nachher in Galmar. Bald aber ſtand ihm Karl mit 
ſtaͤrkerer Heeresmacht gegenüber und erklaͤrte: ex werbe biefe 
nur entlaffen wern Siegmund bie fremden Sölbner fort 
ſchicke: ſobald dies gefchehen fen ſollten beibe, Karl un 
Siegmund, zu Recht fichen. Diefer erwieberte: ex habe 
gar fein ‚Heer bei ſich und denke nicht daran Krieg zu fuͤh⸗ 
ven; doch koͤnne er fich als König einem Spruche feiner Un 
terthanen nicht unterwerfen. 


In bem weiteren Schriftwechfel klagte er: daß man im 


Alles und Jedes vorenthalte, und ihn nicht als König, fon 
ben als Feind empfange und behandele; Karl möge fih m 
fein Herzogthum begeben, Siegmunds gefangene Diener frei 
laſſen und die Gtatthalterfchaft nicht rechtswidrig in Anſpruch 
nehmen. Weil aber biefe Erklärung, gleichwie bie Banks 
bungen frember Gefandten erfolglos blieben, erbot fid be 
König am 12ten September: er wolle die fremden Soͤldner 
ablohnen und im Wege Rechtens Alles entfcheiben laſſen 
fofeen auch ber ‚Herzog entwaffne unb biefe Bebingungen 
eingebe 2). ‚Nah manchem Hins und Herreben beharde 
Karl dabei: bloß papierne Verfprechungen und Bürgfchaftn 
wären ungenügend, Siegmund möge gewiſſe Schlöffer, ober 
Kriegsſchiffe übergeben, oder die zu ihm geflobenen fünf 
Reichsraͤthe als Geiſeln ausliefern. Schon während dieſer 
Unterhandlungen kam es zu einzelnen Gefechten, wo bie von 

1) Dalin 888, 

2) Exegesis 299-319, 
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Eigpund mitgebrachte Mannſſchaft) zwar tapfer Bänıpfte, 1598. 
fih aber auch fo graufem zeigte, daß felbft koͤniglich ger 
fine Schweden barob erſchtaken. Endlich wagte Siegmund 
eine Schlaht: fie ging am 2öflen September 1598 be 
Stangebro dergeftalt für ihn verloren, daß er fogleic, um 
einen Waffenftiliftand und um Emeuung der Verhandlungen 
bitten mußte. Karl erflärter vor Auslieferung jener fünf 
Reicheräthe werde er keinen Waffenftilfiand eingeben; und 
als es der König feiner Ehre zumider hielt biefe Forderung 
zu bewilligen, drangen die Verfolgten felbfl darauf und ſpra⸗ 
hen: „wir haben uns Nichts vorzumerfen und wollen Teis 
neswegs daß unfertwegen unfchuldig Blut vergoffen werde” ?). 
Ein nunmehr am 28ften Septömber in Linkoͤping abgefchlofs 
ſener Vertrag feste fefl: „Siegmund wird als König und 
feine Nachlommenfchaft als thronberechtigt anerkannt. Der 
Herzog und feine Anhänger ſchwoͤren ihm nochmals Treue; 
wogegen auch er ſchwoͤrt nach den Geſetzen zu regieren mnb 
allgemeine Verzeihung zu bemilligen. Ale Söldner werben 
entlafien, und Schlöffer und Flotte dem Könige, fobald er 
nah Stodholm koͤmmt, übergeben. Binnen vier Monaten 
tritt ein Reichötag zufammen, deſſen Schläffe für alle Theile 
verbindlich find. Die angeklagten Bteichöräthe behält Karl 
bis zur Entfcheibung in Gewahrſam, jedoch unbefchabet ih⸗ 
res Leibes und Guted. Die Stände haben das Hecht des 
Widerſtandes gegen jeden, welcher dieſen Vertrag übertritt“ >). 
Den Umfländen nach erihien derfelbe flr Siegmund ımges 
men gimfiig, unb man erwartete er werbe nach Stockholm 
eilen damit Alle einen friedlichen Ausgang gewinne; flatt 
defien nannte er bie Bebingungen unbillig und erzwungen, 
und ſegelte, weil er es fuͤr zu gewagt hielt ohne Kriegs⸗ 
macht in feiner Hauptſtadt zus erſcheinen, Ende Oktober 
hochſt übereilt nach Danzig. 


. 4) Thuan. CXXT, 19 nennt Ungern. 
9) Rimchron, 858, 
5) Exegesis 838, Werwing 445. Dalin 425. 
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159. Hierüber erhob man auf dem Neichötage zu Lin koͤping 
(im Februar 1599) laute Klage und befchloß *): dem Koͤ⸗ 
nige follen die nöthigen Vorflelungen gemacht, er foll gebes 
ten werden nach Schweden zurüdzufehren, die fremden Sölbs 

. ner aus Galmar zu entfernen und bie Finnen zum Frieden 
anzuweiſen. Bleibt dies Alles vergeblich fo wird man ihm, 
nach König Guſtavs Zeflamente, den Gehorfam auffagen und 
Staat und Religion retten. — Als Siegmund hierauf eine 
Antwort gab und Vorkehrungen traf feine Anfprüche mit Ges 
walt durchzufesen, Tünbigten ihm die in Stodholm verfams 
melten Stande (im Julius 1599), unter Anführung jenes 
Teftamentd und des linföpinger Vertrags, wirklich den Ges 
horfam auf, behielten jedoch feinem Sohne Wladislaw bie 
Zhronrechte vor, fofern er binnen Sahreöfrift nah Schwes 
* den komme, die Reichögefege anerkenne und Proteflant werde. 
Geſchehe died nicht fo gehe er, wie jeder Erbe Siegmunds, 
aller Erbrechte verluftig ?). — Als weder Siegmund noch 
Wladislaw hierauf Rüdfiht nahmen, warb Karl im Februar 

1600. 1600 zum König ermählt und feinen Kindern die Nachfolge, 
mit Übergebung des erft eilfjährigen Herzogd Johann zuge 
fihert °). 

‚Unterdeß hatte Karl die fremde Befagung aus Calmar 
verjagt, alle Widerfpenftige inöbefondere bie Finnen zum Ges 
horſam gezwungen, dabei aber Strafen mandherlei Art upd 
Gütereinziehungen verhängt, welche doppelt hart erfchienen 
ba die Fragen über Recht und Unrecht beider Parteien in 
ſtaatsrechtlicher Hinficht fo zweifelhaft waren, daß auch eble 
Männer in gutem Glauben verfchiebene Wege einfchlagen 
Fonnten. Dies ließ fi) von vielen Ausgewanderten, und 
bauptfächli von den Reichsraͤthen "behaupten welche Sieg⸗ 
mund treu geblieben, jest aber in Karls Gewalt waren. 
Ale Ausgewanderte die nicht binnen einer gewiſſen Zrift zuruͤck⸗ 
kehrten, verloren zufolge der neuen Beflimmungen ihre Güter 
1) Piasecius 161, 177. Exegesis 861868. 


2) Werwing 459. 
$) Baaz 583, Khevenh. 2189,"2353. Werwing II, 9, 97. 
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und follten, wenn man fie ergreife, als Hochverräther ges 1600. 
firaft werben; ja wer jene heimlih aufnahm, mit ihnen 
Briefe wechfelte u. dgl., galt fchon für einen Mitfchuldigen! ') 
Um diefelbe Zeit wurden bie gefangenen Reichöräthe ans 
eflagt: fie hätten nachtheilige Befchlüffe in Kirchenſachen 
etrieben, Zwiſt in ber koͤniglichen Familie erregt, innere Uns _ 
ordnungen angeftiftet, Verbindungen mit Feinden angenüpft 
u. dgl: m. ) Das über fie beftellte Gericht befland aus 
156 Perfonen, 38 von Abel, 24 aus der Reiterei, 20 aus 
dem Zußvolfe, 24 Bauern und 22 Rechtsverſtaͤndige. Ob⸗ 
gleich Karl Alle des Eides gegen fich entband, wirkte er 
doch (flatt eine allgemeine Verzeihung zu ertheilen) heftig 
- für den Untergang ber Angellagten; und bie Richter bes 
ſchimpften ſich durch ungerechte auf den Tod lautende Sprüche, 
fo wie die Stände dadurch daß fie diefelben aus Furcht und 
Schmeichelei befldtigten. Nur einige ber Verurtheilten bes 
kannten fich, deshalb Begnabigung erhaltend, für ſchuldig; 
Andere behaupteten ihre Unfchuld mit der hoͤchſten Kuͤhnheit 
und Standhaftigkeit bis zum Tode und luden Karl feierlich 
zur Verantwortung vor Gottes Richterfluhl. Guſtav Bans 
ner ermabnte feine Kinder: fie follten Feine Rache üben, 
durch Feine Noth fi den Wunfch bes Todes abprefien, 
durch Feine Wolluſt an das Leben fefleln laſſen. Am 20ften 
Mär; 1600 fielen ihre Häupter unter bem Beile des Henkers. 
Im Sabre. 1604 warb eine Erbfolgeorbnung errichtet, 1604. 
die Karln feierlich auf den Thron erhob und feinen Kindern 
die Nachfolge zuficherte; Herzog Johann, der jüngere Brus 
der Giegmunds, entfagte gegen anderweite Entſchaͤdigung 
feinen Anfprühen 2). Jeder König folte Fünftig Iutherifch 
feyn, eine lutherifche Frau beirathen, in Schweden wohnen 
und nie die Krone eined anderen Reiches annehmen. — So 


1) Werwing II, 109. 

2) Exegesis 459. Werwing II, 4 Dalin 471. Grid, ber 
Sohn von Goͤran Pehrſon, verlas als Bevollmaͤchtigter Karls bie 
Klagepunkte. Lundblad Plutarch I, 119. 

8) Thuan. CXXX, 8, 

III. 17 
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1608. hatte Karl ein Ziel erreicht nach dem er innerlich trachtete, 
während er «8 äußerlich zu verſchmaͤhen ſchien. Siegmunds 
Unfähigkeit: kam ihm zu Hülfe, bie Gefahr gewaltfamer Ein 
führung bed Katholicismus war keineswegs erfonnen und ber 
Wunſch Schwebend gerecht, nicht in ein Anhängfel Polens 
verwandelt zu werben. Anbererfeitd hätte Karl in feinem 
Gluͤcke greößern Sinn und mehr Mäfigung beweifen koͤnnen 
und follen. Auf den zahlreich berufenen Neichötagen ent 
fchied er zuleht in Wahrheit allein; weshalb für Bildung ti 
ner Achten Verfaſſung in diefer Zeit Nichts gefchab. Doc 
ward fein. Gluͤck geftört durch innere Streitigkeiten (5. 2. 
mit den Geiſtlichen über Liturgie, Kirchengebräuche, Vereini⸗ 
gung der Rutheraner und Reformirten) und durch dußen, 

nicht immer glüdlich geführte Kriege mit Polen und Daͤne⸗ 

1611. mark. Bei feinem Tode (er farb den Sten November 4611) 
waren weder biefe Kriege, noch alle inneren Mängel befeis 

- Sigt. Daß er ein Mann geweſen von großer Thaͤtigkeit, 
Entichloffenheit, fiherem Blide und perfönlihem Muthe, 
haben felbft Gegner nicht Iäugnen koͤnnen; aber fie werfen ihm 
vor, daß er die Mittel zu feinen ohnehin bisweilen zweideutigen 
Sweden nicht nach ihrer inneren Wuͤrdigkeit, fondern nur 
nach ihrer aͤußeren Zweckmaͤßigkeit erwählte, fich gegen Bir 
derſpruch immer unduldſam, auch nicht felten ungerecht und 
graufam zeigte. Ohne Zweifel war fein Sohn und Nach⸗ 
folger zine größere und eblere Natur. 

Suftav Adolf, geboren den 19ten December 15%, 
ward ſchon als Knabe von feinem Water auf Reifen 
und in ben Krieg mitgenommen 1); welche forgfame, ja 
barte Erziehung ihn bald von Eindifchen Beftrebungen abs 
309, und feinen auf Ernſteres und Groͤßeres gerichteten Sim 
offenbarte. Doc verbienen auch feine Lehrer, Otto von 
Mörmer und Johann Schröder, gewiß Lob für die Art wie 
fie ihm unter Anderem mehre Sprachen und große Ge 
ſchichtskenntniſſe beibrachten. 


1) Hallenberg T, 1—31. Dalin 817. 
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Nach Karls Tode ward der, durch Kriegsunruhen und 1611. 
heftige innere Maaßregeln verdeckte Zuſtand des erſchoͤpften 
Reiches erſt recht offenbar, und die erneuten Zweifel uͤher bie 
Anrechte auf bie. Krone drohten dies Übel noch zu erhöhen. 
Allein je lauter Siegmund’ feine Forderungen ausſprach, deſto 
einträchtiger warb man im Widerſpruche gegen biefelben und 
fobald Herzog Johann, ein fromm und friedlich gefinnter 
Mann, nad) Bewilligung einiger Vortheile, Guſtav Adolfen 
als König anerlannte und einflimmig wit der vermwitweten 
Königinn für deſſen Großjaͤhrigkeitserklaͤrung wirkte, Tonnte 
man diefe Gefahren für befeitigt halten *). 

Auf einem Reichstage zu Nykoͤping (eröffnet im Des 
cember 4611) traten nun aber Klagen und Anfprliche der 
verichiebenen Stände doppelt laut hervor, weil fie jetzo mehr 
ald unter dem herrifchen Karl durchzufegen bofften. Der 
Adel verlangte demnach Beſtaͤtigung und Erweiterung feiner 
Rechte, Zollfreiheit bei Ausfuͤhrung feiner Erzeugniſſe, fo 
wie Steuerfreiheit für fih und feine Bauern. Der König 
ſollte ferner Adelige nicht mit Kriegsdienſten befohweren, Am: 
ter vorzugsweiſe ihnen verleihen, beimgefallene Güter wieber 
an Adelige austhun und fiber Krieg und Frieden nicht ohne 
bie Stände Beſchluͤſſe fafien. Die Geiftlichkeit drang auf 
Erhaltung des reinen Lutherthums und Abhaltung bed Cal 
vinismus. Der Bürgerfland forderte: es follten keine Krems 
ben angeflellt, auögeliebene Krongüter wieder eingezogen, 
Steuem nus mit fländifher Einwilligung gefordert, bie 
Städte nicht mit Kriegsvolk beldfligt und auslaͤndiſche Kaufs 
leute befchränft werben *). Die Bauern endlich klagten 
über Steuern, Kriegsdienſt und Bedrückungen anderer Art. 
Guſtav Adolf gab über alle diefe Punkte fo verfländige unb 
gemäßigte Antworten, daß er bald (obgleich dem Buchftaben 
nach feine Rechte hie und da befchränkt wurden) durch Klugs 


1) Hallenberg I, 180—133. Handlingar VIII, 18. ' 


2) Hallenberg I, 190, 
17* 
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beit und Edelmuth mehr Vertrauen und Einfluß gewann, 
als irgend einer feiner Vorfahren *). 

Für den dänifchen Krieg bewilligte Gelder verwandte er 

1613. zweckmaͤßig und fchloß 1613 den Frieden von Sioͤroͤd. 
Den glänzenden Plan, la Garbies die ruffilche Krone auf 
‚ fein Haupt zu feßen, wies Guſtav Adolf, die Verhältniffe 
richtig wiürdigend, von der Hand und ſchloß am 13ten Fe 
41617. bruar 1617 mit dem erwählten Zaar Michael Romanom den 
Frieden von Stolbowa, wonach Schweden zwar mandıe 
Eroberung zurüdgab, Rußland aber doch ganz von der Of; 
fee auögefchloffen blieb *). Schon ein Jahr früher ging der 
Waffenſtillſtand mit Polen zu Ende und es wechfelte Krieg 
41629. und Friede bis ind Fahr 1629, wo der englifche und fran 
zöfifhe Hof einen fechsjährigen Waffenſtillſtand vermittelten, 
damit Guſtav Adolf, welcher fi zu einem ausgezeichneten 
Feldherrn gebildet hatte, fein treffliches Heer gegen ben übers 
mächtigen Kaifer Ferdinand II führe >). 

Neben den ruhmvollen Kriegen forgte der König aufs 
Löblichfte fur dad Innere des Reichs; dennoch warb Guſtav 
Adolf durch Kriegsarbeit und Friedendlaft nicht abgehärtet, ober 
abgeftumpft- gegen Empfindungen der Liebe. Der Briefwech⸗ 
fel zwiſchen ihm und feiner erften Geliebten Ebba Brahe 
zeigt. daB edle Gemuͤth beider; doch erfannte dieſe von Ans 
fang an, daß ihr Verhältniß zu Feiner Heirath führen koͤnne 
und dürfe. Guſtav Adolf Mutter und Axel Orenflierna 
wirkten nicht ohne Grund dawider; und ald um biefelbe Zeit 
die Tochter eines bolländifchen Kaufmanns Kabelliau mit es 
nem Sohne von Guſtav Adolf niederfam, konnte die ver 
witwete Königinn noch beftimmter auf feine zu beforgende 
Untreue binweifen. 1620 beirathete er die Tochter bed Churs 
fürften Johann Siegmund von Brandenburg, die, wenn auch 


— 


1) Hallenberg I, 237. 
2) Dumont V, 2, urk. 174. 
8) Dumont V, 2, Urk. 219. d’Avrigny M&moir. I, 108. 
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nicht ſehr ausgezeichneten Geiſtes, doch als wunberfchön, lies 
benswuͤrdig und einnehmend beſchrieben wird '). 

Zur naͤheren Bezeichnung der inneren Zuſtaͤnde Schwe⸗ 
dens diene noch Folgendes 2). Die Macht und der Einfluß 
des Reichsraths flieg oder ſank nach den aͤußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſen und der Perſoͤnlichkeit der Koͤnige. Er mochte zwi⸗ 
ſchen dieſen und den Staͤnden vermitteln, konnte und ſollte 
aber keines Falls die letzten erſetzen. Auf den Reichstagen 
erſchienen in folgender Ordnung: Grafen, Freiherren, Bi⸗ 
ſchoͤfe, Abel, Geiſtlichkit Kriegsbefehlshaber, Buͤrger und 
Landleute; doch entwickelten ſich vier Hauptabtheilungen für 
Adel, Geiſtlichkeit, Buͤrger und Bauern. Der Abel, insb⸗ 
ſondere der höhere, vom niederen beneidete, war einige Male - 
nicht übel Willens eine ariſtokratiſche Regierung mit einem 
Wahlkönige und Churfürften zu gründen ’). In der Hoff 
nung größeren Einfluß‘ zu erwerben fland er größtentheils 
auf Siegmunds Seite; wogegen Karl IX, nicht unnatlrlich, 
fo demokratiſch gefinnt war daß man ihn zum Spott ben 
Bauernkönig nannte, Er fuchte ben Adel fireng zu Abgas 
ben und Kriegsdienft herbeizuziehen, erhielt durch Einführung 
umd Anwenbung beutfcher Zehnögefege mehr Einfluß und er⸗ 
Härte: der Abelige welcher in den Wiffenfchaften nicht gehös 
sige Zortfchritte mache, folle feines Standes und Erbrechts 
verluftig gehen. Guſtav Adolf verfprach einerfeitö, Über Krieg, 
Srieden, Steuern u. dgl, nicht ohne die Stände zu enticheis 
den, und anbererfeits fie nicht mit vielen Reichötagen zu be: 
laͤſtigen. 

Der Heimfall mehrer, an nachgeborne Prinzen ausge⸗ 
thanen Landſchaften erhöhte feine Macht und Einnahme; doch 
blieben in Folge der vielen Kriege die Laflen ungemein . 
drüdend. Zur Aufbringung einer den Dänen im Frieden 


1) Hallenberg IIf, 251. Handlingar Ill, 88. Ogier iter suec. 
152,24, - | 

2) Hauptfächlich nach Hallenbergs und Ruͤhs fehr fleifiger Arbeit, 

3) Hallenberg I, 226. 
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von Sidrdd verfprochenen Million Thaler zahlte der Hof und 
der Adel eine Einkommensſteuer, die uͤbrigen Stände eine 
Vermoͤgensſteuer, welche von außerorbentlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten beigetrieben wurde. Die Geiſtlichkeit erhob fuͤr ſich und 
die ihrigen eine Art Kopfſteuer, jedoch mit Ruͤckſicht auf den 
Betrag ihrer Grundflüde '). Unter den Koͤnigen Erich und 
Johann uͤberſtieg der Aufwand des Hofes oft das billige 
Maaß, und eine neue Kammerordnung ſollte vielen Miß⸗ 
braͤuchen abhelfen *). 

Die Einnahme beſtand beim Lode König Johanns in 
Kronrentn . . . . 2 2. + 56,172 Thale 
Städtes und Prieſtertare —V 559 
Sehntel . . . een 0. 1180 
Ungewiſſe Hebungen ee te re 3961 
Hülfshebungen - 2 0 2 0 0. 361 
Zoll aus den Städten . . . . 2,477 
Hebungen von Schlöffern ımb Höfen. . 8,652 
Von Kupfers und Eifenbrühden . . . 10,532 
Von Salpeter und Schwefel ) . , . 374 

Behufs einer beffern Vertheilung der Grundſtuͤcke begamı 
man unter Karl IX eine Landeövermeffung und fuchte de 
Plackereien der Steuereinnehmer Einhalt zu thun. Die Ac⸗ 
cife, deren 1572 zuerſt Erwähnung gefchieht, warb zum 
Theil nach hohen Säben mit 3 vom Verkaͤufer und 4 vom 
Käufer erhoben, um dadurch (fo hieß es) die Laſt zu ver 
theilen. Durch Zaren für .Zagelöhner, Handwerker mb 
Gaſtwirthe wollte man Unbilligkeiten, durch Kleiderordnungen 
übertriebener Pracht vorbeugen *). Die Krone nahm einen 
Theil der Gerichtöfporteln in Anſpruch und trieb, Die ihr ge 
bührenden zwei Drittel des Zehnten fireng ein. Aus Finn⸗ 
land befam man Pelzwert und aus dem, Anfangs viel zu 
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hoch befteuerten Lappland, Rennthiere und getrocknete Fifche, 
Zur Veräußerung eiiigebender Erzeugniffe hielt Die Krone 
eigene Kaufleute. Mißgriffe im Münzwelen follten ſtrenge 
Geſetze wieder gut machen, und ben unnatuͤrlich hoch geſetz⸗ 
ten Werth des geringhaltigen Geldes feflhalten. Die angebs 
lihen Rachtheile eimer ungimfligen Handelsbalanz wähnte 
man durch ein Verbot der Geldausfuhr zu befeitigen. 

Überhaupt erlitt der Handel Befchränkungen vielfachen 
Art: fo 3. B. folten alle Waaren, bei Strafe der Weg⸗ 
nahme, zu dem beim Berzollen angegebenen Werthe verfauft 
werben; auch warb, um fremde Waaren wohlfeil zu bezies 
ben, die Ausfuhr weit ſtaͤrker als die Einfuhr beftenert. 
Handwerker für welche fi) dad Zunftwefen weiter ausbils 
dete, durften allein in den Stäbten wohnen; innese Berwirs 
rungen wie äußere Kriege hemmten indeß lange die Zunahme 
ber Bevölkerung und der Bewerbe. Deshalb mußte man 
+ 8. das Heer meiſt in englifches und beutfche® Tuch Pleis 
den, obgleich man allmaͤlig unabhängiger von der Hanſe 
ward. Das Gebot, wonach Fein fremder Kaufmann länger 
als ſechs Wochen im Lande bleiben und Feine Waaren im 
Auftrage zurüclafler follte, wurde wol auf fie nicht ange 
wandt und feit Karl IX überhaupt aufgehoben. Guflao 
Adolf verbot: die fremden Kaufleute, befonderd in bem fich 
hebenden Gothenburg, ihrer Religion halber zu belaͤſtigen ')- 
Den Bergbau begünfligte man durch Freijahre und Vorrechte 
der Arbeiter; aus Deutfchland kamen Sachverfländige nach 
Schweden. 

Zufammenfchlagen der Bauergüter war des Steuerwe⸗ 
ſens halber verboten. Adelige Bauen zahlten (maß fpdter 
große Klage verurfachte) nur halb fo viel als die koͤniglichen 
und flellten von ber gleichen Zahl auch nur halb fo viel zum ' 
Heere. Unanfäffige, Unverehlichte, Beine Steuer Zahlende 
wurden zuerft ausgehoben; doch behauptete la Barbie der 
Feldherr ſchon damals: beffer vertheidige bad Vaterland mer 


1) Hallenberg I, 230, 43, 817, 887. 
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Haus und Hof, Frau und Kinder habe. Mehre Male aufs 
ten fich Adelige von ber perfönlichen Dienftpflicht los. 

„Im Jahre 1602 befchloß der Reichstag, es folle ein 
neues Gefegbuch entworfen werben: noch lange begnügte 
man fich aber mit dem wieder aufgelegten König Chriſtophé, 
auch widerfprach der Adel allen Änderungen, welche ihn zu 


‚ verlegen fchienen. Die niedere NRechtöpflege lag gewöhnlich 


in den Händen wenig. unterrichteter Leute; die Folter wandte 
man noch oft und leichtfinnig an. 

Streng war die Kirchenzucht, ja übertrieben hart. 
Guſtav Adolfs Plan ein Confiftorium zu gründen und theil 
weife mit Laien zu befegen, fcheiterte an dem lebhaften Wis 
berforuche der Biſchoͤfe *). Überhaupt behielt die ſchwediſche 
Geiſtlichkeit mehr Firchliche und politifche Rechte, als irgend 


‚eine proteflantifche in Europa. Sie erließ 1617 viele Bes 


flimmungen über Keufchheit, Witwenjahr, Armenwefen, Schus 
len u. dgl. Bilder und Bildfäulen wurden aus den Kirchen 
hinweggebracht und die Einfuhr mancher Bücher verboten, 
Die einzige einheimifche Preffe blieb in der Gewalt be 
Hofes. Vor Allem trieb man Xheologie nach bamaliger 
Weile; aber es fehlte an Schulen welche zur Univerfitdt ge 
nügend vorbereiteten. Gefchichte warb gewöhnlich nach Slei⸗ 
dans vier Monardien gelehrt und fcholaftifhe Philofophie 
und Ariftoteled in hohem Anfehen gehalten. Zur Ajtronomie 
geſellte ſich Aftrologie. Unter Erih und Johann verfiel bie 
Univerfität Upfala, warb aber von Karl wieber gehoben: 
die Studenten theilten fi) nach ihren Lehrern in Parteien 
und trieben bann bisweilen fo viel Unfug, daß man Ord⸗ 
nung mit Strenge berftellen mußte. Bon 5 bis 8 und von 
9 bis 10, fo wie von 2 bis 5 Uhr wurden Borlefungen ges 


halten; um zehn Uhr aß man zu Mittage, 


Aberglauben und Hexenprozeſſe waren durch die Refor 
mation nicht vertilgt; im Gegentheil fchrieb man mehre Male 
den Patholifchen Geiſtlichen Einverftänbniffe mit dem Zeufel 


1) Baaz 683, 697, 750, 
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zu. Turniere und Spiele erhöhten Muth und: KRitterfinn. 
Die Pracht am Hofe wuchs, wenigftens bet öffentlichen Ges 
legenheiten. Heiße Bäder, wo faſt nackte Weiber Dienfte 
leifteten, waren: gebräudhli und den Fremden auffallend. 
Diefelben behaupteten daß man in Schweden übermäßig 
trinke, .aber fchlecht effe *). Pfeffer, Zimmt, Safran, Muss 
taten wurden einerfeitö, und andererſeits viel Süßliches, fo 
wie Zuder und Honig an bie Speifen gethan. 

Sm Ganzen fland der Norden an Bildung und Reichs 
thum weit hinter dem Süben Europas zurüͤck; aber Kraft 
und Fähigkeit war fo viel vorhanden daß es nur einer gros 
Gen Perſoͤnlichkeit bedurfte, um mit unerwartetem Nachdrude 
in die allgemeineren Angelegenheiten eingreifen zu koͤnnen. 


1) Profusissimo potu, cibo vero perperam viximus, Ogier 
236, 258. 
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Deutichland, von der Abdankung Karls V bis zum 
weftphälifchen Frieden (1556-1648). 


Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie bis zur 
Concordienformel. 1580. 


D. Geſchichte Deutſchlands von der Abdankung Karls V 
bis zum weſtphaͤliſchen Frieden, ſteht in ſo genauem Zuſam⸗ 
menhange daß fie in ununterbrochener Folge erzaͤhlt werben 
muß. Erleichtert wird indeß Anordnung und Überficht, wenn 
wir bei ber nothwenbigen Kürze unferer Behandlungsweiſe 
die Gefchichte der wirkungsreichen theologifchen Entwidelung 
nicht mit der Staatögefchichte vermifchen, ſondern ihr voran 
ſchicken und zuerft von der proteftantifchen Theologie bis zum 
Abfchluffe der Concordienformel handeln !). 

Luthers Perfönlichkeit und die Kraft der Wahrheit vie 
Ver von ihm audgefprochenen Lehren? hatte ihm einen Einfluß 
erworben, fo groß als er fehr felten in der MWeltgefchichte 
gefunden wird. Diefer Einfluß (Anfangs dadurch mitbegrun: 
bet, daß er jedem Einzelnen Recht zur Unterfuchung und 
Geſchicklichkeit zur Enticheibung beilegte) erfchien aber Man 
chem von dem Augenblide an brüdend, wo fich das perſoͤn⸗ 
liche Meinen auch bei den Proteftanten einer allgemeinen Re 
gel, einem kirchlichen Geſetze, einer nicht mehr zu bezweifeln 
den Auslegung gehorfam unterwerfen follte. Jene Unfehl- 


— 1) Die Beweisftellen find in Plancks trefflicher Geſchichte ded 
proteftantifchen Eehrbegriffs genügend nachgewieſen. 
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barkeit, welche man felbft im Staate der hoͤchſten Obrigkeit 
fo oft beilegen muß, der katholiſchen Kirche aber nicht zus 
geftehen wollte, fchten noch weniger ein eingelner Reformator 
im Anfpruch, nehmen zu duͤrfen; vielmehr festen die meiften 
Anhänger der neuen Lehre ihre Anfichten mit ihren Pflichten 
in Berbinbung, und hielten e8 für eine Gewiflensfache hier 
unwandelbar zu bebarren, dort raſch vorzufchreiten. Und 
Luther, der fih mehr als unzählige Eleine Leute für ein aus⸗ 
erwähltes Rüflzeug des Deren haften durfte, warb allmdlig 
(dad meinten felbft näher Befreunbete) zu finfter, argwoͤh⸗ 
niſch und rechthaberiſch. 

Ein Glück daß ihm der mildeſte aller Reformatoren zur 
Seite ſtand; mehr ſein wahrer Freund und Verehrer, als 
die bloßen Nachbeter oder die, welche durch Aneignung ſei⸗ 
ner Fehler glaubten Bedeutung zu gewinnen. Insbeſondere 
ſahen nach Luthers Tode nur zu viele Eiferer in Melanch⸗ 
thons Nachgiebigkeit bloße Schwaͤche, und in ihren hartnaͤcki⸗ 
gen Leidenſchaften edle Kraft. So entſtanden (denn die Ka⸗ 
tholiken hielt man fuͤr hinreichend widerlegt und die Fehde 
mit ihnen fuͤr abgethan) innerhalb der neuen Kirche viele 
Streitigkeiten. 

Die erfte welche bier nochmalige Erwähnung verdient 
betraf da6 Interim '). Mit Ausnahme weniger, der pros 
teftantifchen Lehre vorher angepaßten Beflimmungen über 
Tirmelung, Teste Ölung, Feſttage und Faſten, warb es in 
Sachſen ganz verworfen; dennoch entftand hierliber Taute 
Klage: man habe in dem Mittelpunkte der neuen Kirche auch 
nicht einen Augenblid anftehen follen, e8 ganz und unbe» 
dingt zu verdammen. Bei ruhiger Betrachtung ber bamas 
ligen Verhaͤltniſſe erfcheint die Beforgniß nicht unnatürlich: es 
finne auf bem eingefchlagenen Wege allmälig eine weltliche 
Zheofratie eingeführt werben 2); anbererfeitd hatten aber 
auch Morig und Dielanchthon erhebliche Gründe, daß fie 


1) Spell I, ©. 555. 
2) Wie In der engliſchen Kirche. 
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nicht Alles auf bie höchfle Spitze ftellen und fogleich einm 
Bruch mit dem uͤbermaͤchtigen Kaifer wagen wollten. Ge 
wiß ſetzte Melanchthon den feindlichften und gehäffigften An: 
griffen und DVerläumdungen nur Gründe und edle Milde, ja 
fofern er gefehlt haben follte, felbft Bitten um Verzeihung 
entgegen. Vergebens! Seine Widerfacher beharrten dabei: 
es fen Alles verloren fobald man ben Papſt nicht ald Anti 
chrift bezeichne, und die Annahme des Geringſten was der 
feindlich gefinnte Kaifer vorfchlage, biete den Übergang zu 
allen ehemaligen Sräueln. Auch ber heftige Calvin tabelte 
Melanchthon mehre Male in feinen Briefen '): er fey zu ge 
duldig, nachgebend, fchweigendb und vergeffe daß man an 
ſcheinbar Unbedeutended oft Größeres und Verkehrtes anteihe. 
Sobald er Fühner auftrete und Chrifto Nichts vergebe, werde 
er obfiegen. 

Andere Streitigkeiten, in welche Melanchthon ebenfalld 
verwidelt warb, entſtanden über die unergrünblichen Lehren 
von der Erbfünde, ber menfchlihen Freiheit, und de 
Rechtfertigung. — Er hatte die ſtreng Auguſtiniſche Lehre 
von der gänzlichen Verberbtheit der menfchlihen Natur ge 
mildert und erklärt: e8 fey ireig ben -Menfchen in bem Grade 
verberbt zu denken, daß er die Freiheit des Willens und dad 
Vermögen zum Guten ganz verloren habe. Der Menſch ſey 

im Verhältniß zu biefem nicht völlig tobt ober leblos wie 
eine Bildfäule; vielmehr könne und müffe fein Wille bei ber 


WVeraͤnderung zum Beflern eine eigene Thaͤtigkeit äußern. Er 


tönne aber nur dann thätig werben wenn bie Gnade, be 
heilige Geift, auf ihn einwirke. Flacius das Haupt ber 
Theologen welche auf die, wider Wittenberg errichtete Uni 
verfität Iena berufen waren ?), faßte dagegen feine abwer 
chende Anficht in folgenden vier Sägen zufammen: 


1) Calvini epist. p. 5%, 115, in oper. ed. Amstel, fol. 

2) Die Hurfürfttichen und herzoglich ſaͤchſiſchen Theologen ver: 
tegerten und verfolgten einander wechfelfeitig, und fo wie einer in 
feinem Lande, wegen Vorwurfs irriger Lehre Dienftentlaffung erhielt, 
wurde besfelbige in dem andern zum Zort wieber in Dienfte genom⸗ 
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Erſtens: der durch. die Erbſuͤnde verborbene Menfch 
kan in Beziehung auf Bott und Religion fchlechterbings 
nichts Gutes aus eigener Bewegung berporbringen und leiſten, 
fondern fein Wille iſt völlig tobt und erflorben zum Guten. 

Zweitens: außerdem iſt Seele, Wille, Verfland, Begier 
von den Kräften der Finfterniß durchdrungen, und mit übers 
wiegenden Neigungen wider Gott und Religion angefhllt. 

Drittens: Gott allein befehrt, erleuchtet, erzieht, erneut, 
rechtfertigt den Menfchen durch die Sakramente und ben heis 
ligen Geiſt. Aber felbft dadurch wird 

Viertens, dad Verderben unferer Natur in biefem Leben 
noch nicht gang gehoben, weil wir Gott immer wiberfireben, 
und felbft wiedergeborne Menſchen verrichten Gutes allein 
durch Gottes Kraft und nicht durch bie ihrige. 

Ja Flacius äußerte zulegt: die Erbfünde ſey nicht eine 
bloß zufällige Modifitation der menfchlihen Natur, fondern | > 
Tonne und müffe für ihre Subflanz gehalten werben. 

Auf ähnlihe Weiſe die richtige Mitte verlaffend kam ı 
man in dem Streite zwilhen Major in Wittenberg und 
Dfeffinger in Leipzig zu der Behauptung: der Satz, gute 
Werke find nöthig zur Seligkeit, fey der Grundpfeiler des 
Papismus; und Amsdorf nannte den (nur durch eine 
kuͤnſtliche Deutung zu rechtfertigenden) Sag: gute Werke 
find ſchaͤdlich zur Seligkeit, eine rechte, wahre und chriftliche 
Propofition. Aus dem Iöblihen Beflreben, den Menfchen 
vom Hochmuthe auf eigene Verdienſte und der dußern Werk: 
beiligteit abzubringen, gerieth man bis in eine verwirtte Ent: _ 
gegenfegung bed Religidfen und Sittlichen, nahm dem fchaf: 
fenden Gotte Alles um es dem erlöfenden zuzuweifen, und 
eröffnete der Berzweiflung, welcher Bein Chrift mehr preis 
gegeben werben follte, nur eine andere Zhür. 

Des Flacius Lehre fand an Strigel, der im Ganzen 
mit Melanchthon und ben Wittenbergern übereinflimmte, einen 
Gegner. Wenn der Menfh, nach Pelagius, das Werk feis 


men. Leben Krakaus in ben Sammlungen zur fächfifchen Gefchichte 
VII, 89. ‚ 
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nee Beſſerung nicht nur aus eigener Kraft anfangen, fons 
dern auch bis auf einen gewiſſen Punkt burchfegen; nad 
Gaſſian zwar nicht Durchfegen, aber duch anfangen Tonnte, 
fo behauptete Strigel gegen beide: daß er am Gewiſſeſten 
zu dem Anfange bed Werks unfähig fey, daß er bem Zuge 
der Gnade nur folgen könne, alſo nothwenbig erſt gezos 
gen werben müfle. Bit dem liberrefte der urfprünglichen, 
dem Dienfchen anerfchaffenen Kräfte, die aus dem Schiffs 
bruche des Suͤndenfalls übrig geblieben wären, könne ber 
- Menfch zu feiner Befferung mitwirken. Das Lebte behaups 
teten auch Kuguflin, Luther und Flacius, jedoch nur fofern 
Gott dem Menihen in der Wiedergeburt eine neue Kraft 
mittbeile, fie zum zweiten Dale anerfchaffes wogegen Stris 
gel Feine neue Schöpfung, ſondern nur Erweckung der alten 
Kräfte wollte. Denn ein gänzlicher Verluft aller Kraft für 
das Gute würde die Subflanz des Menſchen zerftört haben, 
ober doch Feine Zurechnung des Böfen übrig bleiben. Es 
liege dann lediglich an Gott wenn er nicht befehre, unb em 
Widerftreben gegen ihn erfcheine natürlihd. — Dies Alles 
führte in bie Nähe ber Lehre vom unbedingten Rathichlufle 
@ottes und ber vorherbeflimmten Gnabenwahl; auf welche 
man um fo weniger eingehen wollte, da Galvin und die 
‚Schweizer fie angenommen hatten, wor welcher ſich aber Fla⸗ 
dus und feine Schüler, wenn fie folgerecht bleiben wollten, 
eigentlich nicht retten konnten. 

In nahem Bufammenhange mit den vorigen flanben bie 
Streitigkeiten über die Rechtfertigung. Nach der Iutheris 
fchen Lehre beftand dieſe darin: daß Gott den Menfchen um 
Chriſti willen für ſchuldlos erkläre, oder in Hinficht auf 
beffen Verdienſt die Vergebung der Sünden ertheile. Nach 
der Patholifchen Anficht .follte auch zugleich eine Veränderung 
in feinem Innern vorgeben, wodurch er wirklich gerecht ges 
macht, oder mit einem Worte gebefjert werde. Denn Gott 
begnadige zwar die Dienfchen bloß um Chriſti willen; aber 
doch nur den, welcher ſich wahrhaft beffere, ober bie ihm 
von Gott gefchenkten Kräfte zur Beflerung benuge. Luther 
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hingegen behauptete: bes Menſchen Thun, ſein Perdienſt, 
habe auf die Begnadigung Gottes keinen Einfluß; weshalb 
im Begriffe der Rechtfertigung die Begnadigung von der 
Beſſerung des Menſchen getrennt werden muͤſſe. Sobald 
man, ſagt Luther ), einen Grab verdienſtlicher Wuͤrbe zus 
Bedingung ber Begnadigung macht, fehlt den Bebärftigften 
die Huͤlfe; denn wie foll eine Seele nicht verzweifeln ſobald 
fie feinen andern Troſt wider die Sünde bat, als ihre eige⸗ 
von Werte? Es giebt allerdings ein Verdienſt derfelben, fie 
find löblich, preiswuͤrdig, Gegenſtand des Strebens; nur 
machen fie nicht der göttlichen Begnadigung und Seligkeit 
würdig. Übrigens verficht es fich von felbft daß kein Menfch 
ber Begnadigung gewiß fenn kann, wenn er nicht den Vor⸗ 
ſatz bat fich zu beffern. Aber fehr Diele, äußert Luther an 
einer andern Stelle ?), mißbrauchen heut zu Tage bie, chrift 
liche Sreiheit und rufen Gnade, Gnabe! als ſey es nicht 
mehr nötbig Gutes zu thun und Übles zu leiden. Diefe 
machen aus der Gnade einen Übermuth (luxuriam), daß 
beißt eine Willkür das zu thun was ihnen behagt, und aus 
ber Bergebung ber Sünden eine Erlaubniß zu fündigen. 
Benige Jahre nach Luthers Tode entſtand innerhalb 
der proteſtantiſchen Kirche neuer Streit uͤber die Rechtferti⸗ 
gung. Dfiander, Prediger zu Koͤnigsberg in Preußen, 
verfland darunter nur biejenige Gnade oder Veränderung, 
wodurch der vorher ungerechte Menſch vor Gott wirklich ger 
vecht gemacht werbe, und fchien alfo dem Unterſchied zwifchen 
Rechtfertigung, Emenung und Heiligung aufzuheben, welche 
feine fireng Iutherifch gefinnten Gegner theoretiich und prak⸗ 
tiſch für ſehr wichtig hielten. Anſtatt dieſe dogmatiſchen Bes 


giiffe auf wiſſenſchaftliche Weiſe ſcharfſinnig zu erörtern und 


ſich dabei chriſtlicher Milde und Duldung zu befleißigen, 
nahm bald die Stadt Koͤnigsberg, ja die ganze lutheriſche 
Kirche heftig Partei. Herzog Albert von Preußen wollte 


1) Verte XVI, 1184. 
2) Sockendorf III, 187. 
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indeß Ofiaudern, obgleich. die Mehrzahl ber Gutachten wider 
ihn ausfiel, nicht fogleidy beflrafen, weil die meiften Stims 
men keinesweges immer die Wahrheit verträten und die 
größten Männer Anfangs oft wären verbegert worden, Auch 
‚bemerkten die würtembergfchen Theologen in ihren vermits 
telnden VBorfchlägen gegen Dfiander: daß Gotte Einwirkung 
den Menfchen doch nicht zum Gott erhebe, oder Ehrifli Ver: 
‚bienft ganz dahinfalle; und Dfianbers Zeinden legten fie die 
Frage vor: fie würden boch nicht behaupten, jemand der 
durch Gottes Einwirkung gerechtfertigt und felig werbe, koͤnne 
Daneben feine fündlihe Natur behalten? — Keine Partei 
wollte indeß nachgeben und Ofiander nannte 3. B. (mad ben 
Zon der damaligen Streitfchriften hinreichend bezeichnet) eis 
nen feiner Gegner einen groben Zölpel, und den andern ei: 
nen unverfchämten Efel der, flatt Seelenhirte, ein Saw 
hirte ſey! 

Selbſt nach Oſianders Tode fand des Herzogs billiger 
Vergleichsentwurf noch den heftigſten Widerſpruch und em 
Geiſtlicher Mörlin ſagte oͤffentlich: er ſey vom Teufel eins 
gegeben; und eine Kirchenverſammlung erklaͤrte: wenn der 
Herzog ſich weigere gegen Oſianders Anhaͤnger zu ſprechen, 
ſolle die ganze Welt erfahren daß es noch Chriſten im Lande 
Preußen gebe welche, durch Gottes Geiſt getrieben, dem 
Teufel ſelbſt in den Bart greifen dürften, wenn auch Him⸗ 
mel und Erbe barlıber brechen ſollte. Ihrem Verlangen: 
die oſiandriſchen Prediger mäßten entfernt und, wenn fie 
‚nicht wiberriefen, dem Teufel übergeben werben, geſchah 
zwar fein Genuͤge; doch ward für die proteftantifche Kirche 
eine Formel ſymboliſch, welche der Lehre Ofianders beſtimmt 
widerſprach und in allen protefiantifchen Kicchen galt er für 
einen Keber. 

Weit wichtiger unb umfaflender wurben bie unfeligen 
Streitigkeiten über da8 Abenpmahl. Im Sabre 1536 
hatten bie Wittenberger fi) mit den Schweizern darüber 
verglichen, und im Jahre 1540 nahm Melanchthon, ohne 
baß Luther laut widerfprach, einige Ausdruͤcke im ben neuen 
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Abdruck des Augsburgiſchen Bekenntniſſes auf, welche, ohne 
die lutheriſche Anſicht fallen zu laſſen, doch fir die Schwei⸗ 
zer annehmlich klangen. Als aber der Schein entſtand deren 
Meinung werde allmaͤlig ganz obſiegen, trat Luther 1544 
mit einem kurzen Bekenntniſſe vom Abendmahle hervor, und 
griff ſeine Gegner auf eine durchaus nicht zu rechtfertigende 
Weiſe an. Denn keineswegs lag die Sache ſo, daß eine 
von ihm abweichende Lehre ſchlechthin nur auf boͤſem Willen 
haͤtte beruhen koͤnnen. Dies aber nahm er an, indem er 
ſprach von dem eingeteufelten, durchteufelten, uͤberteufelten, 
laͤſterlichen Herzen und Luͤgenmaul ſeiner Gegner; und dieſe 
antworteten nun leider nicht minder heftig, obgleich ihnen 
Calvin ') (hier fo Hug als edel) rieth um ber großen Ber: 
dienfte Luthers willen zu fchweigen. Doch trat auch Calvin 
im Jahre 1549 felbft beftimmter gegen ihn auf und behaups 
tete: „Brot und Wein hilft und auf Feine Weife zu bem 
geifllichen Genuſſe des Leibes und Blutes Chriſti, vielmehr 
. macht ber Glaube uns beffen theilhaftig. Gott wirkt hiebei 
allein durch feinen Geift und gebraucht die Zeichen als Mits 
tel, jeboch fo, daß Kraft und Wirkung allein von ihm her⸗ 
rühren. Der Sottlofe überlommt nur die Zeichen, ber höhere 
geiftliche Genuß tritt bei ihm nicht ein. Chriſtus ift im Sa⸗ 
kramente keinesweges oͤrtlich oder räumlich gegenwärtig; denn 
die Worte: „das ift mein Leib und Blut”, muͤſſen bildlich 
genommen werben, und die Meinung Luthers, daß ber Leib 
Chrifli unter dem Brote mit dem Saframente empfangen 
werde, oder mit dem Brote vereinigt fey, iſt unverträglich, 
entweder mit ber Herrlichkeit feiner göttlichen oder der Wahrs 
beit feiner menfchlichen Natur, und dann eben fo ungereimt 
ald die Brotverwandlung ber römifhen Kirche. Der Eins 
wand: Gott fey nicht an die Naturgefege gebunden, weil er 
fie gemacht habe, enthält eigentlich Unfinn; und eine woͤrt⸗ 
liche Auslegung der Worte ift unerlaubt, da fie mit Vernunft 


1) Epist. Calr. p. 289. Calvin ftarb den 20ften Mai 1564. 
Thuan. XXXVI, 16. 
II. 18 
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und Schrift in Widerfpruch ſteht. Selbſt die Tutherifhe E⸗ 
Härung iſt zuletzt doch auch bildlich, da fie das Brot nick 
als wirklichen Leib Chrifti betrachtet; fondern dieſen nur auf 
eine unbegreifliche Weife unter dem Brote und mit dem 
Brote genießen läßt. Andererſeits geht meine Meinung kei⸗ 
neöweged bahin, im Sakramente fey nichts als eim leeres, 
fombolifches Spiel Außerer Zeichen, wobei dem Menſchen 
nichts wirklich mitgetheilt, fondern hoͤchſtens etwas abgebildet 
werbe. Der geiftliche Genuß bleibt gleichzeitig mit dem Ein 
perlichen Genuſſe der Zeichen, und diefe find ein Unterpfand 
für den gewiffen Empfang der bezeichneten Sache. Die 
Wirkung ift nicht bloß moralifch, fendern findet auf eim 
andere, böbere, der Vernunft unbegreiflihe Weiſe flatt; nur 
fol man aus einem Geheimniffe des Glaubens nicht etwas 
völlig Undenkbares, die Vernunft Empörendes machen.“ 

Lebhafter warb der Streit ald im Jahre 1553 englifche 
Flüchtlinge wegen ihrer Anficht vom Abendmahle, weder in 
Dänemark noch in Sachſen aufgenommen, fehr hart behans 
delt und von Weftphal und andern Eifrem das drgfle Ketzer⸗ 
geichrei erhoben wurde: fie wären drger und gefährlicher als 
Mörder und Giftmifcher. 

Nur Melanchthon und die Wittenberger hatten ihre Anficht 
weber verhehlt, noch aufgebrungen, doc immer fo gefellt 
daß beide Parteien bamit befriedigt feyn konnten. Freilich 
hieß Dies ben Eiferern zweibeutige Achfelträgerei; in Wahr 
beit aber wollte Melanchthon auf Acht chriflliche Weife dab 
Bannen, Verbammen und Verketzern hemmen, heftige Spals 
tungen in der neuen Kirche verhüten, und die Glaubensfrei⸗ 
beit nicht durch den unduldfamen Buchftaben feffeln. Cs 
fhien ihm zweckwidrig, hoͤchſt fehwierige Fragen der Schule 
überfein zu erörtern, und bie fpigigen Ergebnifle zum Bela 
und hHöchften Kennzeichen des Chriftentbums zu erheben’). 
Dafür warb er verleumdet und verketzert, und erſt lange 
nach feinem Zobe°) (er flarb den 19ten April 1560) haben 

1) Epist. IV, 140, 

2) koͤſcher u, 79, * 


— 





Melanchthon. Heidelberger Ratehismus. 275 


Unparteifiche ben ganzen Werth des veichbegabten, edlen, 1560. 
Tiebevolln Mannes richtig. zu würdigen verflanden)., 

Seit Melanchthons Abkeben gertethen feine, der Lehre Cal: 
vins noch guͤmftigeren Anhänger am fo mehr in Verlegenbeit, 
da Ehurfinft Auguft von Sachſen fireng dem Lutherthume 
zugethban war, oder doch feyn wollte. Im Jahre 1560 ver 
langte er von ihnen em Bekemtniß uͤber das Abendmahl, 
und ſie wußten es zu ſeiner Zufriedenheit und ſo zu faſſen, 
daß man fie keiner Abweichung von ber verlangten Lehre 
beſchuldigen Tonnte. Der im theologifchen Feinheiten ungelbte 
Ehurfürft hielt nämlich Iwinglis und Calvins Lehre für gleich, 
und begriff nicht wie bie legte nur darin von der Tutherifchen 
abmeichen Fönnte, daß bie Calviniften den Leib Chrifti mie 
mit dem Brote, die Lutheraner aber auch unter bem Brote 
genießen wollten. Gleich vortheilhaft warb ihnen, baß fich 
im folgenden Jahre die meiften proteftantiſchen Stände. von 
neuem zu Raumburg für das erfte augsburger Bekenntniß 
emigten, zugleich aber alle fpdteren, darin aufgenommenen 
Veränderungen billigten.: Die Lehre vom Abendmahle warb 
fo gefaßt, daß felbft der Churfürft von der Pfalz fie annehs 
men konnte. 

Die Erfcheinung bed Heidelberger Katechiſsmus 1563, 
im Jahre 1563, trieb aber die Sache zu neuem Bruch, ba 
man alle Prebiger, die ihn nicht annahmen, aus ber Pfalz 
verjagte; und andererfeitd gleich unduldfam verlangte: man 
müfje die Pfalz ded Caloinismus halber vom Religionsfrieben 
: ausfchließen ! Als nun der Churfinft von Sachfen von den 
Bittenbergern ein Gutachten über ben heibelberger Katechis⸗ 


1) Siehe die meifteihafte Schilderung in Kankes politiſchem 
Journale 1832, &. 292. 

2) Mit Mecht ſchreibt der engliſche Geſandte Mundt den Sten 
December 156%: Dissensio de sacramento coenae, quae magis in 
verborum quam rerum pugna haeret, nonnullorum animos disjungit, 
Magno verae religionis impedimento et jucundissimo hostium nostro- 
ram spectaculo: sed stultum est propter unam particulam totlus 
corporis facere divulsionem, Haynes state papers 428. 

18* 
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mus verlangte, fagten fie fi) von Calvin los, indem fie ihn 
neben Zwingli flellten. Died, ber Wahrheit nicht gemäße 
Nothmittel ') verfchaffte ihnen vor der Hand Ruhe und fold 
Vertrauen ihres Landesherren, baß fie einer Sammlung 
Schriften Melanchthons, unter bem Namen Corpus doctri- 
nae christianae, öffentliche Beſtaͤtigung in Sachfen ver 
f&hafften, und dadurch für ihre innere Meinung auch Außer 
lich unbemerkt eine Anerkenntniß bewirkten. Hiemit unbe 
gnügt Uberfchritten fie nun das billige Maaß: alle Prediger 
bie fi) weigerten jenes Buch anzunehmen, wurden nämlid 
ihrer Stellen entfegt und aus bem Lande gewiefen. Nach 
folchen Maaßregeln war ed Fein Wunder daß alle Theologen 

in Dreöden eine fogenannte Eintrachtöformel unterfchrieben; 
1573. auch jagte der Churfürft ald er 1573 Vormund über bie 
weimarfchen Lande warb, alle davon, welche ben ist audges 
fprochenen und feſtſtehenden Gefegen nicht beitreten wollten. 
Hieburch ficher und kuͤhn gemacht, glaubten die Witten: 

berger ihre Anfichten deutlicher ausfprechen zu koͤnnen. Im 
4574. naͤchſten Sabre, 1574, erſchien in Leipzig eine Schrift: beut- 
liche Erläuterung des Streites über das heilige Abendmahl, 
die beflimmt caloinifch lautete, und wie erwiefen warb, aus 
Wittenberg herruͤhrte). Hieruͤber entfland ein entfegliches 
Geſchrei. Der Ehurfürft, welcher, ohne zu wiſſen was Calvin 
meinte, geäußert hatte: wenn er nur eine calvinifche Ader 
im Leibe habe, wünfche er daß der Teufel fie ihm ausreiße; 
erfuhr jetst zu feinem Entfegen: er fey ein Galoinift und er 
babe deſſen gräulihe Irrthuͤmer für vortrefflih gehalten. 
Daher fein Zom daß man ihn getäufcht, fein Vertrauen ge 

. mißbraucht, ihn verhöhnt habe. Er ließ von ben Streng 
- gläubigen Lehrpunkte auffegen ımb den Wittenbergem zur 


1) In neuern Zeiten iſt bie größere Übereinftiimmung Zwinglis 
mit Calvin wiederum behauptet worden; inbeß betrachtete jener das 
Abendmahl doch nicht ale Gnadenmittel, fondern als Bekenntnißritus 
und vermieb alle Ausbrüde welche auf den wahren Leib unb leiblichen 
‚Genuß defielben Bezug hatten. 


2) Exegesis perspicua copntroversiae de coena domini. 
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Annahme mit Ja ober Nein vorlegen. Manche gehorchten, 
Andere behaupteten beharrlich: daß weder Ja noch Nein zur 
Antwort paſſe. Sie wurden gleich den Haupturhebern und 
Theilnehmern der, fruͤher anbefohlnen Lehre entſetzt und ver⸗ 
jagt; einige ſchmachteten zwoͤlf Jahre im Gefaͤngniß, der 
Geheimerath Krakau‘) ſtarb an ben Folgen ber, auch noch 
über Andere verhängten, Folter. In einem neuen Kicchens 
gebete wurbe unferem Herr Gotte bed Calvinismus Ausrots 
tung befonderd anempfohlen, und man fchlug Denktmünzen 
mit anzüglihen Sinnbildern als fey fie, wenigſtens in Sachs 
fen, gelungen! 

Auf ähnliche Weiſe wechfelten in verfchiebenen Ländern 
(3. B. in der Pfalz, Anhalt, Brandenburg) lutherifche und 
reformirte Anfichten, nicht ein Mal, fondern oft mehre 
Male; und immer wurde Unduldfamkeit und Gewalt bamit 
beichönigt: Pflicht, Gewiſſen und Evangelium fchreibe ſolch 
Verfahren vor! Um bie Einheit des wahren Slaubens feſt⸗ 
zubalten, dem jeber allein zu .befigen vorgab, ging alle Frei⸗ 
heit proteftantifcher Forſchung, ja alle chriftliche Liebe verloren. 
Man Hätte der bloßen Wilfür, der Anarchie, ber Schrans 
Eenlofigfeit entgegentxeten, nicht bie Entwidelung unbebingt 
hemmen follen. 

Wenn Fürflen und Laien fchon bei rein theologifchen 
Streitigkeiten fo heftig Partei nahmen, fo mußten Fragen 
über den Befig und die Benugung geifllicher Güter, gleich⸗ 
wie über das Verhältniß der kirchlichen und Staatögewalt 
fie noch weit mehr berühren. Luther leugnete, daß die ges 
feßgebende und. vollziehende Gewalt in. der Kirche, von Bott 
ben Geiftlihen als ein Amtss und Standesrecht uͤbertra⸗ 
gen fey: denn alle wahren Chriften wären Priefter und 
zum geiſtlichen Prieſterthume berufen. Hingegen wollte er 
dad Lehramt in der Kirche keineswegs aufgehoben wiſſen, 


1) Weiße IV, 128— 127. Leben Krakaus in den Sammlungen 
zur ſaͤchſiſchen Geſchichte Theil 8. Doc wirkten auch Raͤnke und 
engruͤnde. 
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mit welchem had Recht zu binden unb zu loͤſes und bie 
Verwaltung der Sakramente verbunden ſey. Nicht bio 
Vapſt und Biſchoͤfe, ſondern die gelammte Kirche habe bad 
Recht die Lehrer zu ermäplen: fie koͤnne aber bie, ihnen ven 
Shriftus zugewiefenen, Amtörechte weder mehren noch mindern. 
„Unſer Evangelium (fo fagt er in einem Briefe) dringet aufs 
Hoͤchſte dahin, daß man die zwei Regimente, weltlich und 
geiſtlich wol unterfcheive und ja nicht untereinander menge. 
Kann kein Friede feyn, wo: ber Rath aber die Stabt, in den 
Kirche regieren will. 

| Hiebei blieb aber gar Vieles unterfchieden. Das geiſt⸗ 
liche Prieſterthum, wozu allerdings jeder Ehriſt berufen war, 
gab noch Fein aͤußeres Prieſterthum, und der Gegenſatz von 
Gemeinelehrem und Gemeinegliebern ließ. ſich nicht vertilgen. 
Wer die Geiſtlichen wählen, voie man die GStimmmn zaͤhlen 
. ober abwägen folle, ſtand nicht feſt, und noch weniger was 
zu, den Amtövechten gehöre und wie weit fich dad Recht zu 
binden und zu löfen, bie gefeßgebenbe und vollziehende Racht 
erfirede. Das Bannrecht, welches in der Batholifchen Kirche 
dem Papfte ober höcftend den Biſchoͤfſen zugewieſen mar, 
nahm itzo jeder proteftantifche Geiſtliche ald ein Urrecht ober 
ererbted Recht in Anfpruch, und es zeigte fich die drohende 
Gefahr einer vielherrifchen, argen Tyrannei. Ginig war man 
wur im Widerſpruche gegen den Napſt; fonft aber erhielten 
ſich die Bifchöfe in der. englifchen und ſchwediſchen Kirche 
hie. deutfchen Gonfüftorien muß man ebenfalls wie eine ariſto⸗ 
kratiſche Form betrachten, und ſelbſt die firengfien Presbyte⸗ 
rianer Sonnten ihre unbebingte Gleichſtellung und Vereinzelung 
ber Gemeinen nicht feflhalten, fondern kamen zu Synoden 
die in höherer Inſtanz Geſetze gaben und vollzogen Die 
überall hervortretende Herrſchaft der Priefler, und Theologen, 
war aber als vereinzelter Axiſtokratismus fo einſeitig wie der 
uͤbertriebene Monarchismus der Paͤpſte in gewiſſen Zeitraͤumen 
- ihrer Geſchichte, und indem die Laien als Gemeineglieder 
größere Rechte forderten und den vielen, oft unter ſich uns 
einigen, Fleinen Papften nicht gehorchen wollten; traten. bie 
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Färften entſcheidend dazwiſchen und ſuchten ſich, fo weit es 
mit ber neuen Lehre irgend vereinbar ſchien, aid Erben ber 
vaͤpſtlichen und bifchöflichen echte zu behaupten; — obgleich 
Luther, Ionad, Buggenhagen u. A. einft ein Gutachten des 
Inhalts umterfchrieben hatten: bie weltlige Obrigkeit Habe 
gar Bein Recht oder Gewalt über die Kircyen und Eollegia). 
So ſchwanken mım bis auf den heutigen Zag die Grund» 
Kine des proteſtantiſchen Kirchenrechts ?) über den monarchi⸗ 
ſchen Intheil der Fuͤrſſen, den ariftoßratifchen der Theologen, 
den demofratifchen ber Gemeinen, ımb balb iſt das eine, 
bald das andere Element mehr hervorgetreten. Daß nicht 
bberai genau baffelbe paſſe, dinfte für den Unbefangenen fa 
leuchtend feyn, als bag unbebingted Obfiegen bed einen, 
oder des anderen Theils für die Kirche (gleichwie Die ausſchließ⸗ 
liche Hersfchaft eines Standes im Staate) nachtbeilig fey. 
Und zwar gilt dies infofern nicht minder flr die katholiſche 
als fin die proteflantifche Kirche, ald dort dad Verhaͤltniß 
ber Laien zu den Geifllihen und ber lekten untereinander, 
feinedwegb immer und überall dafielbe war. Nur iſt dad 
Lathelifche Syflem ohme Zweifel in fich folgerechter ausgear⸗ 
beitet, obgleich dies Lob micht dad einzige unb nicht immer - 
das hoͤchſte iſt. 
Flacius und feine Anhaͤnger in Jena geriethen zuerſt 
wit ihrem Herzoge in einen wichtigen. Streit uͤber die Rechte 
yeoteftantifcher Fürften auf die Kirche. Sie behaupteten: 
nicht Gutachten und Audfprüche fremder Theologen, ſondern 
bloß die der Landeskirche koͤnnten enticheiben, und bie Beru⸗ 
fang ihres Gegners Strigel auf eine Verfammlung der ges 
fammten proteſtantiſchen Kirche, fen unflatthaft. Gemein 
ſchaftlich mit den Stabtpredigem bildeten fie eine Behörbe 
um: über bie Rechtgläubigkeit_ zu wachen und bannten jeden, 
weicher fich nicht ihren Anfichten gemäß, oder uͤberhaupt gar 
wicht erklaͤren wollte. Aus ſolchen Gründen fchloffen fie den 


1) Cadvint epist. p. SL. 
) Eiern, Beäitägefäihee IV, 5.0. 
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Drofeffor der Rechte Wefenbed von einer Pathenflelle aus, 
bannten einen zweiten und erwedten Furcht vor Interdikt 
und Inquiſition. Da erklärte dee Hof: er werde Peine ſpa⸗ 
nifche Inquifition dulden, oder ihnen ein Entſcheidungoͤrecht 
tiber den Glauben der Unterthanen zugeftehn, ober Erlaub⸗ 
niß geben Laien wegen ihrer Anfichten über fpinfindige theos 
logiſche Fragen zur Unterfuchung zu ziehen. Jene beharrten 
aber auf ihrer Anficht, widerfprachen dem 1561 neu errich⸗ 
teten Conſiſtorium und erklärten: die weltliche Obrigkeit mag 
die Kirche ſchuͤtzen, aber fie darf ſich nicht in Kirchenſachen 
mifchen, ober die innere Kirchenorbnung leiten; dies gebührt 
allen dem Priefterftande, denn der Fürft ift weder das Haupt 
der Kirche noch die Kirche felbfl. Meint man aber daß bie 
bifchöftiche Gewalt auf fie übergegangen fey, fo darf doch ber 

Bifhof Nichts ohne Zuziehung feined Kapiteld befchließen. 
Entgegengefeste Anfichten müflen die Kicche unter ein mehr 

als päpftliches Joch bringen, und die Genfur der Schriften 
‘dem Gonfiftorium übergeben, beißt dem heiligen Geifte das 

Maul verbinden. — Statt fih auf weiteren Schriftwechfel 
einzulaffen, erhielten die Haͤupter diefer, beim Volke nicht 
beliebten Partei ihren Abfchied; ja als die Unruhen fortbauers 
ten und vermittelnde Verfuche fehl fchlugen, entfegte man an 
‚vierzig Prediger und ber weimarfche Hof, welcher Jena gegen 
Wittenberg geftiftet hatte, mußte den bresbener Hof um 
einige Männer zur Herftellung der Ruhe und Ordnung 
bitten ! 

Bu ähnlichen Streitigkeiten Tam es in Bremen. Die 
Geiſtlichen erfiärten: wir werben jeden, welcher durch Lehre 
ober Wandel Anftoß giebt und fich nicht flelit oder unferem 
Ermahnen Folge leiftet, von ber Kanzel herab bannen und 
dem Satan übergeben. Denn es ift ein verbammlicher, un 
Veidlichee Aufruhr, den Gott nicht ungeflraft laſſen wirb, 
wenn bie Obrigkeit (unter dem Vorwande der weltlichen 
MWürbe) ihren Zuß in die Kirche feßt, in das Amt der 
Schlüffel greift, und ben Lehrern vorfchreibt was fie für eine 
Kirchenordnung flellen und ob fie ſcharf ober gelinde prebigen 
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ſollen. Ja nach menichlihem und göttlichem Rechte ift der 
Rath verbunden alle diejenigen die wir bannen, auch zus 
ächten, alfo alle Sakramentirer (dad bieß Anhänger Cals 
vins und Zwinglis) ihrer Stellen zu entfegen. — Der Mas 
giſtrat entgegnete: ſolche Härte fey ungewöhnlich unb man 
koͤme nicht, ohne die Stadt zu Grunde zu richten, ' in ihr 
eine burchaus abweichende Kirchenregierung und Kirchenzucht 
einführen. Die Geiftlichen möchten Sünden ſtrafen, Irrthüs 
mer widerlegen, ohne Beichte Niemand zum Abenbmahle 
lafjen; aber weber inquiriren, noch von der Kanzel berab 
nennen umb verfolgen. — Auf diefe und ähnliche Ermahnuns 
gen zur Milde, antworteten die Prediger: die Herren vom 
Rothe hätten ein weites Gewiflen, und wenn Chriſtus fie 
einft als Richter fragen würde: wer hat Euch befohlen meis 
nen Kirchendienern in dad Amt zu greifen, das heilige Mis 
nifterium zu flümmeln und ‚den gottestäfterlichen Saframens 
tirern den Rüden zu halten? o wehe, da würde, es ihnen 
f&ledht ergehen, fie würben in ein Mäufeloch Friechen u. f. w.! 
— Be diefen fleigenden Mißverhältniffen trat der Bürgers 
meer Büren an die Spige ber Gemäßigten, zwang bie 
Eiferer ihre Stellen aufzugeben, nahm die Entlafjung andes 
zer gegen ihr Vermuthen an, und verfuhr fo folgerecht und 
ſtandhaft, daß alle Verfuche die Unruhen zu erneuen fehl 
ſchlugen, und bie Reichögerichte auf einen Vergleich fprachen 
der ihnen zwar bie Ruͤckkehr in die Stadt erlaubte, aber nicht 
bie Ämter zuruckgab. Das augsburgiſche Befenntniß und bie 
bisherigen Gefege blieben ohne Verfolgungsſucht in Kraft. 
Die Nothwendigkeit und Schwierigkeit fo viele Fehden 
zu entfcheiden, führte aber zu ganz unerwarteten Borfchlägen, 
3. B.: man möge einen Generalfuperintendenten für alle. Ius 
therifchen Kirchen ernennen und ihm, unter gewifien Eins 
ſchraͤnkungen und Bedingungen, die befländige Auffücht über 
die Rechtgläubigkeit und, wo nicht das Entfcheidungsrecht 
über die Streitigkeiten, doch bas Recht ber erfien Unterfus 
dung und vorläufigen Einleitung Übertragen. Andere meins 
tm: wenn es auc nicht rathſam fey einen folchen Iuthes 
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riſchen Papſt aufzaftellen, fo koͤme mafi boch wol zwei 
Männer, einen für Oberbeutfchland, einen für Nieberdeutich 
land einfehen, welche zwar nicht die höchflerichterliche Gewalt, 
aber doch die Leitung aller Gefchäfte und bad Recht haben 
fellten,. Kirchenverſammlungen zu berufen. 

So nahe waren die Theologen mehre Male daran eine 
proteſtantiſche Hierarchie aufzubauen; biefe Verfuche ſcheiter⸗ 
tem; jedoch immer an der Furcht ber Gemeinen vor uͤbertrie⸗ 
bener Tyrannei und der Fuͤrſten vor dbertriebenen Ein⸗ 
griſſen in ibre erweiterte weltliche Gewalt. Um nur nicht 
am Beſcezthume noch mehr zu verlieren, mußten die Geiſt⸗ 
When oft nachgeben; um nicht ganz den Ruf chriſllicher 
Einigkeit einzukäßen, liefen neben den vielfachen Kämpfen 
auch mehre Verſuche ber zur Verſtaͤndigung und Ausfüh 
nung. Weil man aber weder einem geiftlichen, mech welt 
lichen Monarchen die Entfcheivung einrdumte, und bie Min 
derzahl (dev Gemeinen und Landichaften Usabhängigkeit bes 
hauptend) fih der Mehrzahl felten unterwerfen wollte, fo 
hatten Religiondgefpräche und größere Berfammlungen felten 
Ren gewunſchten Erfolg; obwol Luther fchon in ſpaͤteren Jah⸗ 
ven die Nothwendigkeit kirchlicher Entfcheidungen und bie 
- Yladyt fich ihnen zu unterwerfen, faſt nicht minder fcharf ald 
die Katholiten hervorgehoben hatte. Diefen gegenüher waren 
die erwähnten Streitigfeiten den Proteftanten fehr machtheilig; 
Kenn waͤhrend bie Katholiken, im ihrer Mitte auffeimende 
Shweichungen, gewöhnlich durch die Kraft ber Kirche zu 
Boden fehlugen und den Schein fieter Einheit feflzuhalten 
echten, ſchien bier Zwietracht und Anarchie vorzuberrfchen. 
Das libel lag aber nicht. in der proteftantifch = geiſtlichen Frei⸗ 
beit, bie da jedem zumuthet baß er fich zufammennehme, 
felbft erkenne und glaube, keineswegs aber der Kirche diele 
höhere Thaͤtigkeit des menfchlichen Geiftes Läffig zuweiſe; fen 
ken das Übel lag im der heftigen Art wie man ben Streit 
über die Lehre führte und neue Feſſeln und Bande aufzufin⸗ 
ben fuchte, ohne in Sittlichheit und. Liebe wahre Fortſchritte 
38 wachen. So zählten die Flacianer fieben Klaffen Irrgkaw 
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biger auf, die vom Religionsfrieden auszuſchließen wären; 
vergeſſend daß einzelne bogmatifhe Verſchiedenheiten noch 
nicht die Einheit des chriſtlichen Glaubens aufheben und daß 
fe hiedurch auf die verbammliche Bahn derjenigen Katholiken 
geriethen, welche in letzter Stelle Ketzerverbrennungen für heils 
fam und Bluthochzeiten für erfreuliche Ereigniffe ausgaben. 
Mit Recht fordesten die uͤbrigen proteflantifchen Bevolls 1557. 

möchtigten auf einem Gefpräche in Worms: jene Eiferer ſoll⸗ 
ten fchweigen und Fein Skandal erregen. Sie wandten fi 
um. Gottes Wort, fo bieß es, rein zu erhalten, felbfi an den 
Katholifchen Vorſitzer bed Geſpraͤchs, und dieſer behauptete 
nebft den übrigen Altgläubigen: fie wären angewiefen nur 
wit ben Belennem bed augsburgifchen Religionsfriebens zw 
unterbanbeln, müßten aber das Gefpräch abbrechen, da dieſe 
ſich ſelbſt untereinander des Abfalls von bemfelben befehuldigs 
ten. Während Manche wieder auf deu Gedanken einer alls 
gemeinen, yroteflantiihen Kirchenvetfammlung zurudkamen, 
bemerften Melanchthon, Brenz und andere Gleichgefinnte: 
abgefehn von Altern Einwuͤrfen über Berfahren, Abflimmung, 
Entfcheidung ı. bergl., werbe die Entfernung ber Geiftlichen 
von ihren Schulen und Kirchen mehr fchaden, als alle Des 
fhläfie helfen, und eine Unzahl von Steeitigkeiten aufkeimen, 
welche zu befeitigen Fein Konſtantin oder Luther zur Hand 
fey. Möge bach jeder in feinem Kreiſe bad Seine thin, 
jeder Fuͤrſt auf geifilichen Frieden halten und der ‚(mehr als 
platoniſche) Gedanke aufgegeben werden, daß auch im Kleine - 
fin eine unbebingte Gleichfoͤrmigkeit der Lehre feftzuftellen 
und zu erbalten fey. — Auf dem Fhrftentage in Naumburg 
erflärte dagegen Johann Friedrich) von Sachſen: man könne 

. micht behaupten daß feine Abweichungen vom augöburgifchen 
Bekenntniſſe flatt fänden, dürfe eine Stellung der Worte 
nicht dulden, welche verfchieben Gefinnten genuͤgen koͤnne, 
und müfle die Irrlehrer und Irrlehren genau bezeichnen und 
verdammen. Diefer ſtrengen Anficht entgegnete man: eine 
folhe Berdammung mehre den Streit, verfchließe Vielen den 
Weg zur wahren Erkenntniß, erhoͤhe die. Verfolgung faß 
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Steichgefinnter in benachbarten Reichen, gebe fie ihren Fein 
den preis, zerflöre bie Einheit unter ben Proteſtanten in 
Deutſchland, Iöfe den Religiondfrieden auf u. f. w.). — 
Sum Gluͤck erklaͤrte fich die Mehrheit für diefe mildere Ans 
ficht und unterfchrieb das augsburgifche Bekenntniß nebft den 
beigefügten erläuternden Vorreden. Die Geifllihen follten 
demfelben gemäß lehren, alle ungewöhnlichen Ausdruͤcke und 
neuen Streit meiden, und Nichtd ohne san druden 
laſſen ). 

Dem allem widerſprachen die Eifrigern aufs heftigſte und 
Heßhuß erklaͤrte z. B.: „Gnade Gott unſerem Herrn Chris 
ſtus wenn Juriſten, deren ſich ſehr wenige um Gottes Wort 
bekuͤmmern, und Hofleute die oft nicht einmal den Kate⸗ 
chismus gelernt haben, Beſchluͤſſe machen wie man ſoll 
Suͤnden ſtrafen, falſche Lehre widerlegen, die reine Wahrheit 
erklaͤren und die armen Seelen zum Himmel fuͤhren. Dazu 
haben nur wir Prediger den Befehl von Gott, und daß wir 
dabei keinen Menſchen, er ſey hoͤheren oder niederen Stan⸗ 
des, anſehen ſollen“ Flacius und Gallus aͤußerten: 
„alle rechtſchaffenen Lehrer ſchreiben und ſprechen aus dem 
heiligen Geiſte: wer ſich alſo unterſteht ihnen zu gebieten 
oder zu verbieten, oder Maaß und Ziel zu ſetzen, der ver⸗ 
fündigt ſich offenbar an dem heiligen Geiſte. Die Lehre ſteht 
wicht in ber Gewalt ber Fürften, und für bie weltliche Obrig: 
Beit ifl. der Text gegeben : fo laſſet euch nur weifen ihr Ks 
nige und laffet euch züchtigen ihr Zürften der Erbe! Die 
Drudfreibeit darf man fi fo wenig nehmen laffen als us 
ther, unb wenn es gleich fcheint daß alle Weisheit im die 


1) Phillpp von ‚Heffen ſprach: O Bott! wie iſt bie Eiche noch 
fo Ealt bei denen, bie wir uns Chriften nennen, unb werben bie ein 
ſolch Ärgerniß anrichten, vor Gott Rebe unb Antwort darum geben 
muͤſſen, und ein ſchwer Urtheil tragen. Rommel IV,.858. 

2) Die theologifchen Etreitigkeiten wogten ungehindert weiter. 
Es war vielleiht der erſte große Mißbrauch ber Preſſe, bie ſchon da⸗ 
mals eine unwiderſtehliche Macht entwickelte. Ranke, politifche Zeit⸗ 
ſchrift 1882, ©. 295, | 
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Höfe gefahren ſey, und daß man bie Diener Chriſti zu lau⸗ 
tee Sänfen und Kindern machen will, bie fid) von jeglichen: 
Schnarrhanſen und Kanzleifchreiber müßten reformiren laffen, 
fo werben fie fih doch nach Gebühr zu halten willen. Sie 
werden die ihnen anvertrauten Schafe nicht dem höllifchen 
Wolfe überlafien, bis bie Fürften fich von ihren Sefchäften 
und Jagden fo lange abmüßigen, um etwa nach zehn ober 
zwanzig Jahren eine Kirchenverfammlung ober ein Kirchens 
gericht zu veranflalten; fie wollen vielmehr die Befehle aus . 
ber Kanzlei Gottes abwarten, es mag ben Bürften biefer 
Welt gefallen oder mißfallen. 

Diefe aus dem hierarchifch = proteftantifchen Standpunkte 
durchaus folgerechte und gewaltige Kriegserflärung feste bie 
Zürfen in Erflaunen, und fie konnten fich nicht verhehlen, 
bag die Einfeitigkeit des Verfahrens fcharf bezeichnet und ihre 
ſchwachen Seiten getroffen waren; inbeß verbarb ber unans 
fländige und gehäffige Eifer mit welchen die Grundſaͤtze fos 
gleich ausgeuͤbt wurden, jener Partei allen etwanigen Gewinn. 
So bannte und bergab fie in Magdeburg die gefammte 
Obrigkeit dem Teufel, fie bannte andere Mitgeiftliche von 
der Kanzel herab; worauf diefe fchimpfend in der Kirche ant⸗ 
worteten, daß es felbft dem gemeinen Pöbel ben größten 
Anfioß gab und ber Magifirat die Hdupter aus der Stabt 
weifen fonnte '). - 

Nach manchen ‚andern, immer pergebligen Ausföhnunges 1516, 
verfuchen, einigte fih im Jahre 1576 eine Verfammlung von 
ſaͤchſiſchen und auswärtigen Xheologen über eine Formel, das 
torgauifihe Buch, und lebte nebft dem Churfürflen der 
fefteften Überzeugung, daß fie allgemeinen Beifall finden und 
alle Streitigkeiten abjchneiven muͤſſe. Allein ihre Hoffnung 
warb bitter getäufcht: denn ben Nieberfachfen war die Faſ⸗ 
fing bei weitem nicht fireng und verbammend genug, bie 
Heflen wünfchten dagegen eine größere Milde, bie Holfleiner 

1) Bon ber entfeglichften Unduldſamkeit, ſelbſt der Proteftanten 
jener Zeit, hat Menzel im fünften Band feiner Geſchichte jammervolle 
Beifpiele mitgetheift. 
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bewieſen eine neue Erklärung ſey überfläffig, die Dommen 
behampteten Dad corpus dectrinae welches man habe ſinken 
laſſen, fen ebenfalls rechtgläubig , Die Anhaltiner tadelten die 
weitläufige verwirrte Faſſung und ſchalten: daß man Luther 
und Melanchthon, die zwei theuern Helden, welche Bott 
aus Gnaden zum Heile der Kirche erweckt, die alle m den 
gen und Sattel geholfen, ja deren Namen ben Gegnem 

weit fchredlicher fen als ale anderen Buͤcher und opiniones, 
daß man biefe von einander reißen, ben einen canoniſiren 
den andern flinfend machen und in feinem Untergange eigen? 
Ehre fuchen wolle, 

Überhaupt ergab fich bei den, borzugsweife durch den 
tuͤbingiſchen Kanzler Andred') betriebenen Vereinigungs⸗ 
verfuhen, baß fie mit einer Verdammung der Galvinis 
ften endigen dürften, welche nicht bloß theologifche, ſondem 
auch politiſche Zolgen haben müffe.e Deshalb ſuchte de 
Pfalzgraf Cafimir einen Sicherheitsbund aller Catoinifien in 
Deutfchland, Frankreich, den Niederlanden und England zu 
Stande zu bringen, und die Königinn Elifabeth erklärte mit 
Würde und Nahdrud: es fey unklug in dem gefährliciten 
Augenblide die Spaltung unter den Proteftanten unheilbar 
zu mahen. Während man fo viele Zaufende ungehört ver 
bamme, bereite man fich den eigenen Untergang; ber Streit 
werde dadurch keineswegs vertilgt, fondern erhöht, und vom 
riftlicher Liebe fen dabei Nichts zu ſpuͤren. — Auch de 
König Friedrich IL von Daͤnemark fchrieb beforglich an dm 
Shürfürften von Sachfen, und der Churfürft Ludwig VI von 
der Pfalz erflärte; „Wir find zwar dem calvinifchen Serthume 
mit vechtem Herzensernft zuwider, dennoch möchten wir daß 
das Wörtlein damnamus vermieden werde, damit es nit 
das Anfehen befomme, ald wollten wir der Papiflen Tyram 
net und gräuliche Verfolgung damit flärfen und alfo die ar: 
men verführten Leute über und fchreien möchten. Alle gotteb: 
‚fürchtigen und vernünftigen Chriften werden contentirt fern, 


1) Pfifters Herzog Ehriſtoph I, 882. 
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wem wir ber chrifllichen Maͤßigung unferer Vorfahren Tele 
gen, weiche in bad augeburgifche Bekenntniß nur improba- 
mus gefebt.” Deßungeachtet beharrten Andreaͤ unb bie 
Gleichgefinuten auf ihrem Wege und wollten nicht einfehn 
daß ber ganze Zweck der Ausſoͤhnung durchaus verfehlt war, 
ſobald fie nicht alle proteſtantiſchen Kirchen umfaßte. 

Am 25ften Sunius 1580 ward bie Eintradhtsformel, 1580. 
Formula concordiae ber Lutheraner, funfzig Jahre nad 
Übergabe des augsburgifchen Bekenntniffes, mit großem Jubel 
im Dredden befannt gemacht. Es traten ihr bei drei Chun» 
fürften, 20 Herzoge und Fuͤrſten, 24 Grafen, 4 Freiherrn, 
35 Reichsſtaͤdte, zufammen 96. Reichsſtaͤnde Das Werk 
felbft enthält das apoftolifche, nicäifche und athanafiiche Glau⸗ 
bensbefenntniß, die augsburgiiche Sonfeffion nach der Urfchrift 
von 1530, deren Apologie, die fhmalkaldifchen Artifel, ben 
Heinen und großen Katehismus. Luthers, und endlich bie 
neue Formel in einer doppelten Geflalt, wovon bie erfle ges 
wöhnlich Auszug (epitome) die andere fefte Erklärung 
(solida declaratio) genannt wurde. Diele, fo fagte man, 
folle durchaus nichts neuern, fondern nur das Lutherifche ers 
Hären und beftätigen; denn zur Zeit des Papftthums fey Alles 
in eine mehr als cimmerifche Finſterniß verſunken gewefen. 
Die Achten Schriften des alten und neuen Zeflaments, fo 
beißt es ferner, find alleinige Richtfchnur der Lehre und des 
Glaubend. Die Erbfünde ik ein fo großes Übel, eine 
ſolche Verderbniß des Menfchen bag nichts Geſundes an Leib 
und Seele übrig bleibt. Sie gehört zur Natur, zum Weſen 
des Menfchen, und nur Gott kann diefem Zuftande abhelfen. 
Ohne dieſe Hülfe müßte auch ein im Leben durchaus ſchuld⸗ 
lofee Menſch, feiner Natur und. Perfon nah, von Gott als 
Sünder betrachtet und verdammt werben. Bor der Wiens 
dergeburt ifl der Wille des Menfchen nicht bloß von 
Gott abgewandt, fondern ihm feindlih} er will nur das 
Döfe und erfreut fih daran. Durch natürlihe Kräfte kann 
der nicht Wiedergeborene in geiftlichen unb göttlichen Dingen 
gar Nichts verfichen, glauben, ergreifen, denken, wollen, 
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1580. anfangen, vollbringen, thun, wirken, ober mitwirken; ihm if 
nach dem Falle auch nicht ein Fuͤnkchen geifliger Kräfte übrig 
geblieben, wodurch er ſich zur Gnabe Gottes vorbereiten, 
ober bie dargebotene Gnade ergreifen, ober biefer Gnade 
aus und durch ſich fähig feyn koͤnne: vielmehr iſt der Menſch 
ein Sklave der Sünde und bed Satand, von bem er bewegt 
. wird. Er ift wie eine Salzfäule, wie Lotd Weib, wie ein 
Klog oder Stein, ja wie ein tobtes Bild bad weder Mund 
noch Augen, weder Herz noch Sinnen brauden kann; kein 
Bitten oder Flehen, kein Vermahnen ober Drohen hilft vor 
der Wiedergeburt durch den heiligen Geiſt. Je mehr fih die 
Menſchen bemühen durch eigene Kräfte das Geiflige zu ers 
greifen, deflo thörigter werben fie und halten Alles, vor Er⸗ 
leuchtung durch den heiligen Geift, für Narrheiten und Poſ⸗ 
fen. Irrig iſt alfo die Lehre der Stoiker und Manichaͤer 
von einer unbebingten Nothwenbigkeit, ber Pelagianer, Se 
mipelagianer, Spynergiften und Papiften, welche dem Mens 
ſchen mehr oder weniger Kraft zum Guten beilegenz; ferner 
die Anficht, daß ber wiebergeborene Menſch in allem Gottes 
Wort erfüllen und dann durch feine Gerechtigkeit die Selig 
keit verdienen Pönne, ober daß Gott ohne fein Wort und bie 
Sakramente unmittelbar den Denfchen an fich ziehe, erleuchtt, 
und befelige. 

Gute Werke folgen dem wahren Glauben, Tomma 
aber bei der Lehre von der Seligkeit nicht in Betrachtung. 
Diefe wird dargeboten durch die Gnabe Gottes und durch 
Chriſtus. Gute Werke gefchehen nicht durch eigene Kräfte, 
fonbern erft nach der Wiedervereinigung mit Gott; doch iſts 
falfh, zu fagen: gute Werke find ſchaͤdlich zur Seligkeit, 
oder zu meinen, der heilige Geift und ber Glaube bleibe bei 
dem, welcher wiffentlich und vorfäglich fündig. Gott will 
Alle erretten: der Grund ber Verdammniß ift, wenn man 
auf fein Wort nicht hört und fich Dagegen verhärtetz doch 
werden nur bie felig welche Chriftum erkennen und an ihn 
glauben. — liber Geſetz, Perfon und Natur Chrifti, Höllen: 
fahrt, Eirchliche Gebräuche u. |. w. finden ſich mancherlei Beſtim⸗ 
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mimgen; Arianer, Schwenkfelbianer, Wiebertäufer werben . 
verurtheilt, und in dem Abfchnitte vom Abenbmahle, Caloins 
Erklaͤrung faft ganz mit der Zwinglis zufammengeworfen. 
Das Lutherrhum warb durch die Eintrachtöformel genauer 
beſtimmt und firenger feflgehalten, andererfeit aber die Aus⸗ 
bildung der Kirche gehemmt und Unfriede erzeugt. Indem 
man allen Nachdruck auf dad Dogmatifche legte, fand fich 
(nach Zurhlfegung von Melanchthons Lehrbuch) die fcholas 
flifche Behandlung wieder em '). Hingegen ward die Sit⸗ 
tenlehre meiſt vernachlaͤſſi gt und auch in der Schrifterklaͤrung 


kam man wenig vorwaͤrts, da Alles fuͤr abgethan und für 


feſtſtehend galt, und Kritik des Tertes faſt ganz fehlte. Doch 
rief das Übergewicht jener Richtung auf der andern Seite 
eine praßtiich=chriftliche und eine mehr muflifche hervor. So 
wirkten 3. B. Arndts (geboren 1555, geflorben 1628) . 
wahres Chriſtenthum, und felbft Böhmes (geb. 1575, geft. 
1624) bisweilen überfchägte, öfter mißverſtandene Schriften, 
der Unzahl ſcholaſtiſcher und adcetifcher Schriften gegenüber, 
ſehr heilſam. Auf den Kanzeln herrfchte nur zu oft falfche 
Gelehrſamkeit und Verkegerung anderd Denkender; die Streits 
fchriften waren leidenfchaftlich, grob, elend gefchrieben und, 


- fofen fie in der Regel auf das Unbebeutende das größte 
Gewicht legten, doppelt widerwärtig. Nicht bloß den Ka 


tholiten gegenüber (welche allerdings mit dem fchlechteften _ 
Beifpiele vorangingen) fondern auch ımtereinander vergaß 
man der chriftlichen Liebe, und hielt das härtefte Verfahren 
bei Abfchaffung der Iutherifchen oder reformirten Lehre fuͤr 
gerechtfertigt ). Geifllihe z. B. wurden dann abgefeht, Kirs 
chengüter weggenommen, Widerfprechende zum Lande hinaus⸗ 
gejagt. Nirgends, und das ift löblih, warb Kirche und 
Religion Gegenfland des Spottes, ober bloßer Spielerei; 
aber die Feftigkeit der Überzeugungen hing oft zufammen mit 
Eigenfinn und Hochmuth, und ber Ernft war fehr felten 


1) Schroͤckh IV, 422, 
2) Siche 3. B. Struvens pfaͤlziſche Kirchenhiſtorie. 
IH. 19 
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durch Milde oder höhere Freiheit des geifligen Überblids vers 
Märt. Männer, bie, wie Chyträus, Melanchthons Schule 
(geb; 1530, gefl. 1600) und Galirtus (geb. 1586, gef. 
« 1656) von falfcher Spisfindigkeit und Verkekerung zu feucht: 
baver Schriftauslegung und zum weſentlich Chrifllichen hin: 
lenkten '), und fich mit anders Denkenden auf billige Weiſe 
verftändigen wollten, wurden von beichränkten Eiferem ver 
kannt und verfolgt; Hinneigung zur Lehre Galvins ober Bu: 
thers, ward bier oder dort ald Verbrechen bezeichnet und an 
Einzelnen felbft mit dem Tode befivaft. ?) | 

Haft zeigte die reformirte Kirche mehr Tätigkeit für 
Schriftauslegung, Kritik des Zerted und Kirchengeſchichte, 
und der heibelberger Katechismus (herausgegeben 1563 von 
Urfin und Dlevianus) warb für die Meiften ein fombeiiihe 
Buch. Andererfeitd fand fich unter den Reformirten (4. B. 
in England, Schotland, den Niederlanden) ebenfalls Unduld⸗ 
ſamkeit und Verfolgungsfucht ein; auch bildeten fie, zum Theil 
durch einfeitige Anwendung altteflamentlicher Vorbilder, in 
Beziehung auf den Staat mehr eine politifche Partei, als 
die Lutheraner. 

Unter ben minder zahlreichen Selten verdienen noch 
Erwähnung bie Anhänger bed Menno Simonis (geboren 
in Friesland 1505, geflorben 1561), welche, obgleich in 
Einigem ven Wiedertäufern ähnlich, fo ſtill arbeitfam und 
gefittet lebten dag man ihre Vernachläffigung der Wiſſenſchaft 
nicht rügte, und fich mit ihnen tiber manche Widerfprüde 
gegen Forderungen des Staats auf billige Weiſe verglid. 
Geit 1626 erhielten fie Duldung in Holland, fowie in man 
chen Gegenden Deutfchlands, 

Eigenthümlicher bildeten ſich und heftigeren Widerſpruch 
fanden die Socinianer. Laͤlius Socinus (geb. 1525 in 
Siena, geftorben 1562) lebte von 1548 bis 1551 in Witten 
berg, warb Melanchthons Freund, hielt aber mit feinen An 
fihten fo zurüd, daß fie erſt fpäter aus Handfchriften bekannt 

1) Henke, Georg Calixtus und feine Beit. 
D) Weiße Befchichte von Sachſen IV, 205. 





Socinianer. Tridenter Kirhenverfammiung. 291 


wurden. Sein Neffe und Schüler Fauſtus Socinus (ges 
boren 1539, geflorben 160%) lebte in Florenz, Lyon, Bafel, 
mb feit 1579 in Polen, wo fich feine Anfichten weit vers 
breiteten. Er verwarf die Lehren von ber Dreieinigfeit, Erb⸗ 
fünde, Borberbefliimmung, Genugthuung und dußerte fich abs 
weichend über die Sakramente. Chriſtus war ihm kein Gott, 
jedoch mehr als ein Menſch, von Gott belehrt und gefanbt. 
Während manche Socinianer in: Entwickelung ihres Syſtems 
großen Scharffinn zeigten, Tonnten fie doch manchen wills 
kuͤrlichen Deutungen nicht entgehn um eine mehr juridifch 
verfländige Auffaffung der Offenbarung und des Supernatu⸗ 
ralismus mit den Forderungen ihrer Vernunft in Übereinftims 
mung zu bringen; boch haben Billigere fie mit Recht ben 
Chriften heigezaͤhlt. Die offenen Gegner des Chriftenthums, 
gleichwie die es völlig zernichtenden Theologen und Ausleger, 
gehören einer fpäteren Beit an: bis zum weftphälifchen Frieden 
ift nicht Über Zeinpfchaft oder Gleichgültigkeit gegen das 
Chriſtliche, fondern darüber zu Hagen, daß ungemeffener Eifer 
bie chriftliche Liebe nur zu oft in den Hintergrund flellte, 
und der Buchflabe tiber den Geiſt hinaufgefegt warb. 


Zweiter Abſchnitt. 
Gefhihte des Katholicismus und der römifhen 
Kirche, 
A, Die fridenter Kirdenverfammlung. 
Waͤhrend man päpfllicherfeitd laut darüber Plagte daß 
die Proteftanten auf der Kirchenverfammlung in Zrident nicht 
erfcheinen wollten, fürchtete man insgeheim ihre Ankunft 
gar fehr"), verfchaffte ihnen Vorwände zu Einreden und war 
aͤußerſt erfchroden ald dennoch mehre Abgeordnete berfelben 
anlangten ?). Der Krieg bes Churfürften Morig von Sachfen 
1) Le pape et ses ministres craignent et detestent me&me d’une 
faurieuse maniere l’arriv6e des Protestans. Ihre Ankunft a terrible- 
ment deconcert6 les ministres de sa saintete. Vargas lettres 10%, 
116, 152,468. 
2) heil I, ©. 519, 551. 
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1552. gegen Kaifer Karl V gab dem Papfte und feinen Legaten 
eine erwünfchte Gelegenheit die Verſammlung zu unterbrechen, 
und erft zehn Jahre nachher, am 15ten Januar 1562 ward 

1562. fie unter Pius IV wieber eröffnet; theild weil etliche katho⸗ 
liſche Mächte darauf drangen, theils weil ber Papft Reforma⸗ 
tionen durch die Laien und FZürften, gleichwie nationale 
Kirchenverfammlungen noch mehr ald eine allgemeine ju 
fürchten hatte. Doc erneuten fich gleich anfangs Sorgen 
und Streit. So wollten Manche den päpftlichen: Gefandten 
nicht das auöfchließliche Recht einrdumen Gegenflände zum 
Vortrag zu bringen, und Andere (3. B. Philipp II) verlang: 
ten eine ausdrüdliche Erflärung: die Kirchenverfammlung ſey 
eine Zortfegung der vorigen; während Zerbinand I biela 

- Zorberung, um ber Proteftanten willen, laut wiberfprad '). 

\ Ferner festen die lebhaften Abflimmungen über die noth: 
wenbige Refibenz ber Geiftlichen, den Papſt und beſonders 
die Kardindle in große Unruhe, während viele Bifchöfe, wel⸗ 
che großen Sprengeln vorftanden, ſehr darüber klagten daß 
die fo zahlreichen und unbebeutenden Italiener mit ihnen 
gleiches Stimmrecht hätten, und ein unbilliges Übergewicht 
befämen. - 

Endlich Überreichten die kaiſerlichen und fpäter bie fraw 
zöfifchen Abgeorbneten Befferungsvorfchläge, welche dem roͤmi⸗ 
fhen Hofe große Bedenken verurfachen mußten. In da 
erften hieß e8°): um richtiger über bie Gebrechen Anden 
urtheilen zu koͤnnen, fol der Papft die Befferung bei fih 
und feinem Hofe beginnen, die Zahl der Karbindle, die Dis: 
penfationen und Eremtionen mindern und ben Befig mehren 
Dfründen unterfagen. Geiftliche müffen Fünftig am Ort und 
Stelle ihres Amtes warten, ungebürliche Kirchenfleuern, Pfrin: 
denkauf und Menfchenfagungen ein Ende nehmen, der Got: 
tesdienft gereinigt umb über Zaften, Gebraud, des Kelches 


1) Sarpi lib. VI. Garnier XXVIII, 427. Pallavicioi XXII, 
Schmidt VII, 108 — 128. 


2) Schmidt VII, 114. Pallavic. XIX, c. 11. 
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und Priefterehe berichtigte Grundſaͤtze aufgeftellt werben u. f. w. 
— Nicht minder wichtig erfchienen die von den Franzoſen 
übergebenen vierunddreißig Forderungen, und bie Bezugnahme 
auf unantaftbare Freiheiten der gallitanifchen Kirche. Nach⸗ 
dem unbeflimmte Hoffnungen, zweideutige Äußerungen, kimſt⸗ 
lihe Zögerungen und andere Feine Mittel nicht mehr aus⸗ 
reichen wollten, wiefen die Legaten alle franzöfifchen Forde⸗ 
rungen an den Papft, der Papſt übergab fie den Kardindien, 
und biefe ſchickten fie mit großen Zurechtweiſungen und 
Änderungen zuruͤck. Überhaupt leugneten die Legaten, daß 
jeder Zürft zum Vorlegen folcher Anträge berechtigt ſey und 
wollten, wie fie fagten, die Faiferlichen lieber nicht abgeben, 
damit Ferdinands Anfehn nicht durch — und Ver⸗ 
werfung leide). 

Allgemeine Huͤlfe, oder wenigſtens eigene Sicherung, 
glaubten endlich die Legaten in einer andern, von ihnen vor⸗ 
geſchlagenen Generalreformation zu finden, welche den Angriff 
von den Geiſtlichen ablenkte, und auf die Laien hinwendete. 
Die Rechte der erſten ſollten naͤmlich in Hinficht auf Gerichts⸗ 
barkeit und Steuern fehr vermehrt, viel weltlihe Rechte aber 
verfürzt ober zur Unterfuhung gezogen werben. Hiedurch 
erweiterten und fleigerten ſich die Widerfprüche. — Die Kir: 
chenverfammlung (fo ſprach man) hanbelt unklug Dinge, die 
ſeit Jahrhunderten nicht ſtreitig geweſen auf eine ſolche Spitze 
zu treiben; ſie handelt ungerecht, weil ſie ohne die Laien zu 
hoͤren hieruͤber gar nicht verhandeln und noch weniger ent⸗ 
ſcheiden kann. Aber freilich die Legaten leiten, nebſt den 
italieniſchen, vom Papfte abhängigen Biſchoͤfen, alle Geſchaͤfte; 
nirgends iſt wahre Unbefangenheit und Freiheit. Wichtige 
Dinge werden leichtſinnig behandelt oder zur Seite geſchoben, 
unwichtige hingegen mit unertraͤglicher Weitlaͤufigkeit und 
Spitzfindigkeit erörtert”). Die meiſten Biſchoͤfe ſagen, weil 


1) Salig, Geſchichte bes trident. Concil. I, 541. Aymon Let- 
tres de Visconti I, #1, 63, 67. 


2) Vargas 163, 283, 335, 238. 
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fie die Sachen nicht verſtehen, zu allem Ja; und nimmt ſich 
einer heraus zu wiberfprechen, fo wird er vom Legaten wie 
ein vorlauter Menfch, oder wie ein Thor behanbelt. 
Häpftlicherfeitö entgegnete man: die Kirchewerſammlung 
iſt frei, den der Papft braucht weder Gewalt noch Befehl, 
fondern nur Vorftellungen und überzeugende Srimde '). Daß 
er aber an der Spitze fteht, iſt der geifllichen Lehre und bem 
Herlommen gemäß; wogegen es thöricht und geſetzwidrig zus 
gleich waͤre, ihn bei Seite fchieben und alles anarchifcher 
Willkuͤr preis geben zu wollen. — Diefe Anfihten und 
Gründe erfchienen nicht bloß den Proteftanten ungenligend, 
fondern ſelbſt Kaifer Ferdinand dußerte: „daß wenn bad 
Concilium auch hundert Jahre, auf die Art wie ed ange 
fangen und fortgefegt ward, dauern follte, er boch entweder 
gar Beinen, ober doch nur einen fehr geringen Nutzen fih 
davon verfprechen könne; ja es wäre vielmehr zu fürchten 
daß noch weit größere Axgerniffe, zum Leidweſen ber ganzen 
chriftlichen Welt daraus entftehen möchten, als bis daher 


Gutes daraus erfolget. Da mm ohnehin der Papft baffelbe 


auf alle Weite zu endigen trachte, die Bifchöfe die fi) noch 
in Trident aufhielten deſſen im böchften Grabe überbrisffig, 
ein großer Theil aber bie fich dabei hätten einfinden follen, 
gar nicht erfchienen wären; fo fehe ex nicht warum er feiner 
feitö allein fich dagegen fegen und einen fo großen Haß auf 
fih nehmen folle ).“ 

In dem Maaße ald man früher die Sache in die Laͤnge 
gezogen, beeilte man fich jest?), nahm wenig Rüdficht Darauf 
daß die verfchiedenflen Meinımgen vorgetragen wurden, fon 
bern flempelte vafch bie eine, oder die andere als umleugbar 
und unfehlbar, uͤberging einige Gegenflände ganz, wies Allee 
womit man nicht fertig war dem Papfte zu, und fhloß bie 
Derfammlung im Sebruar 1564, fiebendunbzwanzig Jahre 


1) Pallavicni XXIV, 24. 
2) Schmidt VII, 218, 241. 
8) Pallavicini lib. XXIII, XXIV. 
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nach der erſten Ankuͤndigung Es waren auf derſelben er- 
ſchienen mehre Legaten und Kardindie, 3 Patriarchen, 25 
Erzbifchöfe, 168 Bifchöfe, 7 Äbte, 36 Stellvertreter berfels 
ben, 7 Ordensmeiſter, 22 Gottedgelehrte, 70 Glieder ber 
Bettelotden); gegen welche Sufammenfegung in Hinficht 
auf Zahl, Einfluß, Anſpruch, Stimmrecht u. dergl. erhebliche 
Einwendungen waren gemacht worben. Doch nahm Stalien, 
Spanien und Polen die tsidenter Schläffe an, Belgien wi: 
derfprach, Frankreich fonderte die Beſtimmungen welche den 
Glauben betrafen von allen übrigen und verwarf viele ber 
legten, als den zeitherigen echten und Gebräuchen wider 
forechend 5 . Deutfchland fügte fich fchweigend, ober nahm 
in ber proteftantifchen Hälfte gar Feine Kenntniß davon. 

Mehre Befferungen hatte die Kirchenverſammlung, ‚wie fie 
die ‚Proteftanten winfchten, vorgefchrieben 3. B. über Geiſt⸗ 
liche, Kiöfter, Pfruͤnden, Spnoben, Prebigen, Wandel, 
Zweikampf u. f.w.; aber Manches (3. B. das Verbot mehr 
als eine Pfrüunde zu befisen) warb nicht den Beſchluͤfſen ges 
mäß ausgeführt. Zur Erklärung und Vollziehung derfelben 
ſtiftete der Papſt eine eigene Behorde oder Gongregation, und 
verbot daß irgend jemand ohne feine Erlaubniß jene erläus 
tere, ober daruͤber fchreibe. Unter feiner Aufficht warb end⸗ 
lich für die gefammte katholiſche Welt der römifche Katechis⸗ 
mus, in Überenfimmung mit ben Beflfegungen der triden⸗ 
ter, Berfammlung entworfen, welcher in vier zes vom 
Staubensbelenntniß, den Sakramenten, den zehn Geboten, 
dem Gebete und dem Baterunfer handelt. 

Die Eatholifche Kirche, fo fprachen die Freunde ber Kir: 
chenverſammlung, iſt durch diefelbe gereinigt und befefligt, - 
von Irrthum und vom Böfen gefondert und für alle Zeiten 
fiher und fiegreich bingeftellt worden. Sie hat fih, fagten 
ihre Gegner, halsſtarrig vom wahren Lichte abgewanbt, dem 
Aberglauben und den Denfchenfagungen rettungslos hingegeben, 


1) Onuphrius 421. 
2) Pallavic. XXIV, c. 11. &drödh. III, 468; IV, 178, 187. 
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ſie ift (nach thörichtem Abweiſen aller ſegensreichen Entwicke⸗ 
lung) fir immer verfleinert. — Bon beiden Theilen warb ver⸗ 
kannt, . daß die eine göttliche Wahrheit fich in dem Geiſte 
verfchiedenee Menſchen verſchieden abfpiegeln Tann, ja fol; 
daß der Strahl des ewigen Lichtes fich in verfchiedenen Au⸗ 
gen anders bricht und bie geringe Mehrheit einiger Abſtimmen⸗ 
den dies Naturgefe& nicht audzutilgen vermag. Daher trat 
die Neigung milde zu vermitteln, ober fich gegenfeitig in 
Liebe zu dulden und zu befehren fafl nirgends hervor; nur 
vom Verfluchen und Strafen war noch die Rebe, und bie here 
ſchende katholiſche Kirche fand an Philipp IE und den franzöfifchen 
Königen, frevelhafte Werkzeuge ihrer erneuten Tyrannei. 

So wenig als die Concordienformel allen Abweichungen 
in der proteſtantiſchen Kirche ein Ende machte, ſo wenig die 
tridenter Beſchluͤſſe denen in der katholiſchen; und die Be 
zugnahme auf die legten als auf ein Unmwanbelbares, if 
(verglichen. mit ben wahren Gefinnungen und Zuflänben) 
nicht minder eine Hypotheſe zu nennen, ald wenn fich bie 
_ Proteftanten auf die Unwanbelbarkeit bed augsburger Bes 
enntniffes berufen. Wahre Entwidelung, das follten beide 
Theile bebenten, iſt nur inſofern moͤglich als das allgemeine 
Geſetz ſich nicht in Tyrannei verwandelt und die perſoͤn⸗ 
- liche Freiheit ſich nicht in anarchiſche Willkür. auflöfet; fie 
folten. fih auf dem von Gott offenbarten Evangelium bie 
Hände reichen, nicht aber ob ber Verfchiedenheit menfchliche 
Auffaffung hartnädig mit einander hadern. Diefe Hinweifung 
"auf das chrifllihe Hauptgebot der Liebe, hat übrigens 
mit ber Semüthöflimmung nichts gemein, welche alle Ber 
ſchiedenheit der chriftlichen Bekenntniſſe gleichgültig nennt, weil 
ihr das ganze Chriftenthum zuwider iſt; welche den bewuns 
dernswerthen Scharffinn theologifcher Werke verhöhnt, wäh: 
rend fie mit dem oberflächlichften, angeblich philofophifchen 
Geſchwaͤtze Gögenbienft treibt; welche Duldfamkeit nur für 
bad predigt was ihr als nichtig erfcheint, aber wild verfol: 
gungsflichtig über das Unbedeutendſte wird, ſobald es iprem 
Belieben und ihren Meinungen wiberfpricht. - 
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Es fey erlaubt, bier mit wenigen Worten nochmals an 
einige Hauptpunkte zu erinnern, in welchen Katholiten und 
SDroteftanten untereinander abwichen. Jene behaupteten: 

Erſtens: neben der heiligen Schrift ift die Überlieferung, 
Tradition, die zweite Quelle- chriftlicher Religionderkenntniß. 
— Genaue gefchichtlihe Forſchung erlaubt gewiß nicht alle 
Überlieferungen, die dem Schreiben oft vorangingen, ald uns 
lauter und unwahr zu verwerfen; aber eben fo wenig laflen 
fi) alle ohne Sonderung und ohne eine firenge Prüfung bed 
Einzelnen, abergläubig annehmen und mit der Schrift auf 
biefelbe Linie der Wuͤrdigkeit fielen. 

Bweitens: bie Erklärung der Bibel und ber Religionds 
lehre flieht, nach katholiſchem Glauben, ber allgemeinen vom 
göttlichen Geifte geleiteten, alfo unfehlbaren Kirche zu; wos - 
gegen bie Proteflanten einen aͤußeren Gerichtöbof in Glau⸗ 
benöfachen verwerfen, die Bibel über alle wahrhaft wichtigen 
PYunkte für deutlich erflären, und die innere Kirche aller, vom 
heiligen Geiſte erleuchteten wahren Chriften, von gewiſſen 
äußern Formen firenger fondern. i 

Drittens: der Suͤndenfall und die Erbſuͤnde ſchwaͤchten 
ne die urſpruͤnglichen Gaben des Menſchen, verberbten aber 
feine Ratur nicht ganz, wie die Proteflanten behaupten; wess 
halb ihm auch bei der Rechtfertigung keineswegs eine bloß 
leidende Rolle zuzufchreiben iſt. 

Die Katholiten halten hier feft daran, daß der von Gott 
erfchaffene Menfch durch eine Sünde nicht ganz dem Gas 
tan verfallen ift, fonbern von den urfprünglichen Gaben etwas 
übrig bleibt, weil em Zuſtand volllommener Suͤmdhaftigkeit 
die Vernichtung m fich fließt, ober eine kuͤnſtliche Entges 
genfegung von Kräften und Fähigkeiten nach verfchiebenen 
Zwecken bervortritt, welche fich fo fcharf nicht trennen Yaffen. 
Das urfprünglihe Gefühl des Menfchen widerfpricht eben 
fo fehr der Allgenugfamleit, welche fih 3. B. die Stoifer 
ankünftelten, als der Anmahme einer fleten und unbebingten 
Zeindfchaft gegen dad Gute und den Willen Gottes. Sagt 
man aber: wo ſolche Feindſchaft nicht vorhanden iſt, wirkt 


®- 
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fhon bie göttliche Gnade; fo hat bied m dem Sinne kei⸗ 
nen Zweifel, als fchlechterbings alles Gute, was der Menſch 
denkt und thut, lediglich von Gott audgeht, dieſer mag es 
ihm nun geben durch die Schöpfung und bie fogenannten 
natürlichen Kräfte ), ober durch bie Erloͤſung und bie foge 
nannte Gnade. Wie man bie Zeitpunkte und Antheile die 
fer Gaben, wie man bie fortbauernde Einwirkung des Goͤtt⸗ 
lichen auf dad Menfchliche nach verfchiebenen Eünfllichen Sy 
ftemen auch feftftelle, Alles kommt von oben herab. Ba 
aber annimmt, daß durch den fchaffenden Gott jede gute 
Gabe bereitö gegeben und dich die Sünde wenig ober nichts 
verloren gegangen fey, flellt ins Wefentlichen Heidenthum und 
Chriſtenthum gleich; wer bingegen ben Menfchen nach bem 
Kalle als ſchlechthin böfe barftellt, vertilgt um ber Kraft be 
Erlöfung willen die Schöpfung *), um des dogmatiſchen 
. Standpunftes willen ben ethifchen, und kann (fofern die Wie⸗ 
bergeburt durch ben heiligen Geift erſt Alles bewirken foll) 
wenigftend für die Zeit vor Chriflus, dem Unterfchieb bei 
Guten ober Böfen weber denken, noch fühlen. 

Viertens: alle Simbenvergebung und Seligkeit, fagen 
die Katholiten, kommt von Chriſtus; gute Werke find aber 
(nachdem ber Menſch unter Mitwirkung bed heiligen Geiſtes 
ein neues Leben begonnen) Bebingung des Sümbenerlaffes, 
und mit Unrecht wollen bie Protefianten denſelben hiebei kei⸗ 
nen Antheil zugefichn. — Beide Xheile verlangen gute 
Werke, nur laſſen fie die Katholiten aus jener Anregung des 
heiligen Geiftes hervorwachien, während fie die Proteflanten 
als Folge des rechten Glaubens darftellen; ber aber boch auch 
eine Gabe bed Allerhöchften ift und nicht nach perfönlicher 
Willkuͤr ergriffen ober verfchmäht wird. Gewiß Tann mu 


1) Anders ift es freilich nach dem Syſteme ber Manichaͤer. 

2) Mit Recht ſagt Neander (Gefchichte ber Pflanzung der Krif 
lichen Kirche durch die Apoſtel I, 5): eine übernatürliche Mittheilung 
Gottes an bie menfchliche Natur, ſteht mit der Anerkennung bes Sätt- 
lichen in der. menſchlichen Natur und ber Freiheit in berfelben Feine 
wegs in Wiberfpruchs fonbern fegt vielmehr beibes voraus. 
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thoͤrichter Hochmuth meinen, er habe durch fein Thun bie 
ewige Seligkeit verdientz bie Fatholifche Anficht aber, daß 
ber Menſch über das Gebot Gottes hinaus verbienftliche 
Werke vollbsingen koͤnne, bürfte weber vom Standpunkte der 
bloßen Moral, noch bed Pantheismus, noch der Erlöfung 
ind der geiftigen Gnabenwirkungen irgend hinreichend zu. bes 
gründen fern: Beides find Irrthuͤmer: erflend, daß in dem 
Maaße als der Menſch fittlicher lebe, Chriſti Verdienſt gering 
und entbehrlich werde. Zweitens, daß der Suͤndigende ihm, 
um feines Bedinfniſſes und feiner Schlechtigleit willen, nds 
ber fiche und ihn am Beften erfenne. 

Worin fonft die, nicht minder wichtigen Abweichungen 
beider Syſteme über Heilige, Reliquien, Sakramente, Fege⸗ 
fer, Gottesdienſt, Suͤndenerlaß, Bann, Kirche, Hierarchie, 
und Priefterthum beflehen, iſt anderwaͤrts genuͤgend angebeus 
tet. Faſt die meifle Unzufriedenheit erregte es in jemer Zeit, 
daß alle Bemühungen mehrer Sürften, insbeſondere Kaifer 
Ferdinands, für den Gebrauch des Kelchs und wider bie 
Ehelofigkeit der Geiftlichen ), in Rom fo gut ald ganz fehls 
fhlugen. Wie wenig übrigens das legte Gebot befolgt warb, 
zeigte unter anderem 1563 eine Unterfuchung von 122 Klds 
flem in Öfterreich, Steiermark, Kämthen und Krain): man 
fand naͤmlich 436 Mönche, 160 Nonnen, 199 Konkubinen, 
55 Eheweiber und 443 Kinder! 


B. Die Latholifhe Theologie 
Die Tatholifche Theologie, uͤber welche wir noch Einiges bei: 
fügen wollen, behielt drei Hauptrichtungen: bie pofitive, fcholas 
flifche und myſtiſche, von denen die letzte weniger in Streit mit 
ben Proteftanten gerietb, als die beiden erfien. Im Ganzen 
fahen fich die Fatholifchen Zheologen bei Auslegung und Bes 


1) Pallavic. XII, c. 5. In einigen Theilen Deutfchlands und 
Ungerns fehlte es fo fehr an Prieflern, daß man Meilen weit feinen 
fand, weil das Gölibat die Meiften von biefem Berufe abſchreckte. 
Raumers Briefe J, 171. 

2) Schmidt VII, 178. Tiraboschi VII, I, 299, 806, 
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handlung der Schrift mehr beſchraͤnkt, als die proteſtanti⸗ 
ſchen; doch waren einzelne Maͤnner geſchickte Schriftausleger, 
und der Druck ber Polyglotten in Antwerpen (15069 - 1572 
8 Bände in Folio) und Paris (1645, 10 Baͤnde), ſowie die 
bebräifchen Bibeln: des Bomberg und bie griechifchen des 
Erasmus, Coligny und Stephanus verbienen Löbliche Erwaͤh⸗ 
nung. Noch mehr gefchab für die Kirchengefchichte, theils 
durch eigentliche Gefchichtichveiber, wie Baronius und Ray 
naldus, theild Durch Herausgabe von Kirchenvätern, Conci⸗ 
lienfchlüffen, Leben ber Heiligen u. |. w. Unter vielen Sy 
flemen der Dogmatik zeichneten fi) Petavs ") Dogmata 
theologica in ſechs Folianten durch ungemeine, jedoch nicht 
immer paffende Gelehrſamkeit aus; felten Dagegen erfreute 
fich die Sittenlehre einer wiflenfchaftlihen Behandlung. Franz 
"von Sales (Einleitung zum andaͤchtigen Leben, und Theo⸗ 
tima von ber Liebe Gottes) und ber Karbinal Bona (fit 
1674, Weg zu Gott) ſtehen unter den Myſtikern obenan, 
obgleich ſich neben Zrefflihem und Zieffinnigem, auch Einſei⸗ 
tiged und Wunderliches findet. Die zahlreichen ſcholaſtiſchen 
Moraliften waren meifl aus dem Drben der Sefuiten und 
nahmen (wie Vasquez, Suarez, Sanchez) ein caſuiſtiſche 
und lare Richtung, bis. Amauld und andere aus ber Schule 
der Janſeniſten fie deshalb heftig angriffen. 

Die Kunft des Predigend warb ‚bei ben Katholiken noch 
mehr vernachläffigt als bei den Proteftanten, ba biefelbe in 
ihrem Spfteme überhaupt von geringerer Wichtigkeit erfcheint. 
Seit 1564 follten alle Geiftlichen, Lehrer, Mönche und Miſ⸗ 
fionare auf ein durch Pius IV entworfened neues Glaubenẽ⸗ 
befenntniß vereibet werden, und in ‚noch größerem Kreiſe 
wirkte feit 1566 der fchon erwähnte römifche Katechismus. 

Unter allen Belämpfern proteflantifcher Anfichten dürfte 
ber Kardinal Bellarmin bie erfle Erwähnung verdienen‘). 

1) Petavius, geboren 13885 zu Orleans, Jeſuit, — an 
mehren Univerſitaͤten, zulegt in Paris. 
2) Geboren 1542 zu Montepulcano, geftorben 1620 zu Rom, 


in feinem Dauptwerfe Disputationes de controversiis christianae fidei; 
Romae 1581—1592, 8 Vol. fol. ° 
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UÜberall zeigt er Gelehrſamkeit und Gewandtheit, welche aber 
felbft in ihrer Vereinigung keineswegs immer zu vollem Siege 
binreihen; auch kann der Verfuch, die Unumfchränktheit der 
paͤpſtlichen Monarchie gegen alle Einwendungen zu begründen, 
nur bei denen gelingen, welche die erften Grundſaͤtze zugeben 
und durch das Folgerechte ber weitern Schlüffe ſich fortreißen 
oder einſchuͤchtern laſſen. Indeß konnten alle dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen die Einheit in der katholiſchen Kirche nicht unbedingt 
feſthalten; denn abgeſehn davon, daß ſich die weltliche Macht 
faſt in jedem Staate anders zu ihr ſtellte, entſtanden durch 
den Verſuch des ſpaniſchen Jeſuiten Molina die verſchie⸗ 
denen Anſichten über Gnade, freien Willen und Vorherbe⸗ 
ſtimmung zu vereinigen, neue Streitigkeiten, welche durch den 
Widerſpruch der Dominikaner fo fliegen, daß der Papſt eine 
eigene Behörde zu deren Beilegung gründete. Und in bem 
Augenblide, wo man biefe Angelegenheit fir befeitigt hielt, 
erwuchs durch die Janſeniſten eine viel wichtigere und dau⸗ 
ende Spaltung in den Anfichten über Kirchenlehte und Kir 
chenverfaffung. 

Die tridenter Kirchenverfammlung hatte über dos Klo⸗ 
fierwefen Manches feftgefeßt, und wenn auch zweifelhaft 
bleibt, ob die Kapuziner, Barfüßer und Recollets, Nebens 
zweige ber Franziöfaner, mehr nüßten oder fchabeten; ober 
ob die Xheatiner (gefliftet von Paul V) als flrenger geres 
gelte, Beltgeiftliche, den Vorzug vor den andern verdienen, 
wirkten doch die barmherzigen Brüder ?) (geftiftet um 1572 
durch Johann von Evora) löblich durch Krankenpflege, und 
bie Urfulinerinnen (geftiftet um biefelbe Zeit durch Angela 
von Breöcia) durch Unterricht und Erziehung ber Kinder. 
Beide Drden erhielten fich felbft während der neueflen Stürs 
me. Die Congregation des heiligen Maurud, fowie die Vaͤ⸗ 
ter des Dratoriums haben endlich bewiefen, daß Zucht und 
Selehrfamkeit nicht bloß mit den Mönchögellibden vereinbar 


1) Stirbt 1600 in Madrit. 
2) Mezersi Hist, de Prance VI, 456. 
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find; fondern daß biefe, fofem fie von allen Zerſtreuungen 
abziehen und auf einen Hauptzwed hinweiſen, dafuͤr vortheils 
bafter ſeyn Finnen, als ein in bunter weltlicher Umgebung 
ablaufended Leben. Jene Gongregation, zum Benediktiner⸗ 
orben gehörig, entfland um 1618 und zählte hundert Jahre 
foäter mehr als 180 Abteien. Ihre Mitglieder yprebigten 
fleißig und gründeten treffliche Seminarien, aus denen Maͤn⸗ 
nee bervorgingen, wie Mabilon, Montfaucon, Martene, 
v’ächery u. a. m. Die Priefler des Dratoriumd wurden um 
1574 von Philipp Neri, und eine gleiche Gefellfchaft von 
Peter von Benille zu Paris um 1611 geſtiftet. Male 
branche, Zhomaffin, Simon u. A. gehörten zu berfelben. 
Den Untergang diefer Orben muß man als einen weientli 
chen Verluſt für die Wiffenfchaft betrachten; wie denn über 
baupt mehre Zweige ber legten, nad, Auflöfung faft aller 
geifllichen Stiftungen, finden, ja verſchwinden werben. 


C. Die Paͤpſte. 


Der Umfang und Zweck dieſes Werks erlaubt nicht 
über die vielen Paͤpſte, welche von ber Mitte des fechzehn⸗ 
ten bis ‚zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts herrſchten 
umftändlih Bericht zu erſtatten. Es genüge beöhalb fol: 
genbe ganz kurze Überficht. 

Paul IV, Garaffa (1555 —1559) war, feine Macht 
und Klugheit überfchägend, feine Verwandten übermäßig be 
günftigend ), faft mit allen europdifchen Mächten, fo we 
mit feinen nächfien Umgebungen zerfallen. Dennoch iſt er, 
(fagt der Birchliche Gefchichtfchreiber Pallavicini”)), ewigen 2o- 
bed wuͤrdig für das heilfamfie Wear, wodurch Stalien bie 
Reinheit des Glaubens bewahrte, für die Einführung ber 
Inquiſition. Keineswegs dachten die Römer alfo: denn noch 
vor Pauls Tode, auf die bloße Nachricht feines Erkrankens, 
rotteten fie fih zufammen, erbrachen die Gefängniffe ”), ver 

1) Onuphrius 884, Giche Theil I, &. 577 u. 586. 

2) Pallav. XIV, 9, 5—6. 

8) Hertera I, 425. Ribier Memoires II, 827. Thuan: XXIH, 15. 
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brannten alle Scheiften und das Haus ber Inguifition, flürz- 
ten des Vapfled Bildſaͤule um und warfen ben abgeſchlage⸗ 
nen Kopf in die Tiber. 

Pius IV, fein Nachfolger, ans einer unbedeutenden 1559. 
Familie, war früher in mancherlei Gefchäften gebraucht worben 
und ein Freund. der Wiflenfchaften, fo wie verfiändigen Wan⸗ 
dels. Nach feiner Erhebung (fo lauten bie Klagen) zeigte ex 
ſich aber bei dußerem Scheine des Einfachheit leidenſchaftlich 
und verfchlagen, geldgierig und verſchwenderiſch, im Effen, 
Trinken und anderen Genüffen fo unmäßig, daß er fich da⸗ 
durch das Leben verkürzte. Sein Neffe, der tüchtige Karbis 
nal Borromaͤus, erhielt zwar heilfamen Einfluß, doch lieh 7 
ber Pepſt mehre Karbindle, unter ihnen den Karbinal Ca⸗ 
taffa, mit fchwerer Verlegung vieler Formen und Gefetze eis 
genmächtig hinrichten '). Diefe Willkuͤr gleichwie bie argen 
Sünden und Verbrechen etlichen, in Der Kirche fo hoch geftellter 
Männer, welche bei biefer Gelegenheit and Tageslicht kamen, 
gaben der chriftlichen Welt gleich großen Anftoß. 

Dog Pius V, Ghifilieri feine Verwandten nicht 1566. 
bereicherte‘, die Armen unterſtuͤtzte den Aufwand am päpfls 
lichen Hofe beichränfte ?), nach Kräften wider bie Zürs 
fen wirkte, gegen bie Unzahl der Huren in Rom (tro& bes 
Beweiſes ihrer Unentbehrlichkeit) Verfügungen erließ u. dgl., 
muß man loben; allen ald Dominikaner und Inquiſitor 
hatte ex bie rechte Herrſcherkunſt nicht erlernt, wirkte nach 
allen Seiten mit übertriebener Heftigkeit gegen die Protes 
flanten und ließ gelehrte Männer wegen ihrer religisfen Ans 
fihten verbrennen. Selbft der digotte Philipp II warb ums 
geduldig, als Pius bie Bulle in eoena domini ungemein 
erweiterte und darin verfluchte alle Keber, ihre Gönner ımb 
Vertheidiger, alle FZürften, welche in ihren Ländern ohne 


1) Gratiani vita Commendoni II, 6. Onuphrius 414. Thuan, 
XXI, 21; XXXVI 15; XXXVIII, 11. 

2) Hesrera II, 55. Isselt histor. sui temporis 50, Tas 
AXXIX, 1. Matthieu Histoire de France VI, 853. Onmuphrius 
350. Schroͤckh III, 263, 888, 
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päpftliche Erlaubniß neue Steuern ausſchreiben, von paͤpſili⸗ 
chen Befehlen appellicen, geiflliche Angelegenheiten vor welts 
liche Gerichte ziehen, die Steuerfreiheit und Gerichtöbarkeit 
der Geiftlichen befchränken u. f. w. 

1572. Milder und dennoch thätig für Schulen, Lehranflalten, 
Heidenbelehrung u. |. w. zeigte fihb Gregor XIII, Bon 
compagno, früher Profeffor in Bologna und Doktor ber 
Rechte '). Seiner Verbeſſerung des Kalenders durch Aloyfius 
und Antonius Leli, mußte jeder Sachverftändige Beifall ge 

‚ ben; dennoch ward fie in jenen Zeiten des Argwohnd von 
den Proteftanten verworfen, weil der Papft Gehorfam for 
derte und Beflimmungen über Sotteödienft und Feſttage de 
mit in Verbindung flanden. Auch ſah man in jener Anord⸗ 
nung eine Verlegung der Baiferlihen Rechte, ?) (denn Zulins 
Gäfar habe das Kalenderwefen geordnet und Conftantin in 
Micha das Dfterfeft berechnen laſſen) und fürdhtete Verwir 
zung binfichtlich der Verträge, Zinſen, Zahlungsfriſten u. del, 

Don ded Papfles fo thörichtem, als verbammlichem Be 
‚nehmen in Bezug auf die Bluthochzeit °), ift bereits in ber 
franzöfifchen Gefchichte die Rebe geweſen. 

2585. Dem breiundachtzigiährigen Gregor folgte ber vierund 
‚fechzigiährige Sirtus V *) aus der, früher in Dalmatien 
angefeffenen, Familie Peretti. Nach einer firengen haͤuslichen 
Erziehung ward er Franziöfaner, fludirte in Ferrara und 
Bologna, lehrte. dann an mehren Orten und erhielt die Dot; 
torwuͤrde. In Gefchäften feines Ordens, ald Prediger, ald 
päpftlicher Bevollmaͤchtigter, wirkte er mit fo viel Verſtand 
und Kraft, daß Paul V ihn 1570 zum Kardinal erhob. 
Noch jet befchäftigten ihn die Wiſſenſchaften, insbefonbere 
eine Ausgabe der Werke bed heiligen Ambrofius, und viele 


1) Isselt 264. Herrera II, 54, Onuphrius 453. Than. 
LXXXI, 26. Scrödh II, 275. 
. 2) Londorp. contin. Bleid. II, 506, 
8) Theil II, &. 262. 
4) Tempesti Vita di Sisto V. Thoan. uxxxu 15; LXXXIV, 
10; C, 8. 
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meinten, ex fey weltlichen Dingen meift abgeſtorben. Kaum 
aber hatte er den päpftlichen Thron befliegen, fo zeigte ex fich 
(died berichten feine Gegner) in einem umerwarteten Lichte, 
geldgierig,, ehrgeizig, Beguͤnſtiger feiner Verwandten, ftreng, 
heftig; ja furchtbar und alles Widerſpruchs ungebulbig. Diefe 
über ihn auögefprochenen Vorwürfe gewinnen bei näherer 
Betrachtung feines Lebens eine andere Geſtalt. So erw 
böhte er zwar 3. B. die Steuern und fuchte auf allen Seis 
ten Geld zu erhalten; aber er verwandte ed zu ben größten, 
bauernöften Zwecken ) und fammelte noch einen Schatz für 
außerordentliche Gefahren. Er war allerdings herrſchſuͤchtig; 
allein er befaß auch Kühnheit und Kraft des Willens, uner⸗ 
müblihe Thaͤtigkeit des Geiſtes, Feſtigkeit des Charakters, fo 
wie eine Vorliebe für alles Große und Wuͤrdige, wodurch 
fih wahrhaft zum Herrfchen geborne Männer auszeichnen. 
Benn man bedenkt daß er nur fünf Jahre regierte, fo muß 
man erflaumen, wie viel er zu Stande brachte. 

Unter feinem, zulebt fehwachen Vorgänger ”), hatte bie 
Zahl der Räubereien und Mordthaten im Kirchenfiaate auf 
eine ganz unglaubliche Weife zugenommen, viele Hochabelige 
hielten es für eine Ehrenfache, Verbrecher gegen jede Verfol⸗ 
gung zu fichen, ober gar in Dienfle zu nehmen, Kirchen 
und Klöfter dienten nicht mehr ald Zufluchtsoͤrter für die 
Unfchuldigen, fondern für die Schuldigen, die Söldner, welche 
Gregor mit großen Koften in den verfchievenen Theilen bed 
Kirchenflaate8 unterhielt, waren nur zu oft mit ben Räubern 
einverflanden und man fpottete aller Obrigkeit, flatt fie zu 
fürdten. Sixtus entließ, zum Erſtaunen Vieler, jene Soͤld⸗ 
ner und eben fo die meiften Sbirren, weshalb die Räuber 
und Banditen meinten: nun gehe ihre gute Zeit erft an. 
Almälig aber entwidelte fich fein, weit zwedmäßigerer, 
ſtreng durchgeführter Plan. Mit allen benachbarten Staa⸗ 


1) Er fagte: ein Fürft ohne Gelb iſt Nichte. Raumers Briefe 
2) Cicarello vitae Pontific. 457. 
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ten kam er überein, baß man Verbrecher wechfelfeitig bis 
über die Grenzen verfolgen koͤnne; Vornehme wie Geringe 
Dbrigkeiten und Verwandte würden wegen begangener Un 
- thaten mit zur Werantwortung gezogen, für jeden eingefange 
nen oder getödteten Banditen Belohnungen ausgezahlt und 
jebem, der Anführer oder Genoffen anzeigte, Vergebung zw 
gefichert. Schuͤtzten Obrigkeiten, Adelige, Klöfter oder Kir⸗ 
chen dennoch den Verbrecher, fo mußten fie zwei⸗ bis fünf 
taufend Skudi Strafe erlegen; leiſtete man auf ergangene 
Glockenlaͤuten nicht bewaffnete Hülfe, fo betrug bie niedrigſte 
Geldſtrafe 500 Skudi und Eonnte nad Befinden bi zu 
Todesſtrafe fleigen. Durch diefe Mittel ward Sirtus eine 
Übels Here welches man, hoͤchſt anftößig, im Kirchenflaate 
für unaustilgbar, ja.faft für natürlich und nothwendig ge 
halten hatte. Mit Recht büßten viele ihre Verbrechen mit 
‚bem Tode; um aber zu zeigen, daß. nicht Grauſamkeit und 
Blutdurft ihn antreibe, erließ Sirtus, nachdem der Schreden 
gewirkt, eine allgemeine Verzeihung für Reuige, Hehler und 
folhe die mit Räubern in Verkehr geftanden hatten. Nicht 
mit Unrecht, fagte er dem franzöfiichen Sefandten: Ich habe 
bei meiner Erhebung auf den heiligen Stuhl bie päpflihe 
Macht felbft in Rom und Italien fehr erniedrigt gefunden, 
aber ich habe fie wieder gehoben. Damals waren bie Fürs 
ften Italiens unter fich keineswegs in gutem Einverſtaͤndniß 
und hegten noch weniger Shrfurdt vor dem Statthalter 
Chriſti; die vornehmften Familien und erſten Häufer Roms 
lebten in offener Fehde und fchienen nur binfichtlich eines 
Punktes einig, nämlich, durchaus ſich nicht um das zu Tum 
mern, was der Papft etwa. fagen und thun werde. De 
ganze Kicchenftaat war angefült mit Verbannten und Ber 
brechen. In kurzer Zeit aber brachte ich es dahin, daß auch 
die Größten fich unter dad Boch beugen mußten, und bie Kir 
ber und anderes Gefindel zerſtreut und auögerottet wurden '). 

Die Sorgfalt des Papftes erfiredte ſich auch auf Ge 
werbe und Aderbau, er gründete Webereien in Seide und 

1) Raumers Briefe I, 309, 
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Wolle, und ließ an Austrocknung der pontiniſchen Suͤmpfe 
arbeiten; vor allem aber hatte ihm Rom die erheblichſten 
Beffrungen und Berfhönerungen zu banken. Die zeitherige 
Unreinlichleit nahm ein Ende, neue Wege, Brüden, Waſſer⸗ 
leitimgen, Straßen, Paldfte, Schulen, Armen: und Kranken⸗ 
bäufer entftanden, die Obelisken ) bei S. Maria maggiore 
und beim Lateran wurben aufgeftellt, vor Allem aber mit dem 
größten Aufwande von Kraft und Kunſt, der eine Million Pfunde 
‚wiegende Obelisk auf dem Peteröplage emporgerichtet, welches 
tühne Werk des Baumeiſters Kontana, wie des Papſtes Nas 
men verherrliht. Die Säulen Zrajand. und Antonins ließ 
Sirtus erneuen, bie Roſſebaͤndiger des Phidias ”) und Pra⸗ 
xiteles aufftellen, die Peterskuppel vollenden, bie reiche vatis 
kaniſche Druckerei gruͤnden und die Bar, ige Bibliothek erweitern 
und verſchoͤnern. 

Daß ein Papſt wie Sixtus vor Allem die Aufrechthal⸗ 
tung der katholiſchen Kirche im Auge behalten mußte, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt; doch war er uͤber den Standpunkt der 
bigotten, zu erhoͤhtem Widerſtande fuͤhrenden Grauſamkeit er⸗ 
haben, nahm die Dinge im Ganzen und Großen, und ließ 
ſich nicht wie fein zweiter Nachfolger Gregor XIV?) (aus 1590. 
der mailändifchen Familie Sfondrati) verführen, den paͤpſt⸗ 
lichen Schatz zur Unterflügung der franzöfiichen Ligue zu 
vergeuden *). Defien beide Nachfolger Inngcenz LX (ers 1591. 
wählt den 31. Oktober, geflorben den 31. December 1591) 
und Klemens VII, Moobrandini, (gewählt den 30. Ia= 1592. 
mar 1592, geftorben' den 5. März 1605) haben weder auf 
Rom, noch auf Europa entfcheidend eingewirlt *). Zwar 


1) Khevenh. IT, 500, IN, 754. Herrera II, 616. 

2) Irrig flellte man Anfangs in der Inſchrift, Phidias und 
Klerander nebft dem Bucephalus in eine Zeit. Europa gelosa II, 
480. Tempesti II, 15%, 

3) Urban VII regierte nur 14 Tage. — Theil II, ©. 344, 

4) Khevenh. IH, 957. Thyan. CII, 9, 10; CHI, 9; Cayet 57, 
217, 341. iiber diefe Päpfte fiche Raumers Briefe I, 859. 

5) Khevenh. 2990. Londorp. contin, III, 553. Ziliolo Hist. I, 59. 
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wird der legte als ein fleißiger, wohlgefinnter, in Gefchaften 
brauchbarer Mann geruͤhmt; wenn er indeß dad Edikt von 
Nantes, Heinrichs IV verfluchtefle Verordnung nannte, fo 
war er gewiß über bie Wirkſamkeit fireriger Maaßregeln im 
Irrthum. 

1605. . Dies erfuhr Paul V, Borgheſe (1605 bis 1621), 
welcher nach allen Seiten die höchften Anfprüche für bie 
geiftliche Herrfchaft geltend zu machen fuchte, dem aber unter 
andern Venedig ') ten beharrlichſten Widerſtand leiſtete. 

Dieſer Freiſtaat hatte feine Geiſtlichkeit ſtets in ſtrenger Ord⸗ 
nung und von Staatsaͤmtern fern gehalten, und faſt als 
Pfruͤnden und Bisthuͤmer felbft beſetzt. Ohne Zuſtimmung 

der weltlichen Obrigkeit warb Feine Kirchenverſammlung es 
öffnet, kein paͤpſtlicher Befehl bekannt gemacht und keim 
Berufung nach Rom geſtattet. Ketzereien nahmen nie über 
band, gutentheils, weil nirgends Unterbrüdung dazu den Fe 
gab, ober ihn erhöhte. Died und manches Andere wie 
fprach fo fehr den Forderungen unbedingter Kirchenherrſchaft 
baß endlich auöbrechender Streit nicht unntituͤrlich erfche 
Paul Hagte: daß der Freiftant Fein Geld zum Tuͤrkenktiege 
geben wolle, feine Hanbelsrechte im adriatifchen Meere unge 
bübrlich erweitere, dad Gruͤnden von Klöften ohne Erlaub⸗ 
niß der Regierung, fo wie Schenkungen und Veräußerungn 
an Geiftliche unterfage, und endlich verbrecherifche Geile | 
vor weltliche Behörden ziehe. — Man antwortete: mit den 
Türken fey man in Frieden, bad Recht im adriatiſchen 
‚Meere beruhe auf uraltem Herkommen, zweihunbert Klöfter in 
dem engen Venedig feyen ſchon jebt zu viel, und da der 
Papft nach wie vor behaupte Alles in geiftliche Hände fm 
mende Gut werde fleuers und kriegsfrei, fo muͤſſe man 
wenn der Staat nicht zu Grunde gehn folle, wie fchon fur 
ber, fo auch jebt Dagegen einfchreiten; endlich ber Gerichts⸗ 













1) Khevenh. 3131. Mercure francais I, 65. Thuan. CXXXVI, 
Daru IV, 246. Ron ben Sktandalen bei der. Wahl Pauls, fit 
Matthieu vie de Henry IV, 704. 
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barkeit über derbrecherifche Geiſtliche habe Venedig nie ent⸗ 
ſagt. 

Mit dieſer (nach Befragung mehrerer Univerſitaͤten, be⸗ 
ſonders Paduas) laut einſtimmigem Beſchluſſe ertheilten Ant⸗ 
wort, war der Papſt keineswegs zufrieden, ſondern ſteigerte 
ſeine Maaßregeln bis zum Banne. Venedig fand aber an 
Paolo Sarpi einen ſo kuͤhnen als gewandten Vertheidiger, 
und hatte Anſehn genug die geſammte Geiſtlichkeit zum Ge⸗ 
horſam zu vermoͤgen, die allein widerſprechenden Jeſuiten und 
Karthaͤuſer aber zu verjagen. Als ein Prieſter in Padua 
der Obrigkeit ſagte: er werde thun, was ihm der heilige 
Geiſt eingebe; erhielt er die Antwort: der heilige Geiſt habe 
dem Rathe der Zehn eingegeben, jeden Widerſprechenden haͤngen 
zu laſſen. Maaßregeln von ſolcher Feſtigkeit erweckten nicht 
unnatuͤrlich die Beſorgniß, Venedig werde ſich ganz von der 
roͤmiſchen Kirche trennen, weshalb im April 1607 unter frans 
zoͤſiſcher Vermittelung eine Ausföhnung zwifchen dem Frei⸗ 
flaate und dem Papfte zu Stande kam, wo diefer für einige 
Ehrenbezeugungen in allem Wefentlichen nachgeben mußte. 
Nach diefer belehrenden Erfahrung (fagt der Kardinal Riche⸗ 
lieu) ward Paul ein wahrer Vater des Friedens ') und 
wollte dem Kaifer nicht einmal Geld zur Behriegung der 
Proteſtanten geben. 

Gregor XV, Lubovifi (1621— 1623) ein befferer 1621. 
Menfch, denn ein großer Papft pr wirkte indeß auf feinem 
Standpunkte zwedimäßig buch eine Verordnung über bie 
PYapſtwahl und die Errichtung einer Behörde zur Ausbreis 
tung des chriftlichen Slaubens °). Urban VI, Barberini, 
(1623—1644) herrfchte während der meiſten Jahre des breis ; 
ßigjaͤhrigen Krieges °), leiflete aber, bei feiner Vorliebe für 
Srankreich und feiner Beforgniß vor fpanifcher Übermacht, 


1) Richelieu Men. II, 185. Memoir. d’Estrees 286. 

2) Über feine Verdienſte um- bie Verfchönerung Roms, Europa 
gelosa II, 508, 

8) Richelieu Men. II, 281. Carve itinerar. 186. Schroͤckh 
II, 877. 
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dem Haufe Öfterreich nur ungern und wenig Huͤlfe. Dod 
gab er der Bulle in coena domini ihre Tegte umfaffendfte 
Seftalt und ließ feinem Bevollmächtigten, dem Kardinal Ce 
raffa in Deutfchland wider die Proteflanten freie Hände, 


1644, Innocenz X, Pamfili, (1644— 1655) gerieth mit den 


Verwandten feined Vorgängers in ben leidenſchaftlichſten 
Streit ), gab Anftoß Indem er der Witwe. feined "Bruder, 
Dlympia Maldachini, den größten Einfluß verftattete und 
woiderfprach, obgleich erfolglos, Dem weftphälifchen Frieden. 

Unter den Päpften, welche von der Mitte bes fechzehn: 
ten’ bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ber Kirde 
vorftanden, war Fein einziger perfönlich fo unwuͤrdig wie dad 
frühere Jahrhundert deren leider mehre zeigte; allein mu 
Einer, Sirtus V, war ein Herrfcher in größerem Style 
Und felbft diefer verftand nicht wie Gregor der Große, Se 
gor VII, Innocenz III, der Hierarchie einen neuen Schwung 
zu geben, fie dem Sinne und der Beſchaffenheit der Jetta 
angemeffen zu geftalten, und ihr baburch allgemeinen Ei 
-sang und unumfchränkten Sieg zu verfchaffen. Zreilih er 
fheint die Aufgabe des Verjüngens und Anpaſſens nad ſo 
tiefen Spaltungen und fo mannichfaltiger Entwoidelung fal 
ganz unloͤsbar; darauf jedoch in aller Weife Hinzumirken, 
war ber Hauptzwed des neuen Drdend der Iefuiten. 


D. Die Sefuiten. 


Ignatius Loyola ward 1491 in der Graffchaft Guipy- 


coa von abeligen, jeboch nicht bemittelten Altern geboren ’). 
Eine fhwere Wunde, bie er bei der Vertheidigung Pampe⸗ 
lonas gegen die Franzofen erhielt, wandte feinen Sinn um 
fo mehr vom Weltlichen zum Geiftlichen, da ex waͤhrend fer 
nes Krankenlagers religidfe Bücher, Heiligengefchichten und 
andere ſtreng ascetifche Schriften fehr eifrig Ind. Nah kb 


1) Gazzotti istorie I, 509, 

2) Sandoval, Carl, V, II, 891. Thuan. XXXVII, 8. Mu- 
thieu Hist, de France V, 248. Die amtlichen Gefchichtichreiber der 

Jeſuiten. 
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ner Herſtellung unterwarf er ſich den haͤrteſten Kaſteiungen 
mb pilgerte 1523 nach Palaͤſtina, ohne jedoch, wie er Ans 
fangs hoffte, mit großem Erfolge zum Chriſtenthume zu be 
kehren. Im dreiunddreißigſten Jahre feines Alters begab es 
fih (fo nothwendig ſchien ihm für feine Zwecke Nachholung 
des Verfdumten) auf bie Univerfitäten Barcelona, Alkala und 
Paris, und ward hier zum Magifter ernannt. In demſel⸗ 
ben Sabre, 1534 den 15ten Auguft, verband er fich mit einis 
gen Gleichgefinnten zur Entfagung aller Güter und zur Bes 
fehrung ber Ungläubigen. Der ſich hieran reihende Plan 
einen neuen Orden zu, fliften fand aber’ große Schwierigkei⸗ 
ten, bis man ben drei Mönchögelübden das vierte, beö Ges 
horſams gegen den Papft, hinzufügte und diefem einleuchtete 


welchen Gewinn, er aus einer ben Zeitverhältniffen fih ans 


paflenden, von ihm beherrfchten Geſellſchaft fo begeifterter 
Männer ziehen könne. 
Den 77ften September 1540 beftätigte Paul IIE den, im 


Andenken an Jeſus Chriftus benannten, Orden der Sefuiten, _ 


und erbob Loyola zu ihrem erflen General. Allmälig wur: 
den die Vorrechte der neuen Genoffenfchaft immer mehr ers 
weitert: fo durften fie predigen, Beichte hören, Sakramente 
verwalten, Selübde verwandeln, alademifhe Würden verleis 
ben, ja allmälig ertheilte man ihnen alle Rechte, Freiheiten, 
Borzüge u. dgl. '), welche irgend an andere Orden, Stifter, 
Kirchen, Klöfter u. f. w. jemals bewilligt, worben. 

Loyola, ein Mann von Muth und Standhaftigkeit, 
meinte ed mit Religion und Kirche gewiß ehrlich”), war aber 
nicht frei von Schwärmerei, auch Fein eigentlich großer Geift, 
und würbe im Gangen von der Bahn bisheriger Moͤnchsor⸗ 
den nicht abgewichen feyn. Nach feinem Tode (er flarb 
1556 und warb 1623 heilig gefprochen) gaben aber ber 
zweite Großmeifter Lainez (flarb 1564) und einige feiner 
Nachfolger (3.8. Acquaviva, erwählt 1581), Männer von 


1) Instit. Sociat, Jesu I, 9, 81, 42, 50. 
2) Schrödh IN, 617569. 
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ber größten Klugheit und Gewandtheit, ber neuen Geſell 
fchaft eine viel umfaffendere und bebeutendere Richtung. Das 
Geſetzbuch des Ordens, welches unter dem Namen Instita- 
tum societatis Jesu ?) in zwei Folianten erjchienen ifl, 
geigt eine fo klare Umficht, fo folgerechten Zufammenhang, 
fo bewundernswerthen Verſtand, daß im biefer Beziehung 
Faum eine Geſetzgebung ?) irgend einer geifllichen ober welt: 
lichen Genoffenfchaft ihr gleich geflellt werben Tann. So 
lange die Sefuiten daran fefthalten, Tönnen fie niemals fir 
bedeutungslos und wirkungslos gehalten werben; niemals 
find fie fo gut und tadellos geweien, wie jene Gefege fie 
darftellen, nie fo fchlechthin Sünder und Verbrecher, wie ihre 
Feinde mit, Bezug auf einzelne Erfahrungen behaupten. 
Der Orden (heißt es in jenem Geſetze) bezwedt ſteten 
Kortfchritt im chriftlichen Leben und Wandel, Auöbreitung bes 
Chriſtenthums, geiftliche Übungen, Werke der Liebe, Erziehung 
ber Jugend und Belehrung der Unwiffenden. Dagegen duͤr⸗ 
fen fi) die Jeſuiten nicht mit weltlichen Gefchäften ?), 
Aderbau und Handel befaffen, und eben fo wenig in politi 
ſche Angelegenheiten *) miſchen. Insbeſondere ſollen die fuͤrſ⸗ 
lichen Beichtvaͤter nur des Geiſtlichen gedenken, nicht viel an 
"Hof gehn, den Schein des Einfluffes meiden, fich nicht wid: 
tig machen und damit begnügen, der Herrſcher Gunſt für 
bie Sefellfchaft zu gewinnen. Weder der einzelne Jeſuit 
noch der Orden wird Eigentbum erwerben und befißen; wohl 
aber darf man erwerben und verwalten zu gemeinnhgigen 
‚Sweden, für Schulen, Kirchen u. dgl. Es kommt gar nid 


1) Die Sccreta monita find offenbar Grbichtung, ober Parodie, 
fagt mit Recht Lang, Geſchichte der Jeſuiten 25. — Wolf Geſchichte 


der Jeſuiten I, 90-189. 


2) Selbſt d’Alembert (sur la distruction des Jesuites 16) fagt: 
ce regime si bien concu et si sage, qu’on peut appeller le chef 
d’oeuvre de l’industrie humaine en fait de politique, 

$) Quae speciem habent secularis negotiationia, RNicht mare 
ut carius vendantur. Instit, I, 498, 607. 

M Instit, L, 5555; II, 260. 
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barauf an, baß ber Orden viele, fonbern daß. er lauter tüch⸗ 
tige und brauchbare Slieber zähle; baher findet die größte 
Strenge und die genauefte Prüfung bei der Aufnahme flatt, 
und nach Maaßgabe der geiftigen Anlagen, ber Kenntniffe 
und bes fittlichen Wandeld wird man abgewiefen, entlaffen, 
ausgeftoßen oder allmdlig, nach mehrjährigem Noviciat, durch 
vier Stufen ) bis in bie erfle Klaffe der Profeffen bes 
fürdert. Reichthum, ‚Abel und ähnliche Vorzüge find nicht 
nothwendig, doch dienen ſie zur Empfehlung. Sehr erwuͤnſcht 
iſt ein wuͤrdiges Außere, Gewandtheit des Benehmens ?), 
Anmuth der Rede, worohne man kaum auf Andere mit Er⸗ 
folg einwirken * Gebrechliche, ſchwache, dumme, gott⸗ 
loſe, laſterhafte Leute ſind abzuweiſen, und nicht minder die 
Bigotten °), welche einer falſchen Frömmigkeit nachhaͤngen. 
Nur die Klügften, Geprüfteften, in Wiffenfchaft und Sitten 
Reifen und Bewährten bürfen in die höchfte, nie zahlreiche 
Klaffe der Profefien aufgenommen werben *). Jeder Sefuit 
iſt verpflichtet, firenge Bekenntniſſe über ſich abzulegen, alle 
ſtehn unter immermährenber wechfelfeitiger Auffiht, und bie 
genaueften Berichte über jedes perfönliche und fachliche Vers 
haͤltniß ergehn in beflimmten kurzen Zwifchenräumen von ben 
niebern Behörden an den General bes Ordens. eben, wel» 
cher Uneinigkeit fliftet oder befördert, foll man fliehen wie 
die Peſt. 

Der Orden ift inLanbfchaften ®) abgetheilt, an deren Spiße 
Landmeifter ſtehen. Diefe berufen landſchaftliche Verſamm⸗ 
lungen zur Wahl der, alle drei Sahr an ven General abzufen- 
denden Bevollmächtigten und zur Wahl des Generals ſelbſt. 


1) Es gab auch Zefuiten linderer Obfervang, welche bie Geluͤbde 
ber Keufchheit und der Armuth nicht ablegten unb mit ben Laienbruͤ⸗ 
dern bei anberen Orden zu vergleichen find. 

- 2) Instit. 860. 

8) Indiscretae devotionis, 

%) Instit. 423. 

5) 1617 zählte der Orden 82 Landfchaften und 13000 Glieder, 
unter ihnen aber nur nur eine Beine Anzahl Profefien. Lang 24. 
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Keine Tandfchaftliche Verfammlung foll über 40 bi8 50 Pro- 
feffen und Rektoren von Stiftern zählen; Perſonen geringe 
rer Grade find davon ganz auögefchloffen. — Außer den 
Iondfchaftlichen Verſammlungen finden auch allgemeine ber 
angefehenften Beamten und auserwählter Profefien flatt '), 
"wo jeder Erfcheinende eine, ber General zwei Stimmen hat. 
Diefem fliehen ferner gewiffe Beamte und ein engerer, fo wie 
ein größerer Ausſchuß zur Seite, welche er nach) Maafgabe 
ber Wichtigkeit des Gegenftandes befragen fol. — Ob nun 
gleich biefe Formen auf eine ariflofratifche Mehrherrfchaft bins 
deuten, fo befam doch in Wahrheit das Monarchifche mehr 
als in irgend einem andern Orben das Übergewicht ?), und der 
auf lebendlang erwählte General übte eine faſt unbegrenzte 
Herrſchaft. Er entichieb über Aufnahme, Beförderung, Bes 
firafung, Verfioßung, berief und entließ Verfammlungen nad 
- Belieben, ernannte alle Profeffen, Rektoren und Beanıte, ver 
feste oder entfernte fie nach Willkuͤr, hatte die Leitung aller 
Anftalten, fowohl in Hinficht der perfönlichen als der fachlis 
chen Verhältniffe und war mit einem Worte bie Quelle aller 
Gewalt und Macht. Ihm, fo heißt e8, muß jeder gehor⸗ 
hen, in ihm Chriſtus (ald wäre er gegenwärtig) anerken⸗ 
nen °). und wie es fich gebührt verehrten. Ex foll feyn fromm, 
fittlich, frei von heftigen Leidenschaften, fireng und milde zu⸗ 
gleich, von Kraft und Größe des Geiſtes, audgezeichneten 
Verftanded und Urtheils, vorfichtig, wachſam, thätig, gefund, 
von würbigem Außern, gutem Rufe und inniger Liebe zum 
Orden *). 

Andererfeits beftimmt die Gefellfchaft ferne Einnahmen, 


1) Die Vorfchriften über die Verfammlungen und deren Rechte 
waren nicht immer ganz gleich, können aber hier nicht umftändlicher 
entwidelt werben. Instit. I, 524; II, 27, 39. 

2) Ordo ad monarchicam gubernationem compositus. — Jabendi 
autem jus totum penes Praepositum. Instit. I, 6, 102, 103, 438, 

8) Praeposito parere semper teneantur et in illo Christum velut 
praesentem agnoscant et quantum decet venerentur. Anstı I, 7. 


&) Instit, I, 438, 


o“ 
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kann ihn wegen uͤbertriebener Anſtrengung zum Schonen ſei⸗ 
ner Perſon, wegen Saͤumniß zu groͤßerer Thaͤtigkeit ermah⸗ 
nen, ja für Ketzerei, unnuͤtze Verſchwendung der Güter u. dgl. 
entfernen ). Bier, ihm zur Seite gefebte Männer haben 
bierauf Acht, geben Rath und. machen aͤußerſten Falls der Ges 
feufchaft davon Anzeige. — Über die Art, wie der General 
regieren, bie größeren Dinge im Auge behalten ?), fich nicht 
mit Kleinigkeiten zerflreuen, die Hülfe Anderer benugen und 
die Gefchäfte vertheilen folle, finden ſich umftändliche fehr ge⸗ 


ſcheute Anweifungen; und daffelbe gilt für die Gefchäftäfüh- 


zung jedes niedern Kreifes °). Überall fegte man nur bie 
Geuͤbteſten, Bewährteften in größere Thaͤtigkeit. — Weil nun 
fo Vieles im Orden ſchlechterdings gleichartig feyn müffe und . 
man in vielen Ballen unbedingten, ja blinden Gehorfam ver 
lange, folle der Obere, es in andern Dingen nicht freng neh⸗ 
men und Spielraum laffen, um Bereitwilligfeit zu erzeugen *). 
Nicht minder wird alled Frabenhafte, übertriebene Kaſteiun⸗ 
gen, Froͤmmelei, oder was fonft manche Orden brüdend und 
lächerlich machte, verworfen. 

Auf folchen Grundlagen erhob fich nicht unnatuͤrlich der 
Drden der Jefuiten zu einem Reichthum, einer Macht und 
einem Einfluffe in Europa, Aſien und Amerika 9, die ihres 
Gleichen in der Weltgefchichte nicht findet; aber den unbe⸗ 
Dingten Lobrednern ftellen fich feit Jahrhunderten bie heftig- 
ften Ankläger gegenüber, ohne daß bis auf ben heutigen Tag 
eine billige Mitte gefunden worden if. Da eine umfländs 
liche Gefchichte, welche die genügendfte Aufklärung gewähren 
wide, nicht hieher gehört, fo mögen einige abgeriffene Bes 
merkungen, ohne weitere Beweiſe, Plag finden. 

1)-Instit. I, 439. 

2) Ib. 443, 

8) II, 52, 970. 

4) II, 101, 297. 

5) 1710 zählte der Orden 612 Kollegien, S40 Hefibenzen, 5% 
Noviziathaͤuſer, 24 Profsfhäufer, 20,000 Jeſuiten Wolf I, 179. 
Imago saeculi I societ. Jesu 208, 258, 
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Kein geiftliher Orden hat fo vielfeitige Thaͤtigkeit ge: 
zeigt und mit folcher Klugheit die Jugend zu erziehen und 
die Erwachfenen zu regieren gefucht und gewußt. Mancher 
anderen Mönchöorden Faulheit, Ungeſchick und Unwiſſenheit, 
Laßt fich im Vergleich mit den Iefuiten nicht leugnen. Daß 
dieſe Alles dem lebten Zwecke ihrer Gefellfchaft unterorbne 
ten, würde feinen Tadel verdienen, fobald diefer letzte Zwei 
fhlechthin tadellos erfunden würde. Gewiß verdienen ihre, 
Ausdauer und Heldenmuth zeigenden Beſtrebungen, des 
Chriftenthbum in fremden Welttheilen auszubreiten, Lob und 
Bewunderung. Endlich hat der Orden im Allgemeinen nie 
mals eine fehlaffe, are Sittenlehre, ober gar verbrecheriice 
Srundfäge auögefprochen und anerkannt, vielmehr diefe (;. 
B. die Lehre vom erlaubten Koͤnigsmorde 9) fchlechthin ver 
dammt. 

Andererſeits hing jene große Wirkfamkeit des Ordens 
ohne Zweifel mit ber Lehre vom blinden Gehorſam untrem:- 


“ Lich zufammen und warb fo weit auögebehnt, daß der Unter 


gebene auf Befehl auch das Sündliche (ober: doch ihm fe 
Erſcheinende) thun müffe und nicht urtheilen ober widerſpre⸗ 
hen bürfe )! Das abfiraft und übertrieben Gleichartige 
folte irrig den Werth der Regel ind Licht fegen, und etwa⸗ 
nigem Mißbrauche ber Freiheit fuchte man hauptfächlich durch 
Knechtſchaft vorzubeugen. Sofern die Sefuiten in gutem 
Glauben die Fatholifche Lehre der proteflantifchen vorzogen 
und fie auszubreiten -fuchten, gereicht ihnen bies fo wenig 
zum Vorwurf, ald dad Gegentheil den Proteftanten; binge 
gen Fann kein Unparteitfcher Ieugnen, daß fie das aller Welt 
offenbarte Chriftenthum zum Theil in eine Geheimlehre ver 
woanbelten, bei ihrer Erziehung auch unreine Triebfedern 3.2. 
bes Ehrgeized hervorhoben und jede Kenntniß und Bildungs: 
weife zu unterbrüden ftrebten ?), die ihre ne und Zwecke 

1) Instit. II, 5. 

2) Lang Geſchichte der Sefuiten 71. 

8) über bie Ginfeitigkeit der jefuitifchen Lehrplane fiche Rirners 
Geſchichte der Studienanſtalt zu Amberg. 
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hätte beleuchten und verfiären Finnen. Ferner wandten fle 
nicht bloß chriftliche Mittel zur Belehrung an, ſondern gin⸗ 
gen (ohne Ruͤckſicht auf entgegenflehende Gebote) vom Reli» 
giöfen fchnell ind Politifche hinüber und gebrauchten, mit Vers 
werfung aller Duldfamkeit, oft Lift, Raͤnke, Gewalt, Worts 
bruch und ähnliche durchaus verbammliche Mittel. Nicht 
minder würden ihre Bekehrungen in fremden Welttheilen 
mehr und dauernderen Erfolg gehabt haben, wenn‘ nicht bald 
andere Zriebfebern und Zwecke, 3. B. Ehrgeiz, Habſucht, 
und Zwift mit den Miffionaren aus den uͤbrigen Drben ') 
eingetreten wären, welche letzten fich zwar ungefchidter benah⸗ 
men, aber von fonfligen Nebenwegen entfernter hielten. 
Wenn endlich einzelne Glieder einer Gefelfchaft, welche 
unbebingten Gehorfam fordert, Grundfäße die einer flrengen 
Sittenlehre durchaus widerfprechen, kuͤhn entwideln, ja ba> 
nah handeln, fo fällt mit Recht‘ der Vorwurf auf ben 
ganzen Orden zuruͤck; denn er konnte und follte das Übel 
viel nachdrüdlicher verhindern oder beflrafen. — Aber freilich 
war die Gefellfchaft auf ein zu großes perfönliches Überge⸗ 
wicht des Generald berechnet; weshalb, als bejahrte, oder 
ſchwache, oder einfeitig gebildete Männer an die Spige ka⸗ 
men, aller Drten eine falfche Richtung das Übergewicht ers 
hielt und die Mißbräuche dergeftalt emporwuchfen, daß bie 
Jeſuiten felbft vielen ihrer Glaubensgenoſſen nicht mehr als 
Reiniger des Katholicismus, un als ber größte Auswuchs 
beffelben erfchienen. 


1) Histoire des religieux de la Compagnie de Jesus I, 11—16, 
Anekdoten über Erbfchleichereien der Sefuiten. Europa gelosa II, 500, 
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Dritter Abfhnitt. 


Don ber Abdankung Karls V, bis um Tode 
Rubolfs I, 
(1558 —1612)- 
Am 24ften Februar 1558 erfchien Prinz Wilhelm von 
Naſſau-Oranien vor den in Frankfurt am Main verfammel: 
ten Churfürften ), und benachrichtigte fie feierlichſt, daß 


"Karl V die Kaiſerkrone niedergelegt habe. Es gefchah dies 


an feinem achtundfunfzigften Geburtötage, dreiunddreißig 
Jahre nad) der Schlacht bei Pavia, achtundzwanzig Jahrte 


nach feiner Krönung in Bologna, einundbreißig Jahre nad) 


Erhebung Zerbinands zum römifhen König. Ernſter Bera⸗ 
thung und Überlegung gemäß ward der Legte am Sten Mir 
in aller Form zum Kaifer gewählt, befchwur die nur wenig 
veränderte Kapitulation Karls V ”) und fchidte feinen Ober 
kammerherrn Martin Guzman nad Rom, um bem Papfle 
Das Geſchehene zu melden. Unbegnügt mit den beigefügten, 
gewöhnlihen Verſprechungen, erklärte Paul IV: er Eönne 
beö neuen Kaiferd Abgeordnete nicht anerkennen, da die Abs 
danfung Karls V in die Hände des Statthalter Chrifli 
hätte erfolgen müffen, und Eegerifchen Churfürften überhaupt 
Fein Wahlrecht zuſtehe. Nur wenn Ferdinand alles in Frank⸗ 
furt Gefchehene für nichtig erkläre, dem Kaiferthbume entfage 
und um Berzeihung bitte, werbe ber Papft (als ein milder 
Vater) aus ber Fülle feiner Macht ihm Reichliches be 
willigen. 

Diefe Sorderung, welche ſich weder durch Gefeße, noch 
durch gefegliche Beiipiele rechtfertigen ließ, war um fo um 
geitiger, da bei weitem ber größere Theil Deutfchlands ge 
neigt war, fi ganz vom Papſte loszufagen. Auch führte 
feine Anmaßung nur zu heftigen Widerfprüchen ımb gruͤnd⸗ 


1) Londorp contin. Sleidani I, 38. 'Thuan. XXI, 2, Luder. 
Guicciardini Comment, III, p. 157. 


'2) Dumont V, 1. urk. 13, 


\ 
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lichern Unterſuchungen. Churfürft Gebhard von Koͤln nannte 1558. 
bie päpftliche Krönung ein Lumpenwerf, und ber Kanzler 
Seld machte darauf aufmerkfam: daß wenn Rudolf I Fein. 
Kaifer gewelen, weil ihn kein Papft gekrönt habe, fo ſey 
auch beffen Überlaffung Bolognad und Romagna an ben 
römifhen Stuhl nichtig. Wolle ber Papft, den Abdankung 

und Wahl gar nichts angehe, nicht nachgeben, fo ſtehe die 
Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung frei; wie‘ 
denn der Wandel Pauld und feiner Neffen ohnehin eine 
fitenge Unterfuchung erforbere. As Pius IV, kluͤger wie 

fein Vorgänger, Ferdinand den Erften unter den gewöhnlichen 
Bedingungen ald Kaifer anerkannte, nahm der Zwiefpalt mit 
Rom zwar ein Ende; doch fanden des letzten Vorſchlaͤge 
weber in Trident Gehör‘), noch ließen fich die Proteflanten 
durch den päpftlichen Gefandten Kardinal Commendon bewes 1559. 
gen, bie Kirchenverfammlung zu beichiden; wohl aber warb 

ber paflauer Bertrag und der Religionöfriebe auf einem Reichs⸗ 

tage in Augsburg (1559) befldtigt. 

Seitdem berrfchte Ferdinand mit Einfiht und Maͤßi⸗ 
gung, flarb aber bereitö den 20ſten Julius 1564, im zwei: 1564. 
undfechzigften Sahre feines Alters. In der Jugend zeigte 
er die größten Anlagen und warb ber Liebling feines Großs 
vaterd Ferdinand; fpdter ſtellte ihn ber umfaſſendere Geift 
feined Bruder in den Schatten. Minder ernfl und mittheis 
lender als Karl, aber viel.heftiger und frenger, bis ihn das 
Leben belehrte und mäßigte”). Seine Geftalt war zart und 
in gutem Verhältniß, weiße Haut, vöthliche Haare, große 
ſchoͤne Augen. Keuſchheit und Mäßigkeit erhielten ihn gez 


1) Goldast constit. II, 379. Londorp cont. II, 152. Gratiani 
vie de Commendon I, 124. Sarpi 421. Thuan. XXI, 7. 

2) Pallavic. XXIV, 12, 10. Sandoval I, 58. Ulloa vita di 
Ferdinando 444-449. Hergott pinacotheca II, 251. Hormayr Wien 
IV, 1, 160. Der englifche Geſandte Mundt fchreibt ben Iten Oktober 
1664: Imperator quoque Ferdinandus sub mortem aequior doctrinae 
nostrae fuit, quam superioribus annis. Haynes State papers 428, 
— Ranke, politifche Zeitfhrift 1882, &. 247. 


30 Drittes Bud. Drittes Hauptſtück. 


fund; doch zeigte er fich geduldig in Krankheit und Schmerz. 
Er war ein guter Ehemann und Hausvater, herablaffend 
- gegen Iebermann, Freund der Jagd, Feind der Narren und 
Doffenreißer, mehrer Sprachen kundig, in ber Gefchichte wohl 
bewandert, ein Beſchuͤtzer der Gelehrten und Künfller. 

An den lehten Jahren feines Lebend hatte Ferdinand 
auf alle Weile dahin gewirkt, die Religionöftreitigkeiten im 
Mege der Güte auszugleichen, ober body die Proteflanten zu 
beruhigen‘. Dennoch ſchrieb um diefe Zeit Munbt, der 
Gefandte Elifabeths *), an Burghley: niemald war Deutid» 
land fo aufgelöfet und uneinig! Und diefes Mißtrauend, dies 
fer Spaltung Urſach und Nahrung, ift jener hartnädige 
Mortflreit über das Abendmahl des Herm’). 

Durch Zaiferliche Überlegenheit diefem Übel ein Ende zu 
machen (wie man von Karl V bald gewünfcht, bald gefuͤrch⸗ 
tet hatte) war fchlechthin unmöglich ; ; denn während Frank 
eich dem Landgrafen von Heffen und den fächfifchen Herb 
gen Jahrgelder zahlte, erflärte Ferdinand *): er könne feinen 
Geſandten in Paris halten, weil es ihm zu viel Geld koſte! 
— In foldyen Verhältniffen wo ed dringend nöthig geweſen 
wäre, beim Mangel aller Reichsmacht, die Hausmacht mög 
lichſt beifammen zu halten und zu verftärken, hinterließ Fer⸗ 
dinand feinem Erſtgebornen Marimilian nur Ungern, Boͤh⸗ 
men und Öfterreich; der zweite, Ferdinand, bekam Zirol und 
die vorberöfterreichifchen Lande; endlich der dritte, Karl, über 
nahm Steiermark, Krain und Goͤrz. 

Nur ein Mann wie Marimilian II Eonnte die ihm 
auferlegte, aͤußerſt fchwere Aufgabe löfen; er war, obgleih 
nicht der größte, Doch wohl der mildefte und liebenswuͤrdigſte 
unter allen Kaifern aus dem haböburgifchen Haufe In 


1) Thuan. XXXVI, 15. 
2). Burghley state papers 450. 
5) Im Jahre 1562 wurden 3. B. ‚die Galviniften von ben 8 
theranern aus Branlfurt am Main verjagt. Castelnau Mem. 187. 
4) Vieilleville M&m. XXXI, 340, 374. 
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ſeiner Ehe mit Marie, der Tochter Karls V, zeugte er neun 
Soͤhne und ſechs Toͤchter, und die Liebe und Guͤte, die er 
als Hausvater uͤbte, wirkte begluͤckend auch in allen gtoͤßern 
Kreiſen. Ganz anders als Karls finſterer Sohn Philipp II, 
hatte er ſich in der Schule ſeines großen Oheims gebildet 
und brei Jahre lang Spanien zu deſſen Zufriebenheit regiert. 
Tach feiner Zuruͤckkunft wirkte hauptfächli er für den. Abs 
ſchluß des, Deutfchland berubigenden paſſauer Vertrages, 
und beharrte ſeitdem in religiöfen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, zu bem ſich damals noch Fein Herr 
ſcher erhoben hatte, und felbft foäter fo wenige erhoben, 
Durch regelmäßige Eintheilumg feiner Zeit war er immer 
Here der Gefchäfte, durch Mäßigkeit in allen Dingen immer 
Herr feiner felbft. Loͤbliche Eigenfchaften, die man bei dies 
fem ober jenem Zürften vereinzelt, ober in fchroffer Übertreis 
bung, oder als Folge mühfamen Entfchluffes findet, gingen 
aus der fchönen ungetrübten Harmonie ferner eigenften Nas 
tur hervor. Daher war er nicht bloß gerecht, ſondern auch 
billig und großmüthig, nicht bloß Freund edlen Ernſtes, fons 
bern auch heiteren Scherzeö; daher thaten mannichfache Er⸗ 
gösungen feinem Fleiße keinen Eintrag‘), und er brauchte. 
den Kaifer nicht pebantifch zu fpielen und Würbe zu erlüns 
fin, da er ein Eaiferliched Gemüth befaß welches Liebe und 
Vertrauen erwedt, weil es Liebe und Vertrauen in fich trägt. 
Jedem war er zugänglich, mit jebem wußte er angemefien 
in ber Landesſprache (er verftand Lateinifch, Spaniſch, Ita⸗ 
lieniſch, Deutſch, Belgiſch, Frauzoͤſiſch, Boͤhmiſch, Ungarifch) 
und nach Landesſinn und Sitte zu ſprechen. Nie war die 
große Hoͤflichkeit, Annehmlichkeit und Zierlichkeit ſeines Be⸗ 
nehmens geringhaltig und bloß aͤußerlich, nie ſeine Milde 
Schwaͤche, oder feine Duldung Gleichguͤltigkeit. Überall 
hoͤrte er Rath, und wo die Anſichten weit auseinandergingen, 


1) Chytraei oratio de Maximil. Hergott iconogr. II, 272. 
Isselt 480. Thuan. LXII, 5. ante 279. Gr war ein Breund gus 
ten Weins. Le Bret Magazin 1X, 246. 
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gen zu erweitern; fonbern, wie es dem höher Geſtellten ge 
bübrt, durch weile Vermittelung einem erhabenern Ziele ent: 
gegenzuführen. So war Marimilian in allen Dingen bad 
vollkommene Gegenftüd feines nächflen Verwandten, Phis 
lipps IL: welch Gluͤck, wenn er fo lange gelebt und geherrſcht 
hätte als dieſer; Deutſchland hätte den graͤuelvollſten Theil 
ſeiner Geſchichte, den dreißigjaͤhrigen Krieg, wohl nicht 
erlebt ! 

Gegen Maximilians Wahl und Xhronbefleigung (fchon 
den 24ften November 1562 war er zum roͤmiſchen König 
gewählt worben) erhob der Papſt mannichfache Bedenlen) 
und verlangte, unter Anderem, eine beflimmtere Unterwers 
fung und noch mehr fichernde Verfprehen. Mar war dazu 
an fich nicht geneigt, und wollte überdies ben Proteflanten 
feinen Grund zu Argwohn und Befchwerben geben. Zuletzt 
begnügte man fich mit der Erklaͤrung: er wolle dem Papfle 
und dem römifchen Stuhle das leiften, was feine Vorfahren, 

insbeſondere die drei letzten, geleiftet hätten. 

Duch Johann Zapolya, ber feine Anfprüche über 
Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausbehnte, gerieth 
Maximilian in Krieg mit den Zürln?),. Sm Gomme 

1566. 1566 zog ber bejahrte Sultan Solyman felbft gen Sigeth, 
fand aber ben Kaifer weit beſſer gerüftet ald er bachte, und 
an dem Grafen Zrini einen heldenmüthigen Bertheidiger 
jener Stadt. Zapolya zerfiel mit bem Großvezier Mehemet, 
Soliman felbft flarb den Aten September 1566 vor Sigeth 
und Selim II (mehr den Vergnügungen ergeben ald bem 
Kriege geneigt) fchloß einen Waffenftilftand auf acht Jahre. 
Zapolya anertannte Marimilian II als Oberlehnsherrn, und 
Siebenbürgen ald einen Theil Ungernd; und nach jenes Tode 
wählten die Siebenbürgen ben Stephan Bathori im Jahre 
1571 zu ihrem Fürften, der fic) vom tütlifchen und roͤmi⸗ 


1) Londorp contin, III, 264. Schardii script. III, 83. 
2) Auch Pins V gab Geld zum Türkenkriege. Isselt SL 
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ſchen Kaifer beftätigen ließ, und biefem Treue ſchwur. Spaͤ⸗ 
ter, nachdem Heinrich III die polnifche Krone. niebergelegt, 
ward Stephan von einer, Marimilian von ber andern Pars 
tei zum Könige erwählt; fand aber, da er für feinen Sohn 
Ernſt nicht obfiegen konnte, bie ihm vorgelegten Bebingungen 
zu läflig, und die Gefahr in —. Kriege verwickelt zu 
werben, zu abfchredend "). 

Den beutfchen Landfrieden, ee Marimilien auf 
alle Weiſe zu erhalten fuchte, flörten die Grumbachiſchen 
Händel. Der Bifchof Zobel von Würzburg war mit mehrern 
Edeln, insbefondere mit Wilhelm von Grumbach ), einem 
frühern Senoffen des unruhigen Albert von Brandenburg, in 
Fehde gerathen. Anſtatt diefe offen zu führen, ober den ges 
feglichen Weg Rechtend einzufchlagen, legten fich mehre Dies 
ner Grumbachs in einen. Hinterhalt und ermorbeten am 
15ten April 1558 den Biſchof nebft einigen feiner Begleiter. 1558, 
Die Thaͤter wurden angellagt, eingezogen und hingerichtet, 
Grumbach aber geächtet und feine Güter mit Befchlag belegt, 
bis er feine Unfchuld nachweifen werde. Statt deſſen erhob 
er 1563 neue Zehde gegen Würzburg und erzwang vom 1563. 
Bifchofe einen Vertrag, wonach er Geld und Güter zurüd: 
befam und ber Anfpruch wegen Zobeld Ermordung nieder: 
geichlagen warb. — Als der Kaifer dieſes geſetzwidrige Abs 
kommen mit Recht aufhob, wandte fih Grumbach um Hülfe 
an den Herzog Johann Friedrich von Gotha (den Sohn 
Des gleichnamigen von Karl V befiegten Churfürften), deffen 
Geiſt fo unreif, als fein Körper hinfällig war. Man rebete 
ihm auf: mit Hülfe des in Deutfchland gefunfenen, unzu⸗ 
friebenen Adels, werbe er große Ummälzungen zu Stande 
bringen, bie verlorenen Länder und bie Churwuͤrde wieber 
gewinnen, ja vielleicht (darauf mochten Wahrſagereien hin= 


1) Menzel, Gefchichte der Deutfchen V, 59. 

2) Schardii script. III, 2; id. de bello Gothano IV, 54. 
Seinsheimiüi vita 148, Hortleder Theil III, Lond. contin, IV, 836, 
353, 391, 458, 
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ausgehn) Kaifer werden! Warnungen und Drohungen blies 
ben ohne Erfolg, Johann Friedrich fuchte Verbindungen mit 
allen Mächten Europas und Grumbach täufchte ihn durch fal⸗ 
fche Briefe, als wolle Elifabeth von England ihn heirathen ; 
man erzählt fogar: ‚ein nichtönugiged Mäbchen fey. einfl für 
Elifabeth auögegeben ) und ihm weiß gemacht worden, bie 
Königinn habe ſich in England krank geftelt und ſey liebeös 
vol zu ihm, dem budligen ſchwachkoͤpfigen Herzoge hinge⸗ 
eilt! Es blieb zulest Nichts übrig ald die audgefprochene 
- Acht zu vollziehen: Johann Friedrichs eigener Bruder, Jo⸗ 
bann Wühelm, und Churfürft Auguft von Sachſen führten 


1567. das Heer, eroberten Gotha ben 13ten April 1567”) und 


nahmen den Herzog nebft Grumbach und feinen Genoſſen 
gefangen. Diefe wurden hingerichtet, Johann Friedrich aber 
flarb 1595 nad, achtundzwanzigjaͤhriger Haft zu Neuflabt 
bei Wien. Seine Länder gingen theild an feinen Bruder, 
theils an feine Kinder über. 

* Eine häufiger wiederkehrende Urſach nachtheiliger Stös 
sung des Landfriedend lag darin, daß einzelne beutfche Fürs 
fin und Herren für fremde Mächte Söldner warben, weldye 
dann nur zu oft auf Koften des Landes lebten und die ärg- 
fien Ausfchweifungen begingen ’). Das Recht foldde Wer: 
bungen und Kriegözüge zu unternehmen, wollte man ſich 
(weil e8 zu beutfcher Freiheit und beutfchem Ritterthume ges 
böre) nicht befchränten laffen *); dach ward befchloffen: jede 

1) Thuan. XLI, 16. 

J 2) Isselt 111. Grabe zwanzig Jahre nach der Schlacht bei 

Muͤhlberg. 

3) Mit Recht ſagt Ranke: wie ſehr mußte bie Unorbnung dieſer 
Kriegszuͤge, mußte das deutſche Blut, das die Deutſchen im Auslande 
vergoſſen, zu Hauſe nachwirken: da doch die Religion, welche dort 
der a war, auch hier ftreitig blieb. Politifche Zeitfhrift 1832. 
@. 805. 

4) Viele beutfchen Fürften wurden ber VBerhältniffe zu Frankreich 
überdruͤſſig. So fchreibt ‚Herzog Chriftoph von Würtemberg: Abi 
France, mit al feiner Untreu, Leichtfertigkeit, Üppigleit und Unglau⸗ 
dens. Pfifter Herzog Chriſtoph I, 417. 
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fremde Macht folte ſich wegen ſolcher Werbungen zuerft an 
den Kaiſer wenden, über Zahl, Anführer und Verpflegung 
die nöthige Auskunft geben, forgen daß Feine Unbilden eins 
träten, und was der nüslichen Vorſichtsmaaßregeln mehr 
waren. Wichtiger indeß ald alle diefe Dinge blieben bie rer . 
ligioͤſen Angelegenheiten, von welchen in Zufammenhang zu 
teben wir bis hieher verfpart haben. Der augsburger 
Religionsfriede von 1555 ') feste im Weſentlichen fol⸗ 
gendes feſt: 

Erſtens: niemand wird fernerhin wegen ſeiner Religion 
beunruhigt, oder mit weltlichen oder kirchlichen Strafen be⸗ 
legt; doch ſollen alle Anderen, ſo dem katholiſchen und luthe⸗ 
riſchen Bekenntniſſe nicht anhaͤngig, in dieſem Frieden nicht 
gemeint, ſondern gaͤnzlich ausgeſchloſſen ſeyn. 

Zweitens: da man fich nicht vergleichen koͤnnen, wie 
eö mit den geiftlichen Gütern zu halten fey, fofern ein Bifchof, 
Drälat, oder anderer Priefter feine Religion ändere, fo haben 
wir (König Ferdinand I) in Kraft der uns von Paiferlicher 
Majeftät gegebenen Vollmacht und Heimflellung erklärt und 
gefeßt, alfo wo ein Erzbifchof, Biſchof, Prälat oder anderer 
geiftlicher Stand von feiner alten Religion abtreten würde, 
derfelbe fein Erzbisthum, Bisthum, Prälatur und andere 
Beneficia, auch damit alle Frucht und Einlommen fo er das 
von gehabt alsbald ohne einige Verwiderung ober Verzug, 
jedoch feiner Ehre unnachtheilig verlaffen, auch das Kapitel 
und denen ed von gemeinen Rechten ober ber Kirchen und. 
Stifter Gewohnheit zugehört, eine Perfon der alten Religion 
verwandt zu wählen und zu ordnen zugelaffen fey, welche 
bei allen Gütern u. f. w. unverhindert und friedlich gelaffen 
werben fol; jedoch Fünftiger, chriftlicher, freunblicher und ende 
licher Vergleichung der Religion unvorgreiflich. 

Drittens: geiftliche Süter, Kloͤſter und dergleichen, . 
, bie nicht reichöunmittelbar, und zur Zeit bed paflauer Vertrags 


1) Lehmam Historia — religiosae 188. Bergleiche — 1. 
B. 579. 
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* eingezogen ober in proteftantifchen Händen waren, verbleiben 
"den neuen Inhabern. 


Viertens: die geiftliche Gerichtsbarkeit hört auf, fofern 
fie der augsburgiſchen Confeffionsverwandten Religion, Slaus 
ben, Kirche, Gebraͤuche, Ordnungen, Gäremonien unb Bes 
ſtallung der Geiftlichen angeht; in andern Dingen mag fie 
von den Erzbifhöfen, Bilchöfen u. f. w. hinführo wie bis⸗ 
her geübt werben. 


Fünftens: fein Stand foll den andern, ober deſſelben 
Unterthanen zu ſeiner Religion dringen, abprakticiren, oder 
wider ihre Obrigkeit in Schutz und Schirm nehmen, noch 
vertheidigen in keine Wege. Wo aber Unterthanen, dem 
einen oder dem andern Bekenntniſſe zugethan, mit ihren 
Weibern und Kindern an andere Orte ziehen und ſich nieder⸗ 
laſſen wollten, denen ſoll ſolcher Ab⸗ und Zuzug, auch 
Verkauf ihrer Haab und Güter gegen ziemlichen, billigen 
Abtrag der Leibeigenfchaft und Nachiteuer, wie ed jedes Orts 
üblich, zugelaffen und bewilligt, auch an ihrer Ehre und 
Pflicht allerdings unentgolten feyn. 

Sechstens: die NReichöritterfchaft ift in dem Frieden 
mit begriffen und darf wegen der Religion nicht beldfligt 
werben; bafjelbe gilt wenn beide Parteien fich in Reichsſtaͤd⸗ 
ten befinden. 

Siebentens: fol überhaupt jede Partei die andere in 
ihrer Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen, 
Gäremonien, Haab und Gütern ruhig und friedlich bleiben 
laſſen, und fol die flreitige Religion nicht anders denn durch 
chriftliche, freundliche, friedliche Mittel, zu einhelliger chrift- 
Aicher Verſtaͤndigung und Vergleichung gebracht werben. Und 
wenn folche Bergleihung durch eine allgemeine oder eine 
deutfche Kirchenverfammlung, Religionsgefpräche oder Reichs 
hanblungen nicht erfolgen würde, fol aldbann nichtöbefto: 
weniger biefer Friede in allen Punkten bis zur endlichen 
Einigung in Religions = und Glaubensfachen und 
fortdauern. 


- 


Augsburger MReligionsfriedbe. 327. 


Unftreitig war, der Neligionsfriebe fuͤr Deutfchland ein 
ſehr großer Gewinn; denn während in andern Ländern die 
Parteien in entſetzliche Religionskriege geriethen und abwech⸗ 
felnd eine die andere unterbrücdten und mißhandelten, erhielt 
fih in Deutfchland ein Rechtsverhaͤltniß, welches aufs Bes 
ſtimmteſte alle Gewalt verdammte und für Beilegung fort: 
dauernder Streitigkeiten lediglich milde Wege verftattete. 
Nicht unnatürlich entſtanden aber fehr bald verfchiebene Aus⸗ 
legungen einzelner Punkte‘), bis die Anfichten über Werth, 
Bürde und Gültigkeit ded ganzen Friedens immer weiter 
auseinandergingen. Ja wäre auch alles Einzelne beutlich 
ausgeiprochen und entſchieden gewefen, von entgegengeſetztem 
Standpunkte mußte doch Jegliches fich anders geftalten. Die 
eifrigen Katholiten namlich betrachteten den Religionsfrieden 
und bie Dulbung der Proteflanten, immer nur ald ein in 

Zeiten der Gefahr abgezwungenes Zugeftändniß, welches man 
zur Herflelung der wahren Kirche bei günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niffen aufzuheben fo berechtigt als verpflichtet fey. Überhaupt 
hätten Kaifer und Stände in kirchlichen Sachen gar nicht zu 
entfcheiden, und des Papftes Widerfpruch gegen den Reli⸗ 
giondfrieden, hebe ihn fir jeden Achten Katholifen auf. 
Oder, wolle man auch feine einflweilige Gültigkeit zugeſtehn, 
fo habe diefe doch feit bem allgemein verbindlichen Ausſpruche 
der tridenter Kirchenverfammlung ein Ende genommen. 

Umgekehrt behaupteten viele Proteftanten: der Religions: 
friede fen, fofern er den beftimmten Zuftand eines Jahres 
und Tages für alle Zeiten fefthalten, alle Entwidelung hem⸗ 
men wolle, ein hoͤchſt mangelhaftes Werk, und wenn bie 
Katholiken ihm nur bedingte und einflweilige Gültigkeit zu: 
geftehen wollten, bann wären fie (aus gleich zu entwideln- 


1) über die wichtigften Streitigkeiten eine genügende Ausgleichung, 
eine zufriedenftellende Beftimmung gefunden zu haben, war man weit 
entfernt. Man fchloß den Frieden nicht weil man eine foldye gefun: 
den, fondern tro& dem, daß man fie nicht gefunden hatte. Ranke, 
hiſtoriſch⸗ politifche Beitfchrift 1832, Zar 282. 
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Proteftanten und den Religiondfrieben bei ihm Gehör, und 
nur bie Hoffnung feine Tochter mit Philipp III zu verheira⸗ 
then oder dereinſt Spanien zu erben, foll ihn vom öffentlichen 
Übertritt zum Proteflantismus abgehalten haben. Während 
Marximilian es fo den Eiferern keiner Partei recht machte, . 
und fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengründen zu 
erflären fuchten, befand ex ſich auf einem höheren, wahrhaft 
kaiſerlichen und chriſtlichen Standpunkte‘). Er hegte bie 
Überzeugung : : wer den religiöfen Glauben vorfchreibe, greife 
in bie Rechte Gottes und verliere barlıber leicht die irdiſche 
Herrſchaft?). Nie müffe man mit Gewalt die Gewiffen 
zwingen wollen, denn fie wären unbezwinglih. In bemfels- 
ben Sinne mißbilligte er aufs höchfte die in Frankreich geuͤbte 
Zyrannei ’). Für feine Perfon war er gewiß weber in allen 
und jeden Punkten katholiſch, noch proteflantifch gefinntz 
fondern fiellte fich Die höhere und ſchwierigere Aufgabe, beibe 
Theile in Ordnung zu halten, zu dulden und alles zur Milde 
binzulenten*). Died war um fo nöthiger, da die wechſel⸗ 
feitigen Beſchuldigungen zwifchen Katholifen, Lutheranern 
und Reformirten immer höher, und fchon über alle Gränzen 
ber Wahrheit und des Anflandes hinausſtiegen °). 


1) Er ſchrieb dem Herzoge Ghrifloph von Wirtemberg: Wollte 
Gott daß wir fo würbig wären und in allen des geliebten Waterlans 
bes obs und angelegenen Befchwerungen, Mittel und Wege zu end» 
licher Abhelfung derfelben erbenten, befördern und ins Werk richten 
Eönnten, ſolches follte uns zu hoͤchſter Freude und Wohlgefallen ge 
seichen. Le Brets Magazin IX, 71. 

2) Seinsheim. vita 285. Historia persecut. Bohem. 124, Gros 
tos Leichenrede auf Martmilion ©. 8. 

8) Eiche Band II, &. 262, 

4) Die Welt liebt und bewundert am meiften einfeitige Richten 
gen, weil fie zu namhaften Srfolgen zu führen pflegen. Ohne Zweis 
fel aber wird noch größere Kraft erfordert, eine gemäßigte Meinung 
in dee Mitte heftiger Parteien unter widerſtreitenden Anſpruͤchen gels 
tend zu — und durchzuſeten. Ranke politiſche Zeitſchrift 1832, 
S. 810 

9 An dieſen wiberwärtigen Zaͤnkereien — Maximilian gewiß 


, 
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ben Urfachen) noch weniger an alle Beftimmungen beffelben 
gebunden. 

16559. So die allgemeine Betrachtungsweiſe; im Einzelnen 
Iauteten ſchon auf dem Reichötage von 1559 die Beſchwerden 
der Proteflanten: ber Religiondfriede wird keineswegs übers 
all gehalten und befolgt, vielmehr bringen bie Katholifen 
manche mit Gewalt zu ihrem Glauben zurüd, nehmen abges 
tretene Güter und Einnahmen in Anfpruch, verbieten ben 
Beſuch proteftantifcher Predigten, unterfagen die Anflellung 
bon Pfarren und verhindern freien Abzug der Unterthanen, 
— Die Katholiten entgegneten? es fchmähen bie Proteftanten 
unfern Glauben, drängen fi) in Kapitel, Pfruͤnden und 
obrigfeitliche Stellen, greifen in bie noch bleibende geiflliche 
Gerichtsbarkeit, ziehen eigenmächtig Kirchengelber ein und ers 
zwingen Beiträge zur Erhaltung proteflantifcher Geiftlichen. 
— Der Kaifer beſchloß hierauf: das Kammergericht foll 
Streit na Inhalt des Religiondfrieben entfcheiden und wird 
da, wo der Buchſtabe deffelben nicht deutlich ift, unparteifch 
nach Ehrbarkeit, Billigkeit und Vernunft erklären und aus⸗ 
legen °). ' 

Unterbeß wandten ſich immer mehr weltliche Fuͤrſten 
zu den Proteflanten ?) und als Marimilian ven Thron bes 
flieg, bofften fie bei defien Sinnedart bald ganz obzufiegen. 
Er hatte öfter ihrem Gottesdienſte beigewohnt, unter feinen 

Predigern den proteflantifch gefinnten Pfaufer lange gebulbet, 
von feinem Water heftige Zurechtweifungen über feine religiös 
fen Anſichten erfahren und die Sefuiten, troß der eifrigen 
Bemühungen bed Franz Rodriguez, immer von fih und 
feinem Hofe fern gehalten”). Eben fo wenig fanden bie, 
heftigen Einreden des Kardinals Gommendon gegen bie 


1) Lehmann 196. Schroͤckh Kirchengefchichte IV, 885: 


2) Selbſt unter ben Gewalthabern bie noch katholiſch geblichen, 
war bie Ehrfurcht vor Rom volllommen verfallen. Ranke 258. 


8) Wolf Gefchiähte der Sefuiten II, 105. Commendon II, 40, 
72. 
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Proteſtanten und den Religionsfrieden bei ihm Gehoͤr, und 
nur die Hoffnung ſeine Tochter mit Philipp III zu verheira⸗ 
then oder dereinſt Spanien zu erben, ſoll ihn vom oͤffentlichen 
Übertritt zum Proteſtantismus abgehalten haben. Während 
Marximilian e8 fo den Eiferern keiner Partei vecht machte, 
und fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengründen zu 
erklären fuchten, befand er ſich auf einem höheren, wahrhaft 
kaiſerlichen und .hrifllichen Standpunkte‘). Er hegte bie 
Überzeugung: wer ben veligidfen Glauben vorfchreibe, greife 
in bie Rechte Gottes und verliere darlıber leicht die irdifche 
Herrſchaft?). Nie müffe man mit Gewalt die Gewiffen 
zwingen wollen, denn fie wären unbezwinglih. In demfels- 
ben Sinne mißbilligte er aufs hoͤchſte die in Frankreich geübte 
Zyrannei ’). Für feine Perfon war er gewiß weber in allen 
und jeden Punkten Tatholifh, noch proteflantifch gefinntz 
fondern flellte fich bie höhere und fehwierigere Aufgabe, beibe 
Theile in Ordnung zu halten, zu dulden und alles zur Milde 
binzulenten‘). Dies war um fo nöthiger, da bie wechfels 
feitigen Beichuldigungen zwifchen Katholifen, Lutberanern 
und Reformirten immer höher, und fchon über alle Graͤnzen 
ber Wahrheit und bes Anflandes hinausſtiegen °). 


1) Er ſchrieb dem Herzoge Shriftoph von Wirtemberg: Wollte 
Gott daß wir fo würdig wären und in allen bes gelichten Waterlans 
bes ob⸗ und angelegenen Befchwerungen, Mittel und Wege zu ende 
licher Abhelfung derſelben erdenken, befördern und ins Werk richten 
Lönnten, ſolches follte uns zu hoͤchſter Freude und Wohlgefallen ges 
zeichen. Le Brets Magazin IX, 71. 

2) Seinsheim. vita 285. Historia persecut. Bohem. 124, Gra- 
£08 Leichenrede auf Martmilion ©. 8. 

8) Giche Band II, &. 262, 


4) Die Welt liebt und bewundert am meiften einfeitige Richtun⸗ 
gen, weil fie zu namhaften Erfolgen zu führen pflegen. Ohne Zwei⸗ 
fel aber wird noch größere Kraft erforbert, eine gemäßigte Meinung 
in a Mitte heftiger Parteien unter wiberftreitenden Anſpruͤchen gel 

tenb zu machen und durchzuſeten. Hanke politiſche Zeitſchrift 1832, 
S. 810. 


5) An dieſen wiberwärtigen Bänkereien en Maximilian gewiß 
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Zunaͤchſt mußte ex ſeine Aufınerkfamleit auf Öſter⸗ 
‚reich richten. Ungeachtet firenger Maßregeln hatte füch hier 
der Proteflantismus fo verbreitet, daß viele Mitglieder ber 
Stände ſchon 1532, jedoch vergebens, um freie Religionds 
übung anhielten ). Nach dem Tode des Biſchofs Faber zu 
Wien (er flarb 1541) ward Ferbinand etwas milber, ſchlug 
inbefien 1548 jene Bitte zum zweiten Male ab und nahm 
1551 bie Sefuiten auf”), welche fi) Anfangs befcheiben 
zeigten und unentgeltlich Iehrten ), bald aber ihre Unduld⸗ 
ſamkeit an den Tag legten. Nicht aus Milde oder Einficht 
in die Rechtlichfeit der Forderung, erlaubte der Papft auf 
Morimiliand II Andringen im Jahre 1564 den Gebrauch bes 
Kelchs“), fondern um den völligen Abfall von ber Fatholis 
ſchen Kirche zu verhüten. Hiemit unbegnügt gingen bie pros 
teftantifchen Stände den Kaiſer um neue Bewilligungen an, 
und nach langen Verhandlungen warb feftgefest: den Glie⸗ 
dern bed Herren= und Ritterflanded wird in ihren Häufern, 
Schlöffen und Gütern, für fich, ihe Gefinde und zugehörige 
Unterthanen, freier Gottesdienſt nach ber uͤberreichten Agende 
verflattet, bis zu allgemeiner chriftlicher Reformation und 
gottfeliger Vereinigung der Religion in Deutfchland. In ben 
Ianbeöherrlichen Städten und Märkten warb, laut jener Ur: 
kunde, folcher Gottesdienſt nicht geflattet, wohl aber in ben 
Städten wo Adelige Häufer befaßen. Stillſchweigend duldete 
indeß ber Kaiſer proteftantifche Prediger auch an andem 
Orten’), (Wien und Neufladt ausgenommen) fofern fie fich 


gerechten Anftoß, und feine Zuneigung zum Proteftantismus warb da⸗ 
durch verringert. 
1) Raupachs evangelifches Öfterreih I, 19 — 44. Waldau Ges 
ſchichte der Proteftanten in Öfterreich 1, 77, 98. 

2) Auch in Böhmen. Balbini decad. I, 7, 242. - 

8) Wolf II, 105. 

4) Wieder aufgehoben für Öfterreich 1600, für Böhmen 1628. 
Thuan. XXXVI, 83; XLVII, 8. 

5) Raupach I, 1075 Maldau I, 173. 
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nur anflänbig ımb gemaͤßigt benahmen. Jene Bersilligimgen 
ertheilte übrigens Maximilian (den Worten der Urkunde nach) 
für fih, feine Erben unb Nachkommen, und folle Dagegen 
aus Taiferlicher oder Iandesfürftlicher Macht. nie etwas ges 
fhehen. Andererſeits verfprachen die Stände, ben Geſetzen 
zu gehorchen und inöbefondere Feine Unbilden wider Katholis 
Ten zu üben. — Daß jene Vorrechte nur den Bekennern bee 
augsburgiſchen Gonfeffion zugefichert wurden, lag nicht in 
einfeitiger Unbulbfamteit, fondern darin, DaB Mar ein Feind 
der religiöfen Anarchie und der ganz gefehlofen perfönlichen 
Willkuͤr war"), welche damals Viele ald das Höchfte betrachs 
teten. Indeß genügte jened Mittlere freilich beiden Theilen 
nicht, fofern Feine Anficht, Fein Grundfag unbedingt umb 
folgerecht durchgeführt zu ſeyn fchien, und die allmälige Ent⸗ 
widelung ohne Unruhe (welche der Kalfer für das allein 
Wünfchenswerthe hielt) ber größeren Zahl für verwerfliche 
Halbheit galt. 

Ganz den entgegengefegten Weg fchlugen die, für dem. 
Katholicismus eifernden Herzoge von Baiern ein Wils 
beim IV (1508—1550) und Ludwig erfannten viele Miß, 
bräuche des alten Tirchlichen Syſtems und waren Anfangs 
Luthern nicht abgeneigt; aber deſſen zu fchroff und unver 
fländlih hingeftelte Anficht von der menfchlichen Unfreiheit 
und der Entbehrlichkeit guter Were), flimmte fie dergeftalt 
um, daß fie feit den wormfer Beſchluͤſſen die heftigften Straf⸗ 
mittel, felbft Tod und Brand, gegen die Neuerer anwandten, 
und fie umd Jahr 1534 faft alle auögetilgt hatten. Die 
Sefuiten, fo nüslich fie einerfeits für den vernadhläffigten 
ober herabgelommenen Unterricht wirkten, flellten doch überall 
ihre einfeitigen Zwecke voran und gewannen höchft nachtheiligen 
Einfluß. — Albrecht V (1550—1579) freieren Simes, 
prachtliebend, verfchwenberifch, zeigte ſich milder gegen die’ 

1) Chytraei oratio 161. 


2) Winter Befchichte der evangelifchen Lehre in Baiern Band I. 
Zſchokke Geſch. von Baiern III, 53. 
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Proteftanten als fein Vater Wilhelm, und erlaubte ihnen eine 
SZSeit ang den Genuß bes Abenbmahls in beiberlei Geftalt, 
bad Fleifchefien an gewiffen Tagen und dergleichen. Als aber 
Dapft und Kirchenverfammlungen fchlechthin beim Alten blies 
ben, wuch8 auch feine Strenge und die Sefuiten gründeten 
eine'wahre Inquifition ). Sie reifeten im Lande umher, 
. nahmen Bibel, Klaffiter, ſelbſt Sprachlehren weg die in 
proteftantifchen Ländern gebrudt waren, verwarfen aus Haß 
gute Schulorbnnngen, und bewirkten die Abfegung der Geiſt⸗ 
lichen, welche ein vorgelegte Glaubensbekenntniß nicht unters 
fchreiben wollten. — Auf derfelben Bahn beharrte Wils 
beim V (1579—1597). Er war religidfen Anbächteleien und 
angeblich frommen Übimgen ganz hingegeben , verfchwenbete 
große Summen durch Pilgerungen nad) Rom, Schenkungen 
an bie Kapelle zu Loretto und an bie Jefuiten, welche einen fo 
gelehrigen Zögling an ihm hatten, daß er benachbarte Fürften, 
ja jene Eiferer felbit, zur völligen Vertilgung ber Proteftans 
ten antrieb! 

4566. Auf dem Reichötage von 1566 emeuten und erweiter⸗ 
ten ſich die Klagen der beiden Religionstheile. Seitens der 
Proteſtanten wiederholte man das ſchon fruͤher Bemerkte, un⸗ 

- ter Beifügung einzelner Beiſpiele von Eingriffen und Verfol⸗ 
gungen, Hagte über die Schlüffe‘der tridenter und forberte 
eine deutfche Kirchenverfammlung, fchilberte die fpanifche Ty⸗ 

rannei in den Niederlanden der Wahrheit gemäß und als eis 
nen Eingriff in die Rechte des Reich, verwarf den geifllichen 
Vorbehalt, da bie Proteflanten niemald barein gewilligt haͤt⸗ 
ten und der Kaifer burchaus nicht berechtigt gewefen - wäre 
ihn eigenmächtig, zue Schmach ihrer Lehre und zur Hem⸗ 
müng der heilfamen Kirchenverbeilerung, ald Geſetz aufzus 
bringen 2) Überdied fey nicht davon die Rede geiftliche Stife 


1) Dannert Geſchichte von Baiern 1, 60, Wolf Sefchichte 
Marimilians I, 82, 37. 
S Pufendorf de rebus suecids 7. Cehmann 197-221. Galigs 
augsburg. Beligionäfriede I, 688. 
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ter im weltliche zu verwandeln, oder zu ganz andern Sweden 
zu verwenden; fonbern fe nur mit ihren Kapiteln, Stimm⸗ 
vecht u. f. w., ber veineren Lehre anzupaſſen. Überhaupt 
“ beute und erhalte man ben Religiondfrieben am beften, wenn 
man jedem freiftelle ſich nach feiner Überzeugung und nach 
feinem Gewiſſen (ohne Zwang geiftlicher ober weltlicher Obrigs 
keit) zu einer ober der andern Partei zu wenden. Die Mehr⸗ 
beit ber Tatholifchen Stände, ober einfeitig beſetzte Gerichte 
koͤnnten in diefen Dingen nie entfcheiben; nicht Gewalt, nur 
guͤtlicher Verein fey gültig. 

Die Katholiten erneuten ihre Klagen über die Schmaͤ⸗ 
hung ihres alten heiligen Bekenntniſſes, und fuchten es gegen 
die erſt vierzigiährige Weisheit zu rechtfertigen. Die allge 
meine Kirchenverfammlung ') mache eine Deutfche überflüffig, 
die einzelnen Befchwerben Tießen fich widerlegen, ber Relis 
giondfriede fey genligenbes Gefeg und muͤſſe buchftäblih ans 
gewandt, nicht willfürlich umgebeutet, ober ben Einwendun⸗ 
gen ber Minderzapl ein entſcheidendes Gewicht beigelegt wers 
den u. f. w. — Kaiſer Mar erklärte: beide Theile follten, 
fich aller beleidigenden, heftigen Worte, aller Leidenfchaft ents 
halten, damit chriftliche Liebe obfiege und die endliche Aus⸗ 
gleichung aller Spaltungen zu hoffen fey. Einzelne Befchwers 
den müffe man prüfen, abftellen, an bem Religionsfrieden 
aber fefthalten und danach verfahren. Da indeß über ben 
geifllichen Vorbehalt und bie Zreiftellung ber Religion, eine 
Hälfte dem, was bie andere forbere, heftig wiberfpreche, koͤme 
er nicht einfeitig entſcheiden, ſondern muͤſſe auf weitere glits 
liche Unterhandlung verweilen. 


Da dieſe Einigung bis zum Jahre 1575 nicht zu Stande 1575. _ 


gekommen war, legten die Proteflanten auf dem, über Rus 
dolfs Königswahl gehaltenen Churfürflentage, eine, ihnen von 
Ferdinand I am 24ften September 1555 gegebene Erklaͤrung 
vor, bed Inhalts: daß die, feit Jahren unter geifllihen Stäns 
den dem augSburgifchen Bekenntniſſe zugethanen Einwohner, 


1) Lehmann 248, 
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babei in Ruhe follten gelaffen werben. Die AÄchtheit biefer 
Urkunde warb nach einigen Zweifeln anerfannt ') und ber 
zeitherige Nichtgebrauch derfelben von den Proteftanten damit 
gerechtfertigt, Daß die Bebrängniß früher minder groß und 
mannichfaltig gewefen fey. Nichtödefloweniger behaupteten die 
geiftlichen Churfürften: jene Erklärung fey weder allgemein 
berathen, noch befchloffen, alfo ohne Gültigkeit; ein Einwand, 
ben freilich die Proteftanten auf gleiche ir dem geiſtlichen 
Vorbehalte entgegenſetzten. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg im Jahre 1576 
Ianteten die Klagen ber Proteftanten: mehre katholiſche Stände 
jagen ihre proteflantifchen Unterthanen, fofern fie nicht den 
Glauben wechfeln wollen, aus dem Lande ”) und übergeben 
fie aller nur denkbaren Noth. Solch Verfahren widerfpricht 
aber fchlechthin dem Religionsfrieden, welcher nicht der Obrig⸗ 
keit dad Verjagen, jondern nur den Unterthanen dad Hins 
wegziehen verflattet, fofern fie gewiſſe Abzugsgelder zah⸗ 
len. Wenn ferner die Annahme unſeres Glaubens nicht den 
Ehren nachtheilig ſeyn ſoll, ſo darf ſie nicht mit Landesver⸗ 
weiſung beſtraft werben, bie überall infamiam auf dem 
Ruͤcken trägt und noch größeres Elend nach fich zieht. Wie 
richtig unfere Erflärung über den Religionsfrieden ift, gebt 
auch daraus hervor, daß viele Eatholifche Fürften ihre protes 
ftantifchen Unterthanen ungeftört und bei freiem Gottesdienſte 
laſſen; wäre aber Buchflabe und Anwendung des Religions: 
friedens anders, fo müßte fo tyrannifchem Wefen ein Ende 
gemacht und jest ein neues zweckmaͤßiges Geſetz barüber ges 
geben werden. 

Die Katholiten antworteten: wenn die Proteftanten in 
ihren Ländern den Katholiten freien Gottesdienft verweigern, 
fo können fie für ihre Glaubensgenoffen Feine größere Dul⸗ 
* bung verlangen °), oder ben Laienfürften Rechte einräumen, 

1) Kante Zeitfchrift 1832, ©. 826. 

2) Lehmann 273, 284, 309. 
3) Leider waren beide Theile gleich weit von nis: Duldung ent: 
fernt. 
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bie fie den geifllichen Bürften verfagen. Eine umbebingte 
Zreiftellung ber Religion ift aber um fo verberblicher, da ber 
Religionsfriede nur die augöburgifchen Confeſſionsverwandten 
duldet, alle übrigen Sekten (devem nur zu viele emporwach⸗ 
fen) aber verwirft, und felbft Zutheraner die Reformirten als 
Ketzer darſtellen. Wie fol eine geheime, zwanzig Jahre lang 
unbekannt gebliebene Erflärung Ferdinands die Pralaten vers 
pflichten, während bie Proteflanten feit dem paflauer Ver 
trage mehre Bisthümer, Klöfter und Stifter, gegen‘ Sinn 
und Buchflaben des Religionsfriedens, in Beſchlag genom⸗ 
men haben. 

Der Kaiſer entſchied am 28ſten Auguſt 1576: man 
koͤnne Ferdinands Erklaͤrung nicht in den Reichsabſchied auf⸗ 
nehmen, oder dem Kammergerichte zur Achtung zuſenden; er 
ſtellte alles nochmals auf den Weg weiterer guͤtlicher Ver⸗ 
handlung. 

So lagen die Dinge als der edle Maximilian leider am 
1% Oktober 1576, neunundvierzig Jahre alt, ſtarb 9Y. 
Sein vierundzwanzigiaͤhriger Sohn und Nachfolger Rudolf 
IH, erwedte in feiner Jugend große Erwartungen: benn er 
war friebliebend, wißbegierig, fehr wohl unterrichtet, beſonders 
in der Mathematif, Afleonomie und Chemie, und ſpaͤter ein 
Freund aller Gelehrten und Künftler, fowie ein edler Bes 
fchüger Tycho Brahes und Keplerö?). Diefe und verwandte 
gute Eigenfchaften, konnten jeboch den Mangel wahren Herr 
fchergeiftes nicht erfegen, und ein langer Aufenthalt in Spas 
nien hatte feiner religidfen Überzeugung eine Richtung geges 
ben, die ihn unfähig machte beide Parteien gerecht und mit 
dem Gleichmuthe ber Überlegenheit zu lenken und zu bes 


herrſchen. 

1) Siehe des Arztes Crato Bericht über Maximilians legte Krane . 
heit und Tod. Buders biftorifhe Sammlungen I, 589. Auch Lan⸗ 
guet (Epistolae befonders &.235, 241) berichtet hierüber. Man fand 
des milden Kaifers Herz verhärtet, unb bie Ärzte fürchteten viel von 
einer eintretenden Mondfinſterniß. 

2) Weber dissert. de Rudolpho 5. Engel Geſchichte von Un 
gern IV, 229. | 


36 Drittes Bud. Drittes Hauptſtüͤck. 


Dem gemaͤß wurden Martmilians Bewilligungen für bie 
Öfterreichifchen Proteftanten fogleich fireng nach dem Buchſta⸗ 
ben auögelegt, in den Städten nur Tatholifcher Gottesdienſt 
verflattet, nur Katholiten das Bürgerrecht ertheilt, jeder Pro⸗ 
teftant von Amtern und Stellen verdrängt und enblich 1578 

befohlen: alle follten Eatholifch werben, ober dad Land ver 
Jaffen. Bloß die Ohnmacht Rudolfs und große Aufflände 
der Bauern, hinderten die Vollziehung des gewaltfamen Bes 
ſchluſſes. 

Diefe täglich wachſende Gefahr, dringende‘ Warnungen 
der Königin Elifabeth: „die Proteftanten foliten fich nicht 
wegen geringer Abweichungen über fchwierige Glaubenspunkte 
unter einander thöricht ſchwaͤchen und unchriftlich, verdam⸗ 

1580. men"; wirkten zu ben bereitd erwähnten Ausföhnungsverfus 
chen, welche mit Aufftelung der Eintrachtöformel (1580) en⸗ 
Digten ). Unterbeß trugen aber eine Menge einzelner Bes 
gebenheiten dazu bei, die gegenfeitige Stellung ber Proteftans 
ten und Katholiten immer mehr zu verfchlimmen. In 
Achen z. B. hatte fich die Zahl. jener allmdlig- fo vermehrt, 
daß fie Gottesdienſt und Zutritt zu den Öffentlichen Ämtern _ 
verlangten; beides warb, denn es wiberfpreche ben alten Ges 

ſetzen, abgefchlagen, und nad) manchen Unruhen und abwech⸗ 
„ſelndem Obſiegen der einen oder der andern‘ Partei, bie 

4598. Stadt im Jahre 1598 geächtet, die proteftantifche Geiftliche 
Zeit und Obrigkeit fortgejagt und Alles wieber auf katholi⸗ 
ſchen Fuß gelegt °). 

4582, Churfuͤrſt Gebhard von Köln trat zu den Reformir⸗ 

‚ten über unb heirathete im Jahre 1582 die Gräfin Agnes 
von Mansfeld. Hiefür ward er vom Papfte abgefett ’), und 
von dem zu feinem Nachfolger erwählten Prinzen Ernft von 

Baiern verdrängt. Die Klage der Proteflanten: wenn man 

dem Papfle erlaube Churfürften abzufegen, bie nicht bloß 


1) Oben Geite 237, 
2) Nopp achner Ghronif. 
8) Thuan, LXXVI, 12. LXXVII, 18. 
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geiftliche Beamte, ſondern auch Reichöfürften wären, fo gehe _ 
die ganze Neichöverfaffuhg zu Grunde, fanden Fein Schr; 
da es ben Katholifen über Alles wichtig war, durch den geiſt⸗ 
lichen Vorbehalt die fonft raſtlos um fich greifende Refors 
mation zum Stillſtand zu bringen. 

Ein ähnlicher Streit entfiand 1592 in Straßburg, 1592 
als die proteftantifhen Domberen den Markgrafen Johann 1604. 
von Brandenburg, und die Katholiten den Herzog Karl von 
Lothringen zum Biſchof erwählten ). Obgleich jene behaups 
teten: der geiftliche Vorbehalt unterſage nur die Religionss 
veränderung eines ſchon im Beſitz feyenden Prälaten, nicht 
die Wahl eined Proteftanten durch Proteflanten; fiegten fie 
doch nicht ob und mußten 1604 die Hand zu einem befchräns 
Tenden Vergleiche bieten ?). 

Die Fatholifche Partei warb aber ungemein dadurch ver- 
ftärkt, daß Herzog Ferdinand 1596 in Steiermark, Käms 
then und Krain, und Herzog Marimilian I in Baiern die 
Regierung antraten °). Jener, nachmald unter den Kaifern 
der zweite biefed Namens, der Sohn Herzog Karld, der En- 
tel Ferdinand I, war geboren den Iten Julius 1578. Seine * 
Mutter Maria, die Zochter Herzog Alberts V von Baiern 
und feine erfte Gemahlin Maria Anna, die Tochter Herzog 
Wilhelms II von Baiern, theilten die Gefinnungen welche 
ihm Sefuiten von Sugend an hinfichtlich der Religion beige: 
bracht hatten. Ferdinand war von Natur verftändig, milde 


1) Londorp cont. III, 559. 

2) Erfahrungen folder Art ließen den geiftlichen Vorbehalt für 
den beutfchen Adel in günftigerem Lichte erfcheinen, und lenkten diefen 
zum Katholicismus hin. — In neuern Beiten haben befonbers bie fo- 
genannten Liberalen viel zu oft überfehen, daß bie Kirche des Mittel: 
alters im großen Style demofratifh war, fofern fie würdigen Perſo⸗ 
nen aus den niebrigften Ständen ben Zutritt zu ben hoͤchſten Würden 
verftattete und eröffnete. 

8) 1595 ftarb die Öfterreichifch: kirolifche Linie aus; bie Länder 
wurden feitbem durch einen Öfterreichifchen Prinzen gemeinfam regiert, 
und die Einkünfte getheilt. 

11. ‚22 


x 
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und gemäßigt, gleihmüthig, thätig in Gefchäften "), nebenbei 
Freund der Jagd, der Mufit und eines prachtvollen Hofſtaa⸗ 
te8, höflich im Umgange, des Stalienifchen und Lateinifchen, 
aber nicht des Franzöfifchen und Spanifchen Fundig. Er bes 
tete ſehr viel, hörte täglich zwei Meflen, las die Leben ber 
Heiligen, ber Kirchenväter, Zhomas a Kempis, die Bibel, 
ehrte die Jungfrau Maria, geißelte fich häufig; und bies 
Alles (was fein Beichtvater Lämmermann fchon als hoͤchſt 
verbienftlich darftellt) fey num durch fein Benehmen gegen bie 
Keger verflärt und er das Mufter eines wahrhaft chriftlichen 


- Fürften geworden. Ich will, äußerte Ferdinand, lieber mein 


Brot vor den Thuͤren betteln und mich in Stüden hauen 
laſſen, als dad Unrecht ber Keberei länger in meinen Lan: 
bern dulden. Sch liebe die Keber, da tch fie vom Boͤſen 
befehren will, und würde mich Eöpfen laſſen wenn ich da⸗ 
durch alle plöglich von ber Keberei heilen Eönnte! — Als bie 
Stände bei ber Huldigung auch ber Religion erwähnten, ers 
Härte er: beides babe nichts mit einander zu fchaffen *), 
zweierlei Bekenntniſſe dürften ohne die übelften Folgen nicht 
in einem Reiche ſeyn und wenn andere Fürften die Religion 
in ihren Ländern einrichteten, fo ſtehe ihm daſſelbe in feinen 
frei ). Dem gemäß ſetzte er flatt der proteflantifchen Pre⸗ 
biger Batholifche ein, worüber, fo wie über andere Bedruͤckun⸗ 
gen, große Bauernauffiände ausbrachen, allmälig aber un: 
terdruͤkt wurden ). Nach der Rüdkunft von einer Reife 
nad) Rom im Jahre 1598, erhöhte fich Ferdinands blinder 
Eifer: alle Einwohner follten binner kurzer Friſt Fatholifch 


1) Siri Mem. VIII, 41. Status regiminis Ferdinandi II, 42 
—53. Lamormain virtutes Ferdinandi 5, 77. Richelieun Memoir. 
V, 248. Ambassade d’Angoul&me 230, 511, Riccius de bellis ger- 
manicis 632, 

2) Diefer Sag lich ſich aber wider feine Berfolgungen umwenden. 

3) Schmidt Geſchichte ber Deutfchen VIII. 189. 

4) Khevenbiller 1497, 1548, 1570, 1730 — 1740, 1871, 1883, 
2207. Wolf Leben Marimilians I, 128—131. Meyern Londorp, 
contin. I, 174. z 
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werben, ober ihre Güter verlaufen, bad Land räumen und. 
zehn vom Hundert Abzug zahlen. Die evangelifchen Kirchen 
und Schulen wurden niebergeriffen, verbrannt, oder mit Puls 
ver in die Luft gefprengt. Am Sten Auguſt 1600 verbranns 
ten bie Henker mehr ald 10,000 Bibeln und Erbauungsbüs 
her, und Ferdinand legte an berfelben Stelle den Grund zu 
einem Kapuzinerkloſter. Überall betrieben bie Fatholifchen, von 
Soldaten unterflügten Geiftlihen, die Auswanderung, und 
aller Orten wurden Galgen für Die Widerfirebenden errichtet. 
Witten einfichtsvoler Beamten, Borflellungen ber Stände, 
Erinnerungen an Verfprechen, Urkunden, Eide blieben gleich 
vergebens ; beim fhwachen Kaifer war Feine Huͤlfe zu fins 
den und beffen Bruder Matthias gab 1604 ein Gutachten 
. bed Inhalts 9: ale Bewilligungen des fchlecht unterrichteten 
Maximilian find aufzuheben; denn allein die Kirche hätte fie 
ertheilen oder vielmehr nicht ertheilen koͤnnen, da überall nur 
ein Glaube feyn fol und auch der bürgerliche Gehorfam 
durch Verfchiedenheit defjelben gemindert wird. Der Zweck: 
das Entſtehen mehrer Sebten zu hindern ift nicht erreicht, 
und wenn man jest in dem günfligen Beitpunfte, bie protes 
ftantifchen Prediger fortfchafft, werben fich alle andern bekeh⸗ 
sen laſſen. Überdies find die Erben großer Herm nicht vers 
bunden, ihnen nachtheilige DVerfprechungen und Zreibriefe zu 
halten! 
So dachten und handelten bie öfterreichifchen Fürften, 
die Söhne und Vettern Maximilians II, fo (der nach ihm 
den Namen trug) Marimilian I von Baiern. Diefer, 
geboren den 17ten April 1573 ward mad einer von Jefui⸗ 
ten entworfenen genauen Anweifung erzogen, welche neben 
manchem Nüslichen, auch Verkehrtes und unter anderem das 
Verbot enthielt, die alten Schriftfteler, dieſe heidniſchen 
Schwäger und Fabelhanfen zu lefen. Unterrichtete Männer 
machten indeß feinem Vater Vorfiellungen gegen dies Ver⸗ 


1) Khevenh. 2373. 
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fahren '), und Dar lernte auf ber Univerfitdt zu Ingolfladt 
bie Rechte, Mathematik und Kriegswiſſenſchaft; doch blieben 
Gregor von Valentia und andere Sefniten feine befländigen 
‚ Sefelfchafter. Mit Ferdinand II, der zu Ingolfiabt Damals 
unter ähnlicher Leitung fland, führte ihn nicht bloß Verwandt⸗ 
fchaft, fondern auch Ähnlichkeit des Charakters und Gleichheit 
ber Gefinnungen zufammen. Maximilians Anlagen, fein 
Fleiß, fein Ernft werden, und mit Recht, gerühmt; wie früh 
ihn aber falfche Frömmigkeit verbienbete und das natürliche 
Gefühl von Recht und Sittlichkeit rabflumpfte, geht daraus 
bervor, daß ber fechözehnjährige Züngling am 2iften Auguft 
1589 feiner Mutter fchrieb *): geftern habe ich mit großer 
Freude verflanden, daß der König von Frankreich umgebracht 
fey. Wenn folches wahr wäre, hätte ich mich beffen noch 
höher zu erfreuen! — Nachdem Mar im Jahre 1593 Böh- 
men, Stalien, die Schweiz und einen Theil Frankreichs bes 
reifet hatte, kehrte er nah München zurüd und nahm an 
den Gefchäften Theil. So viel Verfchwendung und Betrug 
fand in allen Zweigen der Verwaltung, fo viel Elend im 
Lande flatt, daß Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde Übun- 
gen bedacht, nicht wußte wie er die Drangfale beberrfchen 
‘oder befeitigen folte ), und beöhalb die Regierung 1597 feiz 
nem Sohne abtrat. Mar vereingerte fogleich die Zahl der 
Beamten, Hofleute, Bedienten, Köche u. f. w., fchaffte durch 
gute Wirthichaft und neue Steuem, Geld für viele Unter 
nehmungen herbei, traf zwedmäßige Anftalten zur Bildung 
eined Kriegäheeres, erließ allmaͤlig Berorbnungen über bür- 
gerliches und peinliches Recht, Polizei, Handwerker, Armen; 
wefen, ärztliche Anftalten und dergleichen, in denen fich man⸗ 
ches Zreffliche mit Irthuͤmern ‚ber Zeit vermifcht findet. Ehr⸗ 
geiz und DVergrößerungsfucht, bie immer bad Chriftliche zum 
Deckmantel brauchten und in heillofe Kriege hineintrieben, . 


1) Siehe Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
3) Wolf I, 179, 217. 


Marimitian I von Baiern. 341 


zerflörten aber all dad Gute was im Einzelnen gefchah; da⸗ 
ber ward feine Thaͤtigkeit nie wahrhaft fruchtbringend, feine 
berechnende Klugheit erhob fich nie zu Achter Weisheit. Eis 
nerfeitö allerdings von Sefuiten geleitet, andererfeits aber mehr 
ein Mann die Welt jefuitifh zu regieren, ald fich regieren 
zu laffen '), ſtimmten der Herzog und der Orden nur zu oft 
in Mitteln und Zwecken, insbefondere wider die Proteftanten 
überein. Als Kirchenvifitationen in Balern die Unwiffenheit . 
und Zuchtlofigkeit der Geiftlichen in einer entfeglichen, faſt 
unglaublichen Höhe zeigten, ergriff Marimilien ald Hauptge⸗ 
genmittel, — bie Einführung der Kapuziner! — Unter feis 
nen Augen erfchienen die heftigften Schriften wider die Pros 
teftanten, 3. B. Burkard de autonomia, und ein Sefuit 
fagte von Luther: er fey eine unfinnige Beftie, unfläthige 
Sau, unbefländiger Wetterhahn, Feichtfertiger Lügner, ſcham⸗ 
loſer Fleifchbengel, zornige Hadermetze, buperbolifcher Thra⸗ 
ſon, uͤbermuͤthiger Goliath, markolfiſcher Zotenreißer, oͤffent⸗ 
licher Ketzer und Nonnenſchaͤnder, ein Wuſt, Fuom (Abſchaum), 
und eine Grundſuppe ). 

Eben ſo grob ging es bei Religionsgeſpraͤchen her, die 
der Pfalzgraf Friedrich IV veranlaßte ). In dem Brief⸗ 
wechfel mit Marimilian über religiöfe Gegenftände zeigt ſich 
jener im Ganzen ald der Billigere und Würbigere, und dem 
Sefuiten, welcher hiebei die Feder geführt, ward bewielen: er 
babe dem Herzoge vorgelogen, vieles ſtehe in Luthers Schrif⸗ 
ten, was keineswegs darin zu finden war. i 

Man blieb jedoch nicht beim Sprechen und Schreiben 
ſtehn, fondern ging über zu leidenfchaftlichen Thaten. In der 
Heichöftadt Donauwerth mehrte fi) almälig bie Zahl 
der Proteftanten, was laut des Religionöfriedend erlaubt war, 


1) &o fagt fehr richtig Lang Geſch. d. Iefuiten 124. 


2) Wolf I, 442. Dagegen nannten Proteftanten die Jeſuiten 
Suitas, Esauitas, Senkenberg Geſchichte des 17ten Jahrhunderts I, 37. 
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aber wohl nicht ohne alle Bedruͤckung ber Katholiten abging. 
Seit dem Jahre 1567 hatte deshalb ein bafiges Klofter Feine 
Öffentlichen Umzüge gehalten, und ber Abt wurbe als er es 
wieder verfuchte, vom Magiſtrate gebeten, vor gefällten 
Rechtöfpruche in biefer Sache nichts zu neuern. Ohne biers 
1606. auf Rüdficht zu nehmen, begann er am 2öflen April 1606 
einen zweiten Umgang '), der aber vom Pöbel geftört und 
babei manche Unbilde begangen wurde. Leicht hätten ſich in 
dem jetzt erhobenen Streite, die Fragen nach dem echte 
überhaupt und nach einzelnen Übelthätern aufklaͤren und ents 
fcheiden laffen; aber Mar trieb, während ber Faiferliche 
Hof kaͤlter und vorfichtiger verfahren wollte, überall zum 
1607. Bruche ?) und erhielt den Auftrag, die am 3ten Auguft 1607 
über Donauwerth ausgefprochene Acht zu vollziehen; obgleich 
mehre Räthe des Kaiferd meinten: man folle einem fo hitzi⸗ 
gen und vindikoſen Herrn nicht folch wichtigen Auftrag geben, 
Den 17ten December rüdten die Baiern in bie Stadt, welche 
feinen Widerftand entgegenfeste, aber bad Verſprechen erhals 
ten hatte: fie folle nicht geplündert und bei der Lutherifchen 
Lehre gelaffen werden. Beides warb nicht gehalten, und obs 
gleich des Herzogs eigene Räthe ihm vorflellten: fein Auftrag 
gehe gar nicht dahin den Katholicismus in Donauwerth eins 
zuführen und ein fo gefährlicher Verſuch werde große Klagen 
verurfachen, gaben bie vorwärts treibenden Jeſuiten den Aus⸗ 
ſchlag; fie verjagten die Prediger und fperrten den Gotteds 
dienft. Als die Proteftanten nunmehr Kirchen in benachbars 
ten Orten befuchten, erging die Vorfchrift: man folle von 
ihnen Päffe verlangen und fie unter allerhand Vorwaͤnden fo 
lange an den Thoren aufhalten, bis draußen der Gottesdienſt 
vorüber fen. Hievon benachrichtigt, fingen ihre Glaubensge⸗ 
noffen nun den Gottesdienſt fpdter an °), ba verbot Mar: 
an Sonns und Feſttagen jemand zur Stabt hinauszulaffen, 


1) Sentenberg I, 442, Mepern Londorp. contin. I, 878. 
2) Wolf I, 208, 
5) Wolf I, 255, 273. 
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— damit im Fall einer Zeuersbrunſt, jeder zum Loͤſchen in 
der Nähe fey! Er befahl insgeheim: man ſolle die Luthe⸗ 
saner auf alle Weife und unter allen nur möglichen Vorwaͤn⸗ 
ben chlcanixen, ihre Beſoldungen verringern ober biefe ſpaͤter 
auszahlen, Peine Verſehen aufs Härtefte firafen, ihnen bei 
Klagen und Streitigkeiten nicht zu jeder Zeit, ober bo nur ' 
langſam Gehoͤr geben, fie von allen Beguͤnſtigungen aus⸗ 
fließen u. f. w. — bie Religion aber dabei nie erwähnen! 
Diefer unwürbigen Kniffe freute fich der Herzog und ſchrieb 
nad) Rom: ſolch Beifpiel werbe zu viel guter und mehrer 
Gonfequenz taugen! 

Statt deffen war die ungluͤckliche Zrennung bes Reichs⸗ 1608. 
tags von 1608 ımleugbar tie Folge der Behandlung Donau⸗ 
werths; denn Pfalz und Sachſen wollten alle Anträge bed 
Kaiſers bewilligen, fobald die Stabt in den vorigen Stand 
gefet werde. Die Räthe Rudolfs, biemit einverflanben, ers 
ſuchten den Herzog: er möge der Sache eine angenehme 
Wendung geben und (den Proteftanten zuvorkommend) ben 
Kaifer um die Begnabigung Donauwerths bitten, wie einfl 
der Churfürft von Sachen flır die jungen Herzoge von Go» 
tha in der Grumbachſchen Sache gebeten habe. Ohne biers 
auf zu antworten, ließ Marimilian durch feine Sefandten 
‚Uberall verkimden : Segliches ſey auf Befehl und mit Ges 
- nehmigung des Kaiferd gefchehen. Nunmehr wandten ſich 
die Proteftanten an biefen und zeigten: bie Neuerung fey 
vom Abte auögegangen, mit der Verurtheilung und Beſtra⸗ 
fung ohne gehörigen Rechtögang vorgefchritten und ber Relis 
giondfriede Üübertreten worden. Sie erhielten Feine Antwort 
und eben fo wenig ließ fih Marimilian, dem die Befchwerbe 
mitgetheilt ward, darauf ein. Bei erneuten Klagen dußerten 
felbft katholiſche Raͤthe des Kaiferd: deſſen Werlegenheit und 
die Zerrüttung im Reiche gehe hauptfächlich von Baiern aus, 
worauf Marimilian (der Donaumwerth fchlechterdings an fein 
Haus bringen wollte) liſtig vorfchreitend nur verlangte: man 
ſolle ihm die Stadt pfandweile bis zur Bezahlung feiner 
Auslagen überlaffen. Zu ſolchem Abtreten einer Reichsſtadt, 
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antwortete Rubolf, habe er Fein Recht, auch fiche nirgends 
feft daß dem Vollzieher der Acht ein Pfand eingeräumt wers 
den muͤſſe. Jetzt im höheren Zone fprecdhend, wollte der 
Herzog nicht einmal eine Koftenrechnung vorlegen, ſondern 
aͤußerte bloß: er hoffe man werde in feine Worte fein Mig- 
trauen fegen. Selbft der Bifchof und der Abt, die den Laͤrm 
angefangen, erfchrafen über die betrübten Folgen und kamen 
beim Kaifer flr die Geächteten ein; aber Marimiliand Ein⸗ 
fluß überwog und Rudolf verfügte: jener folle die Stabt, 
“ jedoch unbefchabet ihrer Form und Rechte, als Pfanb erhal- 
ten. Mit diefer Zaffung unbegnügt erzwang der Herzog eine 
noch guͤnſtigere; indeſſen forderte auch dieſe daß Kaifer und 
Reihe an Rechten, Regalien u. f. w. Nichts zu nahe ge 
1609. fhehe. Kaum aber war Marimilian am 23ften Julius 1609 
in den Pfandbefig förmlich eingewiefen, fo ſchaltete er, ins 
befondere gegen die Proteflanten, nach Belieben, und Gegen⸗ 
vorftellungen feiner Räthe daß er bie ihm zukemmenden Rechte 
x überfchreite, wurden von den Sefuiten durch Spibfindigfeiten 
aller Art widerlegt. 

Namens der Proteflanten begab fich jetzo Fuͤrſt Chriſtian 
von Anhalt nad) Prag und übergab eine Schrift des In⸗ 
halts: der Kaifer und feine Räthe könnten nicht einfeitig ben 
Religionsfrieden erklären und ohne Kammergericht religiöfe 
Streitigkeiten emtjcheiden '); fie müßten vielmehr, ba bie 
Vergleihung mit altrömifchen Kaifern ganz unpaſſend wäre, 
auf Urkunden, Zreibriefe, Reichsabfchiede und Wahlkapitula- 
tionen firenge Rüdficht nehmen. Hiedurch, und noch auf 
mahche andere Weiſe bebrängt, erflärte Rubolf den 17ten 
September 1609: Donauwerth folle binnen vier Monaten 
bem Reiche zurüdgeflellt werden; Mar aber forderte vorher 
baare Bezahlung, oder bie pfandweife Einrdumung. tirolifcher 
Herrfchaften. Seinen, Gefchenten und Beftechungen ber kai⸗ 
ferlichen Raͤthe, festen die Proteflanten ähnliche Mittel und 
Drohungen entgegen, bis Rudolf verlangte dag Mar feine 


1) Wolf I, 364. 





Donauwerth. 345 


Koftenberechnung vorlege. Nicht eher, antivortete diefer, als 
wenn man ihm fage, wer eigentlich Schuldner fey und ihn 
bezahlen werde, wozu fich Rudolf keineswegs verpflichten 
wollte. Endlich Fam aber doch eine Koſtenberechnung zum 
Vorſchein, die auf 468,448 Gulden lautete und worin die 
Ausgaben wohl ſechsmal zu hoch angefegt waren. Soͤldner 
und Befehlöhaber z. B. flanden aufgeführt, die gar nicht vor 
Donauwerth gebient, oder ohne. Vergleich weniger befommen 
hatten; ed war in ber ganzen Nachweifung auch Nichts wahr: 
haft und ehrlih. Um num biefe Schlechtigkeiten zu rechtfer⸗ 
tigen gaben Maximilians Raͤthe ein Entachten '): es ſey in 
jure nichts Neues daß ein Ding bezahlt werben muͤſſe, ob⸗ 
gleich daffelbe dem Handelnden nichts gefoftet habe; und 

Tilly fiimmte: Mar koͤnne Gefahr und Haß, die er ſich durch 
diefe Sache zugezogen, mit auf die Koften fchlagen! Und 
wahrlich, hätten. Haß und Schaden bie hieraus für Baiern 
und Deutfchland hervorgingen, erfeßt werden follen, viele 
Millionen würden nicht zugereicht haben! Aller Bemühuns 
gen ber Proteftanten und bed Kaiſers ungeachtet Fam nichts 
zum Schluffe, und bie fruchtloſen Unterhandlungen dauerten 
fort, bis die donauwerther Angelegenheit unter noch wichti⸗ 
gern faſt verſchwand. 

Auf dem Reichstage, welcher 1608 in Regensburg ge= 1608, 
„halten ward, behaupteten die Proteflanten: vor allen Unters 
nehmungen unb Anflvengungen gegen dußere Feinde, muͤſſe 
man den innern Frieden begründen, den Rechtögang beffern, 
den Meichöhofrath auch mit Proteftanten befegen, Donau 
werthd Unabhängigkeit herftellen, und ben Religionsfrieden 
erneuern und beflätigen ). Die Katholifen entgegneten: bes 
vor die Proteflanten nicht alles Kirchengut herausgaͤben was 
fie feit 1555 an ſich gebracht, koͤnne von einer Beftätigung 
des Religionsfriedens nicht, Die Rede ſeyn; auch müffe in 
allen religiöfen, wie in allen politifhen Sachen, die Mehrheit 
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ber Stimmen entſcheiden. Nachdem -bie Proteftanten bierauf 
nochmals erörtert: wie fie durch bie, ſtets verworfene, Bedin⸗ 
gung bed geifllichen Worbehalts gar nicht gebunden wodren, 
erboten fie fich kuͤnftig nicht weiter zu greifen wenn man ben 
jetzigen Beſitzſtand anerkenme; aber Herzog Mar fchrieb nes 
ben biefen Antrag: dies dan? ber Zeufel ")! behielt Donau⸗ 
werth gegen ben klaren Buchflaben Des Rechts und des Re 
ligionsfriedens, ımb war Haupturheber baß ber Reichstag 
ſich erfolglos auflöfete. 

Bei ſolchen Verhaͤltniſſen im Innern, ſank natuͤrlich 
Kraft und Anſehn den fremden Maͤchten gegenuͤber. Ein 
Krieg wider die Kürten ) ward, ungeachtet paͤpſtlicher und 
ſpaniſcher Unterſtuͤtzung, aus Mangel an Einigkeit, Zucht und 
Gelde, laͤſſig und ungluͤcklich geführt, und große Unruhen in 
dem vom Kaifer ſchlecht oder gar nicht rvegierten Ungern, 
machten feiner Herrfchaft dafelbft ganz em Ende. Gleich 
fruchtlo8 waren Rudolfs Verſuche die Streitigkeiten ber Nies 
derländer mit Spanien zu vermitteln. Aller deutfche Einfluß 
auf jenes Land hörte auf ?), der Handel litt und ber Rhein 
warb von ben Hollaͤndern geſperrt. Ja während der Jahre 
1598 und 1599 überzogen die Spanier (ohne Rüdficht auf 
den beftehenden Frieden und die frühere Stellung, Macht 
und Würde des beutfchen Reiches) einen großen Theil von 
Kieve, Juͤlich, Münfter und Osnabruͤck, lebten aufs Üppigfte, 
fchlugen, marterten und verflümmelten die Einwohner bis fie 
ihnen Segliches preis gaben, thaten Nonnen, Weibern und 
Mädchen Gewalt an, und zwangen Ältern und Männer zuzu: 
fehen. Katferliche Befehle und Drohungen, fowie Befchlüffe des 
weftphälifchen Kreifes thaten Feine Wirkung; denn bie endlich 
zufammengebrachte Mannfchaft follte, fo hieß es, nur verthei⸗ 
bigungdweife verfahren und die Spanier waren übermuͤthig 
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genug. zu ihrer Mechtfertigung anzuführen: bie Holländer 
verlegten ja auch ben Reichsboden und haufeten auf ähnliche 
Weiſe ')! 

Der Kaifer war freilich keineswegs alleiniger Urheber all 
diefer Übel; nicht unwahr jedoch klagte man täglich lauter 
über ihn 2). Gegen alle Regierungsgefchäfte hat er eine 
thörichte Abneigung und ift boch wieberum hoͤchſt eiferfüchtig, 
wenn fich ein Anderer ihrer annehmen will. Die Ämter bleis 
ben unbefeßt, die zuchtlofen Söldner unbezahlt, erft nach jahs 
relangem Harren ergehen, obenein unpaſſende, Entſcheidungen 
und gegen Willkür fucht fich jeder duch Willkuͤr zu fchügen. 
Scheidetünftier, Goldmacher, Stallknechte und Weiber °), 
fein einziger Umgang, bringen den Kaifer um Zeit, Gelb, 
Gefundheit und Verftand. Denn fein Zrübfinn fleigt oft fo 
weit, daß er in etlichen Zagen Fein Wort fpricht, der Ges 
dantenfolge aller Zufammenhang fehlt und Spuren bes Wahns 
find, 3. B. in Mißhandlung feiner Diener, hervorbrechen. — 
Zu den, fo klagenden Untertbanen und Ständen, gefellten fich 
endlich auch Rudolfs Verwandte in ber gerechten Furcht, eine 
Yängere Regierung des Unfähigen werde Macht und Anfehen 
des Haufes Öfterreich ganz untergraben. Sie ertheilten durch 1606. 
eine befondere Urkunde vom 2öften April 1606 dem Bruder 
des Kaifers, Matthias, aus den angebeuteten Gründen den 
Auftrag, Rechte und Gefchäfte zu handhaben. Rudolfs im 
Zome hierüber gefaßten Plane, feine Länder an Ferdinand 
von Steiermark, oder an beffen Bruder Leopold, oder gar an 
die foantfche Linie zu bringen *), mißlangen fämmtlidy, feit- 
dem Matthias (ohne Rüdficht auf ben Widerfpruch der Legt: 

| 1) Grotius Histor. VII, 550. Cayet Chronol septannaire I, 
228. 
2) Piasecius 218. Khevenh. 2212. Eremita iter germ. 356. 


8) Balbini decad. I, 7256. Hormayr Wien IV, 2, 47. Wolf 
J, 119. 111, 271. Rudolf hatte von verfchiedenen Frauen fünf uns 
eheliche Kinder. 

4) Khevenb. 8147. Weber diss. de Rudolfo 59, Bolfl, 121. 
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genannten) den Zorberungen ber öfterreichifchen Proteflanten 
in den meiften Punkten nachgegeben '), audy dem Bürger: 
flande freie Religionsübung eingeräumt, fi) dadurch verflärkt 
und die Reichsſtaͤnde gleichen Bekenntniſſes dadurch beruhigt 
hatte. Am 29ften Sunius 1608 mußte Rudolf, unter Ber 

1608. mittelung des Papſtes und der Churfürften, Öfterreih und 
Ungern abtreten: unb er hatte allerdings Grund zu fürchten, 
daß er auch den böhmifchen Thron nicht mehr lange befigen 
möchte ?). 

Zur Erläuterung der dafigen, von jest an immer wid): 
tiger werbenden Berhältniffe, dient Folgendes. Der Gemah⸗ 
linn Zerdinands I, Anna, einer Tochter König Wladislavs 
III, warb für den Einderisfen Todesfall ihre einzigen Bru⸗ 
bers Ludwig (er ward 1526 bei Mohacz erfchlagen) ber 

Thron zugefichert; deßungeachtet mußte Ferdinand vor ber 
Huldigung eine Urkunde auöftellen °), daß er aus freiem und 
gutem Willen der Herren, Ritter und Stäbte zum König ges 
wählt fey. Als aber, insbefondere die proteflantifchen Boͤh⸗ 
men zur Beit des fchmallaldifchen Krieges, vor’ bejahender 
Entfcheidung eines allgemeinen Landtags. die Hand nicht zur 
Unterdrüdung ihrer Glaubenögenoffen bieten wollten, nahm 
ihnen Ferdinand nach der Schlacht bei Mühlberg ihre Zreis 
briefe und ließ Böhmen auf dem Landtage für ein Erbreich 
erklären. Obgleich fehr Viele diefe Beſtimmung für unver 
bindlich und gewaltfam hielten, blieb Alles ſtill; und noch 
weniger kam es bei Marimilians II Duldſamkeit, wo Pro⸗ 
teftanten und Katholifen ruhig neben einander wohnten, zu 
unangenehmen Auftritten. Rudolf hingegen, (fo fehr er fonft 
Böhmen liebte und für das Land forgte) gab im Jahre 1602 

ein Geſetz, wonach Gotteddienft und Duldung nur denen zu 


1) Hormayr Wien IV, 2, 54-58. Piasec. 225, 275. 

2) Die Katholiken fürchteten, wenn Rudolf ohne Erborbnung 
fterbe, komme das Vikariat an Sachſen und Pfalz. Tempesti vita 
di Sisto V, 1,115. . 

3) Historia persecut. eccles. Bohem. 114. Woltmann Gefchichte 
von Böhmen II, 98141. 
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Theil werden follte, die fi) genau an die fogenannten bafe: 
lee Sompaltaten hielten. Die proteftantifchen Stände ents 
gegneten: Böhmen fey ein Theil Deutfchlands, mithin müffe 
der augsburger Religionsfrieden auch daſelbſt gelten '); über: 
dies wären 1576 jene Gompaftaten aufgehoben, und von 
Marimilten verboten worden jemand wegen feines Glaubens 
zu beunruhigen. 

— Nachdem nun Matthias, mehr aus politiſchen Gründen 
als aus innerer Überzeugung, in Öfterreich zu dem Syſteme 
Marimilians UI zurüdgebehrt war, glaubte der von allen Seis 
ten bebrängte Rudolf auch nicht länger zögern zu dürfen, 
fondern gab am 11ten Julius 1609 den berühmten böh= 1609, 
mifhen Majeflätsbrief”), im MWefentlichen folgendes 
Inhalts. 

Erſtens: Niemand ſoll der Religion halber den andern 
bedraͤngen, ſondern alle als treue Freunde fuͤr einen Mann 
beieinander ſtehn. Die vereinigten Staͤnde, Herren, Adel, 
Prag, Berg⸗ und andere Städte ſammt ihren Unterthanen, 
in Summa alle die fi) zu der böhmifchen, Kaifer Maximi⸗ 
lian 1575 bergebenen GConfeffion bekennen, feinen aus⸗ 
genommen, follen diefelbe frei und ungehindert aller Orten 
üben und verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Priefters 
fhaft und Kirchenordnung bis zu einer gaͤnzlichen Vereini⸗ 
gung der Religion im heiligen Reiche, friedlich gelaſſen 
werden. 


Zweitens: Die Proteſtanten gruͤnden zur Leitung ih⸗ 
rer kirchlichen Angelegenheiten in Prag ein beſonderes Conſi⸗ 
ſtorium, beſetzen die Stellen bei der Univerſitaͤt und ernennen 
gewiſſe Vertheidiger (defensores) der neuen Einrichtungen, 
welche der Kaiſer beſtaͤtigt, die aber nicht in ſeine Pflicht 
treten und von den proteſtantiſchen Staͤnden allein Geſchaͤfts⸗ 

anweiſungen erhalten. 


1) Theatr. europ. I, 3- 12. F 
2) Dumont V, 2, Ark.76. Khevenh. 186. Belli Lorberkranz 69. 
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Drittens: Wenn auch jemand aus den proteflantifchen 
Ständen, außerhalb der Kirchen und Gotteshäufer, welche 
fie jegund halten und ihnen vorhin zuftändig, irgend in Staͤd⸗ 
ten, Staͤdtlein und Dörfern, oder anderswo wollten ober 
folten mehr Kirchen, Gotteöhäufer oder Schulen aufrichten 
und bauen laſſen, daſſelbe fol gleichwie dem Herren⸗ und 
Ritterſtande, alfo auch den Pragern, Bergs und andern 
Städten und einem Jeden infonberheit anjego und ins⸗ 
Fünftige zu thun, vor männiglichen ungehindert frei und offen 
ſtehn. 

Viertens: Weder der Kaiſer, noch ſeine Erben, noch 
andere weltliche oder geiſtliche Perſonen, haben jemals das 
Recht dieſem Frieden irgend zu nahe zu treten; ſondern Alles 
was in dieſer Art geſchaͤhe, wird fuͤr nichtig erklaͤrt. 

Fünftens: Etwa entſtehender Streit wird nicht von 
einer Partei, ober von kaiſerlichen Beamten, fondern durch 
ein Gericht entfchieden, welches mit zwölf, von und für jeden 

Theil erwählten Perfonen befebt if. 

Bald darauf ſchloſſen die katholiſchen und proteſtantiſchen 
Staͤnde untereinander einen Vergleich '), in dem es zwar 
beißt: jeder Theil fole im Beſitz bleiben; mas aber, ohne 
Widerfpruch mit obigem, unmoͤglich unbebingte Unveränder- 
lichkeit aller Verhältniffe in fich ſchließen Eonnte, oder follte. 

Am 20ften Auguft 1609 ertheilte Rudolf den Schle⸗ 
fiern einen, dem böhmifchen im Ganzen ähnlichen Majeſtaͤts⸗ 
brief ?); nur find bei dem britten obiger Punkte Fuͤrſten 
und Stände genannt, und ber erfte lautet abweichend und 
deutlicher: alle und jede Einwohner ded Landes, 
fie feyen unter geiftlihen ober weltlichen Fürften, 
Herren, Commenbatoren, ober Eaiferlichen Fürftenthümern ans 
geilen, auf dem Lande, Städten und in Dörfern, follen 
freien Gotteödienft haben u. f. w. 

Während Diele diefe urkundlichen Bewilligungen als 


1) Belli Lorberkr. 70. 
2) Theatr, europ. 11. 
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heilbringend priefen, fagten Anbere: die Böhmen haben ben 
Kaifer gezwungen bie abgefchmadteften, unfimigften Bedin⸗ 
gungen einzugehen '). — Auf.keinen Fall waren alle Gemüther 
baburdy beruhigt, am wenigften das des Kaiferd. Nachdem 

der Berfuch Böhmen an feinen Vetter Leopold, flatt am ſei⸗ 

nen ihm verhaßten Bruder Matthias zu bringen, zum zweis 

ten Male fehlgefchlagen war, mußte er es diefem den 12ten 

April 1611 ebenfalld abtreten und würde vielleicht auch die 1611. 
Kaiferfrone verloren haben, wenn nicht der Tod am 20ften 
Januar 1612 feinem mühenollen aber thatenlofen Leben ein 1612. 
Ende gemacht hätte Am Zage wo Matthias zum König 

von Böhmen gekrönt wurde (23ften Mai 1611) ging Rubolf 

in das entlegenftle Gemach des Schloffes um die Trompeten 

und das Beifalljauchzen nicht zu bösen, und rief weiflagend: 
undankbares Prag, ich habe dich erhöht und du ſtoͤßeſt mich 

von dir; die Rache Gottes ſoll dich verfolgen und der Fluch 

über ganz Böhmen kommen!?) 


Vierter Abſchnitt. 


Vom Tode Kaiſer Rubolfs II bis zum Tode des 
Kaiſers Matthias. 


(1612 — 1619.) 


Nach einigen Zweifeln, wen man aus bem Öfterreichifchen 1612. 
Haufe zum Kaifer erheben folle, ward Matthias ben 12tem 
Junius 1612 in Frankfurt einflimmig gewählt. Ob des 
Scheined großer Duldfamkeit, welchen er Überall verbreitete, 
begünftigten ihn die SProteflanten faft noch mehr als die 
Katholiten ); hoch hätte man, wenn ber Intherifche Churfuͤrſt 
von Sachſen nicht aus Eiferfucht gegen ben reformirten von 


1) Eremita iter germanicum 359, 
2) Woltmann Geſchichte von Böhmen II, 168. 
8) Wolf IL, 6, 292, 
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der Pfalz abgefprungen wäre, feiner Wahlkapitulation won! 

noch manche fichernde Bedingung, z. B. über die Befegung 

des Reichshofsraths hinzugefügt. Die großen Feſte und 
Schmaufereien,, welche feiner Wahl und Krönung vorhergin: 

gen und folgten, verbedten nur kurze Zeit wie groß und tief 

die innern Gründe des Zwiſtes bereitdö waren, und wie fie 

ſich täglich mehrten. Kaiſer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands 

von Steiermark gewaltfame Maaßregeln, bie Wegnahme 
Donaumerthd, die Weigerung der Katholiten den Religionss 
frieden nach den Wünfchen ihrer Gegner zu beftätigen u. f. w., 
trieben, beſonders auf Anrathen von Pfalz, zum Abfchluffe 

eines engeren Bundes zwifchen mehren proteftantifchen Staͤn⸗ 

60 8. den). Diefer Union, gefchlofien am Aten Mai 1608 zu 
Anhaufen im Anfpachifhen traten bei: Churfürft Friedrich 
von der Pfalz, Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, die 
Markgrafen Chriſtian von Kulmbach und Joachim von An: 
fpach, Herzog Iohann Friedrich von Würtemberg, Markgraf 
Johann Friedrich von Baden: Durlah. Allmaͤlig folgten 
mehre ihrem Beifpiele und zu den eigentlichen Theilnehmern 
gefellte man eine zweite Klaffe correfpondirender Stände ?). 
Die Stiftungsurkunde fpricht, ohne der Religion zu gedenken, 
als Zwed des Bundes aus: Beifland mit Rath. und That 
gegen Angriff und Gewalt; und felbft fpäter, als Befchlüffe 
über Rüftungen und Steuern gefaßt wurden,” hieß es noch 
immer: der Bund fey nicht gegen Kaifer, Reich, Geſetze, Abs 
ſchiede und dergleichen gerichtet, fondern nur beflimmt zur Ver: 
theidigung der Reichöverfaffung gegen künftige Verlegungen ?). 


1) Schon 1601 einigten fi mehre proteftantifche Fuͤrſten in 
Heidelberg zu gewiffen Zwecken. Senkenberg I, 56, 538. 

2) Spieß archival. Nachrichten I, 73. Höfe Bernhard von 
Weimar I, 310. Ich erzähle dies Alles erſt hier um die engere Ver: 
bindung mit dem Folgenden feft zu halten, und bei ber nothwendigen 
Kuͤrze, die allgemeinen überſichten nicht durch ſtrenges Anſchließen an 
die Ehroͤnologie auseinander zu reißen. 


3) Wolf II, 415 - 421. Sattler Geſchichte von Wuͤrtemberg 
VI, 40 
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"Auch wolle man mit fremben Mächten zwar in freunds 
lichem Briefwechfel bleiben, ſich jedoch in Fein engered Bünds 
nig einlaffen. Der Einwand: Öfterreih, Spanien und .ber 
Papſt feyen ist minder mächtig und gefährlich als in fruͤhern 
Zeiten, machte, bei dem fleigenden Argwohne der Proteflans 
ten, fo wenig Eindruck ald die Bemerkung: durch ſolche eins 
zelne Verträge und Bündniffe werde das allgemeine beutfche 
Reichöverband auf nachtheilige Weife in den Hintergrund 
geſtellt. 
Deßhalb ſchloſſen andererſeits den 10ten Julius 1609 1609. 
Herzog Maximilian von Baiern, Erzherzog Leopold von 
Oſterreich, die Biſchoͤfe von Würzburg, Regensburg, Augs⸗ 
burg, Konſtanz, Straßburg und Paſſau, ſowie einige AÄbte 

ein Gegenbuͤndniß in München unter dem Namen der Liga‘), 

zur Handhabung bed Friedens und der Reichögefeße, zum 
Schuge der Fatholifchen Religion und ber ihr zugethanen 
Staͤnde. Streitigkeiten unter Mitgliedern ſollten im Wege 

der Guͤte geſchlichtet und der Kaiſer (den man nirgends ver⸗ 
letzen wolle) zu kuͤnftiger, gelegener Zeit benachrichtigt 

und um ſeine Einwilligung gebeten werden. Im Auguſt 
deſſelben Jahres traten die drei geiſtlichen Churfuͤrſten und 
allmaͤlig mehre, jedoch nie alle katholiſchen Staͤnde in den 
Bund. Durch Herzog Max, welcher Urheber und jetzo thaͤ⸗ 

tiges Haupt der Liga war, gewann ſie einen beſtimmteren 
Charakter und Zuſammenhang als die Union. Die Reli⸗ 

gion war theils Zweck, theils bloßer Vorwand, weil man 
nur mit Bezugnahme auf dieſelbe viele Kräfte in Thaͤtigket 
fegen, frembe Herrfcher und imöbefondere den Papſt gewinnen 
fönne. Inſoweit als die Proteflanten bei völligem Obfiegen 
wohl alle geiftlichen Staaten würden zerftört haben, war das 
Intereſſe der Liga und Öfterreich& im Wefentlichen daffelbe ; 
andererfeit8 aber bezwedte jene. (hierin einflimmig mit ben 
Proteftanten) auch die Erniedrigung der letzteren Macht und 
wollte von ihrem Einfluffe ganz unabhängig bleiben. Daher 


9» Diplomatifche Geſchichte der Liga 6— 37, 
III. 
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. 1610. ließ fih Mar im September 1610, nad, Erweiterung bes 
Bundes, zwar gefallen daß Mainz Direktor für die rheinis 
fhen, gleihwie er für die obern Lande werbe, widerſetzte 
fih) aber beharrli dem Plane einen dritten Direktor aus 

"dem oͤſterreichiſchen Haufe fuͤr gewifle Bezirke anzuftellen. 
Und ald ber Kaifer (welchem, mit Recht, Liga wie Union 

‚1613. fehr bedenklich erfchten) dies im Dftober 1613 durchſetzte, 
bradyte es Mar dahin daß den Ständen die Wahl blieb ſich 

ihm, ober dem öfterreichifchen Direktorium unterzuorbnen. 

Sie erklärten fi) für ihn, weil er ihrer Unabhängigkeit we: 

niger gefährlich fen; wodurd das Öfterreichifche Direktorium 
auf bloß äfterreichifche Länder —— ward und keine Be⸗ 
deutung erhielt. 

Sonderbar genug hatte auch Churſachſen die Aufnahme 
in die Liga nachgeſucht, was dem Bunde eine ganz andere 
Richtung gegeben ˖und den Herzog von Baiern zuruͤckgeſtellt 
baben würde. Deshalb. fuchte biefer Winkelzige ') und ers 
klaͤrte endlich: alle Zheilnehmer, auch Spanien und der Papft 
müßten vorher eimwilligen. . So ging, nachdem ſich Sachfen 
von dem SIrrigen feines Plans felbft überzeugt hatte, auch 
dieſe Gefahr für Mar vorüber, und er würde rafcher zu ges 
waltfamen Mitteln wider die Proteflanten gegriffen haben, 
wenn fie nicht gleich gut gerüftet, die meiften Glieder der 
Liga zum Frieden geneigt und alle ohne Geld gewefen waͤ⸗ 
ven. Deshalb Fam es fchon den 15ten November 1610 zu 
einem Vertrage, wonach Eigiften wie Unirte ihr Kriegsvolk 
entlaffen ſollten; doc beharrten jene bei ber Anficht: fie 
wollten den Religionsfrieden nur buchfläblich halten, feine 
Anderungen geftatten?), neue, durch Theilung der Ränder 
entftehende proteflantifhe Stimmen um fo weniger dulden, 
da die geiftlichen Stimmen fich nicht gleicherweife mehren 
koͤnnten, die Entfcheidung nach Stimmenmehrheit auf Reiche» 
und Deputationdtagen aufrecht halten, Feine Abgeorbneten 


1) Wolf II, 632, 650; III, 4, 19— 29, 
2) Diplom. Gefhichte der Liga 42— 56. 
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geiftlicher Stifter welche nach dem Religiondfrieden in protes 
ftantifche Hände gefommen, anerkennen und Kaifer, Kams 
mergericht und Reichshofrath gegen die seatehanin vers 
theidigen. 

Diefer feindliche Gegenfat der Gefinnungen und Anfich⸗ 
ten zeigte ſich nur zu ſehr auf dem regensburger Reichstage 
von 1613. Kaiſer Matthias verlangte naͤmlich: man ſolle 
die Rechtspflage wieder in den gehoͤrigen Gang bringen, das 
zunehmende Mißtrauen fahren laſſen, das Muͤnzweſen beſſern, 
die Reichsmatrikel ergänzen und den Zürfen nachdruͤcklichſt 
entgegentreten. Die Proteflanten wandten biegegen im Gans 
zen nichtd ein, drangen aber zunaͤchſt auf Abftelung ihrer 
Beſchwerden Über Gerichtöbarfeit, Beſetzung ded Kammer⸗ 
gericht8 und Reichshofraths, Ausfchliegung proteftantifcher 
Bifchöfe vom Reichstage, Belchlagnahme von Gütern und 
Einnahmen die zu proteftantifchen Stiftern gehörten, Hem⸗ 
mung der Reformation in Neichöflabten, Mißbeutung des 
Religiondfriedens u. f. w. Insbeſondere leugneten fie, daß 
in Religions = und Steuerfachen die Stimmenmehrheit unbes 
Dingt entfcheiden, und Recht, Freiheit und Überzeugung der 
Minderzahl vertilgen dürfe; fie behaupteten, nur im Wege 
ber Güte und bes Vergleichs koͤnne über die flreitigen Punkte 
etwas feftgefebt werden. — Dem Allem widerfprachen bie 
Katholiken, unter Wiederholung ſchon oft erwähnter Kla⸗ 
gen‘); indeß würden Matthias und fein Rathgeber, der Karz 
dinal Klefel, wohl mehr eingeräumt haben, wenn nicht Her: 
309 Marimilian und einige Gleichgefinnte ?), alle gelinderen 
Mittel fi mit den Proteftanten auszufühnen, verworfen hät: 
ten. Und wiederum Eonnten diefe, während fie hierüber und 
über des Kaifers Undankbarkeit Elagten ’), fich felbft nicht bis 


1) Lehmann Historia pacis relig. I, 567; I, 84. Eubolf 
Schaubuͤhne I, 427. ' 

2) Wolf III, 359. 

3) Sachſen hatte bei Rubolf firenge Maaßregeln wider bie Re⸗ 
formirten betrieben, Brandenburg dagegen reformirte 161% wenigftens 
ohne arge Unduldſamkeit. Spittler Geſch. von Hannover I, 828. 
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zur wechfelfeitigen Duldung ber Reformirten und Lutheraner 
erheben! So wurden nun, leider, Belchwerben aller und 
einzelner Stände, Tragen über Zhatfachen und Rechte, ohne 
Sonderung zufammengeworfen, nichts verglichen, nichts ger 
meinſam beſchloſſen und biefer, das Ganze und alle einzel- 
‚nen Theile auflöfende Zuftand von den Hartnädigen wohl 
gar ald erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gewaltfame 
Mittel übrig blieben, diefe aber zu dem Untergange der vers 
dammlichen Proteftanten führen müßten! | 
1615. Im Februar 1615 drangen die Unirten nochmald auf 
. einen Bergleih und behaupteten: freiwillige Aufnahme 
von Proteftanten in geiftliche Stifter ſey durch den Religions⸗ 
frieden nicht verboten, und Zweifel über die Deutung dieſes, 
wie jedes Vertrags, müßten auf gütlichem Wege, nicht aber 
durch partetifche Richter befeitigt werden‘). Die Katholiten 
entgegneten, hauptfächlich auf Antrieb von Mainz und Baiern: 
auch jene Wahlart fey durch den Religionsfrieden verboten; 
ohne den Tirchlichen Vorbehalt würde Heirathöluft, Sorge 
für Kinder und Verwandte und dergleichen, bald alle geifts 
lichen Staaten auflöfen, und fie fähen nicht ab weshalb fie 
fih auf einen neuen Vergleich einlaffen folten, ba Reiches 
Fammergericht und Reichöhofrath, die geſetzten Richterftühle, 
faft alle Streitigkeiten zu ihrem Vortheil entfchieden. Doch 
 Überreichten fie endlich fogenannte Präliminarartitel, als 
Grundlage zu weitern Verhandlungen, weiche aber felbft der 
Kaifer verwerfen mußte, weil die Proteflanten baburch von 
vorn herein in allen Punkten abgewiefen wurden. 

‚ Bei folchen Anfichten und Stimmungen wurben Ereig⸗ 
niffe, die fonft nur geringere Bedeutung gehabt hätten, fchnell 
mit den religiöfen Partelungen in Verbindung gefegt und zu 

1609. doppelter Wichtigkeit erhoben; fo der Streit über die juͤlich⸗ 
Flevifhe Erbfhaft. Herzog Johann Wilhelm ?) flaxb 
1) Senkenberg V, 12. Pfanner historia pacis Westphalicae 9, 
18. Ludolf Schaubühne I, 486. Wolf IV,’ 88—43. Henke IIL, 246. 
2) Über das Teufelaustreiben und andere Poffen, bie man mit 
dem Herzoge anftellte, ſiehe Wolf IL, 515, 
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bereitd am 26ſten März 1609 kinderlos und hinterließ das 1609. 
Herzogthum Juͤlich, Kleve und. Berg, die Sraffchaften Mark 
und Ravensberg und die Herrfchaft Ravenflein. Hierauf 
machten Anfprüche: 

1) der Churfürft von Sachſen, als Nachlomme einer 
frühen Erbtochter Sibylle und als Inhaber einer Faiferlichen 
Anwartſchaft von 1483. | 

2) die Schweftern des Iegtverflorbenen Herzogs und bes 
ren Nachlommen. Wenn man hiebei auch die beiden jüngeren 
Schmweftern überging, welche an den Pfalzgrafen von Zwei⸗ 
brüden und den Markgrafen von Burgau verheirathet waren; 
fo entfland doch die Frage: ob den Vorzug verbiene der Churs 
fürft Johann Siegmund von Brandenburg, ald Gemahl Anna's, 
einer Tochter der älteflen Schweſter des Erblaffers, oder 
der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, ein Sohn ber zweis 
ten Schwefter des Erblafferd. Jener behauptete den Vorzug, 
weil Anna von der dlteften Linie abflamme; dieſer weil er ein 
männlicher Rahfomme und Anna’d Mutter fchon vor dem 
Erblaffer geftorben fey. — Kaifer Rudolfd Befehl, bie Lands 
fchaften bis zu ausgemachtem Streite ihm zu überlaffen, 
batte bloß die Folge daß Brandenburg und Neuburg fich 
über den gemeinfchaftlichen Beſitz einfiweilen verglichen, und 
der Chufürft von Sachſen (welcher nunmehr vom Kaifer 
allein die Belehmmg erhielt), warb durch einen ähnlichen 
Vertrag beruhigt). Bald aber erneuten fich die Zwiſtigkei⸗ 
tn: Pfalzgraf Wolfgang warb hauptfächlic auf Betrieb 1614. 
Marimiliansd von Batern im Mai 1614 Fatholifch, die Union ' 
und ga nahmen eifrig Partei, und nachdem Frankreichs 
beyorftehende und keinesweges uneigennüsige Cinmifchung 
durch den. Tod Heinrich& IV?) gehindert war, wandte ſich 
der Batholifche Theil an Spanien, der proteftantifche an die 


1) Dumont V, urf. 70, 88, 86, 98. Carafa Germania Sacra 
50, Rousset Histoire de la saccession de Cleves.. Wolf If, 511. 
2) Merkwürbige Nachrichten über Heinrichs Anfichten und frine 
Verhandlungen mit ben deutſchen Fürften und dem päpftlichen Runs 
tjus Ubaldini, in Raumers Briefen I, 417 — 443, 
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Niederländer. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehör, 
welche ihnen erlaubte deutfche Länder mit Heeresmacht zu 
überziehn und auf deren Koften zu leben '). Insbeſondere 
bielt der päpftliche Nuntius in Brüffel, Kardinal Bentivoglio, 
die Wegnahme von Wefel für nöthig und nuͤtzlich; benn es 

ſeeny ein Sitz der Keber und dad rheinifche Genf. Bei des 
Übergabe der Stadt ward auöbebungen, es follten 1000 
Spanier hineingelegt werden; flatt deren famen 3000, und 
auf die gerechten Klagen ber Bürger antwortete Spinola 
ſpoͤttiſch: es ſtehe nicht ausdrüdlich im Vertrage daß Feine 
über die .1000 erfcheinen dürften?). Die Fremden (fagt 
ein verfiändiger Gefchichtfchrejber jener Zeiten )) beförs 
dberten argliflig die Parteiungen, damit daß 
mädtigfte Volk, duch innern Zwiſt getrennt, 
feinen Nahbarn verwundbare Seiten darbiete 
und durch die Willkür übertriebener Freiheit zus 
fammenftürze. 

Matthias, der fih von Jugend auf ehrgeizig in immer 
größere Wirkungskreiſe hineingedrängt, nie aber die gewons 
nenen tüchtig auögefült hatte, täufchte auch als Kaifer bie 
großen Erwartungen, welche er bei Rudolfs Befeitigung den 
Katholiten, und noch mehr den Proteflanten erregt hatte. 
Die öfterreichifchen Landſtaͤnde lehnten deshalb ernftere Theil 
nahme am Türkenkriege ab, und noch viel bebenklicher wur 
ben die Streitigkeiten, welche in Böhmen über die Aus⸗ 

41614. Tegung des Majeftätöbriefd entflanden. Am 2iften Mai 1614 
beftätigte- Matthias nicht bloß diefen, nebft den Rechten und 
Freiheiten des Landes *); ſondern auch ausdruͤcklich alle Vers 


1) Wolf IV, 15. Bentivoglio lettere 27, 

2) Ludolf Schaubühne I, 491. Graf Gedichte der borbrechter 
Synode 45. Erft 1624 kam zu Düffeldorf ein neuer Vergleih zu 
Stande, wonach Kleve, Mark und Ravensberg dem Ghurfürften von 
Brandenburg,. Zülih, Berg und Ravenftein dem Pfalzgrafen von 
Neuburg zugetheilt wurben. 

3) Pappus epitome rerum germanicarum 6. 

4) Dumont V, 2, urf. 73; 102, Piasecius 812. 
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träge, welche bie Stände unter ſich und im Jahre 1609 mit 
den Schlefiern, hauptfächlic zur Vertheidigung der Religion 
gegen Jedermann, den Kaifer ausgenommen, gefchlofien hats 
ten. Klagen über Bebrüdungen trafen aber in legter Stelle 
immer ben Kaifer felbii '), und die Schlefier (derem Majes 
Ratöbrief noch beutlicher und vortheilhafter ald ber böhmifche 
gefaßt war) befchwerten fich unter Anführung von Zhatfachen 
aller Art: man fchließe die Schulen der Proteflanten, hindere 
ſo Grunbftüde zu erwerben, verweigere ihnen kirchliches Bes 


graͤbniß, traue Keinen welcher das Abendmahl in beiberlei 


Geſtalt nähme, gebe ihnen weber Bürgerrecht noch Ämter, 
beſtrafe den Beſuch proteftantifcher Kirchen mit Gefängniß 
‚u.f.w Am lauteften kam in Böhmen die Frage zur 
Sprache: ob die proteflantifchen Unterthanen des Abtes von 
Braunau und des Klofterd Grab das Mecht hätten Kirchen 
zu bauen. Sie warb durch eine Behörde, die aus Faiferlis 
hen Rathen und Abgeorbneten beider Parteien beftand, nach 
Vorſchrift des Majeftätöbrief geprüft und bejahend entfchies 
den ); während Matthiad auf die Beſchwerden bed Abts die 
Fortfegung bed Baued verbot, weil nur ber Herren⸗ und - 
Kitterftanb und die Föniglichen Städte, nicht aber Unterthas 
nen und Hinterfoffen irgend eines Standes dazu berechtigt 
feyen.. Die Defenforen behaupteten nunmehr: ihre entgegens 
geſetzte Auslegung des böhmifchen Majeflätöbriefes (welche 
durch die vollkommen deutlichen Worte des fchlefifchen beflds 
tigt werbe) fen um fo richtiger, da die Schlefier den ihrigen 
lediglich durch die Böhmen erhalten hätten, dieſe aber un» 
möglich fehlechter geflellt feyn koͤnnten, als jene. Nach der - 
einen Auslegung hing Religion und Gotteödienft allein vom 
Könige oder den erften Ständen, nach der zweiten auch von 
ber Überzeugung und dem Begehren des Volks und ber Ges 
meinen ab. 

So lagen die Verhältniffe, als die Anordnung der Erb: 


4) Londorp. II, 752. 
2) Theatr. europ, 14— 21, Khevenh. 26, 43. 
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folge des Haufes Öfterreich Immer Iebhafter betrieben warb *), 
weil Matthiad zwar einflußreiche Beifchläferinnen, aber von 
feiner Semahlinn Feine Kinder hatte. Nach langen Verhand⸗ 


1617. lungen entfagten bed Kaiſers bejahrte Brüder, Marimilian 


und Albert, fowie der König von Spanien, allen Anfprüchen 
zum Beſten ihres DVettern Ferdinands von Steiermarf und 
feiner männlichen Nachkommen ). Darüber, daß hiebei 
Böhmen wie ein Erbreich behandelt warb, zuͤrnten fehr 


« Viele; ja die Grafen Thurn, Kolonna und einige andere 


entwidelten die Gründe, warum man Ferdinand auch nicht 
einmal erwählen ſolle. Seine Zreunde, insbeſondere bie 
Sefuiten, wußten aber bie Sache in bie Zänge zu ziehen, 
bis fich die Proteflanten anderer Gefchäfte wegen entfernt, 
die Katholiken dagegen in größerer Anzahl eingefimben hats 
ten”). Unter der Bedingung, daß Ferbinand alle Rechte 
und Freibriefe, Begnabigungen, Landesordnungen, gute Ges 
wohnheiten *) u. f. w. in allen Punkten ohne Ausnahme an⸗ 
ertenne, beftätige und fich bei Lebzeiten des Kaiſers nicht in 
die Gefchäfte mifche, warb er am 9ten Sunius 1617 von 
der entichiebenen Mehrzahl angenommen oder erwaͤhlt; wes 
nigſtens ift im feinen Reverfalien deutlich von Wahl und 
Wahlrecht die Rebe‘). Die Laufit und Gchlefin traten 
jenem Beichluffe bei. 

Die Leichtigkeit mit welcher faft unerwartet eine fo wich» 
tige Angelegenheit zu Stande gebracht warb, erhöhte nicht 
bie Milde fondern die Kühnheit der Obfiegenden. Graf Thum 
verlor den Oberbefehl in ber Burg Karlfiem, wo die Krone 
und die Breibriefe des Reichs aufbewahrt wurben; welches 
Einige, feined Benehmens halber naturlich fanden, während 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. 


2) Belli £orberfran; 16. Londorp, bellum sexeanale 2, 140, 
Dumoat V,2 ur. 166— 168, 


3) Habernfeld bell. bohem. 80. Engel Ungern 386. 
&) Belli Lorbertranz 20. Khevenh. 1114. 
5) Lendorp. acta publ. I, 164, 169, 195. 
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Andere behaupteten: des Kaiſers Verfprechen, ohne Zuſtim⸗ 
mung der Staͤnde keinen Befehlshaber in Karlſtein anzuſtel⸗ 
len ), ſey dadurch nicht aufgehoben. Bei Ferdinands Eins 
zug in Olmü errichteten die Jeſuiten, deren Anſichten und 
Beflrebungen immer beutlicher hervortraten, einen Sieges⸗ 
bogen?), wo ber böhmifche Löwe und mährifche Adler dem 
Öfterreichifchen Wappen angefchlofien waren, und darunter 
ſah man einen mit offenen Augen fchlafenden Hafen, mit 
der Infchrift: ich bin daran gewöhnt, adsuevi! — Jene 
erflärten ferner, der Majeſtaͤtsbrief ſey ein erzwungen Ding; 
auch gelte ber Ausſpruch: neue Koͤnige, neue Geſetze. 

Die Kirchen in Braunau und Kloſtergrab wurden ver⸗1618. 
ſchloſſen oder niedergeriſſen, Widerſpenſtige eingeſperrt und 
auf erneute Vorſtellungen der Proteſtanten uͤber mannichfal⸗ 
tige Bedruͤckungen keine Ruͤckſicht genommen). Als bie 
boͤhmiſchen Defenſoren wegen dieſer Dinge Verſammlungen 
und Berathungen hielten, unterſagte man beides ‚wei es 
Unruhen bezwecke und herbeifuͤhre *): worauf jene öffentlich 
in den yroteflantifchen Kirchen befannt machen ließen: daß 
fie Nichts gegen den Kaifer im Schilde führten, fondern 
lediglich die Erhaltung ihrer Religion und des Majeftätöbries 
fes wünfchten. , 

Dennoch wurden fie am 21ften Mai 1618 -auf die böhs 
mifche Kanzlei gefordert und ihnen Schreiben vorgelegt des 
Snhalts: ihre Zufammenkünfte feyen wider des Kaiſers eigene 
Derfon gerichtet, die Wegnahme der Kirchen und bie Beſtra⸗ 
fung der Ungehorfamen auf feinen Befehl gefchehn, ihre 
Auslegung ded Majeflätöbriefed einfeitig, irrig und nur er 
funden um öffentlichen Aufftand damit zu beſchoͤnigen. Mats 
thiad werde, wie es ihm ald König und Herm gebühre, 


1) Dumont V, 2. urk. 103. 
2) Histor. Persecutionum 144, 


8) Brachelius 5.. Gonzalo de Cespedes Historia de Felipe 
III, p. 19. 


4) Khevenh. 28. 
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Maaßregeln ergreifen che das Feuer weiter um fich greife 
und jeden behandeln wie er ed verdiene. Bis dahin follten 
fie Feine Zuſammenkuͤnfte halten, Feine Urſach zu Zwietracht 
und Aufruhr geben, fich in die braunaufche Sache nicht eins 
mifchen u. f. w. Diefer Beſcheid, welcher den Rechten und 
Breibeiten gerabehin zu widerfprechen fchien, feste die Ges 
muͤther in Zorn und Furcht, und die Bedrohten fragten am 
folgenden Tage: ob gewiſſe Anftalten bei der Wache gegen 
fie gerichtet feyen und man Gewalt gegen fie brauchen wolle? 
Dbgleih der Oberſtburggraf von Sternberg dies leugnete 
und eine Verleumdung Böswilliger nannte, erfchienen bie 
Proteftanten am 23ften Mai in großer Zahl unb bewaffnet 
auf dee Kanzlei, wo Paul von Zitfhin, als ihr Wort⸗ 
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Bweifelhaft bfeibt es, ob der Plan zu diefer Gewaltthat im 1618, 
Voraus entworfen, oder Erfolg des augenblidlich fleigenden 
Bond war, ob Thurn und feine Genoffen. mehr aus Ehr⸗ 
geiz oder aus andern Gründen handelten; gewiß freuten fich 
bie Eiferer des Gefchehenen, während Khevenhiller ſagt: 
man hat jene würbigen Männer Ihinabgeworfen wider göttlis 
ed und menfchliches Recht, wider aller Königreiche und 
Länder Herlommen, wider aller Heiden und Voͤlker Gebrauch, 
unangellagt, ungehört, ungeurtheilt, ohne Bekenntniß, mit 
Berfagung von Beichte und Abendmahl '). — Auch antwors 
tete die Gräfin Thurn weiſſagend, ald bed aufgegriffenen 
Slawata Frau bei ihr Borbitte einlegte: was Ihe jebo von 
une, werde ich bald flir meinen Mann und feine Gehülfen 
begehren müffen. Und body hätte ſich eher ber Fenſterſturz 
(als einfeitige, leidenfchaftliche Handlung) benn fo mancher 
foätere Schritt entfchuldigen laſſen. 

In dem erften Rechtfertigungdfchreiben, ber Apologie 
vom 2öften Mai?), befchwerten fich die Böhmen über Drang» 
ſale vielfachen Art, Mißdeutungen und Verlegungen bed Das 
jeflätshriefs, Umtriebe, Schmäbfchriften und Verleumdungen 
der -Sefuiten, welche lehrten: man muͤſſe den Ketzern fein _ 
Wort halten, ſondern fie zur katholiſchen Kirche zuruͤckbrin⸗ 
gen, ober ausrotten. Daher argliſtige Bekehrungen, Befoͤr⸗ 
derung nur der Katholiken oder Abtruͤnnigen, Verdraͤngen 
oder Abſetzen proteſtantiſcher Pfarrer und ſtetes Bemuͤhen die 
Defenſoren einzuſchuͤchtern, oder ihren Wirkungskreis zu be⸗ 
ſchraͤnken. Die Frage uͤber Kirchenbaue auf geiſtlichem Lande 
(fo beißt es weiter) darf, ſofern fie zweifelhaft ſeyn koͤnnte, 
nicht einfeitig von unfern Gegner oder vom Kaiſer entfchies 
den werben; vielmehr beftimmen die Gefehe daß, im Fall 
eines Rechtsſtreites, Perſonen beiderlei Bekenntniſſes zuſam⸗ 
mentreten und Recht ſprechen ſollen. Dieſer Spruch müßte 
aber fuͤr uns ausfallen, weil 


1) Khevenh. 82. 
2) Khevenh. 85. Belli orberkranz 5%. Theatæ. eur. I, 17. 
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1618, esftens die geiftlichen Güter unter dem Majeflätsbriefe 

begriffen find; | 

zweitens, die Proteftanten laut beffelben ihre Religion 
an allen Orten frei üben, Eönigliche Befehle aber hierin 
Nichts ändern dürfen, auch Niemand mit Gewalt von feinem 

- Glauben ab, und zu einem andern gezwungen werben ſoll; 

drittens, weil der fchlefiihe Majeſtaͤtsbrief hierüber noch 
deutlicher lautet, als der böhmifche und man 

viertend, bei Abfaflung des le&teren um fo mehr an⸗ 
nahm daß die Klofterglter der Oberherrſchaft des Kaifers 
umterworfen feyen, als die Geifllichen nach ber Landesordnung 
in Böhmen keinen befonden Stand bilden und auf Land⸗ 
tagen nicht mitſtimmen. — Nur für dieſe geſetzlich einge 
räumten Rechte, fahren Die Böhmen fort, haben wir unge: 
mein große Steuern bewilligt, auf alle Belchwerben aber 
erft gar Feine und dann eine Antwort erhalten, welche unſer 
Verfahren gefekwibrig und gegen feine Majeflät den Kaifer 
gerichtet nennt, während fie bad Verfahren in Braunau und 
Stab billigt und uns mit Strafar bedroht ')! So hat man 
entſchieden und und verurtheilt ohne Rechtsgang und unpar= 
tetifches Gehör, und im Widerfpruch mit Wort und Sinn des 
Majeftätsbriefs. Es fichet gefchrieben: jeder Übertreter deſ⸗ 
ſelben ſoll als Zerſtoͤrrr des gemeinen Weſens ergriffen, es 
ſoll kein Befehl gegen denſelben erlaſſen oder angenommen 
werden. Slawata und Martinitz haben aber jenes Schreiben 
geſchmiedet, Recht und Frieden zerſtoͤrt, Unſchuldige verleum⸗ 
det, ihr Amt mißbraucht, ihre Pflichten verſaͤumt; ſie ſind 
eben deshalb mit ihrem Helfershelfer Fabritius nach altem 
boͤhmiſchen Brauche zum Fenſter hinausgeworfen worden, ſo 
wie dies mit Recht der Koͤniginn Jeſabel widerfuhr und die 
Römer aͤhnliche Verraͤther zum tarpejiſchen Felſen hinabſtuͤrz⸗ 
ten. Alles was wir gethan haben, iſt mithin nicht gerichtet 
gegen ben Kaiſer, unſere katholiſchen Mitbürger, ober zum 
Angriff; fondern zur Erhaltung bed Friebend und des ur: 
kundlichen Rechts ! 

1) Theatr. europ. 8, 
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Im der gegrümdeten Beforgniß, daß biefe und Apnliche 1648, 


Audeinanderfegungen dad Gefchehene am Eaiferlichen Hofe 
nicht hinreichend rechtfertigen dürften, fchritten bie proteflans 
tifchen Böhmen weiter vor, Sie orbneten, wie Matthias 
früher felbft gewünfcht hatte, dad Steuers und Kriegsweſen, 
und übertrugen die Regierung gewiffen aus bem Herren⸗, 
Ritters und Bürgerflande erwählten Direltogen. Den Kas 
tholifen, dies ward ferner verkündet, wolle man nirgends zu 
nahe treten, hoffe aber, fie würben das heilfame Vertheidis 
gungswerk billigen und das gemeinfame Vaterland vertreten 
und fehügen helfen. Und in der That (gegen bie Erwartung 
Vieler) nahmen die drei Stände beider Belenntniffe jenes 
Defenfionswert Montag nach Iohannid an, und in ber dar⸗ 
über erlaffenen öffentlichen Erklärung klagen alle gemeina 
fam über Mißgriffe, böfe Rathgeber, Ränfemacher, unerträgs 
lich hohe Steuern, Anmaaßung und Tyrannei ber Beamten, 
Anftelung von Fremden, rechtöwidrige Verfügungen, Verzoͤ⸗ 
gerungen der Prozeſſe, Vergeudung der Gelder, Eingriffe in 
ſtaͤndiſche Rechte u. ſ. w. 

Wenn man auch bie augenblickliche Überlegenheit ber 
Proteftanten in Anfchlag bringt, geht doch aus biefer Erflds _ 
rung hervor, wie allgemeine und große Übelftände vorhanden 
waren, deren Abſtellung fo dringend ſchien daß ber Religions: 
haß in den Hintergrund trat. 

Schon vor biefer Vereinigung aller Stände, am Item 
Junius 1618, wurden bie Iefuiten aus Böhmen vers 
bannt !) und im naͤchſten Sahre folgte Mähren, Schlefin 
und Ungern biefem Beifpiele umter Anführung ähnlicher 
Gruͤnde. Sie find (heißt es in den Öffentlichen Erklaͤrungen) 
höchft eigennüsig, trachten nach weltlihem Einfluffe, ftiften 
Unfrieden, mißdeuten alle Rechte insbeſondere den Majeſtaͤts⸗ 
brief, verketzern die Proteſtanten und uͤben Gewalt wider die⸗ 
ſelben, hegen ſchlechte en Grundſaͤtze u. f. w. In ih⸗ 


1) Belli Heldenbuch 10. Lorberkranz 5%. Londorp. acta publ, 
J, 292, Theatr. europ. 23, Imago aociet. Jesu 517. Khevenh. 118, 
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4618, ver Rechtfertigungsſchrift Teugneten die Jeſuiten diefe Anklage 
und flgten hinzu: wie üben nicht, fondern wir leiden Ges 
walt und find ungehört von Richtern verdammt worben, bie 
gar Fein Recht haben über uns zu fprechen. Keineswegs 
wollen wir alle Obrigkeit vernichten und alles Weltliche 
ſchlechthin dem Papfte unterwerfen; wohl aber möchten wir, 
nach ber durch funfzehn Sahrhunderte bewährten Lehre, alle 
Ghriften unter den Gehorſam des Statthalters Chriſti brins 
gen, was Gott zu Ehren und den Menfchen zur Seligkeit 
gereicht. Keineswegs halten wir jeden Irrthum und Wahn 
(inobeſondere ohne Verlegung ber wichtigften Gtaubenslehren) 
für Ketzerei; wohl aber iſt diefe vorhanden wenn man fich 
gegen beffere Überzeugung, Gründe, bargebotene Mittel und 
Gelegenheit, aus ‚Halsftarrigkeit, Haß ober Neid von ber rd 
mifchen Kieche trennt. Wir meinen ferner: einem jeden, auch 
dem Keger fey Slauben zu halten, . fofern das Verfprochene 
an fich billig und gerecht iſt; mit Unrecht Verheißenes ober 
Beſchwornes braucht aber Niemand irgend einem Menfchen 
gu dalten. Nach weltlichen Dingen trachten wir nidyt, mis 
ſchen un® in nichtd und urtheilen keineswegs über ten Mas 
jeſtatsbrief; allerdings aber glauben wir, daß ohne ten Papft 
über Religion, Gottesdienft, Duldung und dergleichen nichts 
zu deſchließen, oder zu ändern fey. 

So geſchickt dieje Vertheidigung auch durchgeführt war, 
wrinten die Yühmen doch: die Sefuiten fielen nach ihrer 
Weiſe AUes auf Schrauben, verwürfen (das ſebe man deut 
Ra tur ale Einiliide Decken dindurch) der Miickäcshrief, 
Ketten jeden Protedarden ter nd mt XRc wer ae 
wer: Küchen lin, fr a ment Ser u 
Naudten ai? Am Uxiesorme fep reheäweiciz versenden, 
ar wit za Am 

Une ee riet rt me zu nie He 
are guide Exe et Tiger Mn Dieiinte 
waren weiche. de Moe der Ficcmez ze ne Suisse 
truee sur ya ke Yumaier‘. a 23 \um ef mr. bei 
Zaren eanıfz ter ae Oben! Edi un 
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Maͤhrens zu befirchten. Auch im guͤnſtigſten Falle, wenn 1618 
. der Krieg ohne fremde Einmiſchung gluͤcklich beendet werde, 
blieben nur zu Grunde gerichtete Landfchaften und mißvers 
gnuͤgte Einwohner übrig, weshalb (fo flimmte felbft der, fonft 
eifrige Kardinal Klefel) man diefe Händel auf jeden Fall in 
Guͤte befeitigen müffe. 

Den 28ften Iunius 1618 fehrieb der Kaifer den Boeh⸗ 
men: nie habe er ihren Rechten zu nahe treten wollen, und 
Geruͤchte, oder Unbilden einzelner Beamten, koͤnnten ihm kei⸗ 
neöwegs unmittelbar zugerechnet, oder von Unterthanen eigens 
mächtig unb ohne Prüfung geflraft werden. Ihre Maafres 
geln, welche großentheils feine Rechte unmittelbar verlegt und 
mit der Religion Nichts zu fchaffen hätten, müßten aufges 
hoben, neue Steuern und Rüftungen eingeflellt und ber ges 
feglichen Obrigkeit Folge geleiftet werden '). — Als die Boͤh⸗ 
men fich in fpätern Schreiben beklagten, daß der Kaifer frem⸗ 
des Kriegsvolk in ihr Land führen wolle, was Aufſtaͤnde bed 
Poͤbels gegen Kiöfter und Geiftliche nach fih ziehen bürfe, 
antwortete ihnen Matthias den Iten Julius: fie hätten Uns 
ruhen und Werbungen begonnen, und koͤnnten Mannfchaft 
aus feinen und den deutfchen Ländern nicht als fremd bezeichs- 
nen; nur gegen balöflarrig Ungehorfame richte fich feine Macht, 
- und Furt vor dem Pöbel dürfe ihn nicht abhalten das 
Rechte zu thun und die Unfchuldigen zu ſchuͤtzen. — Hierauf 
entgegneten bie Böhmen am 19ten Julius: wem der Kaifer 
wirklich keine echte verlegen will, iſt eine friedliche Beile⸗ 
gung aller Streitigkeiten leicht und möglich. Wir find ihm 
mehr zugethan als feine einfeitigen und fchlechten Räthe, und 
wirken heilfamer als diefe zum Beſten unferes geliebten Va⸗ 
terlandes. Nur durch böhmifche Berathungen, Mittel und 
Schlüffe. dürfen böhmifche Sachen geordnet werben, und die 
Einführung oͤſterreichiſcher und beutfcher Völker widerſpricht 
dem Krönungseide. Von der Abficht, unfern Fatholifchen 
Mitbirgern zu nahe zu treten und ihre echte zu verlegen, 


1) Belli Lorberkranz 89. Khevenh. 97. 
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4618. ind wir (fobald man nur bie unfern unangetaflet läßt) weit 
entfernt. — Hierauf erflärte der Kaijer am Zifien Zulius: 
Beine Unterthanm, am wenigen die der katholiſchen geiflis 
chen Herren, dürfen laut bed Majeflätsbriefes Kirchen bauen. 
Diefer Urkunde entgegengefebte Deutung iſt Hauptgrund bes 
Ungehorfams, zulegt aber die Religion mır Deckmantel bürs 


Aufruhrs. 

Die Haupturſach der ſteigenden Heftigkeit und Strenge 
war, daß die Anfichten der Erzherzoge Marimilian und Fer⸗ 
dinand über die bes Karbimal Klefel obfiegten. Sa biefer 
einflußreichfie Rathgeber des Kaiferd warb, ohne deſſen Wiſſen 
und zu feinem und feiner Semahlinn höchftem Verdruſſe, am 
20flen Zulius unter dem Borwande verhaftet: er gehe damit 
um, im Öfterreichifchen Haufe Unfrieben zu ſtiften). Ob ber 
Papft, wie man fagte, in die Verhaftung gewilligt babe, 
bleibt fehr zweifelhaft; gewiß warb Klefel fpäter in Rom für 
unfchuldig erflärt und der bejahrte ſchwache Matthias, vom 
Könige Ferdinand (angeblid) zum allgemeinen Beflen bes 
Haufes Öfterreich) eben fo behandelt, wie er früher feinen 
Bruder Rubolf behandelt hatte! 

Sn welchem Sinne König Zerbinand dies Alles betrach⸗ 
tete, zeigt auf eine für die ganze Zolgezeit lehrreiche Weiſe, 
eine Erklärung, die er auffegen und bem fpantichen Hofe 
überreichen ließ ). Es heißt daſelbſt: feit die Kegerei in 
diefen Königreichen und Ländern eingeriffen ift, Hat allezeit 
Drohung, Ungehorfam, Zrog, Widerfeglichkeit, Aufruhr, Vers 
achtung aller Obrigkeit u. f. w. vorgewaltet, ımb während 
die Katholiten um bes Friebend und der Ruhe willen immers 
dar Gnade und Milde geübt, find die Selten täglih ans 
maaßender und flärker geworben, und haben unter religiöfen 
und Gewiffensvonwänden, Schmähfchriften verbreitet, Verbin⸗ 


1) Belli Lorb. 121. Khevenh. 201. Wolf IV, 140. Gngel 
Ungern 895. Aubery M£m. de Richelien I, 52, 58. 

2) Khevenh. 78, Klefel Hat diefe Erflärung zwar nieberfchreiben 
möfjen, aber fie enthält (wie alle Sefchichtfchreiber annehmen) Iebiglich 
Ferdinands Anfihten. 
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dungen mit dem Auslande angeknuͤpft und die Iandesherrliche 1618. 
Gewalt an ſich zu bringen geſucht. Nicht minder haben fie 
mit Bezug auf die, ben Herrfchaften abgezwungenen Freis 
briefe behauptet: außer feinen Kammergütern habe der Fuͤrſt 
feine Einnahmen, es fey denn burch freie Bewilligung ber 
Stände; welcher Grundſatz nothwendig die Obrigkeit ganz 
von der Wilkür der Unterthanen abhängig. macht. Iſt nun 
die Obrigkeit aus Gott, fo ift alles das, was jene, befonders 
in den legten Zeiten gethan, aus dem Teufel und muß von 
Gott dem gemäß beftraft werben. Aber eben fo wenig ift 
der Obrigkeit zeitheriges Benehmen Gott gefällig: daß fie 
naͤmlich immer nachgegeben, gewichen, connivirt, biffimulirt, 
alles nach dem Willen der Ungehorfamen gethan, bi8 man 
an die Spitze gekommen; deöwegen Gott dergleichen absurda 
- verhängt, damit die Obrigkeit ſolcher Dienftbarkeit auf eins 
mal entledigt werde. Denn gefchieht dies nicht bald, fo moͤch⸗ 
ten viele Zander de facto eine Republif unter fich errichten, 
ober doch ihre Herren in noch größere SHaverei flürzen. Die 
eingetretenen Verhältniffe bieten aber dem Haufe Öfterreich 
bie befte Gelegenheit dar, fi auf einmal von aller Abhäns 
gigkeit zu befreien und das volle unbefchränkte fürftliche Ans 
fehn wieder herzuftellen. Auch wirb der Gehorfam, welcher 
durch Strafe und Erecution entftehen muß, in ber Folge auf 
Landtagen und bei andern Veranlaffungen Alles reichlich wie⸗ 
der einbringen. Und wäre diefed auch nicht, fo muß man 
fid) doch auf Eins entfchließen, entweder ganz um Land und 
Leute, oder in viel größere Knechtfchaft zu kommen. Wenn 
nun dad Letzte weder zu rathen noch zu wagen ift, fo bleibt 
nichtö übrig ald daß man zu den Waffen greift '). 


1) Schon den 7ten September 1609 fchrieb Ferdinand an König 
Philipp III. „Wäre die Roth, welche mich zum Schreiben antreibt, 
nicht fo groß und offenbar, würbe ich Sie nicht in Betreff der uner⸗ 
meßlichen Ausgaben beläftigen, welche immerbar und meift unvermeibs 
lich bevorftehen. Aber die Noth hat Fein Gebot und kann es nicht 
haben, und durch fie ift nicht allein bie Würde eines ſolchen Haufes 
-wie das Öfterreichifche niebergebeugt und faſt vernichtet, ſondern auch 
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1618. Diefen Anfichten gemäß zogen bie Taiferlichen Feldherren 
Bouquoy und Dampierre im Auguft nah Böhmen, 
wurden aber im September zurücgefchlagen und am 2öften 
deffelben Monatd der Kaifer in einer neuen Bittfchrift von 
ben Machthabern gebeten: er möge, mit Beifeitfehuhg der Fehde, 
alle Streitigkeiten durch die Churfürften vermitteln laſſen '). 
Matthias nahm diefen Vorfchlag an, fofern die Böhmen uns 
verzüglih und vor dem Vergleiche die Waffen nieberlegen, 
das fremde Kriegsvolk entfernen und die Landesverwaltung 
an bie Berechtigten zurüdgeben wollten. Diefe Bedingungen 
erfchienen den Böhmen (welche ohnehin jest beffer gerüftet 
waren als ber Kaifer) zu gefährlich, und gleichwie dieſer bei 
den Spantern und Katholiken, hofften fie bet den Proteflans 
ten Hülfe zu finden. Am sten Oktober verwandten fich 
bie unirten Sürften beim Kaifer für gütliche Beilegung des 
Zwiſtes; Sachſen und Polen ermahnten Dagegen bie Böhmen 
zum Gehorfam, und Marimilian von Baiern fchrieb ihnen: 
fie hätten ungehört gerichtet und fich deffen ſchuldig gemacht, 
worüber fie den Kaifer anklagten; nur wenn fie zum Gehor⸗ 
ſam zuruͤckkehrten, koͤnne er fich für fie verwenden ?). 


das Wichtigere, ber rechte Gottesdienſt und ber allerheiltgfte Fatholifche 
Glaube, wie fi, zum Schmerze jedes Ehriften und zum Skandal je 
des guten Staatsmannes, elendigliher Weile offenbart. So gefchichts 
in allen Reichen und Landſchaften umferes Haufes, und wenn meine 
Befigungen zeither Außerlih mehr Ehrfurcht und Gehorfam zeigen 
fo danke ich dies, naͤchſt Bott, ber unermuͤdlichen Wachſamkeit und 
den unerträglichen Ausgaben. Dennoch find die Beifpiele und Anreis 
zungen ber benachbarten aufrührerifchen Ketzer fo groß, daß ich nicht 
bloß vermuthen, fondern mit Beſtimmtheit fürchten muß, fie werben 
fi zu bemfelben Zange verführen Laffen, fobald fie meine Mittel er: 
Thöpft und mid fremder Hülfe beraubt fehen. Daher bin ich gezwun⸗ 
gen meine Zuflucht zu Ihnen, als bem einzigen und ficherften Be 
fhüger, zu nehmen und Sie zu bitten, mic ist fo gegen bie bevorſte⸗ 
bende Verfolgung ber Ketzer Hälfe zu leiften, wie vor einigen Jahren 
wider ben mwüthenden Anfall der Türken. Raumers Briefe I, 418. 
1) Tbeatr. eur. 74. Belli Lorberkranz 64, 126, 182. 


2) Wolf IV, 186. 
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Um viefelbe Zeit, im November 1618, erklaͤrten bie pro- 1618. 
teftantifchen Stände Öfterreih8 auf einem Landtage: vor Ab: 
belfung ihrer gerechten Befchwerben und einer völligen Gleich 
flelung beider Religionsparteien koͤnnten fie Feine Hülfe bes 
willigen; auch habe der Kaifer ohne Rath und Beiftimmung 
der Stände einen fo gefährlihen Krieg mit den Böhmen 
nicht beginnen follen. Weit beffer fich billig zeigen, vergleis 
chen und die Macht gegen den türkifchen Erbfeind wenden. 
Gleiche Gefinnung hegte Schlefien und Mähren. Den Klas 
gen der Proteftanten über ungerechte Verfolgung ftellten aber 
bie Katholiten andere gegenuber, welche dahin lauteten: fie 
" find nicht die Unterdrüdten, fondern bereitö die Übermächtigen 
und fchelten Nothwehr ein Verbrechen. Keinen Katholiken 
nehmen fie mehr in ben Rath, ja nicht einmal als Dienft« 
boten auf. Mönche und Nonnen werden vertrieben, Kirchen , 
und Klöfter geplündert, Bilder zerfchlagen, katholiſche Pfar⸗ 
reien nicht befeßt, Eirchliche Einkünfte anderwärtd verbraucht 
und überall dahin gewirkt, daß die Katholifen in Bildung 
und Unterricht zurücdbleiben und ihren Geiftlichen jedes Mits 
tel höherer Entwidelung entzogen werde, damit fie in eigenem 
Unwerthe und ben brüdendften Nahrungsforgen zu Grunde 
gehn '). 

Unterbeffen war Graf Mansfeld mit 4000, urfprüng- 
lich für Savoyen geworbenen Soͤldnern, ben Böhmen zu 
Hülfe gezogen und hatte Pilfen, naͤchſt Prag die wichtigfte 
Stadt bed Reiches, am 2iften November eingenommen ?). 
Leider verfuhren die Sieger, ein böfes Beiſpiel für dreißig 
folgende Jahre, fehr graufam und theilten Amter und Güter 
der Katholifen unter die angefehenften Häupter ihrer Partei, 
was Zom und Furcht nicht wenig erhöhte ). Faſt ganz 
Böhmen Fam in ihre Gewalt und Graf Thurn drang bis 
Sfterreih vor. Ungeachtet diefer uͤbeln Verhältniffe wäre, 


1) v. Hormayr Geſchichte von Wien IV, 2, 20—22, 

2) Wolf IV, 144. 

3) Pappus 10. 
24 * 
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wie alle Gemäßigten wiünfchten, vielleicht eine Ausfühnung zu 
| Stande gelommen; mit dem Tode bed Kaifers (er ſtarb den 
1619. 20ften März 1619) änderten fich aber Stellung, Furcht und 
Hoffnung aller Parteien. 


Kunfter Abfhnitt. 


Dom Tode des Kaifers Matthias, bis zur Beleh⸗ 
nung Herzog Marimilians von Baiern mit der 
pfälzifhen Chur. 

(1619—1623.) 


1617. Die erfte hundertjährige Feier des Reformationsfeftes im 
Sabre 1617, galt den Proteftanten für eine Beſtaͤtigung ih⸗ 
rer Lehre ') und ihres Beſitzſtandes; während die Katholiten 
darin eine Aufforderung fahen, ben immer tiefer wurzelnden 
Irrthum und dad verbammliche Unrecht auszurotten. Beide 

1618. Theile deuteten einen im Jahre 1618 erfcheinenden großen 
Kometen ?) auf bevorflehendes Unglüd, auch ließ fich leider 
ohne Weiffagungdgabe behaupten: daß, wenn die immer hoͤ⸗ 
ber fleigende Gaͤhrung endlich zu offenem Bruche fomme, ber 
lang verhaltene Haß mit doppelten Kräften wüthen und auf 
lange Zeit alle Liebe auslöfchen werde. Nicht ungegründet 
war ferner die Klage, daß Hohe und Niedere in Sitten und 
Wandel gar mannichfach fündigten, und ſich allmälig eine ' 
Auflöfung von Zucht und Ordnung vorbereitete. Aufwand 
übertriebener Art m Kleidern, Speifen und Getraͤnken wird 
Allen, den Fürften aber nachgefagt, daß Leidenfchaft für die 
Jagd, Halten unnuͤtzer XZrabanten und eine koſtſpielige Ver⸗ 
waltung, Zeit und Kräfte vom Befjern abzögen und in Schuls 
den flürzten. 


1) Leider waren aber Lutheraner und Calviniſten uneinig. Gen: 
fenberg III, 130, 


2) Theatr. eur. 100, 
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König Ferdinand hatte Verflandb genug die Zeichen ber 1619. 
Zeit zu erfenmen '), Muth genug ihnen entgegen zu treten; 
aber nicht Hoheit des Geiſtes und Unbefangenheit des Sins 
ned genug fie zu beherrfchen und die Gemüther zu gewinnen. 
Und andererfeitö waren die Böhmen auf ihrer Bahn fchon 
‘fo weit vorgefchritten, daß fie am wenigften in einem Zeits 
punkte umkehren wollten, wo nad) ihrer Meinung nicht bloß 
das Recht, fondern auch die Übermacht ihnen zur Seite flche, 
Am Tage nad) des Kaifers Zode, den 2iflen Mär; 1619, 
befldtigte Ferdinand alle Firchlihen und weltlichen Rechte, 
Begnadigungen und Einrichtungen der Böhmen *), befahl 
mit den Feinbfeligfeiten inne zu halten und lud Abgeorbnete 
zu freundfchaftlich milder Verhandlung ein. Auf diefe, wie 
ed ſchien höchft billigen Vorfchläge und Verfprechungen, ant⸗ 
worteten die Böhmen °): indem der König alle biejenigen 
Beamten beftätigt, über welche wir Klage erhoben, wirb diefe 
von vorn herein für ungültig erflärtz indem er feine Schrei⸗ 
ben nicht an die utraquiflifchen Direktoren, fondern an bie 
von und abgefesten Raͤthe richtet, wird unfer Benehmen ver: 
dammt. So lange ein frembed Heer im Lande fteht, die 
MWerbungen fortdauern, die Iefuiten bereichen, ift alle Milde 
nur Schein und jede Unterhandlung nur verbediter Zwang. 
Vorher muß man die Kriegsmacht entfernen, eine allgemeine 
Amneftie erklären, die abgefesten Beamten nicht wieber ans 
flellen, und die niedergerifjenen Kirchen auf Koften der Schul: 
digen neu erbauen. Eine bloße Beftdtigung unferer Rechte, 
womit der König alles irgend Billige barzubieten meint, reicht 
keineswegs hin da man jene willkuͤrlich umbeutet; fie beduͤr⸗ 
fen einer vertragsmäßigen Auslegung und einer neuen Bürgs 
- Schaft. Niemand kann, will und darf ſich mit einer Ruͤckkehr 
in den alten gefährlichen Zufland begnügen; auch ergeben ſich 
die geheimen Abfichten ſchon beutlid genug, wenn es in der 


1) Schmidt IX, 149, 
2) Belli £orb. 179. Londorp. bell. sexennale 175. 
8) Piasec. 317. .Theatr. eur. 109, Woltmann 11, 191. 
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4619. Beflätigung des Mojefistskriefs und der Vergleiche mit Schle⸗ 
fien ') Heißts „‚fintemal dies wider die katholiſche Relidien 
nicht gemeint ſeyn fol,” Ferdinands graufame Gegenrefor⸗ 
mation in ſeinen aͤltern Beſitzungen zeigt einleuchtend wie 
wenig er Geſetz und Herkommen achtet, und wie ihm Alles 
wider die katholiſche Religion gerichtet heißt, was ſeinen 
Belchtvaͤtern und den Jeſuiten mißfaͤllt. 

So Im Weſentlichen die Antwort dee Böhmen: denn 
während nur bes weit geringere Theil behauptete, Pflicht und 
Klugheit ſchreibe vor ſich Oſterreich anzufchließen ?), ſchon 
um nicht am Ende aller Rechte verluftig zu gehn; wollten 
Andere einen Freiſtaat nach Weiſe ber vereinigten Niederlande 
errichten, noch Andere einen neuen König und zwar entweder 
oinen Bingebornen, ober einen Fremden erwählen. — Alle 
Entflodenen, daruͤber wurde bie Mehrzahl ber Häupter einig, 
follten entfernt bleiben ), ihre Güter eingezogen und vers 

daͤchtigen Katholiken ihre Ämter genommen werben. 

Daß die böhmifchen Eiferer dergeftalt zum Kriege bins 
drängten, war ben Giferern in Wien nicht unangenehm, fons 
den willlommen *) und Rerbinands überaus einflußreicher 
Beichtvater Lamormain, oder Laͤmmermann fchrieb Damals: 
wenn es zum Kriege koͤmmt, hoffe ich alled Gute; niemals 
gab ed eine beffere Gelegenheit den Böhmen alle Vorrechte 
zu entreißen“ Dieſe Hoffnung trübte ſich indeſſen zumaͤchſi 
gar fehr: die oͤſterreichiſchen Staͤnde naͤmlich verlangten daß 
Ferdinand vor der Huldigung ihren Beſchwerden abhelſe °) 
und dad Kriegẽvolk aus dem Lande ſchaffe; amd al er, ım= 
ter Auführung wichtiger Gründe, tiefe Forderung ablchete, 
verbanden fir fh, gleiihwie beite Laufizen mit ten Babumem. 
Mhren and Solefien 9) (weich ſchen im SDiheber 1613 

V Lamdurp Acta pl. 1, 422 

OD Berk et 139 Autuitiiche Kanzler 121— 125 

KH) Kirmud. FO, Letiediun I, 43 2 

& 'Vieetr, eur. 43 Landsberg beil germanic. 21. 

4) Bali Zei 17% 151. Keen. FH 

6 Kiuena 17% Teer. eur. 115, 191. Setbenbuch L2 
kLonlerp teil. seseunale 212; acta pabk 1%. 
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den Böhmen Hilfe geleiftet hatte) folgten im Laufe bes 1619. 
Sommers, und fpäter auch Ungern dieſem Beifptele. Die 
Jeſuiten, fo einfiimmig fahen die Proteſtanten in ihnen ihre 
Hauptfeinde, wurden aus a biefen Ländern vertrieben. In 
fotcher Bedraͤngniß richtete der König feine Augen auf Deutſch⸗ 
land; die Hülfe jedoch, welche er von der Liga erwartete, 
glaubten bie Böhmen gleichmäßig bei der Union zu finden. 

. Herzog Marimilian von Baiern, obgleich Haupturheber 
der Liga, fand die oͤſterreichiſche Einmiſchung fo unbequem, 
und Viele zeigten fich ernften Anftrengungen bergeftalt abge⸗ 
neigt '), daß er eine Zeit lang bie Leitung des Bundes aufs 
gab. Auch fand fih in den Jahren 1614 bis 1617 fo we— 
nig Veranlaffung zu rechter Wirkſamkeit und fo manches 
Hindemiß, daß die Liga faft ganz auseinanderfiel. Daſſelbe 
galt in noch größerem Maaße von ber Union: denn die 
Städte meinten, dad Übergewicht der Fürften fey unangenehns 
und felbft der größte Gewinn biete feinen Erfab für: die, 
meiſt den Bürgern und Bauern aufliegenden, Koſten und 
Schäden ). Hiezu kam, daß die lutheriſchen und reformirs 
ten lieder der Union weniger übereinftimmten, als bie ka⸗ 
tholifchen der Liga. Diefe Verhältniffe wollte Kaifer Mat⸗ 
thias benutzen ımd befahl am Sten April 4617 die Aufbes 
bung aller befondern Buͤndniſſe im Reiche °), weil dadurch 
Spaltung und Auflöfung des Ganzen entfiche, zum Abhelfen 
aber von Klagen und Übelſtaͤnden, der Reichstag fo berech⸗ 
tigt als tauglich fey. Weit entfernt dieſem angemefjenen Bes 
fehle Folge zu leiften, fahen Liga wie Union darin nur eine 
bedenkliche Einmiſchung, und fchoben fich wechielfeitig die 
Schuld des Beginnens, der Drohungen, der Feindſchaft zu. 
Segen Kaifer, Reih und Mitftände habe fih Niemand ver: 
. bunden; nicht auf Angriff, nur auf gerechte Vertheidigung 
fey man bedacht. Des Kalferd damalige Schwäche benugend 


1) Wolf II, 421, 446; IV, 18. 
2) Shevenh. zu 1615 &. 750. 
3) Wolf IV, 71, Beilagen ©. 7. Belli Lorberkr. 11. 
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1619. trat Mar wieder hervor und brachte am 27ften Mai 1617 
eine Erneuerung ded Bundes zundchft zwifchen Baiern, Bam⸗ 
berg, Würzburg, Eichflädt und Elwangen zu Stande '). Bon 
des Kaiferd Theilnahme, ober auch nur von einer Benachs 
gichtigung deffelben war nirgends bie Rede, der Religion ges 
ſchah Feine Erwähnung und Mar zeigte jest als alleiniger 

Bundesoberſter weit mehr Ernft und Thaͤtigkeit denn zuvor. 
Almdlig traten auh Köln, Trier und andere Fatholifche 
Stände zum Bunde, und die Verfuche der Öfterreichifchen 
Herzoge größern Einfluß auf benfelben zu befommen, wurden 
‚von Mar gefchidt vereitelt; wodurch fich indeß die Span- 
nung zwiſchen Baiern und Öfterreich fo erhöhte °), daß der 
Herzog den Kaifer weder mit einem Heere gegen bie Boͤh⸗ 
men unterflügen, noch auch die Vermittlung übernehmen, noch 
zugeben wollte daß man bie Proteflanten jenes Landes durch 
größere Bewilligungen berubige, weil dies für Deutichland 
ein böfes Beifpiel gebe. Ja im Februar 1619 befchwerte 
fih: Mar in Madrit und Rom über die Faiferlichen Raͤthe 
und. deren Verwaltung, die Abneigung ber Katholiten irgend 
etwas aufzuopfern, die Gleichgültigkeit des päpftlichen Hofes, 
den Haß Öfterreich8 gegen die Liga u. f. w. Andererfeitd 
ſtellte Matthias vor: wenn Mar ihn finfen laffe würben bie 
Proteftanten noch mehr durchfegen, man muͤſſe Fleine Zwi⸗ 
ftigfeiten um größerer Zwecke willen vergeſſen und vergleichen. 
Aus diefen und aͤhnlichen Gründen übernahm der Herzog 
endlich unter gewiffen Bedingungen bie VBermittelung zwiſchen 
den Böhmen und dem Kaiſer; ald aber Matthias wenige 
Wochen nach diefer Übereinkunft farb, änderten fi nochmals 
die Berhältniffe. 

Nicht bloß mehre proteftantifche, fondern felbft einige 
Latholifche Stände waren der Meinung: jest fey der rechte 
Zeitpunkt die zur Minderung beutfcher Sreiheit faft erblich 
gewordene Kaiferfrone, dem übermächtigen Haufe Öfterreich 


1) Gefchichte der Liga 111—115, 
2) Wolf IV, 95, 145-173, 
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zu entreißen. Ein ohnmaͤchtiger Fuͤrſt waͤre indeß außer 1619. 
Stande geweſen ſie zu behaupten, einen Proteſtanten wuͤrden 
die Katholiken nie geduldet, ja Sachſen dem reformirten 
Pfalzgrafen, dieſer dem lutheriſchen Churfuͤrſten, ſolchen An⸗ 
wachs von Macht und Einfluß nicht gegoͤnnt haben. Daher 
ſey der kluͤgſte, maͤchtigſte Fuͤrſt unter den Katholiken, Maxi⸗ 
milian von Baiern zu erwaͤhlen, ſobald er ſich nur irgend 
dazu verſtehe die Rechte der Proteſtanten zu ſichern. Came⸗ 
rarius, einer der angeſehenſten Raͤthe des Pfalzgrafen, ſchrieb 
deshalb nach München: „iſt es denn fo ſchwer, zwiſchen den 
Ständen des Reichs ihrer Beſchwerden halber einen Waffen: 
ſtillſtand zu ſchließen und Bürgfhaft dafür zu flellen, daß 
bis zu endlichem Vergleiche Alles in jetigem Stande bleibe 
und katholiſchen Geiftlihen Die Furcht benommen werde man 
wolle ihnen mehr entziehen, den Proteflanten man wolle Alles 
zuruͤcknehmen. Denn wenn ein Theil den andern zu 
feinem Willen und Anfihten zwingen wollte, 
würden fie ſich felbft aufreiben und einem Frems 
den zum Raube werden ')." 

Im Februar 1619 kam Pfalzgraf Friedrich in Perfon 
nach München und betrieb (nachdem ein vorübergehender 
Gedanke den Herzog Karl Emanuel von Savoyen auf ben 
Kaiferthron zu erheben, untauglich befunden worden) bie 
Sache mit neuem Eifer; ſelbſt Frankreichs Beiſtand warb 
für diefe Plane nachgefucht. Deſto mehr eilten Spanten und 
Öfterreich fie zu zerftören ?) und Maximilians Räthe erklaͤr⸗ 
ten: es feyen calvinifche Schliche, man wolle Baiern nur mit 
Öfterreich entzweien, ein langes Zwifchenreich herbeiführen und 
zulegt wohl die Krone an Pfalz bringen. Marimilian nahm 
ſich zuruͤckhaltend gegen beide Parteien, fürchtete überall Ges 
fahr und wollte fi) den Weg nach allen Seiten offen er⸗ 


1) Wolf IV, 100, 116, 197—213. 


2) Siri Memor. IV, 418. Nach Deagant Memoir. 123 wuͤnſch⸗ 
ten Maximilian und Friedrich Kaifer zu werden und wandten fi 
deshalb nah Frankreich. 
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1619. halten. Ohne Zweifel reizte ihn die Krone, aber er mochte 
fie nicht aus den Händen der Proteflanten empfangen und 
ihnen dafür Größered bewilligen; er wollte bei geringerer 
Gefahr eine unabhängigere Stellung und anderen Gewinn 
erlangen. _ 

Unterbeß hatten die Böhmen eine Aushebung des zwan⸗ 
zigſten Mannes angeorbnet und, mit Ausnahme von Bub: 
weis, das ganze. Königreich in ihre Gewalt gebradht. Run: 
mehr zog Thurn nach Öfterreich hinab und langte den Öten 
Sunius 1619 por Wien an. König Ferdinand hatte ben 
Vorſchlag die Stadt zu verlafſſen in der richtigen Überzeu⸗ 
gung abgelehnt, ſie werde ſich alsdann zweifelsohne ſeinen 
Feinden zugeſellen; allein es fehlte ihm fo ſehr an Unter⸗ 
ſtuͤzung und Mannſchaft, daß Abgeordnete der Verbimdeten 
ohne Scheu in die Burg drangen und ihm ſehr harte Be⸗ 
dingungen, zunaͤchſt die Forderung einer unbedingten Gleich⸗ 
ſtellung beider Religionsparteien zur Unterſchrift vorlegten. 
Auf feine Weigerung trat Thonradtel, ein Haupt der Miß⸗ 
vergnügten, Fühn hervor, ergriff ihn bei den Knöpfen feines 
Wamſes und ſprach: „Nandel gieb dich, wirft du nicht un⸗ 
terfchreiben?" Im diefem Augenblide hoͤchſter Bebrängniß, 
biefer Gefahr perfönlicher Mißhandlung, ploͤtzlich Trompeten⸗ 
ſchall, lautes Geſchrei; Dampierriſche Reiter, zur rechten Zeit 
in Eil nach Wien gefandt '), fprengten auf den Burgplatz 
In Sorge tiber ihre Zahl, fonftigen Rüdhalt, Sefinnung der 
Einwohner, zerftreuen fich jene Abgeorbneten und Ferdinand 
ift befreit. Er hatte den Muth eines Königs bewiefen und 
mwürbe, wäre er öfter aus feinem Palafte ind. Leben unb an 
die Spige der Heere getreten, befjer haben unterfcheiden ler: 
nen, wo und in wie weit berfelbe Acht und preiswuͤrdig fen, 
und wo er in eigenfinnige Halsftarrigkeit übergehe. Ungün- 
flige Witterung, Mangel an Gelde und Lebensmitteln, ges 
ringe Unterflügung von Seiten ber zum Theil Tatholifchen 


1) Belli £orb. 174 - 194. Wassenberg Panegyr. 6. Hormayr 
Wien IV, 2, 79. Wolf IV, 269. 


+ 
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Stände Öflerreichs und bie Nachricht daß Mandfeld von 1619, 
Bouquoy gefchlagen fey, zwangen die Böhmen am 12ten 
Sunius zum Abzuge und wenige Zage nachher ließ Ferdi⸗ 
nand die Bürger Wiend entwaffnen '), damit während feiner 
Reife zur Kaifermahl die kaum befeitigte Gefahr nicht in 
verboppeltem Maaße zuruͤckkehre. 

Am 19ten Julius 1619 kam König Ferbinand nad 
München, ſtellte feinem Jugendfreunde die Größe feiner Bes 
brangniß und die Gefahr für die Katholiken fo lebhaft vor, 
und gewährte im wohl fehen damals bie fpäter befannt ges 
worbenen günftigen Bedingungen, fo daß Martmiian mit 
Beiſeitſetzung zeitheriger Bedenken und Plane, ſich ganz an 
Öfterreich anfchloß ”). Seine Lobredner fprechen: ex hat das 
Sichere dem Unfichern, das Gerechte dem lingerechten, daB 
Religidfe dem Gottlofen vorgezogen, unausführbaren Planen 
weiölich entfagt und alte Freunde nicht für zweibeutige Lockun⸗ 
gen arglifiiger Feinde preis gegeben. Er febte, fo reden feine 
Antläger, mit eigennügigem Frevelmuth um einer Stadt, um 
Donauwerths willen, einfl dad ganze Reich in Gefahr, und 
jebo, da ihm dies und das Kaiferthum freiwillig dargeboten 
werben, fehlt ihm der Achte Muth. Was wäre Baiern, was 
wäre Deutſchland geworben, wenn er, wie einft Kailer Maris 
milian II, mit großartiger Unparteilichkeit die Führung des 
Ganzen übernommen hätte! Aber leider finden wir bei ihm 
ſtatt eines Löniglichen UÜberblickes, nur bie Beſchraͤnktheit jes | 
fuitifchen Anfichten, wodurch ee den bdreißigiährigen Krieg, z 
von dem er Deutfchland hätte erretten koͤnnen, bauptfächlich 
herbeigeführt und feine Jortdauer veranlaßt hat. 

Don dem Augenblide, wo auf eine Trennung unter ben . 
Katholiten nicht mehr zu rechnen war, wurben bie meilten - 
Glieder der Union allen weitausfehenden Unternehmungen abs 
hold; nur der Pfalzgraf Friedrich, der Markgraf von Anſpach 
und Fürft Chriſtian von Anhalt beharrten auf dem be: 


1) Londorp. act. publ. I, 461. Schmidt IX, 158. 
2) Cancellar. Hispan, 76. 
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1010, tretenen Wege. Dieſer Hatte in feiner Jugend einen kaiſer⸗ 
Uchen Geſandten nach Konflantinopel begleitet, dann Italien 
arfehn, ein dem Könige Heintih IV im Sabre 1591 zu 
Dlilfe ziehendes deutſches Heer mit befehligt, die Fehde über 
die Wahl des flraßburger Biſchofs geführt und mehre Ge⸗ 
fandifchaften befonder8 in Sachen der Union an Kaifer Rus 
dolf IL übernommen '). Insbefondere er war jest unermuͤd⸗ 
lich In Planen, Worfchlägen, Unterhandlungen, Reifen, Brief- 
wechfel u. fi w. In Böhmen, Ungen, ben Niederlanden, 
Menedig knuͤpfte er Verbindungen an ?), mit dem SHerzoge 
von GSavopen verdandelte Ghriftian im Mai 1619 yerfönlich 
wegen Übernahme der böhmifchen ober ber Kaiferfrone und 
ſollte geſagt baden: er gunne fie lieber einem Tuͤrken ober 
Keufel, als dem Ferdinand von Öfterreich. Bei der Unien 
war aber Damals alles baufällig und mangelhaft, es fehlte am 
Su, Mannſchaft und Ginigleit um etwas Großes durchze⸗ 
em? doch konnte Die naͤchſte Hauptftage micht zuumgamgem 
wertun: ab Ferdinande Grdebung auf den Faileılichen Teen 
am in Bowen de KaikrauN wıritce wette Gemiß 
WR m mem Vi BEN eder dir Earimumg seußer- 
wa TUE Naiiigemie amlır? grüne: tea ches Bir 
CR FE NNNNR zu tue sea Que Yıtera ud alle 
WUR 8 Kinn Eirtorz. 

De Sr ui Surf ÜcHten Te Firmen au ae 
Srürtir ° - Nut Xxce em mer Su = ammardm 
Re ce WAChN amt zu uf Tex Surtumtcuneie Big 
Jr Tem Senunme Ar up nic nz Fee ru 
Nun en ar Im Ber zsuwue Sr seem 
waere Soadımı ammmerr De Scorürier: — 
ie lei mean m göemer Du u un Ber 
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Churfuͤrſten als ſolcher anerkannt, daher muͤſſe man ihn zu⸗ 1619. 
Laffen, die böhmifchen Abgeordneten hingegen von ber Kaiſer⸗ 
wahl auöfchließen. — Ein neues Schreiben ber Böhmen an 
bie. Churfürften vom 13ten Auguft 1619, entwidelte: Ferdi⸗ 
nands Wahl fey nicht in freier, gebührender Form, ſondern 
ohne die gefeßliche Zuziehung ber einverleibten Lande ges 
fchehen 9, oder vielmehr mit Schmeicheleien, Verfprechen und 
Drohungen durchgefeßt worden. Irrig werbe Böhmen, in 
den Verträgen Öfterreich& mit Spanien, ald ein Erbreich dars 
geftellt, und rechtswidrig habe fich Ferdinand (was ausdruͤck⸗ 
lich feine Wahl zum König vernichte) noch beim Leben des 
Kaiferd Matthias in die Regierungsangelegenheiten gemifcht ?), 
wie unter anderem die gewaltfame Verhaftung bed Karbinald 
Kleſel augenfcheinlich erweife. — Als auch diefe Eingabe vers 
geblich blieb, widerſprachen die Böhmen jeder ohne ihre Zus | 
ziehung vorzunehmenden Kaiferwahl; wogegen die Churfürs 
flen fi) am 20ften Auguft zur Vermittelung zwifchen ihnen 
und Ferdinand erboten, was biefer auch höflich annahm. 
Nunmehr ſchlugen die Churfürften von Xrier und Brans 
denburg in Frankfurt den Herzog Marimilian und den König 
Ferdinand zum Kaifer vor; Pfalz empfahl vorzugsweiſe den 
erften, erflärte fich indeß bereit, der Mehrheit beizutreten, ſo⸗ 
fern fie fih für Zerbinand auöfpreche’). Als nun der Churs 
fürft von Köln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog Maris 
milian, denke nicht daran den Thron zu befleigen, vereinten 
fich alle Stimmen für Ferdinand; er warb am 28flen Aus 
guſt zum Kaifer gewählt. Aus feiner Wahlkapitulation, welche 
* einige Zufäge befam, erwähnen wir in Hinficht auf fpätere 
Ereigniffe nur Folgendes: die Rechte und Befigungen der 
Stände werben, gleichwie der Religionsfriede, beftätigt *). 


1) Histor. Persecut. 143. 

2) Theatr. eur. 35. 

8) Wolf IV, 221. Belli Lorb. 221. Khevenh. 416. Spanhelm 
Mom. de Louise Juliane 137. 

4) Khevenh. 427. 
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1619. Der Kaifer fol nicht eigenmaͤchtig Steuern ausfchreiben, Aus⸗ 
länder anftellen, oder Buͤndniſſe mit fremben Mächten ohne 
Beiflimmung aller, ober der’ meiften Churfürften eingehn. In 
GSefchäften braucht man nur die deutfche oder lateiniſche 
Spradye. Niemand wirb unverhört geächtet, ſondern nach 
gehörigem Prozeßgange unb ben in ber Kammergerihtäorbs 
nung enthaltenen Borfchriften gemäß. 

Sn dem Augenblide als die Churfürflen beroortraten 
und verkimbeten: Ferdinand fey zum Kaifer gewählt; traf 
die Nachricht ein: Ferdinand fey von den Böhmen am 19ten 
Anguſt des Königthums entfeht worben '). Hätten bie Chur» 
fürften diefe, ober die Böhmen jene Kunde früher gehabt, 
vielleicht wäre die Kaiferwahl ober die Abfegung unterblies 
ben; jebt traf beides der Zeit nach fafl zufammen und trieb 
Furcht, "Hoffnung, Parteiung von neuem in fdhrankenloferem 
Maaße hervor. 

Die Böhmen, fagte Ferdinand, find närrifche überwibige 
Leute *); ein Vorwurf, nicht ungerecht, ber aber in gewiflem 
Sinne leider allen Parteien gemacht werben fomte! 

Nachdem Graf Zhum mit dem Heere aus Öflerreich 
zurückgekehrt war, behielt er nebft feinen Anhängern in Boͤh⸗ 
men bergeflalt die Oberhand, daß fie, umbeflimmert um bie 
Minderzahl Eatholifcher Gegner, auf einem im Zulius und 
Auguft abgehaltenen Landtage mehr ald hundert Punkte nach 
ihrem Willen durchfegten ). Bor allem wichtig war indeß 
jener am 19ten Auguft von Böhmen, Schlefin und Maͤh⸗ 
ren gefaßte Beichluß: man Türme Zerbinand nicht für einen 
rechtmaͤßigen König achten, denn er fen keineswegs gehörig, 
frei und umbefangen erwählt worden, habe die Bedingungen 
übertreten, fich feindlich gezeigt, rechtswidrige Verträge mit 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 45. Senkenberg III, 344. An⸗ 
haltſche Kanzlei 150, 161, 

$) Mofer Archiv VII, 71. 

8) Belli Lorb. 224-254. Londorp. bell. sexenn. 219. Khevenb. 
452. Senkenberg IH, 351, 
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Spanien uͤber die Erbfolge errichtet‘), hieburch die Wahlfrei- 1619, 
beit mittelbar zerftört u. f. w. — Aus den fehr weitläufigen 
Streitfchriften über die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit 
des Schritte geht hervor: ſterreich Eonnte eine unbedingte Lis 
nealerbfolge nicht erweifen, denn ob man gleich in ber Regel 
beim regierenden Haufe geblieben war, zeigten fich doch im⸗ 
mer Spuren der Mitwirkung, Einwilligung und Beftdtigung 
der Stände. Auch durfte ihr, von der goldenen Bulle Karls 
IV 2) ausbrüdtich anerkanntes Wahlcecht, nicht wegen Ber: 
gehen Einzelner zur Zeit des fchmalkaldifchen Krieges einfeitig 
und willlürlih aufgehoben werden. Aus biefen Gründen, 
und weil felbft die Urkunde Über bie Erhebung des Mat: 
thias ) noch ausbrüdlich von einer Wahl redet, kann den 
Böhmen das Wahlrecht nicht abgefprochen werben; wohl aber 
fragt fich nun weiter: ob fie es bei Ferdinand gehörig übten, 
ober er fi) Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine 
Bernichtung feiner Wahl rechtmäßig nach fich ziehen konnten. 
Für diefelbe, dies fahen wir, hatten fich auf der Landſtube 
faft Alte erflärt *) und diejenigen, welche wie Thurn und eis 
nige Andere, bie einverleibten Lande Schlefien und Mähren 
hören wollten, wurben überfliimmt. Es verfuhren alfo bie 
Katholiken damals ungefähr fo, wie jest, nach Umſtellung 
der Machtverhältnifie, die Proteflanten. Daß Zerdinand fich 
in die Regierungsgefchäfte beim Leben des Matthias gemifcht 
hatte, und bie Zaffung der Erbverträge mit Spanien bed 
böhmifchen Wahlrechtö nicht erwähnte, leidet keinen Zweifel; 
der Grund aber weshalb man ſich uber diefe Dinge nicht 
Leicht verftänbidte, Iag lediglich darin, daß Ferdinands undulds 
famer Sinn die bärtefte Behandlung der Proteflanten vors 
ausfehen ließ, und umgekehrt die Eiferer unter dieſen, einen 
allgemeinen Sieg ihrer Lehre, Verjagung ber Fatholifchen 


1) Piasec. 319—321. j 
2) Aurea bulla c. 7, $. 5. Scqhmidt IX, 168. 
8) Balbin, dec, I, 8, p. 118, | 

4) Woltmann II, 167. 
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gleihgeflellten Inlaͤnder auf den Thron erheben, vielmche 
vereinigten ſich alle Stimmen bahin: man müfje einen frem⸗ 
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hann Georg beigebrachten Gründen aber eutgegnet: cr 
ein Gäufer ), laſſe ſich trog feiner fonfligen Grobheit von 
wenigen, inefnbere geifchen She Im, hai tie Re 


Schuden große Pfanbichaft verlangen u. [. w. Hingegea 


Kenatniſſe a ber Geitidte. Mit dem 10ıca Sahre übernahm er bis 
3 Paress Hist. Bavar. Palst. 3513. Köhler Friderie V, 


Regirreng 
& Uber Frĩctrichs glẽmeaden of Fenteany Min. L, 223. 
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mit Schweben, duldſam in der Religion u. f. w. Aus bie: 1619. 
fen und andern Gründen fprachen ſich gleich Anfangs bie 
meiflen Stimmen, 36 Hochabelige, 91 Ritter und faſt alle 
Stäbte für ihn aus, und am naͤchſten Tage zeigte fich gar 

Fein Widerfpruch mehr gegen feine Wahl 9; fie konnte, fos 

fern Schweigende und Abwefende nicht gezählt wurden, für 
einfiimmig gelten. 

Sriebrich, obgleich er dem Gedanken bie böhmifche Krone 
zu erwerben fchon oft nachgehangen hatte und feine Geſand⸗ 
ten in Prag gewiß in dieſer Beziehung nicht unthätig gewes 
fen waren, gerieth, ohnehin fchwachen Charakters, in große 
Unruhe als er über den wichtigften Schritt feines Lebens 
beftimmt eutfcheiben follte, und die entgegengefeßteften Raths 
fehläge von allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine zunächft 
befragten Räthe ftellten ihm vierzehn Gründe gegen bie 
Annahme der Krone, und nur fieben baflır auf. Er habe 
(fo bieß es in jenen) Ferdinand als Kaifer und König von 
Böhmen anerkannt, die Rechtmäßigkeit der Abſetzung beffels 
ben fey nicht erwiefen, Englands und Hollands Beiltand uns 
gewiß >), aus Stalien Feine Hülfe zu erwarten, der Neid 
Sachſens, die Verwerfung eines vierten proteftantifchen Chur⸗ 
fürften, der Widerfpruch aller Fatholifchen Stände und Reiche 
außer Zweifel, Wie wolle Zriedrih (fo fprachen Andere) 
ohne Geld und Kriegömittel allen dem mächtigen Haufe 
Öfterreich widerfichn? Wie dürfe ex den unbefländigen Boͤh⸗ 
men vertrauen, bie ihm fo wenig treu und gemärtig bleiben 
würden, ald ihrem früher erwählten rechtmäßigen Könige? — 
Am 24ften September 1619 erklaͤrte ſich Baiern beflimmt 
und verfländig gegen die Wahl °), und alle Churfürften («8 
blieb nicht ange geheim) traten, nach einigen Bedenken, dies - 
fer Meinung bei. Frankreich fchrieb am erſten Oktober bem 


1) Londorp. bell, sexenn, 219. Theat. eur. 199, 
2) Senkenberg II, 871. 
& 8) Belli £orb. 253, 263. Adizreit. 46, Bolf IV, 29, 


356 Drittes Bud, Drittes Hauptfüd 


1619. Pfalzgrafen ): es werde ihm, wenn er die Krone annehme, 
nie Hülfe leiften, und ber König Sakob von England, den 
e3 für diefelbe Anficht zu gewinnen fuchte, rieth feinem Schwies 
gerfohn aus Gruͤnden der Klugheit und des Rechts, von fo 
übereiltem, gewagten Schritte ab. Auf einem Uniondtage 
flimmten Anſpach, Baden und Anhalt meift für die Annahme 
ber Krone, Wirtemberg, Heflen und Kulmbach dagegen; 
Straßburg, Nümberg, Ulm und andere Stäpte ftellten dem 
Churfürften ven Schluß anheim ?), welcher (laut den Wor⸗ 
ten des Bericht6) fich nichts Gewiſſes darauf reſolviren konnte. 

Dieſem Schwanken ein Ende zu machen, fanden ſich 
ehrgeizige, leichtſinnige, falſcher Begeiſterung hingegebene Maͤn⸗ 
ner; man nennt darunter den pfaͤlziſchen Rath Ludwig Ca⸗ 
merarius und den Hofprediger Skultetus ), obgleich 
beide ſpaͤter die Beſchuldigung leugneten. Sie ſtellten dem 
Churfuͤrſten vor: Boͤhmen iſt, wie die Huſſitenkriege erwieſen, 
fuͤr ſich ſtark genug ringsum allen Feinden zu widerſtehn; 
auch werden ſich, bei dem allgemeinen Wunſche einer Ernie⸗ 
drigung Öfterreichs, bald Verbuͤndete finden. Denn Frank⸗ 
reich wibderfpricht mehr zum Scheine als im Ernſte, und obs 
gleich König Jakobs Beiftimmung noch nicht eingegangen iſt, 
haben doc) feine Räthe deutlich genug erklärt: wenn die Sache 
mur erſt geſchehen fey, werbe jene nicht ausbleiben. Daffelbe 
gilt von den Niederlanden und allen proteflantifchen Staͤn⸗ 
den. Die Frage nach dem Rechte kann nicht aufhalten *), 
da der einfiimmige Befchluß eines wahlberechtigten Volkes 
eben das Rechtliche tft; oder fol man abwarten daß zum 
größten Schaden Öfterreich8 und Deutſchlands ein Fremder, 
ja in der Verzweiflung vielleicht ber Tuͤrke herbeigerufen 
werbe? . Weit mehr ald Friedrich gegen Ferdinand, hat Mats 


1) Siri Memor. V, 61. 

2) Mofer patriot. Archiv VIL, 47. 

8) Gualdo Prierato Histor, 36. FPufendorff Histor. beili zuo- 
dd 12, 

4) Belli £orb. 248, Spanheim Memor. 147, Gchmibt IX, 171. 
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thias gegen Rudolf gewagt, und Marimilian von Sſterreich 1619. 
nahm bei einer zwiefpaltigen Königewahl ohne Bedenken bie 
polnifche Krone an. Nicht blos einen vierten proteftantifchen - 
Churfürften ſehen wir (wenn der Muth nicht fehlt) auf Dies 
ſem Wege hervorgehn, fondern. auch einen proteftantifchen 
Kaifer, ja den vollen Sieg unferer reinen Lehre über Mens 
fhenfagungen und Aberglauben. Es ift Pflicht und Gewif- 
fensfache nicht hinter feinem Glüde zuruͤckzubleiben, es ift der 
herrlichſte Beruf die Freiheit und Religion ganzer Voͤlker zu 
retten; es erfcheint thöricht und gottlos, da Angftlich zu übers 
legen und zu berechnen, wo die göttliche Sügung, der göttliche 
Wille fo unverkennbar hervortritt. 

Ähnlich dachte der Herzog von Bonillon, Friedrichs 
Oheim ') und dußerte flolz bei einem Fefte des Heiligengeift- 
Ordens: während fie in Frankreich Ritter ernennen, erfchaffe 
ich in Deutfchland Könige! Elifabeth, Friedrichs Ges 
mahlinn, forach zu ihm: du hafl eine Königstochter geheiras 
thet und bedenkſt dich eine Königskrone auf dein Haupt zu 
fegen? Ich will, fagte fie laut Anderen, lieber mit einem 
Könige Sauerkraut, ald mit einem, Churfürften Gebratenes 
effen )! — Ermfter und befonnener war Friedrichs Mutter, 
Louife Juliane, die Zochter ded großen Wilhelm von 
Dranien. Die Unbeflänbigkeit des Gluͤcks und den Wechfel 
menfchlichee Sefinnungen wohl erkennend, weiflagte fie ihm 
mit thränenden Augen: nur Eiferfucht und Haß würden vie 
Folgen feiner Exhebung feyn, und, im Hall Proteftanten ihn 
unterflüsten, alle katholiſchen Mächte zu feinem Untergange 
herbei eilen ). Schon war Friedrich durch dieſe Vorfteluns 


1) Bentivogl. lett. 216, Brienne Mem. XXXV, 296 in Petitots 
Samml. 

2) Köhler de Frid. V, 39. Auch Morit von Dranien habe zur 
Annahme gerathen. Aubery Memoir. 248. Nach Fontenay Mem. 
L, 224, verftand Eliſabeth kein Deutſch, bie Anekdoten wären alfo 
uͤberſetzt. 

8) Die Theologen hegten nicht gleiche Anſichten uͤber dieſe Dinge 
und während z. B. bie Wittenberger bes Herzogs von Weimar Theil: 

25 * 
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1619. gen erfchüttert, da erfchienen in Waldſaſſen die böhmifchen 
Abgeorbneten, der Graf von Schlick und der Herr von Rup⸗ 
pa ') und hielten über den Hergang, ven Eifer und die Be 
geifterung fo bewegliche Reben daß Friebrich, nach langem 

Schwanken endlich fortgeriffen, erklärte: er halte feine Wahl 
für einen Ruf Gottes und wolle deswegen dem bie Sache 
und den Ausgang anbefehlen, in deſſen Namen er fie an⸗ 
nehme ?), ' 

Waͤhrend Eiferer diefen Heldenmuth priefen und fich ben 
heiterſten Träumen überließen, ging ber Beichluß Friedrichs 
Mutter fo zu Herzen, daß fie darlber erkrankte und lange 
das Bett hüten mußte. Doch warb ihre nebft bem Herzoge 
von Zweibrüden die einflmeilige Verwaltung ber pfälzifchen 
Lande aufgetragen; dann brach Friedrich, nachdem er die ihm 
vorgelegten Bedingungen uͤber die Gränzen feiner Rechte, 
Aufenthalt, Belegung der Stellen, Veräußerung ber Kron⸗ 
güter u. f. w. vollzogen hatte, von Waldſaſſen auf gen 
Prag. Am erſten November z0g er mit feiner Gemahlin 
Elifabeth ?) feinem Bruder Hermann, dem Fürften Chriflian 
von Anhalt und mehren Andern, unter dem höchften Jubel 
in diefe Stadt ein und warb am Aten Rovember, fowie 
drei Zage fpäter feine Gemahlinn gekrönt. , Feſte folgten auf 
Feſte, und Leichtfinnigen fchien Alles abgethan und glüdlidy 
zu Ende gebracht, während Fein Umfichtiger verfennen konnte, 


nahme am fpätern Kriege billigten, wiberfprachen bie Ienenfer, zum 
Theil aus Abneigung wider die Galviniften. Roͤſe Bernharb von Wei⸗ 
mar J, 40, 320. 

1) Lotichius Historia rerum germanicarum I, 87. Londorp. 
bell. sexenn. IL, 59—61. 

2) Mofer Archiv VII, 48. . 

8) Londorp. acta publ. I, 680; II, 795, Belli £orb. 281. Theatr: 
eur. 2435— 245. Die böhmifchen Abgeorbneten fagen von Eliſabeth: 
fie fey eine ſehr holbfelige, freundliche Königinn und Brau und habe 
große Luft an Böhmen. Londorp. act. publ. II, 695. Ginige mein= 
ten, la necessit6 d’acoepter la couronne gehe aus Friedrichs Namen 
hervor: FreDerICVa flt reX bohgMlae. Carleton Men. III, 183. 
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daß ringsum ber Gefichtöfreis immer dunkler werde, und 1619. 
Sorge unb Gefahr von allen Seiten nahe. Wenn Lubwig 
Camerarius fich wirklich Anfangs jenen Leichtfinnigen zuge 
fellt hatte, fo waren ihm wenigftend fchnell die Augen aufges 
gangen, und er fchrieb fchon vor Friedrichs Ankunft in Prag: 
„ee wirb in eine verwirrte, ungerwiffe Regierung eintreten, 
denn bie Böhmen gründen das Meifte auf feine und feiner 
Freunde Mittel, alfo dag man mit goldener Angel fifchen 
muß. Der Churfürft aber macht fich die Sache leicht, und 
feßet Alles auf Gott und gute Hoffnung.” — Und am Tage 
nach defien Einzuge fährt er fort ): „die Stadt hat an 
50,000 Gulden darauf verwendet, die man aber beffer zur 
Bezahlung des Kriegsvolks angelegt hätte. Die Liebe und 
Benevolenz des Volks ift fehr groß, Sott gebe Beſtand und 
richte Iegliches zum Frieden. Es war hohe Zeit daß die 
Länder ein Haupt befamen, denn Alles lag in Verwirrung, 
und aus dem Neide und der Eiferfucht der Stände hätte 
fonft große Ungelegenheit entftehen Fönnen. Die Kammer iſt 
ganz bloß und Alles ein baufällig Wefen, alfo daß des Pays 
ſtes Ausforuch: der Fürft babe fich in ein fchönes Labirinth 
bineinbegeben, in Bezug auf bie Lage der Dinge nicht un- 
gereimt iſt.“ 

Am 26ften Oktober erließen die Churfürften ein Schrei⸗ 
ben an den Pfalzgrafen, worin ſie ihn ſo treulich als ver⸗ 
ſtaͤndig an Recht, Pflicht, Macht, Verſtand, Gefahr, Wandel⸗ 
barkeit des Volks u. ſ. w. erinnern und dringend von An⸗ 
nahme der Krone abrathen. Fremde (ſo fahren ſie nach Auf⸗ 
ſtellung uͤberwiegender Gruͤnde fort) werden ſich einmiſchen 
und das Reich, das mit aller Welt Verwunderung ſo viele 
hundert Jahre gebluͤhet, den Tuͤrken und Auslaͤndiſchen zu 
einem Raubhauſe geſtellt und die uralte deutſche Freiheit des 
geliebten Vaterlandes in eine ewige, erbaͤrmliche Dienſtbarkeit 
verändert. Ja die Churfürſten⸗ und Firſtenhaͤuſer, ſammt 

vielen tapfern Grafen, Herren und Rittern werden ſich, wie 


i)y Camerar. epist, select. p. 55, 60. Carieton II, 166. 
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4619. in andern Staaten bei innerem Kriege auch gefchehen, unter 
einander dergeftalt zu Grunde richten, daß deren Namen ımb 
Gedaͤchtniß, außer was zu ihrer hoͤchſten Schmach gereihen 
möchte, nicht dürfte übrig bleiben. Sie hofften und bäten 
deshalb: der Pfalzgraf follte, um eigenen nur fcheinbaren Bors 
theild willen, nicht der chriftlichen Liebe und dem Gebote 
Gottes zuwider, mit dem SKaifer (den er zw biefer Hoheit 
mit erheben helfen, dem er Ehrfurcht, deſſen Haufe er und 
feine Vorgänger vielen Dank fchuldig, dem er verwandt fey) 
ohne gegebene Urfach eine biutige Fehde beginnen, deren Aus⸗ 
gang fie nicht erleben würden, Die aber ihn und alle in uns 
abfehbares Elend und Unglüd flürzen müßte! )” 

Died treffliche, weiflagende Schreiben kam (obgleich 
der Pfalzgraf die Sefinnungen der Churfürften fchon früher 
Zannte) erft an, nachdem die entfcheidenden Schritte bereits 
gefchehen waren ?). Friedrich erließ eine umſtaͤndliche Rechtfertis 
gung feines Benehmens, die aber kaum Befreundeten, viels 
weniger Feinden genügte und feitend bed Kaifers umflänblich 
widerlegt wurde °). Anflatt in biefer bedenklichen Lage die 
Böhmen und Proteflanten durch ein Eräftiges, Fluges Beneh⸗ 
men zu gewinnen, gefchah gar Vieled die Gemüther abzulens 
Ten und zuridzuftogen. Um ber Hofleute und Hoffefle wils 
len vergaß Friedrich Krieg und Heer *), fein Benehmen er: 
ſchien Vielen mehr untöniglich als herablaffend, und die ſtren⸗ 
gern Huffiten fanden ed hoͤchſt anflößig daß eine neue Mobe 
Hals und Bruft nicht zu bededen, bei ben Weibern überhand 
nähme. Den Katholiken verfprach der König zwar Schuß 
und ungeftörten Gottesdienſt; bald aber vernehmen wir die 
Klage: ſchon zur Zeit der Wahl wären Manöfeldifche Solda⸗ 
ten in den Straßen aufgeftelt °), mancher Katholik entwaff⸗ 

1) Belli £orb. 267—269. Theatr. europ. 208. Londorp acta 
publ. I, 686. Khevenh. 490, j 

2) Wolf IV, 267. 

8) Londorp. act. publ. I, 752. 

4) Camer. epist. 32, 34. Woltmann II, 215. 

5) -Spanheim-149. Anhaltfche Kanzlei 167. Lond. a. p. I, 687. 
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net und fpäter erflärt worben: wer ben neuen König nicht 1619; 
anerkenne, oder einen Eid (der die Gewiflen befchwere) nicht 
leiften wolle, werde geftraft und feine Güter eingezogen '). 
Diefe und ähnliche Maaßregeln und Forderungen laſſen ſich 
durch bie Lage ber Dinge vielleicht mehr oder weniger ent 
fehuldigen; gewiß aber war es eine thörichte Übereilung, daß 
ſich der ſchwache König durch feine puritanifche Gemahlinn, 
den Hofprediger Skultetus und einige andere Eiferer verlei- 
ten ließ die Hauptliche in Prag und den Gottesdienſt im 
berfelben ganz umzugeflalten ). Am 2iften December 1619 
(fo erzählen die Klagenden) erfchienen auf höheren Befehl 
Arbeitöleute in der Kirche, um alle Gemälde, Bildwerke, Res 
Viquien und dergleichen wegzunehmen. Eifrige Katholiken und 
Kunftfreunde eilten herbei und wollten das DVerachtete retten 
oder Faufen, erhielten aber zur Antwort: man dürfe zur Forts 
dauer folchen Göpendienftes nicht die Hand bieten ). Unb 
fo ward denn Alles zerfchlagen, verbramt, ein fchöned Altars 
gemälbe von Kranach herabgeworfen und frecher Spott ber 
argen Gewalt hinzugefügt. Beim Abbrechen der Chriſtusbil⸗ 
ber fagte man 3. B.: hilf dir felber, fo du Gottes Sohn 
bift; beim Wegwerfen der Reliquien: man habe die Heiligen . 
mit dem Gefchrei „bitte für uns” immerdar beumrubigt, nun 
würden ihre Gebeine Ruhe haben. — Angezündete Kerzen, 
Zaufbeden, Kniebeugen, Zeichen bed Kreuzes, Singen ber 
Kollekten wurden nicht mehr gebuldet und jedes Denkmal, 
jede Erinnerung früherer Zeiten, bis auf bie Infchriften vers 
tilgt. Keine Glocke durfte mehr läuten, ſtatt der Altäre wur⸗ 
den Zifche hingeftellt, die goldenen und filbernen Kelche zu 
Hofe abgeliefert, hölzerne dafür angefchafft und das Abends 
mahl ohne alle Feierlichkeit und Wuͤrde ausgetheilt. Nicht 


‚1) Lotichius I, 78, Anbaltfche Kanzlei 880. 

2) Belli Lorb. 817. Heldenbuch 14. Londorp. bel. sexenn. 119, 
Khevenh. 661. 

8) Ein Herzog von Weimar war bei der Bilberflürmerei gegen: 
wärtig. Roͤſe Bernhard von Weimar I, 811. 
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4619. bloß Katholiken, ſondern auch Huffiten, ja faft alle Stänbe 

woren biemit fo unzufrieben, baß der Graf von Thum dem 
Könige Vorftellumgen machte über die Gefährlichkeit und Zweck⸗ 
widrigkeit folchen Verfahrens. Schwach gab biefer zur Ant⸗ 
wort: er habe es nicht geheißen, fonbern nur gefchehen Tafs 
fen ); doch ward ber Plan, auch bes geliebten Schußheiligen 
Nepoinuk Bildfäule von der prager Brüde ind Wafler zu 
flürzen, kluͤglich bei Seite gefegt. — Skultetus, der Hofpre⸗ 
diger, will nach ſpaͤteren Erklärungen bier fo. wenig als bei 
ber Annahme ber Koͤnigskrone mitgewirkt haben und fagt 
entfchuldigend: jene Maaßregeln und Vorfchriften wären ja 
nur bei einer Kirche in Ausübung gebracht worben. Allein 
er hatte in einer Predigt zu erweifen gefucht: „alles feyen 
Gögenbilder und Gott habe befohlen fie zu zerſtoͤren.“ Dies 
fer allgemeine Ausſpruch führte natürlich zu allgemeiner Furcht 
und allgemeinem Widerfpruche. Auch legte Skultetus (der 
fhon auf der Kirchenverfammlung zu Dordrecht die Armis 
nianer unchriftlich verfolgen half) dem Regenten das unbes 
bingte Reformationsrecht bei, woraus fich jede Religionsty⸗ 
rannei ableiten und vechtfertigen läßt %. 

Der Esiferliche Beichtvater Lämmermann, der ſaͤch⸗ 
ſiſche Oberhofprediger Hoe von Hoenegg und der pfaͤlzi⸗ 
ſche Skultetus waren (dies iſt das Hoͤchſte, was wir zu⸗ 
geben koͤnnen) von der Wahrheit ihrer Anfichten volllommen 
überzeugt; aber eben biefe; zugleich befchräntte und hochmuͤ⸗ 
thige Anficht, welche außerhalb bes em Geſichtskreiſes 


1) Londorp. acta publ. II, 885. Kane Phosphorus 851—855, 
688, 689. Woltmann 207. 

2) Scalteti vita 75, 78, 89. Holberg bänifche Geſchichte IL, 
672. Beligionem et ditionem juxta aestimant, sed in se jus, in 
aliis licentiam vocant, dußert Yappus 37 von ben Proteftanten. — 
Gkultetus fagte in Dorbrecht von ben Remonftranten: nihil praeter 
mendacia, dolos, subterfugia, seditiones ac contemtum, tam legitimo- 
rum Magistratuum, quam Synodi prodidisse. Limborch vita Epi- 
soopii 202. — Scultetus acerbe in eos dixit; nec est in tota Synodo 
vehemeptior Theologus, Epistolae theolog. p. 626. 
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alle Wahrheit, Redlichkeit und Tugend leugnet ), jede Ab⸗1619 
weichung verdammt, todte Gleichfoͤrmigkeit mit Gewalt ein⸗ 
zuführen ſtrebt und ſolcher Siege ſich unchriſtlich erfreut, hat 
bie unſaͤglichen Leiden des dreißigjaͤhrigen Krieges herbeige⸗ 
fuͤhrt): jene drei einflußreichen Männer beweiſen (gleichwie 
viele Andere) daB man innerhalb jedes der drei 
Hauptbetenntniffe das wahrhaft Chriſtliche vers 
geffen und fih in übertriebenen heillofen Eifer 
verfiriden kann. Daher bie lange Reihe grober, gehäffe. 
ger, ekelhafter Streitfchriften und Prebigten über die Religion 
der Liebe, daher bed Skultetus Aberglauben getrieben mit 
puritanifchen Kleinigkeiten, Laͤmmermanns Freude an den ſpaͤ⸗ 
ten graufamen Verfolgungen, daher das Urtheil der tuͤbingi⸗ 
fhen Theologen ): durch den Sieg der Reformirten werde 
Sreigeifterei und Atheismus entſtehn; daher Hoeneggs an den 
Grafen von Schli gerichtete Worte: wie Schade daß fo 
herrliche Länder dem Galoin in ben Rachen follen geſteckt 
werden! Dom oecidentalifchen Antichrift fich losreißen und 
ben orientalifchen dafuͤr befommen, ift ein fchlechter Vortheil. 

Wie Fonnte Friedrich von den Proteflanten, die hienach 
bereit8 in zwei feindliche Hälften zerfallen waren, erhebliche 
Hülfe erwarten? Im November 1619 begab er fich begleis 
tet von einem englifchen Gefandten zum Uniondtage nach 
Nümberg °), und ſtellte feinen Freunden vor: laffe man bie 
Böhmen finken, fo komme die Reihe an alle Übrigen Protes 
ſtanten, weshalb man jest, in biefem günftigen Augenblide 
Abftellung aller Beſchwerden, gleiche Belebung der höchften 
Meichögerichte, Überlaffung der geiftlichen Güter u. f. w. durchs 
fegen muͤſſe. Andere hingegen, inöbefondere bie Städte, was 
zen allen feindlichen Maaßregeln ſehr abgeneigt. und wollten 
höchftens die deutfchen Länder Friedrichs fihern*); und noch - 

1) Wolf IV, 819. 

2) Wolf IV, 971. Londorp. acta publ. I, 1425. II, 839, 

8) Murr's Beiträge zur Geſchichte des SOjährigen Krieges 5. _ 

4) Londorp a. p. I, 1695. Khevenh. 635. 649. Belli Lorb. 
297, 299. Wolf IV, 278-277, Gdmidt IX, 184. 
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41619. unguͤnſtiger ſtellten ſich die Ausfichten für diefen, als ber kai⸗ 
ferliche Geſandte und Prafivent bed Reichshofraths, Graf 
von Hohenzollern, muthig feines Herren Rechte darlegte. So 

. Sam man am Ende, ohne forgfältige Erhöhung der Krieges 
oder Geldmacht, zu dem Beichluffe: Friede fey bem Kriege 
vorzuziehen, indeß wolle man bie Befchwerben ber Unirten 
nochmals darlegen und (fo leid auch allen das böhmifche Un- 
wefen fey) nach dem Vorgange der Katholiten für den Fall 
gerüftet bleiben, Daß der Krieg ins Reich gefpielt werde. Mit 
Baiern (auf deſſen Parteilofigkeit Alle Hofften) und ber Liga 
entſpann fich ein umſtaͤndlicher Briefmechfel und am 2iften 
Derember 1619 ftelten Abgeordnete in München vor: bie 
Union wänfche den Frieden ımb’ habe nur zur Wertheidigung 
gewaffnet ). Man möge die alten Streitigkeiten vergleichen, 

wie auch Matthias gewollt, und bie Katholiten welche zuerft 
die Waffen ergriffen hätten, ſollten fie auch zuerſt nieberles 
gen. Auf jeden Fall erwarte die Union binnen zwei Mona⸗ 

ten eine beftimmte Antwort über Krieg ober Frieden. 
In München hatten fic) aber die Umſtaͤnde feit weni- 
gen Monaten wefentlich verändert. Nachdem Friedrich zum 

König von Böhmen erwählt worden, fuchte Zerbinand ben 
Herzog Mar mit verboppelten Eifer auf feine Seite zu 
bringen, und biefer befchloß von ber Bebrängniß Öfterreichs 
möglichft Vortheil zu ziehen’). Am 8ten Dftober 1619 kam 
zwifchen beiden ein Vertrag zu Stande, wonach Marimilien 
bem Kaifer die Hülfe der Liga gegen alle Feinde, Ferdinand 
aber verfprach: er wolle nur mit des Herzogs Beiſtimmung 
Frieden fchließen, ihm bie Leitung jenes Bundes ohne alle 
Einmifhung und Störung laſſen, und feine oberften Feld⸗ 
herren anweifen ihn von allen Unternehnumgen und Abfichten 
zu unterrichten unb mit ihm barüber Rüdfprache zu nehmen. 
Ferner follten dem Derzoge Koflen und Schäden erfegt und 
bis dies gefchehn und abgethan fey, oͤſterreichiſche und bem 


1) Wolf IV, 298, 258; — S. 10. Geſchichte der Liga. 
2) Wolf IV, 256, 
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Feinde abgenommene Lanbfchaften einfhweilen pfanbweife ein: 1019. 
geräumt werben. Wann und in wie weit bie Überlaffung 
pfälzifcher Länder und der Churwuͤrde zuerſt mündlich er⸗ 
wähnt oder fchriftlich zugefichert fen '), iſt ziemlich unbebeus 
tend; gewiß war ſchon fehr früb und für den Fall davon bie 
Mede, daß Friedrich die böhmifche Krone annehme. Die 
Möglichkeit und Art der Ausführung hing freilich von den 
weitern Ereigniffen ab. 

So wie Öfterreich früher die Liga gern aufgelöfet hätte, 

. wünfchte ed jegt deren Verſtaͤrkung. Im December 1619 
befchloffen die Glieder auf einer Tagſatzung in Würzburg: 
es fol ein Heer von 21,000 Mann zufammengebracht, unb 
dazu von Seiftlihen und Stiftern aller Art beigetragen’ wers 
ben‘). Erhöhung alter Abgaben, neue Steuern von Ges 
treide und andern Erzeugniffen, fo wie nöthigen Falls Ana 
leihen, dienen zur Herbeifchaffung des Geldes. Mittlerweile 
bewilligte der Papft und, nach manchem Zweifel, auch Spas 
nien ?) dem Kaifer bedeutende Unterſtuͤtzung und aus Italien 
nahte fpanifche und italienifche Mannſchaft. 

So lagen die Dinge als die Abgeorbneten der Union 
in München eine beftimmte Antwort über Krieg und Frieden 
verlangten. Sie lautete *): wir wünfchen den Frieden und 
haben weber früher noch mehr gerüftet, wir haben nicht fo 
beftimmt gefordert und gedroht als unfere Gegner. Über die 
obwaltenden Streitpuntte, welche vor Kaifer und Reich ges 
hören, läßt ſich kurzweg nicht enticheiden, doch find wir bes 
zeit Recht zu geben und zu nehmen. — Diele Antwort 
wäre gewiß heftiger ausgefallen, wenn man nicht hätte Zeit 


1) Adlzreiter Annal. 237 leugnet ein fol Verſprechen, auch 
ſchweigt natürlich der Vertrag barüber. Siehe indeſſen Wolfe (IV, 
258) Zeugniß für das in ben Zert Aufgenommene. 

D Geſchichte der Liga 128, 185. 

8) Londorp. bell. sexenn, II, 55, 141, Bicsius de beil germ. 
16.. Belli £orb. 335, 899. 

4) Wolf IV, 818. 
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1620. für die eigene Rüflung und für die Beiſtimmung Sachſens 


geroinnen wollen. 

Gar marmichfache Gründe und Umſtaͤnde wirkten auf den 
Shurfürften Johann Georg’): einerfeits Löbliches Gefühl 
der Gerechtigkeit und Sorge für das wahre Wohl Deutſch⸗ 
lands, andererfeits Ehrliebe, Kändergier, Verdruß über bie 
Erhebung des Pfalzgrafen, Furcht vor den Anfprüchen ber 


. weimarfchen Linie und Haß gegen die Calviniſten, welche 


Hoe?) (ein perfönlicher Feind des Skultetus) täglich erhöhte. 
Auf einem im Januar 1620 gehaltenen oberfächfifchen Lands 
tage wurben bie Verhältniffe erwogen und endlich befchloffen: 
man wolle zwar rüften aber parteilos bleiben; und am 
22ften Januar fchrieb Sachfen an Mainz: ed halte des Kais 
ſers Sache für gerecht, die Verbindung Friedrichs mit Ga⸗ 
bor und den Zürfen, fowie den Fall Öfterreihs ) für uns 
heilbringend und die Meichöverfaflung umſtuͤrzend. Gem 
werbe es deshalb für das Rechte mitwirken, wenn nur ber 
Kaifer und die Katholiten den fo oft beflrittenen Beſitz der 
geiftlichen Güter den Proteftanten feierlich und förmlich fichern 
wollten." Zum Xheil diefe Forderung veranlaßte einen Chur⸗ 
fürftentag in Mühlhaufen, wo Landgraf Morig von Helfen 
den Churfuͤrſten von Sachfen ‚vergeblich warnte: er möge fich 


‚ nicht in die leidenfchaftlichen Plane der Katholiken verwideln : 
laſſen, fondern lediglich auf milde Auswege beſtehn. Es 


Tom am 10ten März 1620 zu einem Vertrage, wodurch 
Mainz, Trier und Köln erflärten*): fie wollten bie protes 
ftantifchen Stände des ober = und nieberfächfifchen Kreifes 
als Inhaber geiftlicher Güter, weber jest noch in Zukunft 


1) Piasec. 825. 

2) Schroͤckh Leben Hoes IH, 207. Neubur Geſch. bes —— 
Krieges 8. Weiße IV, 269, 

8) Wolf IV, 820. 

4) Nur über den Umfang der Rechte, Beichstagsflimmen und 
dergl. blieb Einiges noch unerledigt. Dumont V, 2, Urt. 208, 
Theatr. eur. 808. Gentenberg III, 508. 
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auf irgend eine Weiſe bebrängen, ober mit Gewalt daraus 1620, 
vertreiben; fofern fie nicht auf die Seite der Böhmen treten, 
ober fonft weiter um ſich greifen wuͤrden. 

Nach dieſer günfligen Wendung glaubte der Kaifer 
(welcher fchon am 29ften Januar Friedrichs und ber Boͤh⸗ 
men Unternehmen für firafbaren Aufruhr erflärt hatte), er _ 
werde fogleich die Beiltimmung - zum chten deffelben von 
den Verfammelten erlangen; fie mochten fich aber vor Bes 
fragung aller Churfuͤrſten auf Nichts einlafien, weshalb Fer⸗ 
dinand zomig an Mainz fchrieb: es werbe (obgleich bie 
 Bapikapitulation dad Gegentheil feflfegte) dennoch bei ihm 
fiehen, was er_thun ober lafien wolle‘) — Auch hatte er 
ja bereits über die Verleihung der Churwürbe und pfälzifcher 
Linder an Baiern, unabhängig von Reichsbeſchluͤſſen, laͤſtige 
Verpflichtungen uͤbernommen. 

Am 20ften März gaben die in Muhl hauſen Verſammel⸗ 
ten Nachricht vom Beſchloſſenen an bie Union, an Ungern, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, die Lauſitz, bie Ritterfchaft 
und Städte des Reichs; fie ermahnten insbeſondere Friedrich 
nochmals aufs Dringendfte, er möge bedenken daß der böhs 
mifche Thron nicht erledigt”), Zerbinand weber geladen noch 
gehört worben, und Beharren im Unrechte das größte Unheil 
über bie Urheber, ja über ganz Deutfchland bringen werbe. 
Ähnlich lauteten Laiferliche Schreiben an Friedrich und bie 


* Stände des Reichs. Anſtatt num entweber durch die hoͤchſte 


Thätigkeit Macht zum Stege berbeizufchaffen, oder fi) Wege 
behufs einer Ausföhnung zu eröffnen, begnügte fi) der neue 
König mit fchriftlicher Rechtfertigung feines Ihuns ’), wobei _ 
die Bezugnahme auf göttliche Fügung nicht "fehlte und ver 
verkehrte oder verehrt gebeutete Satz zum VBorfchein kam: 
ber Kaifer ſey (als folcher) einem Pfalzgrafen und Churfuͤr⸗ 


1) Wolf IV, 818, 834, 879, 882. 

2) Londorp, act, publ, I, 775. Theatr. eur. 815—818, Belli 
Helbenb. 15, 

8) Ambassade da Duc d’Angoul&me 95, 119, 
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4620. fien Rede und Antwort fchulbig ') und koͤnne ihm daher ſelbſt 
nicht Recht fprechen. — Am 30ften April ließ Ferdinand 
den König mit der Acht bebrohen, wenn er nicht Böhmen 

‚ bis zum 1ften Junius herausgebe ?) und ein allgemeiner Krieg 
ſtand fchon bevor, ald noch einmal die Friedenshoffnungen 
bei der Nachricht wuchfen: umter franzöfifcher Vermittelung 
würden alle Parteien fich in Um zu verflänbigen und zu vers 
ſoͤhnen ſuchen. 

Nach dem Ausbruche der boͤhmiſchen Unruhen hatte Fer⸗ 
dinand erſt im December 1619 den Grafen von Fuͤrſten⸗ 
"berg, dann einen Herm von Senftenau nach Paris gefanbt ?), 
und die für alle Batholifchen Reiche obwaltende Gefahr nach⸗ 
druͤcklichft hervorheben und um Beiftand bitten laffen. Ob 
nun gleich Frankreich hierauf zunächft erklärte: e8 wolle par⸗ 
teilos bleiben und den Pfalzgrafen weder angreifen noch als 
König anerdennen *), drangen doch die meiften Stimmführer 
barauf: man müfle entweder für oder gegen Öfterreich thätig 
werden. Der Herzog von Bouillon flellte dem Könige Lud⸗ 
wig XIH vor: feineswegs beträfen die böhmifchen Unruhen, 
wie der Kaifer irrig behaupte, vorzugsweife die Religion; 
weit mehr handele es fi) um Staatöangelegenheiten und 
politifche Rechte. Deshalb müfle Frankreich nicht von den 
weifen Anfichten und Grundfägen Heinrichs IV abweichen, 
nicht den Kaifer unterftügen, fondern durch Vermittelung zum 
Abfchluß eines billigen Friedens wirken‘). Seannind, bed 
franzöfifchen Minifterd der auswaͤrtigen Angelegenheiten, Bes 
richt an ben König lautete hingegen: ber Kaifer ift ganz 


1) Geſchichte der Hobenflaufen V, 50. 

2) Th. eur. 528. Londorp. act. publ. I, 777. 

8) Belli £orb, 345. Spanheim Mem. 152. Mercure franz. VI, 
341. 

4%) Siri Memor. V, 66, 87, Ambassade du Dee d’Angoultme 
pabli6 par Bethune p. 62, 

5) Ambass. 97. Pontchartrain Mm. XVII, 296, 299. Mer- 
care VI, 371 a 1619, 
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Schwach und darf auf fpanifche Huͤlfe ſobald nicht rechnen '). 1620. 
Die hieraus entftehende unleugbare Übermacht der Proteflans 
ten flürzt die Katholifen in Gefahr, und das pfaͤlziſche Haus, 
welches fo oft die Huguenotten unterftügte, hat keinen befons 
dern Anſpruch auf franzöfifchen Beiftand. Beſſer iſt es durch 
Verträge dad Gleichgewicht zwifchen beiden Theilen erhalten, 
als einem den vollen Sieg in die Hände fpielen: follten alfo 
bie proteftantifchen Fuͤrſten billige Friedensbedingungen zurüds 
weifen, müßte man dem Kaifer Hülfe leiften. — In Folge 
dieſer Darftelung ward befchloffen, den Herzog von Angous 
leme nebft andern Eenntnißreichen und angefehenen Männern 
zur Dermittelung nach Deutfchland zu fenden, welche, unter 
eifriger Mitwirkung des päpftlichen Geſandten, Karbinald 
Bentivoglio, am Sten April 1620 folgende Anweifung erhiel- 
ten): Sie folen, unter lebhafter Darftellung der Gefahren 
bed Kriegs und fremder Einmifchung, Alle zum Frieden bes 
wegen, bie Patholifche Religion fördern, zugleich aber auch 
dem Kaifer und den Patholifchen Ständen vorftellen, wie es 
fehr nachtheilige und gefährliche Folgen haben kann, wenn 
fie billige Verfühnung ablehnen und Alles gegen bie Prote⸗ 
ſtanten auf die dußerfle Spige treiben. Umgekehrt mögen 
. jene Bevollmächtigten, wenn es die Umflände erfordern, die 
Lutheraner von den heftigern Katholiten trennen, und den 
Neid Johann Georgs von Sachſen über die Erhebung des 
reformirten Pfalzgrafen benugen. Die Frage deſſen Abdans 
tung betreffend, wird, fofern fie zu große Schwierigkeiten 
haben möchte, am Beften ganz umgangen; body muß man 
den Kaiferlichen nachbrüdlich vorftellen: wie vortheilhaft es 
für fie fey in Unterhandlungen zu treten, ohne vorher überall 
die Herflelung in den vorigen Stand zu verlangen. . 

Im Anfange ded Junius trafen bie franzöfifchen, fo 
wie die Abgeordneten der Liga und Union in Ulm ein?), 


1) Ambass. 25. Richel, Mem. II, 115, 
2) Amb. 1—13. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 898. 
8) Amb. 184—141. Wach Fontenay Memeir, in Petitot L, 
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— — ein Verzeichniß ihrer Beſchwerden 
Über Reichsgerichte, Rechtsverfahren, Zutritt zu ben Reichs⸗ 
tagen, Entſcheidung nad) Mehrheit ber Stimmen, Mißbeus 
tung des Religionsfriedens u. |. w. Insbeſondere erklaͤrten 
fie in Bezug auf bie böhmifchen Angelegenheiten: Friedrich 
that weber Unrecht als er bie böhmifche Wahlkrone annahm, 
noch handelte er aus Eigennutz. Der. Kaifer kann biebei 
nicht zugleich Partei und Richter feyn und über den Pfalz 
grafen (gegen Reichsgeſetze und gefchworene Kapitulation) 
zur Erhöhung der Unordnung und Feindfchaft, aus eigener 
Machtvollkommenheit die Acht ausfprehen. Er darf am 
wenigften Unfchuldige in biefe Sache verwideln und ben 

KArieg nach Deutfchland fpielen; fonft müßte die Union (wie 
. & Recht, Geſetz, Bund, Religion, Nachbarfchaft, Klugheit 
und Nugen gebieten) ben Verfolgten beiftehn. 
Die geiſtlichen Churfuͤrſten und mehre Prälaten fprachen 
- hierauf: fie wollten in den böhmifchen Sachen parteilos blei⸗ 
ben, ſofern man ihr Interefle nicht unmittelbar verletze), 
und auch Mar theilte Anfangs diefe Stimmung, damit er 
die Gefahren von Baiern ablenke und nicht für den Urheber 
bed Krieges gelte. - Doc, erklärte er am Sten Junius: bie 
Katholiken hegen nicht die Abficht ben Proteflanten zu nahe 
zu treten, wohl aber verleßt die Union auf feindliche Weife, 
DOrbnung und Ruhe. Sie mag dbeöhalb offen und rund bers 
aus erklären ob fie, zur Vermeidung heimifcher Kriege und 
fremder Einmifchung, rechten Zrieben halten will. Verpfaͤn⸗ 
det die Union hiefür Wort und Ehre, fo wird Baiern bafs 
felbe von den Fatholifchen Zürften der Liga herbeifchaffen ®), 
welche aufrichtig und eifrig dem Frieden nachtrachten. — 
Die Unirten gaben hierauf jene geforderte Zuficherung rund 


456 hätte eine Liebesgeſchichte und Heirathsangelegenheit hauptſaͤchlich 
Luynes beſtimmt den Wuͤnſchen der Spanier nachzugeben! — Mer- 
cure frang. zu 1620, G. 189. 


1) Wolf IV, 891. Ambass, 144, 
: 2) Ambaw. 149 — 155, 
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heraud und als gliltig fo lange bie Katholiken bie ihrige nicht 1620. 
 überträten; auch lebten fie, da ihr Bund ja lediglich auf 
Vertheidigung gegen ungerechten Angriff gerichtet fey, zufolge 
jener Äußerungen der Überzeugung: daß Baiern und die Liga 
nicht willkuͤrliche Achtungen fördern, wohl aber die Hebung 
proteftantifcher Beſchwerden erleichtern würden. — Gegen 
biefe Erklärung machten die Baiern allerhand Erinnerungen, 
welche die Proteflanten zwar gefucht hießen, jeboch eine zweite 
noch frieblicher gefaßte. Antwort ausftellten. Daß man deß⸗ 
ungeachtet nicht zu einer vollen Ausföhnung Fam, daran was 
ren mehre Gründe fchulb: Erftend, gab es auf beiden Seis 
ten Eiferer (unter den Katholiten befonderd die Sefuiten) 
welche durch Gewalt Alles zu gewinnen hofften und jede — 
Nachgiebigkeit ald Unrecht und Thorheit bezeichneten. Zwei⸗ 
tens, war es ungemein ſchwer bie böhmifchen Angelegenheis 
ten von den beutfchen ganz zu trennen, oder darin aufzunchs 
men. Drittens, lagen bie Machtverhältniffe fo, daß Fries 
drich für den Augenblid entſchieden in Böhmen die Oberhand 
batte, in Deutfchland aber Sachfen mit dem Kaifer fchon 
verföhnt und die Liga weit beffer gerüftet war als bie Union. 
Das Heer jener zählte unter Marimiltan von Baiern 24,000 
wirkliche Krieger; das ber letzten nur 7000 Fußgänger und 
2500 Reiter‘), welche meift ungeuͤbt, unorbentlich bezahlt⸗ 
und fchlechten Anfehns waren. Hiezu kam, daß Fein Einzel: 
ner hier (wie Marimilian in der Liga) ein enticheidenbes 
Übergewicht hatte; vielmehr trachteten die unter fich oft uns 
einigen Häupter der Union meift nur danach, den Krieg 
von ihren Befigungen abzulenten, und auf ein andered Land 
binzumenden ?). | 
Die Vorflellungen Friedrichs und feiner Freunde: es ſey 
nicht allein ehrenruͤhrig für ihn die Krone niederzulegen, ſon⸗ 
dern auch nuglos, weil die Böhmen ſich alddann ſogleich an 
einen Andern, wahrfcheinlih an Bethlen Gabor von Siebens 


1) Ambass. 207, 208. 
2) Khevenh. 892, 1147. 
III. 26 
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‚ 1620. bürgen wenden würben; machten nicht einmal auf bie fran⸗ 
zöfifchen Vermitteler, vielweniger auf den Kaifer Eindrudl '), 
welcher feinerfeit8 vielmehr behauptete: er babe ein unleugbares 
Mecht feinen Gegner aud in der Pfalz anzugreifen. Die Ant- 
wort ber Union: Friedrich habe, Böhmens Krone annehmend, 
nicht ald Reichöglied gefehlt und den Frieden gebrochen, wis 
berlegte Ferbinandb und fügte hinzu: ob, wann und wie er 
den Pfalzgrafen Achten werbe, hange lediglich von deſſen wei⸗ 
terem Benehmen ab. Eben ſo blieb der Vorſchlag, Boͤhmen 
einem Dritten in Gewahrſam zu geben, ohne allen Erfolg. 

Nach dieſen und andern Verhandlungen kam endlich am 
Sten Julius 1620 ein Vertrag zwiſchen der Liga und Union 

zu Stande, bed Inhalts ”) : 

1) Es fol rechtichaffener, ungeflörter Friebe zwifchen 
beiden Zheilen feyn und zu biefem Zwecke bad in der Nähe 
liegende Kriegsvolk balbigft abgeführt, und Fein anderes in 
bie geräumten Drte gelegt werden. Doc kann und foll 
man in gewiffen Fallen freien Durchzug nachfuchen und be⸗ 
willigen. 

2) Diefer Friebe gilt nur für die Linder und Glieder 
der Liga und Union, einfchließlich der Pfalz; nicht aber für 
Böhmen und die einverleibten Lande (Schlefien und Maͤh⸗ 
sen), welchen Sachen man freien Lauf läßt. 

3) Wechfelfeitige Befchwerden wird man zu bequemer 
Zeit unterfuchen und abftellen. 

Zweifelhaft mag es bleiben ob die Unirten nicht geſchick⸗ 
ter und Erdftiger rüften und nächfidem verhandeln Eonnten, 
ober ob fchlechte Gründe mitwirkten; gewiß fland es aber 
Yaut ded Friedens den Ligiften frei dem Kaifer, und ben 
Unirten dem Könige Friedrich in Böhmen Beiftand zu leiſten; 
es war dem Kaifer und feinen Bundsgenoſſen (fofern fie nur 
nicht zur Liga gehörten) unbenommen bie beutfchen Länder 
des Pfalzgrafen anzugreifen. 

1) Wolf IV, 895, 899. 
2) Theatr. eur. 341. Belli orb. 402, Dumont V, 2, url. 205. 
Cancel. hisp. 24, 


. 
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| In dieſem Sinne äußerten auch bie franzöfifchen Abge⸗ 1620. 

ordneten): der Unirten Forderung, bie Pfalz gegen jeden 
Angriff zu ſchuͤtzen, ſey unausführbar und Gewinn genug 
wenn nur ihre Staaten gefichert blieben; follten fie aber der 
Vernunft nicht Gehör geben, werde Frankreich feine heilfame , 
Bermittelung ganz zurüdnehmen. Dit diefer wollten aber 
bie Sefandten allerdings dem Kaifer nügen, weil fie beffeh 
Lage (nach dem Abfalle von Böhmen, Mähren, Schlefien, 
Ungern und dem größten Theile von Öfterreich) noch immer 
für dußerft gefährlich hielten); fie wollten, ſcheinbar aus 
Befcheibenheit, in Wahrheit aber deöwegen den ulmer Vers 
trag nicht mitzeichnen, um für die Zukunft freie Hände zu 
behalten. Zulegt hing jedoch Vortheil und Nachtheil weſent⸗ 
lich davon ab: ob fich die Liga, oder die Union in dem, beis 
ben Theilen freigelaffenen Wirkungskreiſe, am thätigfien und _ 
mächtigfien zeigen werbe. 

Noch hatten die Öfterreicher den Abfchluß des ulmer 
Vertrages vielleicht nicht erfahren, ald Marimilian mit feis 
nem Deere ſchon in ihrem Lande ſtand und einen furdhtbaren 
Krieg wider die vom Kaijer Abgefallenen, insbefonbere bie 
Bauern, begann). Den zur Fortſetzung ihres Vermitte⸗ 
lungsgefchäfts von Ulm nach Linz eilenden franzöfiichen Ge: 
ſandten, legten die hier verfammelten oberöfterreichifchen Stände 
die. Gründe ihres Benehmens vor*), welche jenen aber fo 
ungenügend erfchienen, daß fie zur Nachgiebigkeit und Aus⸗ 
föhnung rietben. Auch blieb durch Herzog Maximilians Thaͤ⸗ 
tigkeit bald Feine andere Wahl: den 2Often Auguft mußten 


DD) Ambass. 185, 189, 190, Le Vassor Hist. de Louis XIII, 
II, 224. 

D) Schon zehn Monate Tpäter ſchrieb Grotius (Epist. 144) aus 
Paris: Principis Palatini ut primi processus suspecti hie fuerunt, 
fta nuno adversa miserationem hic movent, et metum ne plus aequo 
invalescat Austriaca potentia. 

3) Mitte Julius. Khevenh. 900. Schmidt IX, 208. 

4) Ambass, 208, 236. . 
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1620. die Stände ihm, als einflweiligem Pfandinhaber Oberöfter 
reichs huldigen, dem Bunde mit Böhmen entfagen und ihre 
Mannfchaft mit feinem Heere vereinen '). Auf ähnliche Weiſe 
wurden biejenigen bezwungen, welche in Nieberöflerreich 
(nachdem bie Meiften fchon früher gehuldigt hatten) noch 
Widerftand leiſteten. Zerdinands Plan, ſogleich den Protes 
flanten alle kirchlichen Rechte zu nehmen und fie hart zu 
beftrafen, hintertrieb indeß der vorfichtigere Marimilian. Am 
Sten September vereinigte ſich das kaiſerliche und baierfche 
Heer bei Neaupolla um nunmehr gegen die Böhmen aufzubre⸗ 
chen, welche um dieſe Zeit auch ſchon von einer andern Seite 
ber unerwartet bedroht wurden. | 

Der Ehurfürft von Sachfen, deſſen Hinneigung zum 
Kaifer wir bereitö oben erwähnt haben, warb fchon durch 
das in Mühlhaufen von den Churfürften über die geiftlichen 
Büter gegebene Verfprechen ?) in feiner Anficht beftärkt, voͤl⸗ 
lig aber beruhigt, ald ihm Ferdinand den 6ten Junius 1620 
ſchrieb: er verfichere kaiſerlich, deutſch und aufrichtig, daß 
gegen bie Religionöfreiheit der Lutheraner und aller Huffiten 
nicht gefchehen folle, und ex nur bie caloinifchen gefährlichen 
blutdürftigen Anfchläge brechen wolle. — Doch hofften bie 
Böhmen noch immer: wenn der Churfürft auch nicht, wie 
ed ihm als Haupt aller Proteflanten gebühre, für fie auf: 
trete, werbe er doch parteilos bleiben. Statt deſſen ließ er 
fih vom Kaifer die Vollziehung der Sprüche gegen bie als 
Empörer Bezeichneten am 16ten Julius übertragen und (mas 

‚ jweifelSohne entfchieb) die Laufig fo als Pfand für die zu 
verwendenden Koften übermeifen ?’), wie Oberöfterreich an Batern 
überwiefen worden war. Gegen Ende Auguft rüdten die 
Sachſen in die Laufig ein *) und eroberten am 23ften Sep⸗ 


1) Belli Lorb. All, 426. Khevenh. 920, 1066. Wolf IV, 405, 
418, 417. 


2) Thesatr. europ. 863, 659. 
3) Belli £orb. 409, 44%, Weiße IV, 272 — 276. 
4) Theatr. europ. 874. 
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‚tember die Hauptflabt Bautzen, wobei der Angabe nach 1136 1620. 
Häufer, zwei Hospitdler, fünf Kirchen und mehre andere 
Gebäude nieberbrannten. 

Schon im Mai 1620 war in Spanien befchloffen wors 
ben den Kaifer mit einem Heere zu unterflüßen, und am 

Sten Auguft brach Spinola mit 26,000 YZußgängern, 
4000 Reitern und 40 Kanonen aus den Niederlanden nach 
Deutſchland auf"), erklärte jeboch: er habe Feine feindlichen 
Abfichten und ber Kaifer wolle, um feiner Privatanfprüche 
willen, Feine Unruhen im Neiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete der Churfürft von Sachfen den Unitten: er wiffe 
nicht8 von dem Unternehmen, wahrfcheinlich gebe das Heer 
nach Öfterreih um Unruhige zum Gehorfam zu bringen. Ehe 
nun die Unirten befchloffen,. rüfteten, handelten, war der ge⸗ 
ſchicktere, mächtigere Spinola ſchon raſch durch das Gebiet 
des Churfürften von Mainz, (welcher den Durchzug weber 
hindern konnte, noch dazu verpflichtet zu feyn glaubte) bis 
in die Pfalz vorgedrungen ?). Die Unirten entfchuldigten ihre 
Unthätigkeit (wofür Andere nur zweibeutige Gründe anfuͤhr⸗ 
ten) nachmals damit, daß falfche VBerfprechungen fie getäufcht 
und der König von England ausdruͤcklich erklärt habe: er 
werde jedes Verhältniß zu ihnen abbrechen, wenn fie Spis 
nola angriffen bevor er Friedrichs Beſitzungen feindlich bes x 
handele ’)! 

König Jakob I, welcher von Anfang an mit bem 
böhmifchen Wefen gar nicht5 zu thım haben, und nur zum 
Schutze der deutfchen Staaten feines Schwiegerfohnd mit: 
voirden wollte *), ließ den franzöfifchen Gefandten Dank fagen 
Daß die Pfalz durch den ulmer Vertrag gerettet worden. 

Zu fpdt fah er feinen Irrtum ein, und wie fehr ihn Spas» 


[4 


1) Richel. Mem. II, 116. Theatr. europ. 857. Pufendorff 
bell. suec. 18. Aitzema 6. 

2) Piasec. 825. 

5) 'Theatr. europ. 888. 

4) Belli Lorb. 851. Ambass. 261. 
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1620. nien durch allerlei Hoffnungen und Verfprechungen getaͤuſcht 
hatte. Im September 1620 ſchickte er deshalb einen Ges 
fandten Wotton nach Wien, welcher erklärte: fein König’ 
babe Eeinen Theil an den böhmifchen Unruhen, von Fried⸗ 
richs Wahl nichtd vorher gewußt und fich zeicher parteilod 

. gehalten. Dafür folle der Kaifer die Hand zu einem billi⸗ 
gen Vergleiche bieten, nicht Alles in den vorigen Stand zus 
ruͤckbringen wollen und einen Waffenſtillſtand bewilligen, bas 
mit man ſich unter franzöfifcher und englifcher Vermittelung 
einigen koͤnne. Daß der Kaifer nach den Fortfchritten in 
Öfterreich, der Lauſitz und ber Pfalz abgeneigt war dieſe 
Vorfchläge einzugehn, erfcheint natürlich; zu verwundern aber, 
daß auch Friebrich fie in feiner eiteln Sicherheit ablehnte '). 
Richtiger fah der Minifter Puifieur: er fchrieb am 15ten 
September den franzöfifchen Gefandten (welche der Kalfer 
mit 300 Kammerherrn und achtzig fechöfpännigen Wagen in 
Wien hatte einholen laſſen): fie follten den Pfalzgrafen auf 
jede Weife zu einem Vergleiche vermögen, da, felbft nad 

denm Urtheil feiner Freunde, aller Anfchein des Kriegsgluͤckes 

wider ihn ſey. Dem Kaifer blieb dieſe Ummandlung ber 
Anfichten des franzöfiichen Hofes wohl nicht verborgen ”) 
und er wußte weitere Forderungen dadurch abzulehnen, daß 
er erſtens verlangte Ludwig XIII folle die Einmifhung Eng» 
lands und der Niederlande abhalten und ihm wo moͤglich 
Hülfe fenden’), und zweitens behauptete: über einen allges 
meinen Frieden koͤnne er ohne Berathung mit allen Gliedern 
feines Haufes und den ihm anbangenden Reichöfürften nicht 
entfcheiden. Zu einer foldyen Berathung Fam es aber um fo 
weniger, da ber König von Böhmen in übertriebener Zus 
verficht, „und Marimiliaen von Baiern in der Ausfiht auf 
Landgewinn den Frieden nicht wollten, und die franzöfifchen 
Bevollmächtigten über den ſpaniſchen Gefandten Grafen 

1) Ambass. 208, 287, 296, 846, 836. 

2) Der Herzog von Savcyen hatte dem Kaifer Hülfe angeboten, 
wenn er ihm bafür ben Königstitel bewillige. Ambass, 14. 

8) Ambass. 287, 856, 846. 
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Dgnate klagend berichteten ): „er iſt ein ſtolzer, einſilbiger, 1620. 
anmaaßender, eigennuͤtziger Mann, der nebſt Bouquoy einen 
Theil des Heerſoldes fuͤr ſich behaͤlt, und mit Jahrgeldern 
die erſten kaiſerlichen Beamten auf die Seite ſeines Hofes 
bringt. Durch ſeinen Einfluß erfahren wir faſt nichts von 
der Lage der oͤffentlichen Angelegenheiten und er hat, eifer⸗ 
ſuͤchtig auf unſern Einfluß, geäußert, ex wolle lieber Öfter: 
reich werde burch die Waffen gewonnen, oder Böhmen gehe 
ganz verloren, als daß ber Kaifer dieſe Länder durch frans 
zöfifche Vorftellungen und franzöfifhen Einfluß wieder er- 
bielte.” Doch fchien den franzöfiichen Abgeordneten die Ges 
fahr für Böhmen: noch nicht dringend, da zwifchen Herzog 
Maximilian und dem Feldmarſchall Grafen Bouquoy Uneis 
nigkeiten über das Dienflverhältniß entftanden?), im baiers 
fhen Heere Krankheiten und Unzufriebenheit herrfchten, und 
die fortgeruͤckkte Jahreszeit vor dem naͤchſten Srühlinge Beinen 
Feldzug zu erlauben ſchien. Durch Marimiliand Klugheit 
wurben aber jene Streitigkeiten befeitigt und auf feine drin⸗ 
gende Forderung beſchloſſen: ohne Zeitverluſt gerade gen Prag 
zu ziehen und mit einem gewagten Schlage den Aufruhr zu 
Boden zu ſtrecken. 

Unterdeß hatte Koͤnig Friedrich im Laufe des Februar 
die Huldigung in Schleſien und Maͤhren eingenommen, nicht 
aber in ber Lauſitz, weil die Stände feine perſoͤnliche fiber: 
- Zunft verlangten, wozu es ihm an Zeit fehlte’). Auf Lands 
tagen faßte man über bie Bildung eines genuͤgenden Heeres 
und die SHerbeifchaffung von Kriegämitteln fo ſtrenge Be: 
fchlüffe, daß felbft Kirchengut eingezogen und Kirchenfilber 
vermünzt wurde. Deßungeachtet geichah zuletzt nicht viel: 
denn ber fchwache König genoß Feines Anfehens, die Grafen 


1) Ambass. 227, 2235, 256, 279, 474. Das Boll hingegen 
haßte den fpanifchen Einfluß. 231. 

2) Ambass, 256, 876. Schmidt IX, 208, 

8) Khevenh. 974. Belli £orb. 299, 847. Theatr. eur. 294. 
Voigt Lehen des Kardinals Dietrichftein. 
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1620. Zhum und Mandfelb zürnten, weil ber Fuͤrſt von Anhalt 
und der Graf von Hohenlohe den DOberbefehl führten‘), und 
die Schlefier konnten (von ben Polen bedroht) faft gar Feine 
Hülfe fenden. Diele Dfficiere gingen eigenmächtig davon, bie 
unbezahlten Söldner zeigten fich meuterifch, heimlicher Melis 
gionshaß und Furcht vor dem legten Ausgange hemmten alle 
Maaßregeln, und die fchlechteften Rathfchläge wurden aus 
Unfenntniß, böfem Willen und Verrath oft am lauteften uns 
terſtuͤtzt ). Ein furchtbarer Grundfaß, deſſen Ausführbarkeit 
durch dreißig Jahre hindurch man für unmöglich halten follte, 
Fam fchon jest im erften Kriegsjahre bei allen Heeren zur 
Anwendung: nämlich, daß der unbefoldete Sölbner zu Ges 
walt berechtigt und es Pflicht fen zu zerflören, wad man 
nicht felbft verbrauchen, alfo dem Zeinde in bie Hände fallen 
koͤnne ’). | 

Mit Zögern, Hinumbherziehen, Land verwüften, wollten 
bie Böhmen das Faiferlich = baierfche Heer mindern und aufs 
reiben; auch fand dies durch fchlechtes Wetter, verborbene 
Wege, Mangel an Lebensmitteln, Krankheit und Widerfland, 
weit mehr Schwierigkeiten ald Mar Anfangs geglaubt hatte. 
Selbft ein Lobredner Bouquoy’s*) fchreibt: zu des Feldherrn 
großem Schmerze herrfchen Räubereien, fchändliche Frevel 
und jede Gottlofigfeit ungeflwaft in unferem Heer. Die 
feanzöfiichen Geſandten erzäplen von ihrer Reife‘): Öfterreich 
ift ein verwüflet Land, wo alle Dinge auf ben vierfachen 
Preis gefliegen find; Khevenhiller bezeugt, daß fchon bei dem 


1) Piasec. 825. Schmidt IX, 204. 

2) Spanheim Men. 163. Die Böhmen fuchten Anleihen in ben 
Niederlanden, und erhielten auch eine Zeit lang monatlich 50,000 
Gulden. Carleton II, 864; III, 224. 

8) Schmidt IX, 205. 

4) Bucquoi vetus e Belgio miles, ab Hispanis Caesari tradi- 
tus. Pappus 9. 

5) Buoquoi iter quadrimestre 10, 83. Londorp. act. pubL II, 
816— 827. Ambass, 210. 
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früheren Zuge gen Wien über 2000 Böhmen vor Hunger 1620. 
- umlamen '); Herzog Mar endlich fchildert dem Kaifer die 
- Bügellofigkeit feiner Mannfchaft mit den fchredlichften Karben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Plümderung komme ohne Unters 
ſchied über Laien und Geiftlihe, und treibe Katholifen wie 
Proteflanten zur Verzweiflung. Auch waren einige Gegen⸗ 
ben Böhmend bereit um biefe Zeit von den Heeren beiber 
Parteien fo mitgenommen, daß die Bauern wegen höchflen 
Elends ?) ihre Herren erfchlugen, deren Schlöffer plünderten 
und niemand außerhalb der Stadtmauern feines Lebens 
ficher war! 

Das böhmifche Heer, ſchwaͤcher und minder gut geführt 
als das Faiferliche, verlor allmälig eine Stellung nach ber 
andern und warb immer mehr gen Prag zurüdgebrängt. 
Deshalb fuchte Friedrich eine perfönliche Zufammenktunft mit 
Mar, erhielt aber (weil dieſer glaubte er wolle blos Zeit ges 
winnen und ihn während des Winterd vernichten) die Ants 
wort: nur wenn er ber Krone entfage, koͤnnten Verhand⸗ 
lungen und ein Waffenſtillſtand eintreten ). 

Erſt Sonnabends, den 7ten November 1620, ge⸗ 
lang es den Boͤhmen einen Vorſprung zu gewinnen und 
Drag zu erreichen. Anfangs zweifelte man, ob es nicht am 
Beften fey das Heer in die Stabt zu legen, damit die _ 
FSeinde bei der Belagerung aufgerieben würden; allein Furcht, 

man werde ganz eingefchloffen und alle, felbft der König 
gefangen werben, oder die unbezahlten ungehorfamen Sölds 
ner bürften die Stadt plündern, führte zu dem Befchluffe: 
das Lager vor Prag auf dem fogenannten weißen Berge 
aufzufchlagen und baffelbe fo ſchnell und fo gut ald möglich 
zu befefligen. Fürft Chriſtian von Anhalt hatte den nad) 
Prag voraneilenden König dringend gebeten hiefür zu forgen, 


1) Khevenh. 696. Wolf IV, 482, 462, 

2) Propter summam miseriam. Londorp. bell. sexenn. II, 315, 
Khevenh. 992, 1008. 

8) Adizreit, 68. Piasec. 829. 
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1620. fand aber ald er um ein Uhr Nachmittags anlangte, faft 
nicht8 gethan: theils weil Friedrich die Eile nicht für fo 
nöthig hielt und überhaupt Fein Dann war etwas mit Nach⸗ 
druck durchzuſetzen; theild weil (fo Tauten aufgefangene Nach⸗ 
sichten) die Böhmen, fo wie immer, den erhaltenen Befeh⸗ 
len nicht gehorchten). Bid zum Anbruche des folgenben 
Tages (Sonntag den Bien November) gefchab wenig, weil 
ba8 Heer der Ruhe beburfte, und um nem Uhr, als ber 
Morgennebel ſich Iegte, erblickte man ſchon den Vortrab der 
Feinde. Mar wollte, einftimmig mit feinem Feldherrn Tilly, 
fogleich angreifen, bevor die Befeſtigung des böhmifchen Las 
gers fortfchreite; Bouguoy hingegen, ber mit ber Fatferlichen 
Mannſchaft noch weiter zuruͤck fand, warnte vor Übereilung 
und fehlug vor: man follte das böhmifche ‚Heer zur Seite 
laſſen und fi) Prags bemächtigen ?), was die Übrigen jedoch 
verwarfen weil zu viel Gefahr damit verbunden wäre. Die 
Böhmen, von den verfchiebenen Anfichten im Taiferlich = baier- 
fchen Heere und davon unterrichtet, daß Bouquoy noch nicht 
eingetroffen fey ), lebten der feften Überzeugung fie wuͤrden 
an biefem Zage nicht beunruhigt werben; ber Kürft von An- 
halt aber drang lebhaft darauf man müffe die ermübeten 
Baiern auf der Stelle und vor der Ankunft der Kaiferlichen 
angreifen; wogegen Graf Hohenlohe es thöricht nannte fich 
von ber Höhe hinab, bie feſte Stellung verlaffend, in das 
unvortheilhafte Thal zu begeben. Als Zilly in biefem Aus 
genblid mit den Baiern über eine Brüde zog, behauptete 
Fürft Chriflian mit erneutem Eifer‘): es fey unverantwort> 
li wenn man ſolch -eine Übereilung nicht benuge und bie 
von den Kaiferlihen Abgefchnittenen vernichte!. Während 
biefes thörichten Streites ging aber der günflige Augen⸗ 


1) Sed obedientia Bohemica tum et semper nulla fait; hinc 
nostra ruina. Constant. Peregr. iter Bucquoji 73. 

2) Rauchenstein Constant. Peregrin. castigatus 65. 

8) Mofer patriot. Archiv VII, 68. Khevenh. 1002. 

4) Peregrin. 94. Pessina 874, Adisreit. 73, 
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bli® verloren, Bouquoy langte an und ftellte fein Heer auf 1620. 
dem rechten Flügel, Mar und Tilly das ihrige auf dem lins 
ten in Schlachtoronung. Noch zweifelten fie, ob ein Treffen 
gegen die auf der Anhöhe günftiger Geftellten zu wagen fey, 
als die Jefuiten (deren viele das Heer begleiteten) und ans 
bere Bettelmörtche- fih dafür ausfprachen; auch galt es für 
‚ein günftiged Wahrzeichen daß das Evangelium dieſes Sonn⸗ 
tags lautete '): gebet dem Kaifer was bes Kaifers if. Den 
legten Ausſchlag bewirkte indeß bie begeifterte Rede eines 
fpanifchen Karmeliterd Dominikus, der in dem Geruche der 
Heiligkeit fand. 

* Über die Stärke beider Heere weichen die Nachrichten 
fehr von einander ab. Das böhmifche follte 18,000 Fuß⸗ 
gänger, 10,000 Reiter und 6000 Ungern zählen; in ber That 
waren jedoch nur 20,000 ?), ober wie Andere nach Ausſage 
von Gefangenen berichten, 25,000 gegenwaͤrtig. Die Zahl 
ber Kaiferlichen wird, (weil viele anderwaͤrts befchäftigt wa⸗ 
ven oder umberfchweiften um Lebensmittel aufzutreiben °)) 
nur auf 12,000, des gefammten Heeres mit Einfchluß ber 
Baiern aber auf 25,000 Fußgänger und 5000 Reiter anges 
geben. Gewiß war e8 flärker, wen auch nicht (wie Einige 
wollen) dreimal fo ſtark als das böhmtiche. 

Zwifchen zwölf und ein Uhr begann die Schladht an 
ber Stelle wo die Böhmen Friedrich zuerfi ald König begrüßt 
hatten. Ihre fchlecht gerichteten Kanonen thaten den Anruͤk⸗ 
kenden von oben herab wenig Schaden; ald aber Fuͤrſt Chris 
ſtian der jüngere von Anhalt (nach den Worten feiner Feinde) 


1) Eblanius de praelio pragensi 4, 9. Peregrinus 97; Voif 
IV, 436. Theatr. europ. 418, Brachelius 31. Gonzalo de Ces- 
pedes 53, 


2) Fuͤrſt Chriſtian meint: wahrhaft in die Schlacht wären nur 
500 Heiter und 8000 Zußgänger gelommen, und fihlägt bas kaiſer⸗ 
liche Heer auf 82,000 Bußgänger und 5550 Reiter an. Mofer a. a. D. 

8) Panis quaerendi causa palantibus., Peregr. 90, 202, Am- 
bass, 262. Moſers Archiv VII, 68, 
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4620, wie Blitz und Donner in bie Taiferliche Reiterei einbrach "), 
wich diefelbe und verlor drei Fahnen. In diefem Augenblide 
großer Gefahr langte Hülfe vom baierfchen Flügel an, Chris 
fllan flürgte verwundet zu Boden und warb gefangen; wel: 
her Unfall indeß nichts weniger als entfcheidend geweſen 
wäre, wenn bie Übrigen irgend ihre Schuldigfeit gethan haͤt⸗ 
ten. Allein 6000 Ungern, ohnehin feit ihr Anführer Borne⸗ 
miffe in Prag Eran? lag, aller Zucht entwöhnt, flohen ohne 
das Schwert zu ziehen ); unb nun fam über die Andern 
ein panifches Schreden, ober vielmehr Alle zeigten, (nur mit 
Ausnahme ber unter dem Grafen Schlid bis zulekt tapfer 
fechtenden Währen) eine folche Beigheit, daß wenn tapfere 
Befehlshaber, wie Fuͤrſt Chriflian der ditere, Graf Thurn 
und Andere vorführten, fie hinter ihnen bavonliefen und (wie 
jener Fuͤrſt berichtet) ein Alerander, Julius Gäfar ober Karl 
der Große ſolch Volk nicht hätte zum Steben bringen fürmen. 
Binnen einer Stunde war der Gieg volllommen. Die Zahl 
der Gehliebenen Ponnte, nach dem Crzählten, in Wahrheit 
wicht groß fern ); Lager, Gefhüs und Gepoͤck ging aber 
verloren und won einem wahren ‚Deere war faum noch eime 
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begonnenen Schlacht, und ehe er das Thor erreichte, kam ihm 1620 
Fuͤrſt Chriſtian der aͤltere von Anhalt ohne Hut mit der 
Kunde entgegen, ſie ſey voͤllig verloren. Ein Waffenſtillſtand, 
den Friedrich auf laͤngere Zeit nachſuchte, ward nur auf we⸗ 
nige Stunden bewilligt und raſch mußte deshalb ein entſchei⸗ 
dender Beſchluß gefaßt werden. Einige riethen: man ſolle 
Prag aufs Außerſte vertheidigen, unterdeß ein neues Heer 
ſammeln, Beiſtand der Union und der proteſtantiſchen Maͤchte 
ſuchen und erwarten ); Andere behaupteten dagegen: bie 
wenigen in der Stadt befindlichen Soͤldner wären meuteriſch, 
die Eatholifchen Bürger feindlich gefinnt, alle Übrigen muth⸗ 
105, die Bildung eined Heered unmöglich und ber König in 
hoͤchſter Gefahr von den Feinden gefangen zu werben. Über: 
dies dürfte, wie die Sachen einmal flanden, Nachgiebigkeit 
eher billigen Frieden herbeiführen, als hartnddiger Widers 
ſtand ). Mit dem Anbruche des folgenden Zages floh Fries 
drich mit feiner Familie unter geringer Begleitung nad) Schles 
fien, ging dann, ohne hier die geringften Anftalten zur Her⸗ 
ftelung feiner Macht zu treffen, über Berlin nach dem Haag, 
wo er den 14ten April 1621 anlangte. Graf Thum, defien 
Sohn gefangen wurde, rettete fi) nach Ungern ?). 

Wenn fchon lıber dad Maaß des Verdienſtes ober ber 
begangenen Zehler *), zwilchen den Kaiferlichen und Baiern 
Händel entjtanden und Streitfchriften erfchienen; fo waren 
die Klagen und Wechfelbefchuldigungen feitens der Böhmen 
noch viel lauter und heftiger. Während dieſe behaupteten, 
Friedrich ſey weder ein großer Menſch, noch ein tüchtiger 
König, noch ein gefchidter Feldherr, die Schuld alled Uns 
gluͤcks falle auf ihn und er habe fie zulegt übereilt und wi- 


1) Schmidt IX, 212, Riccius 46, | 
2) Spanheim 166. Genfenberg IV, 5. Sroberte Fahnen ſchickte 
ber Kaiſer nah Rom. Riccius 45, 
8) Ambass, 485, Belli Heldenb. 19. Aitzema I, 46. Im 
Brandenburgifchen freuten fich bie eifrigen Lutheraner über die Nies 
derlage ber Ealviniften. Cosmars Schwarzenberg 399. 
4 Khevenh. 1105. Rauchenstein Constant. Peregrin, castig. 51, 
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4620. ber feine Pflicht verlaffen ”); erwieberten feine Freunde: 
Friedrich that mehr, die Böhmen aber weniger als verfipros 
chen wurde, auch hätten fie unabwendbare Laften nicht fogleich 
unerträglich finden, ſondern bedenken follen daß ihr ganzes 
Begirmen, ohne den feften Willen große Anftrengungen zu 
übernehmen, fchlechthin unausfuͤhrbar und thöricht war. Daß 
bie Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Er⸗ 
wartung täufchten, die Eatholifchen Böhmen ihrer Religion 
halber alle ftaatsrechtlichen Zwecke vergaßen ), ja felbft Zus 
theraner fich von der gemeinfamen Sache lodfagten, kann 
dem Könige nicht zugerechnet werden. Nirgends (fpricht ein 
Engländer welcher fich bei dem Könige befand) zeigte fich 
Einigkeit im Berathen und Kraft im Handeln, die beften 
Plane des thätigen und tüchtigen Fürften von Anhalt wur⸗ 
ben durchkreuzt und vereitelt, bie böfeften und lieberlüchften 
Menichen hatten immer den größten Einfluß, und während 

die Gefahr fehon aufs Höchfte gefliegen war, bauerte übers 
mäßiged Bankettiren und Wolluſtiren fort. — Zürft Chriftian 
Hagt in feinem Berichte ”) ber unfähige, rangfüchtige Offictere 
und Beamte, Mangel an BVerfchwiegenheit, Eiferfucht zwi» 
fhen Heer und Ständen, finfendes Anfehn des Königs, 
Überläufer, Verräther, falfche Hoffnungen auf fremden Beis 
ftand, Sachfend Abfall, Krankheit und Mangel aller Art im 
‚Deere, Ungehorfam und Raubfucht der Soldaten, Gleich» 
gültigkeit der Meiften über den Ausgang der Sache und das 
Schikfal des Könige. Mit einem Worte, fo fchließt er, es 
fehlten die fünf Grundlagen aller Macht: Geld, Waffen, 
Verſtand, Verbündete, Glüd. 

AU diefen Klagenden gegenüber frohlodten bie kaiſerlich 
Gefinnten und fpradhen: Gottlob daß eine fo ungerechte und 
thörichte Empörung mit einem Schlage völlig zu Boden ges 
worfen ift, und flatt ber willtürlich aufgebrungenen Tyrannei 


1) Londorp. act. publ I, 855. 
2) Eentenberg III, 592. Theatr. eur. I, 414. 
8) Moſer patr. Archiv VII, 153. 
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Die väterliche Herefchaft des angeflammten und frei anges 1620, 
nommenen Königs beginnt. Nunmehr wird fich ergeben, wie 
boshaft und verleumderifch Die Anklagen, wie ungegründet bie 
Befürchtungen waren, mit denen bie. Aufrührer ihr Unterneh: 
men zu befchönigen fuchten. — Spott aller Art traf die Bes 
fiegten: fo nannte man Friebrih (mit Bezug auf feine kurze 
Herrſchaft) den Winterfönig, und an bem Haufe des englis 
fhen Sefandten in Wien fand man einen Zettel, worin 
es hieß: es fey ein König (er war genau wie in einem 
Stedbriefe befchrieben) verloren gegangen; wer ihn finde, er: 
halte große Summen zur Belohnung '). Bald aber zeigten 
ſich weit ernſthaftere Folgen des eingetretenen MDachtwechfelde.- 
Am Aiten November, drei Zage nah der Schladht, 

huldigte Prag; am 13ten entfagten die Stände- allen anbern 
Verbindungen, erkannten ihr Unrecht an, baten um Berzeis 
hung und ſchwuren Ferdinand ald fuccedirendem, ges 
Tröntem und gefalbtem König ). Karlflein, wohl befefligt 
und mit großen Kriegsoprräthen verfehn, ergab fich ohne Wis 
derftand, gegen frein Abzug °) der, meift aus Englänbern 
und Schotten beftehenden, 2000 Mann flarten Beſatzung. 
Gleichzeitig wurben in Prag die Bürger entwaffnet‘*) und 
nicht nur Häufer und Güter der Anhänger Friedrichs, fons 
bern (beim Mangel an Mannszucht) auch vieler Faiferlich ges 
finnten Katholiten geplündert, oder den Leuten bei hellem 
Zage, auf offenem Markte die Kleider ausgezogen. Unb an 
biefen Freveln hatten nicht bloß bie Niebern, ed hatten, wie 
ein Patholifcher Schriftfteller bezeugt, auch mehre der Vornehm> 
flen Theil 9), welche zu nennen er fich ſchaͤme. Offener ers 

1) Peregrini iter 184. über bie Siegöfefte in Rom. Mercure 
ſranuq. VIII, 887. 


2) Ambass, 878. Dumont V, 2, Url. 208. Lond. bell. sexenn. 
I, 817. Wolf IV, 451. 


8) Peregrini iter 169. Khevenh. 1287, 1838. 

4) Riccius 45. Londorp. act. publ. II, 910, Piasec. 830, 

5) Et quidam de praecipuis, quo» nominare piget, padetgue, 
Peregr. iter. 165. R 
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1620. zählen bie franzöftichen Gefandten: der Fuͤrſt Lichtenſtein und 
ber Herr von Billy ließen fih in Prag unmäßige Diebe⸗ 
reien ) zu Schulden kommen und verfchonten nicht einmal 
geheiligte Dinge. Wir erleben, (fagen jene an einer andem 
Stelle, wo fie über das Unangenehme ihres Aufenthalts in 
Wien Hagen) bier eine Unzahl von Grauſamkeiten 2), die 
unglaublich find, wenn man fie nicht fieht. 

4621. Vor Allen wiberfegten fich die Spanier und Sefuiten 
jedem milden Vorfchlage, und verlangten, daß vermöge des 
Eroberungsrechtes alle Freibriefe und Gerechtfame aufgehoben 

‚ würden. Dem gemäß mußten bie Stände fämmtliche Urs 
fchriften ihrer Majeſtaͤts⸗ und Zreibriefe, ihrer wechfelfeitigen 
Verbindungen u. f. w. abliefern, und alle eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Güter ben früheren Befigern zuruͤckgeben ). Ohne 
Rüdficht. auf den Widerfpruch des Erzbiſchofs Harrach von 
Prag und mit Verlegung des biöherigen Rechte der Kapi⸗ 
tel, Univerfität, Dechanten und Pfarrer, erhielten die Jeſuiten 
bie alleinige Leitung aller Schul: und Unterrichtsanftalten *) 
und bemwirkten baß bie calvinifchen Prediger, als Urheber bes 
Aufftandes, ſogleich aus Prag, und laut einer Verfügung vom 
13ten März 1621 aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur 
die Beforgniß vor Sachen führte zur einflweiligen Duldung 
der Iutherifchen Geiftlihen. Lauter als je lehrten und fchries 
ben die Jeſuiten: der Religionsfriede verbinde Niemand, fey 
vom Papfte nicht beftätigt, durch die ‘triventer Kirchenver⸗ 
fammlung aufgehoben und Fein Eid für einen Irrthum guͤl⸗ 
tig ). Über die Schenkungen, welche ihnen bei ber unge 
heuern Gütereinziehung zu Xheil wurden, fagen fie in ihrem 


1) Voleries excessives. Ambass. 507. 

2) Une infinit6E de cruautes ib, 329, 

3) Ambass, 43f. Carafa Germania sacra-89, 90, 
4) Wolf II, 1. Carafa 98. 


5) Decreta in Caraf. Germ. 62, Londorp. bell. sexenn. II, 
819. Schmidt IX, 223. 
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amtlichen Geſchichtsbuche felbft ): „die Freigebigkeit der 1621. 
Baiern und Öfterreicher ftieg fo hoch, daß, wenn man nicht 
auf die Größe und Macht ihrer Frömmigkeit Rüdficht naͤh⸗ 
me, es fcheinen Eönnte, fie hätten das richtige Maaß über: 
ſchritten!“ Und obgleich ber Beichtvater Lämmermann, in 
einer Schrift zum Lobe Kaifer Ferdinands ?), gefteht, — ſey 
zu freigebig, ja verſchwenderiſch geweſen, dergeſtalt daß es oft 
an Gelde gefehlt habe und Schulden gemacht worden, wider⸗ 
ſprach er nebſt ſeinen einflußreichen Amtsgenoſſen, den Jeſui⸗ 
ten Weingaͤrtner und Pazmann, doch ſchwerlich dieſer falſchen 
Kichtung, ſofern fie ihrem Orden Vortheil brachte °). 
Immer höher flieg des Kaiſers Macht, Kühnheit und 
Gluͤck. Am Ende ded Jahres 1620 war ganz Böhmen und 
Mähren in feiner Gewalt, und Bethlen Gabor wurde mit 
verdboppelter Macht, bedrändt. Den 22ften Januar 1621 
ächtete er aus eigener Macht den Pfalzgrafen Friedrich, den 
Zürften Chriftian von Anhalt, den Markgrafen Georg von 
Sägerndorf, den Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug 
bie Vollziehung ded Spruches dem Herzoge Marimiltan von 
Beiern, dem Erzherzoge Albert von Öfterreih und den Bis 
fhöfen von Bamberg und Würzburg *). Im naͤchſten Mo⸗ 
nat (Bebruar 1621) unterwarfen fih Schlefien und Glag . 
dem Kaifer, bezahlten die Kriegskoften, entließen die Manns 
Tchaften, entfagten jeder Verbindung und. gelobten, Niemand 
wegen ber Fatholifchen Religion zu beunruhigen. Der Chur: 
finft Johann Georg von Sachſen, welcher die Vermittelung 
übernommen, verfprach dagegen: er wolle fleißig erinnern und 
intercebiren, baß alle bei ihren Rechten gefchüst und ihre 
Beſchwerden abgeftellt würden, auch fie in Schug nehmen 


1) Wolf II, 182. Imago primi Saeculi 212. 
2) Lamormain virtutes Ferdinandi 55, 58. 
8) Engel Geſchichte von Ungern IV, 396. 


4) Belli Lorberkranz 501, Khevenh. 1845., Theatr. eur, 427. 
Lrondorp. acta publ. I, 859. 
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1621. wenn fle wegen der ungefälfchten lutheriſchen Lehre angefoch⸗ 
ten würben '). 

Am Sflen März eroberte Tilly Pillen, am Aen Mai 
Bouquoy Preßburg 2). Die Union, welche durch alle dieſe 
Ereigniſſe in Schrecken gerieth, wandte fich an Ludwig XIII 
und erhielt die ermunternde Verſicherung: er wolle zwar feinen 
Krieg erheben, aber doch ihre Rechte nicht finfen laſſen, ſon⸗ 
dern für einen ehrenvollen Vergleich mitwirten Sehr richtig 
bemerkten hierauf die franzöfifchen Gefandten in Wien: Worte 

ber Art hülfen Nichtd gegen die Eaiferliche Übermacht, bie 
-- Union werde zu Grunde geben und der Kaifer (wenn bie 
Zürken nicht dazwiſchen träten) in Ungern bald fo unum⸗ 
fchränkteer Here werben wie in Böhmen unb den einverleib: 
ten Ländern ’). — Obgleich am 9Iten April 1621 der zwölf: 
jährige Waffenfliliftand zwifchen Spanien und den Rieder 
landen zu Ende lief, fchloß die Union am 12tm April wit 
Spinola einen Vertrag *): fie werde dem Pfalzgrafen nicht 
beiftehen, ihren Bund nicht verlängern ober erneuen, fordern 
dem Kaifer gehorchenz; dagegen wolle Spinola fie auch nicht 
feindlich überziehen oder behandeln. Ende April hielt man 
den legten Bundestag in Heilbronn, wo fih die Union 
‚ohne Macht und ohne Achtung, ja felbft unter. Vorwürfen 
von Berrath und Beſtechung ganz auflöfete. Männer bie 
einft Europa umzugeflalten bofften, gaben nur noch Veran⸗ 
laſſung zu Spott und Hohn. So hieß es in einem Liebe’): 
Der Unirten Treu ging gang verlor’n, 
Kroch endlich in ein Iägerhorn. 
Der Zäger blies fie in den Wind, 
Das macht daß man fie nirgends findt. 


1) Belli Lorb. 509. Dumont V, 2, urk. 213. 

2) Th. eur. 505. Belli £orb. 588, 

8) Ambass. 400, 427, 580, 534, 536, 543. Siri Mem. V, 844. 

4) Dumont V; 2. urk. 217. Khevenh. 1449. Belli Lorb. 515. 
Gonzalo de Cespedes p. 89. 

5) Senkenberg IV, 43, 45. 
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Aller Feinde ledig, fo meinten Viele, werde ber Kaiſer das 1621. 
- Gefchehene niemald rügen;z er müfje, behaupteten Andere, jet 
die firafende Gerechtigkeit üben, welche er aus Beforgniß 
vor böfen Folgen bisher zuruͤckgeſetzt habe. Im Vertrauen, 
weil Anfangs Feine Verfolgung über bie Xheilnahme am 
Kriege eintrat, hatten fich viele Böhmen wieder eingefunden 
und felbft Tilly's Warnungen überhört. Plöglich aber wurs 
ben die Gegenwärtigen verhaftet, die Entflohenen vorgeforbert 
und audgeliefert, Manche abmwefend zum Tode verurtbeilt, 
ihre Güter eingezogen, ihre Namen an den Galgen gefchlas 
gen und endlich am 2iften Yunius 1621 fiebenundzwanzig 
von breiundvierzig Verurtheilten in Prag hingerichtet, geköpft, 
geviertheilt ), darunter der böhmifche Dberlandrichter, Lands 
vogt und DOberfammerherr Graf Schlid, der Apellationspraͤ⸗ 
fident von Bubowa, der Kammerpräfident von Herandt, ber 
Burggraf von Michalowig und Andere mehr 2). Ähnliche 
Scenen erfolgten fpdter in Mähren. Die kühne, edle Weife 
mit welcher faſt Alle zum Tode gingen, erregte die größte 
Theilnahme. „Wie kann der Kaifer (fprachen Viele) fo ta= 
delloſe Männer, fo würdige Greife in dem Augenblide graus 
fam ftrafen, wo von ihnen gar nichts mehr zu befürchten ift? 
Wie darf er verkennen, daß verfchiedene Anfichten über ſtaats⸗ 
rechtliche Geſetze möglich und natürlich, bier aber gewiß kein 
Berbrechen waren; voie, felbfi dem hoͤchſten Elende kaum ent⸗ 
gangen, raſch zu ſolchem Übermuthe fortſchreiten und dies 
Gerechtigkeit nennen; wie, nach jenem Blutgerichte (faſt zum 
Spotte) eine allgemeine Verzeihung zuſichern, und dieſer die 
unwuͤrdige Bedingung beifuͤgen: alle Theilnehmer an der 
Fehde ſollten ſich melden und ſtellen, um nah recht maͤßi⸗ 
gem Erkenntniß an Gelde geſtraft zu werden )% Von 


1) Khevenh. 1193, 1310. Belli 555. Londorp bell. sexenn. II, 
"408. Acta publ. II, 975. . Habernfeld bell. bohem. 61. Woltm. 
231, 245. 
2) Lotich. I, 240. Belli £orb. 688. 
3) Bellus 654. Khevenh. 1646. 
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41621. diefer Verfügung wird im Übermaaße ber eigennügigfte Ge: 
brauch gemacht, bie Zahl der Verarmten- und Vertriebenen 
fleigt täglich, und bald muß fich ergeben daß Noth Fein Ge: 
bot kennt und DBerzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu uns 
ternehmen wagen.” 

Ze lauter die Klagen und Beſchwerden, entgegneten bie 
Vertheidiger der ergriffenen Maaßregeln, defto befler: fie be: 
weiſen daß man dem Übel and Leben gekommen if. Die 
Neuerungsfüchtigen, die Empdrer find getödtet, befchagt, vers 
armt, verjagt, Drbnung und Gehorfam zurüuͤckgekehrt und 
Bahn gebrochen für das edelfte Ziel: Herftellung des glorreis 
hen Kaiſerthums und der heiligen katholiſchen Kirche! 

1622. Nur Könige, Zürften, mächtige Verbündete, fo meinte 

der Kaifer, könnten diefem Ziele in den Weg treten; ald nun 

aber die Union aufgelöfet; Bethlen Gabor (1622) zur Ent: 
fagung des Königstiteld und zur Annahme geringer Entfcha: 

Digung gezwungen warb, die über Zurüdiekung und die Lage 

ber Dinge mißvergnügten frapzöfifchen Gefandten zwar Wien 

verließen, Ludwig XIII aber nicht an Kriegderhebung Dachte, 

König Jakob von Freunden und Feinden gleichmäßig verachs 

tet wurde '), und ber Schreden vor Ferdinands Übermacht 

in ganz Deutfchland fo groß war, daß felbft proteftantifche 

Städte (wie Straßburg, Nümberg, Ulm) eingeforberte Steu- 

ern ohne Widerrede zahlten *) —, woher folte da noch Krieg 

und Gefahr kommen? — Allein Innigkeit der Überzeugungen, 

Heftigkeit der Leidenfchaften, Furcht vor den bärteften Stras 

fen, Auflöfung bes Reichsverbandes u. dgl. m. gaben ben 

Einzelnen ungewohnte Selbftändigkeit und eine, allen gemein 

famen Sefegen Trotz bietende Kuͤhnheit. 

Zwei Männer, an fi) ohne ale Macht und Bedeutung, 
übernahmen ed ben Krieg auf ihre eigene Hand weiter zu 
führen, überzeugt daß fie Gehülfen in hinreichender Zahl fins 


1) Jakob, fagte man in Paris, fey plonge dans ses commoditee 
et plaisirs. Ambass. 321, 571. 


2) Carafa 91. 
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den und ſich noͤthigen Falls mit Vollmachten König Fries 1622. 
drichs rechtfertigen könnten: diefe Männer waren Ernft von 
Mansfeld und Fürſt Chriflian von Braunſchweig. 
Jener, ein unehelicher, nachmald von Rudolf II geächtigter 
Sohn des gleichnamigen Statthalter der Nieberlande '), 
hatte fihon vor Anfang des breißigjährigen Krieges mehren 
Seldzügen in Ungern und dem Elſaß beigewohnt und dem 
Könige Friedrich die Mannfchaft zugeführt, welche urfprüngs 
lich für den Herzog von Savoyen geworben, ihm aber nach 
feiner Ausföhnung mit Mailand entbehrlid) ward. Mansfeld 
(fo lauten die Berichte) war ein Fleiner, blonber, wohlges 
wachfener, fonft aber früh zufammengefchrumpfter, bäßlicher, 
durch eine Hafenfcharte entftellter Mann, der fletS Frauen 
zimmer mit fich führte. Überall zeigte er Muth, Gewandts 
heit, Berfchlagenheit in hohem Grade und, für feine Perfon, 
keine Grauſamkeit ober Rachſucht; um aber, ohne eigene 
Mittel, die Soldaten an fich zu Fetten, mußte er ihnen frem⸗ 
des Gut preis geben, oder fie fo führen daß fie deffen Herr 
werden konnten. Nach unleugbaren Zeugniffen über die ſpaͤ⸗ 
teren Feldzüge fehonten fie weder Heiliges noch Weltliches ?), 
beraubten die Kirchen, traten Hoftien mit Füßen, fchmierten 
die Schuhe mit heiligem Dele, verunreinigten Zauffteine, vers 
brannten Dörfer und mißhandelten die Einmohner. 
Chriftian von Braunſchweig, ein nachgeborener 
Eohn des Herzogs Heinrich Julius, war zum Bilchofe von 
Halberftabt beftimmt, feiner Natur nach aber ein Krieger im 
gewaltigften Sinne des Worts °). Überall ſetzte er leichtfins 
nig fein Leben aufs Spiel, verachtete den Tod und ging in 
die Schlachten wie zu Iuftigen Zeften. Wenn dies auch eis 


1) Pappus 9. Aitzema I, 550. Ludolf Schaubühne zu 1626, 
S. 317. Lotich. I, 36. Aubery Mem. 194. Engel Geſch. v. Uns 
gern IV, 450, Manöfelders Leben und Nitterthaten, ift eine heftige 
Anklageſchrift wiber ihn. 

2) Leben Mansfelbs 105, und Fortſet. 10, 44. Mercure fraucg. 
VI, 267, 29. 

3) Lotichius I, 967, 488, 
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1622. nem Iünglinge zu verzeihen ift, fo gewinnt doch fein Bei⸗ 
name (der tolle Herzog) eine ärgere Bedeutung, fofern er 
wirklich (wie Aubery erzählt) in verruchtem Übermuthe zum 
Ergoͤtzen Schieferbeder von den Dächern herabſchoß ). Er 
verliebte fi) in die Koͤniginn Elifabeth von Böhmen, ſteckte 
ihren Handſchuh an feinen Hunt und fchwur ihn nicht eber 
ab= und die Waffen nieberzulegen, bis er ihren Gemahl in 
feine Lande wieber eingefeßt habe *). Aber ſchon bei feinem 
erften Unternehmen im Jahre 1621 verfuhr er wie ein reis 
beuter, zeigte fich überall, obgleih dem Namen nad felbft 
Geiſtlicher, ald deren Argiter Feind, plünderte bie Kirchen, 

ließ in Münfter die filbernen Apoftel vermünzen, denn Chris 
ſtus habe gefagt: „gehet hin in ale Welt!" und feste auf 
feine Thaler die Infchrift: Gotted Freund und ber Pfaffen 
Feind! Auch waren bei feinem Heere Branbmeifler ?), bie 
das Anzuͤnden ber Dörfer und Städte kunſtmaͤßig betrieben. 
— &o arg (fprachen die Befreundeten) find die Verhältniffe, 
fo arg verfäumen die Katfer, Zürften und Stände ihre Pflichs 
ten, daß nur Männer wie Chriflian und Manöfeld, helden⸗ 
müthig fich opfernd, die Freiheit des Reichs und die Religion 
erretten koͤnnen. Diefe Männer (riefen ihre Gegner) bürfen 
fich nicht mit der etwa bereitd vorhandenen Auflöfung aller 
Drdnung entſchuldigen, fondern fie führen dieſelbe felbft frech 
herbei, treten alle Gefege mit Füßen und opfern nicht fich, 
fondern vielmehr dad Leben und Gut ber Unfchulbigen *), um 
ihrem Chrgeize, ihrer Habfucht zu fröhnen und gerechte Stia> 
fen von ihrem Haupte abzuhalten. 
Nachdem Mandfeld Geldanerbietungen für bie völlige 


1) Aubery Mem. 196. Es warb aber auch viel über Gpriftian 
gelogen, z. B. er laffe fih von nadten Mädchen bedienen, gebe fie 
dann feinen Leuten preis und laſſe fie zulegt erfäufen. Malingre Hist. 
des troubles de France II, 206, 

2) Theatre. eur. 548, 630, Senkenberg IV, 96. 

$) Theatr. eur. 681. 

%) Florus 67. 
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Räumung Böhmens auögefchlagen batte '), ward ein hoher 1622, 


Dreid auf feinen Kopf gefegt und er gerieth in folche Noth, 
daß er mit den Seinen nach der Oberpfalz entweichen mußte. 
Hier von Neuem bebrangt, Inüpfte ex mit Tilly Unterhands 
lungen an, entwich aber dann unerwartet in der Nacht ?) 
und eilte, Nürnberg vorüber, nach. der Rheinpfalz, um ba 
ben Krieg mit verſtaͤrkter Macht zu führen. „Mansfelds 
Heer (fo lautet eine gleichzeitige Nachricht) beging bei Nuͤrn⸗ 


"berg mancherlei Ausfchweifungen; aber das ihm nachfeßende 


baierfche Heer unter Tilly, bat mit Plündern, Ausdrefchen 
des Getreides, Niederftechen des Viehes u. f. w. übler ges 
hauſet als Mansfeld der ein Feind gewefen, die Bauern mit 
Schlägen übel behandelt daß faft alle entlaufen müffen, 
unangefehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 


Sleiſch, Wein und Bier find verfehen worden ).“ 


Anfangs war dad Kriegsglüd dem Mansfelder fo güns 


fig, daß felbft Pfalzgraf Friedrich aus den Niederlanden her⸗ 


beieilte, aber den 6ten Mai ward fein neuer Vertheidiger 
Markgraf Georg Friedrich von Baden⸗Durlach bei Wimpfen 
durch Tiny und Gorbova, hierauf Mansfeld bei Darmſtadt 
und am 20ften Junius Chriflian von Braunfchweig durch 
Tilly bei Höchft völlig gefchlagen ); Pfalzgraf Friedrich 
Lehrte nach den Niederlanden zurück und entließ, in der Hoff⸗ 
nımg bied werde bie Ausföhnung mit Ferdinand erleichtern, 
am 13ten Julius Mandfeld und Chriftian feiner Dienfte, 
Beide boten fie hierauf dem Kaifer an, fofern er nur gewiſſe 
ihnen zuftehende Sorberungen uͤbernaͤhme; ober fie wollten, 
wenn er Darauf nicht eingehe, den Reichsboden verlafien ſo⸗ 


1) Theatr. eur. 469. Khevenh. 1292, Lotich. I, 230. Belli 
£orb. 497. 

2) Wassenb. Flor. 56 fagt: Manefeld habe Geld genommen und 
nachher den Bund gebrochen. 

5) Murr Beiträge 11, 18. 

4) Khevenh. 1730. Londorp. acta publ. I, 1085. Bellus 672. 
Spanheim Mem. 219, . 
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1622, bald er ihnen Verzeihung und Aufhebung der Acht zufichere. 
Thoͤricht verfäumte man es diefe gefährlichen Männer zu bes 
ruhigen oder zu gewinnen '), weshalb fie ihre Heere, welche 
abzulohnen fie außer Stande waren, erft nach dem Eifaß, 
dann auf franzöfifches Gebiet führten. Chriftien, fagt ein 
gleichzeitiger Schriftfteller, gab zuerft das unfelige Beifpiel 
ein armes Heer letiglich durd) Raub und auf Koften der. Lanz 
beseinwohner zu erhalten 2); und über das Schidfal welches 
Freunde und Feinde dem Elfaffe zugezogen, heißt es bei eis 
nem anderen ?): dieſe edle und fruchtbare Landfchaft ift durch 
Brand und Vermwüflung aller Art in ſolches Elend geftürzt, 
in Staub und Afche gelegt, daB man zwifchen Hagenau und 
Zabern auf dreizehn Meilen Teinen Landmann, und in ben 
etwa nicht verbramnten aber wüflen Dörfern kaum einige 
Stüde verhungertes Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend. 
mit Worten gar nicht gefchildert werden Tann.” 

. 2udwig XIII erfchra® ob der Ankunft jener Säfte, und 
fürchtete ihre Vereinigung mit den Huguenotten. Nach ei⸗ 
nigen, des Zeitgewinnd halber angefnüpften Unterhandlungen 
über ihre Aufnahme in feine Dienfte, wurden fie. zurüd und 
gegen die nieberländifche Gränze gedrängt. Bei Fleury fchlus 
gen fie fih am 28ften Auguft durch die Spanier unter Cor⸗ 
dova durch, wobei Chriftian hoͤchſt tapfer fechtend einen Arm 
verlor *), flatt deſſen er fpäter einen eifernen, fo kunſtvoll ges 
fertigten trug, daß er ihn bewegen und mit der Hand (fo 
erzählt man). Alled greifen Fonnte. Mansfeld, mit Chriſtian 
nicht immer einig, verbrannte Wagen und Gepdd, lieb Ka⸗ 
nonen zurüd, litt manchmal mit den Seinen auf den rafchen 


1) Theatr. cur. 642, 663. 

2) Pappus 25. 

38) Lond. bell. sexenn. IT, 563. - 

4) Siri Mem. V, 403. Tb. eur. 666. Grammont Mem. 533. 

Aitrema 110. Richel. Mem. II, 210. le Vassor II, 488. Fontenai 

Mem. L, 543. Malingre Hist. de la Rebellion de France II, 385, 
405. Mercure frang. zu 1622, &. 710. Gonzalo de Cespedes 221. 
— Avrigny I, 156 fegt die Schlacht auf ben 2I9ften Auguft. 
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Zügen (ta alle Einwohner vor ihnen flüchteten) ben bitterften 1622. 


Hunger, langte endlich mit Chriftian bei Breda an und trat 
in nieberländifche Dienfte. 

Unterbeß hatte Herzag Mar die Oberpfalz, Tilly Heis 
belberg (den 20ften September) und Mannheim (den 2ten 


November) erobert ). Die herrliche Bibliothek, welche ſich 


in jener Stadt befand, ſchenkte Marimilian (undeutſch und 
unwiffend zugleich) auf dad Vorwort des Nuntius Carafa, 
dem Papfte 2); doch wurden viele Bücher verloren, nerberht, 
oder um Spottpreife verkauft. 

So endete die erfle Hälfte bes böhmifchen Krieges mit 
bem Wiedergewirin aller dem - Haufe Öflerreich zugehörigen 


. Länder, die zweite mit der Eroberung aller angeflammten 


Befisungen des Pfalzgrafen. Mansfelds und Chriftiand von 
Braunfchweig Entlaſſung welche, fo hieß ed, den Friedensun⸗ 
terhandlungen vorhergehen müffe und fie fördern werbe °’), 
hatte jenem nur gefchabet, nicht genügt; und neue Verbands 
lungen, durch welche man hatte Zeit gewinnen, fowie Eng⸗ 
land und: Daͤnemark beruhigen wollen, fchloffen in Brüffel 
bamit daß Zerdinand erklärte: die Sache mifje auf einem 
Reichstage berathen und geendet werden. Eine ſolche Theil⸗ 


nahme haͤtte der Kaiſer wohl umgangen, wenn er nicht noch 


andere Dinge bezweckt oder ſeine Entſcheidung dem Herzoge 


von Baiern vollkommen ſichernd erſchienen waͤre. Bevor je⸗ 
doch dieſer Reichſtag in Regensburg begann, erließ der Kais 


fer am 24ften Oktober 1622 eine Verfügung, wonach aller 


nichtkatholifche Sottesdienft erft in Prag *), dann in ganz 
Böhmen verboten und alle proteflantifchen Kirchengüter eins 
gezogen wurden. Viele Faiferliche Raͤthe, die Churfürften, 


1) Belli &orb. 573, 678, 687. Khevenh. 1781—1736. Schmidt 
IX, 226. 

2) Lotichius I, 320. Carafa 150. Manches kam nad Bien. 
Spanheim 262. 

8) Spanh. 221, 

4) Kyhevenh. 1653— 1657. Bellus 682, 
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1622. felbft die Spanier hielten dies Verfahren fir ungeitig und 
bedenklich; aber Eatholifche Eiferer, beſonders die Jeſuiten bes 
haupteten: Recht und Pflicht geböten baffelbe und die Macht 
reiche volllommen bin, es gegen alle Widerfprüche durchzu⸗ 
ſetzen. Dieſe legte insbefondere der Churfürft von Sachfen 
fehr lebhaft ein und fchrieb dem Kalfer: Die ergriffenen Maaß⸗ 
vegeln verlegen alle Rechte und Urkunden, ſtehen in feinem 
Zuſammenhange mit dem böhmifchen Aufruhr, (welcher nicht 
von ber Geiftlichkeit, fondern vom Adel ausging) ſind Feine 
weltliche, fondern eine geiflliche Strafe und treffen unſchul⸗ 
bige, immerbar getreue Unterthanen. Oder warum follen 
fehuldige Katholiken anders und gelinder geftraft werben, als 
fchuldige Proteftanten, und was hilft eine Amneflie bei fo 
unzähligen, grunblofen Ausnahmen ')? Euer kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät haben mir in einem eigenen Handbriefe vom 6ten Ju⸗ 
nius 1620 verfprochen, die Lutheraner nicht anders zu bes 
handeln al& bie Katholiken und verfichert, der Krieg bezwede 
nur die Wiedererwerbung ber Länder, folle aber keineswegs 
zum Nachtheile der Religion gereichen. Daher bin ich erſt 
parteilos geblieben, habe dann Euer Eaiferlihe Majeſtaͤt kraͤf⸗ 
tig unterftügt, und hiefür Dank und firenge Erfüllung bed 
Zugefagten erwartet; auf bem jetzt betretenen Wege wird aber 
ſtatt des nahen Friedens nur neues größeres Unheil entſte⸗ 
ben °). — Auch ber Tächfilhe Oberhofprebiger Hoe fchrieb 
ben Statthalter Fürften Lichtenftein über die Nachtheile ges 
woltfamer Maaßregeln und fügte hinzu: bie Calviniſten has 
ben nur allzuwahr geweiffagt, wenn’ ber Kaifer obflege werde 
es ben Lutheranern viel übler ergeben, ald unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft. Died alles wirb jedoch weber dem Kaifer, noch feis 
nem Daufe zum Frieden gereichen. — Lichtenftein nahm hier⸗ 
auf nicht die geringfte Rüdficht, ſchloß die Kirchen und ver- 
jagte die Prediger. Des Kaifers Antwort an ben Churfuͤr⸗ 
fien vom 2iften November 1622 erörtert die Frage, „ob das 


1) Belli £orb. 695. Pinsec. 8659. 
2) Theatr. eur. 657. Londorp acta publ. I, 1049. 
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Verfahren gerecht und Plug fen,” nirgends genügend und geht 1622. 
nad) langem Hin⸗ und Herreden im Weſentlichen darauf 
hinaus: weil die Böhmen ohne allen Grund Aufruhr begans 
nen, alle friedlichen Borichläge verwarfen und durch Kriegs⸗ 
gewalt bezwungen wurden, find alle ihre Rechte und Freihei⸗ 
ten von Rechtswegen verloren, und bie mitfchuldigen Geiſt⸗ 
lichen der Ruthetaner und Calviniſten zu beftrafen. — Diefe Ans 
ficht, welche von Feiner väterlichen VBerföhnung zwiſchen Herr⸗ 
ſcher und Volk wiffen wollte, Schuldige und Unfchuldige uns 
gefichtet zufammenwarf, und alles Mecht nach ber Macht des 
Schwertes abmaß, hieß den Eiferern folgerecht, großartig, 
gottgefällig! 

Am 24ften November 1622 hielt Kaiſer Ferdinand mit 
einem ungeheuern Gefolge ſeinen Einzug in Regensburg. 
Zu jenem gehoͤrten (es bezeichnet die Sitten der Zeit) unter 
andern 2 Leibaͤrzte, 7 Beichtvaͤter und Kapellane, Kam⸗ 
merdiener, Kammerheizer, Kammerthuͤrhuͤter, Kammertraban⸗ 
ten, Kammerzwerge, Jodelnarren, Kuͤchenſchreiber, Mundkoͤche, 
Einkaufer, Zuſchroter, Kellerſchreiber, Kellerdiener, Keller 
pindter, Silberdiener, Lichtkaͤmmerer, Meiſterkoͤche, Paſteten⸗ 
koͤche, Gemuͤſekoͤche, Fiſchmeiſter, Brotmeiſter, Unterkoͤche, 
Mundjungen, Markttraͤger, Kuͤchenthuͤrhuͤter, Kuchentraͤger, 
Zuſetzer, Kuͤchenjungen, Kuͤchenkehrer, Kuͤchenwaͤſcher, Futter⸗ 
ſchneider, Stiefelwichſer u. ſ. w; ferner ein Kapellmeiſter, 3 
Organiſten, 3 Baſſiſten, 7 Tenoriſten, 5 Altiſten, 3 Diskan⸗ 
tiſten, 24 Inſtrumentiſten, 12 Kapellknaben, ein Calcant 
u. ſ. w.) 

Zu dem Reichstage hatte der Kaiſer nur diejenigen be⸗ 
rufen, welche er ihrer Wichtigkeit halber nicht uͤbergehn durfte”), 
ober deren Bereitwilligkeit er ficher zu feyn glaubte: nämlich 
die Chrfürften, den Erzbiſchof von Salzburg, die Bifchöfe 
von Bamberg unb N bie Herzoͤge von Baiern, 


9 Khevenh. 1627. 


)Thbeatr. europ. 712. Londorp a, p. 106%, Kpevenh. 4. 
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1623. Pommern und Bramnfchweig: Wolfenbüttel, und den Land⸗ 
grafen von Hefien= Darmfladt. Nachdem fich die Meiften 
in Perfon und für die weltlihen Churfürften Abgeordnete 
eingefunden hatten, eröffnete der Kaifer den Reichötag am 
7ten Januar 1623. Sein Antrag begann mit einer umfländ- 
lichen Erzählung ber böhmifchen Unruhen, fo wie des gan- 
zen Kriegs und ſchloß mit der Erflärung: man Fünne ben 
Pfalzgrafen nach folcher Untreue nicht wieder in den Rath 
der Churfürften aufnehmen, vielmehr habe er die Churwuͤrde 
und einen großen Theil der, Kaifer und Reich anheimgefal 
Ienen Befigungen beffelben, dem Herzoge von Baiern wegen 
feiner großen Verdienfte aus Faiferlicher Machtvollkommenheit 
übertragen, unb ed fey jego nur bie, bisher audgefegte feier: 
liche Belehnung vorzunehmen. Die andern Punkte des Tai: 
ferlichen Antrags betrafen Kriegshuͤlfe wider die Zürfen und bie 
abgefallenen, dad Reich verlegenden Holländer, Abftellung ber 
Beſchwerden über Rechtöpflege, Münzvenwirrungen u. f. w. 
So wichtig biefe Gegenflände auch waren, richtete fich doch 
alle Theilnahme auf die pfälzifche Angelegenheit. Am 3Often 
Kanuar antworteten die Churfürften und Stänbe '): die Acht 
bat Friedrich verdient weil er fi nicht wamen ließ, Doc 
wäre es (zur Abhaltung mancher Einreden und Vorwürfe) 
wuͤnſchenswerth gewefen, wenn der Kaifer gewille Formen 
beobachtet und die VBorfchriften feiner Wahlkapitulation beruͤck⸗ 

. fichtigt hätte. Was nun bie weiter zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln anbetrifft, fo find und allerhand Bedenken entftanden, 
bie wir unterthaͤnig vorlegen wollen. 

Erftens, erfcheint es höchft nothwendig daß Böhmen, 
woher alles Übel ausgegangen ift, völlig beruhigt, bie anges 
ſtellte Reformirung unterwegs gelaffen, der Unterthanen Ge: 
müther wieder gewonnen und alſo die Furcht und das, geringe 
Liebe gegen die ordentliche Obrigkeit erwedende Mißtrauen, 
"ganz aus dem Wege geräumt werde. Bei anderem Verfah⸗ 


1) Lotichius I, 885. Londorp I, 1067. Belli &orh. 720. 
Piasec, 363. 
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ren muß Ungeduld und Verzweiflung neue Aufflände herbei 1623. 
führen. 

Zweitens erfreuen fich die Bekenner ber augsburger 
Gonfeffion Feiner Amneftie, fofern man fie erbärmlicher Weife 
ind Elend jagt, und zugleich Ehre und Gewiffen verlegt. 
Befler, wenn ber Kaifer eine wahrhaft allgemeine Berzeihung 
angekuͤndigt hätte; fonft ber erwünfchte Friebe und werthe 
Einigkeit im Geringften nicht zu hoffen find, fondern im 
Gegentheil eine gänzliche Zrennung, und mit dußerfiem Ruin 
und Berheerung übereinflimmende Wüftenei und Einoͤde zu 
befürchten ifl. Obgleich 

Drittens, der Kaifer überflüffige Urfach bat auf den 
Pfalzgrafen (defien Vergehen wir nicht im Geringften biligen) 
zu zümen, wäre es nichtöbefloweniger eine lobenswürdige 
Sache, wenn er angeborene Gnade und Barmherzigkeit der 
Schärfe Rechtens vorzöge und ben Pfalzgrafen, nach vorhers 
gegangener Unterwerfung, Abbitte und Entfagung wieder zu . 
Gnaden aufnähme und ihm, im Betracht Daß er genug ge . 
ftraft worden, das Seine wieber erflattete. Er war durch 
Qugend und üble Rathgeber verführt ‘und wird fi) nach fo 
bittern Erfahrungen künftig zu hüten wiffen, wenn man ibm 
aber Alles abfchlägt und nur dad bloße Leben läßt, überall 
neue Unruhe zu fliften fuchen. Durch biefe Unruhen muß 
dad ganze Reich leiden und mit fletem Kriege angefochten 
bleiben; wobei überdies bie wichtige Frage entfleht: ob man 
zur Erhöhung der Klagen und Fehden) die unfchuldigen Kins 
der und Verwandten Friedrichs übergehen darf. Noch laͤßt 
fih alles mit leichten Mitteln in einen fihern Friedſtand 
bringen; wird dies jetzt verfäumt fo giebt man Segliched der 
Gefahr eines ungewiffen Ausgangs und dem wanfelmüthigen 

Slüde preis. 
Pfalzgraf' Friedrich ließ zu gleicher Zeit feine Rechte 
und feine Neigung zu einem billigen Vergleiche, der Her 
309g Wolfgang von Neuburg nebft andern Seitenverwand⸗ 
ten aber darthun'), wie ungerecht und dem Herkommen 

1) Theatr. europ. 798. 
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1623. — es ſeyn winde, die Strafe auf ganz Unſchuldige 
auszudehnen. 

Der Kaiſer antwortete am Iten Februar: die Zeitläufte 
hätten nähere Verhandlungen mit ben GChurfürfien über bie 
Achtung des Pfalzgrafen verhindert, und folle das Gefthehene 

. bemfelben nicht zum Praͤjudiz und Nachtheil gereichen ). 
Gegen die Übertragung ber Churwuͤrde an Baiern werde 
hoffentlich Niemand etwas einwenben; boch wolle der Kaiſer 
(wenn ſich Alle im Übrigen feiner Anficht fügten) ihnen, fos 
wie den Königen von England und Dänemark zu Gefallen, 
ben Vorbitten einigermaaßen Pla geben und milder verfah⸗ 
ren. Die Churwuͤrde fey, duch Verrath und Krieg, dem 
Kaifer ganz und ohne Rüdfiht auf Kinder und Verwandten 
anheim gefallen, auch muͤſſe der Pfalzgraf (der obenein durch 
Mansfeld wieder Fehde erhebe und eine Reue zeige) doch 
mehr geflraft werden ald durch bloßen Kriegsfchaden und 
Landverwuͤſtung, welche den, im Rechte fich befindenben 
Kaifer, in gleich großem Maaße getroffen hätten. Die Res 
Kgiondangelegenheiten Böhmens gehörten nicht hieher, und 
ben Religionsfrieden wolle ber Kaifer auch fonft nicht vers 
legen. 

Dielen Darftelungen und Gründen fügten Freunde 
Ferbinands und Marimilians ?) hinzu: der Pfalzgraf iſt uns 
glüdtidy durch eigene Schuld, fowie durch Verachtung des 
weifen Rathes aller Geneigten und Xbgeneigten. Gnade gegen 
Halsftarrige erhöht nur das Übel, und wie fange foll man 
auf Unterwerfung warten und einen Churfürften entbehren? 
Johann Friedrich von Sachfen war viel weniger ſchuldig, 
batte viel mehr Stunde, Veranlaffungen und Aufforderungen 
zu feiner Hanblungsweife, und verlor dennoch bie Churwuͤrde. 
Sie kehre jebo von Pfalz zu Baiern, welche biefelbe immer 
für ſich verlangte, zur, wie es das alte Recht und das 
Verdienft Marimilians, im Gegenfab der Berbrechen Frie⸗ 


1) Ib. 716, Bellus 725. 
2) Adizreiter 123, &entenberg IV, 209. 
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drichs fordert. So erfpart man den Erſatz ber Kriegekoften, 1623, 


erhält vier Fatholifche Churſtimmen, ein Tatholifches Reichs⸗ 
vitariat und ben Beifall aller Eatholifihen Stände und 
Maͤchte. 

Naͤchſt dieſen Gruͤnden wirkte auf den Churfuͤrſten von 


Mainz der Wunſch die Bergſtraße zu erhalten, auf den von 


Zrier die Ausficht Philippsburgd Schleifung durchzufegen !), 
und ber von Köln war ja ber Bruder Herzog Marimillans. 
So blieben nur Sachſen und Brandenburg im Widerforuche, 
rechtfertigen ihr Außenbleiben vom Reichstage und fuͤgten, 
nach verfiärkter Wiederholung der ſchon berührten Gründe, 
mit großer Lebhaftigkeit hinzu 7): Ohne Böhmens Beruhigung . 
und Duldung bed augsburgifchen Bekenntniſſes wirb nie 
ficherer Friede im Reiche herrfchen. Bleiben die Proteftanten 
m jenem Lande ohne Religion, fo werben fie ruchlos; ver⸗ 
laſſen fie diefelbe gezwungen, fo werben fie Heuchler: mit 
beidem kam weder dem Kaiſer noch Anbern gebient feyn. 
Unfere Einreden beruhen nicht auf perfönlichen und ungenuͤ⸗ 
genden Gründen, fie beruhen auf Natur, Biligkeit, Reiche: . 
gefegen und Wahlkapitulation. Diefe fagt Abfab 25: „wir 
follen und wollen auch bie Churfuͤrſten, Fürften u. f. w. 
nicht vergewaltigen, folched auch nicht fchaffen, noch Anbern 


"zu thun erlauben; fondern wo wir, oder jemand anders eine 


Korderung hätten, ed zum Verhoͤr und gebührlichem Rechte 
kommen laflen, ohne Raub, Fehde und Krieg.” — Und 


Abſatz 26 heißt ed: „wir wollen und follen Keinen ohne Urs 


fach, ober unverhört Achten, fondern ordentlichen Prozeß nah 
ben Meichögefegen, insbefondere nach der Kammergerichtäs 
orbnumg wider ihn einleiten.” Hienach muß der Kaifer vers 
fahren und bie Beiſtimmung der Stände einholen, fonft wäre 
jeder polnifche Edelmann befler daran wie ein beutfcher Fuͤrſt. 
An diefem Sinne handelte Karl V wider Johann Friedrich 
der ihm Lehn und Pflicht aufgefündigt hatte, während der 


1) Spanheim 244, 
2) Bellus 846. Khevenh. 77. Senkenberg IV, 216258, 
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1623. Pfalsgraf als de uf her Fuͤrſt Nichts verfchufbete. Ober 


warum bat man nicht vom Verbrechen beleidigter Majeftät . 
gefprochen, als Eigennägige Rudolf II aus Böhmen vertries 
ben. Wenn Karl V bei Übertragung der Ehurwürbde auf bie 
nächften Verwandten Nüdficht nahm, wie darf Ferdinand fie 
übergehen? Selbft die Infantinn in Brüffel fpricht fich für 
die Begnadigung aus, und Baiern würde wohl thun, wenn 
e8 den Bitten für Friedrich beiträte und nach mancher ers 
langten Siege den größten bavontrüge, indem ed fich felbft 
befiegt. Ist. kann der Kaifer mit größter Ehre Frieden fchlies 
Ben, bei wecfelndem Kriegsglück dürfte dies vielleicht nicht 
immer in feiner Macht ftehen. | 

In gleihem Sinne fprachen Friedrichs Freunde '): der 
Kaifer kann nicht in feiner eigenen Sache entfcheiden, nicht 
flatt der Churfürften und Reichsſtaͤnde, feine Räthe zu Rich⸗ 
tern feben. Die Annahme einer Krone nad Wahl aller 
Stände ift weder unerhört, noch rechtöwidrig, und das Be⸗ 
nehmen des Erzherzogs Matthias wider Kaifer Rubolf II 
viel firäflicher. Aber erſt nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Drag find jene Anfihten aufgefunden, jene Behauptungen 
ausgefprochen worden, und wenn ber Kaiſer einfl dem 
englifchen Geſandten Digby antwortete: er könne den Pfalz⸗ 
grafen nicht ohne Neichöberathungen zu Gnaden aufnehmen, 
warum darf er ihn denn allein verdammen? Warum dem 
Markgrafen von Anſpach, dem Fürften von Anhalt und Ans 
deren Verzeihung ertheilen, und ihn allein ausnehmen? We⸗ 
nigftend fprechen dafür Feine Rechtögrüunde, fondern nur Eigen 
nus, und wenn ber unbefchränktere Karl V die ihn fchwer 
beleidigenden Zürften nicht aller Beſitzthuͤmer beraubte, fo tft 


. Berdinand durch die neuen Geſetze ber Rechtögang, Bera⸗ 


thungen u. f. w. zu weit größerer Mäßigung und Milde 
verpflichtet. 

Auf den Widerſpruch ber ohnmächtigen Freunde Fries 
drichs und des Churfürflen von Sachfen, der fir einen Dann 


1) Spanheim 17%, 247, 258, 
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ohne Geiſt und Kraft galt, nahm Keiner Rüdficht: uners 1623. 
warteter und flörenber war es für den Kaifer und ben Her; 
309g von Baiern), ald Spanien fish beflimmt gegen. bie 
Übertragung der Churwuͤrde an biefen erklärte. Einige nah⸗ 
men an, ed fey den Spaniern mit dieſem Wiberfpruche gar 
Bein Ernſt gewefen, Andere, er fey lediglich aus niedrigem 
Eigennuge hervorgegangen. Beides ift irrig: denn wenn fie 
auch wünfchten, daß ein Theil ber von ihnen befehten Pfalz 
ihnen verbleiben. und baburch eine engere Verbindung ihrer 
zerfireuten Landfchaften entfiehen möchte, fühlten fie doch auch 
das Gewicht anderer politifcher Gründe und machten fie gel: 
tend. Mar nämlich hatte fih an Frankreich gewandt und 
befien Beiſtimmung zu feiner Vergrößerung theils aus reli⸗ 
giöfen Gründen erhalten ?), theild weil es der Hoffnung lebte, 
an dem Churfürften einen mächtigen Verbuͤndeten wiber 
Öfterreich zu finden. Spanien dagegen hielt aus bemfelben 
Stunde, und weil ed damals noch in freundfchaftlichen Ver: 
bältniffen mit Jakob I fland, des Herzogs Vergrößerung für 
unbillig, gefährlich und nachtheilig, und rieth dem Kaifer 
aufs Beflimmtefle ): er folle in Regensburg alle nur denk⸗ 
baren Mittel für Herftellung ber Ruhe anwenden, die Chur⸗ 
würde wegen zu beforgender Weitläufigkeiten nicht an Baiern 
übertragen, ja den Pfalzgrafen berfiellen, fobald man nur 
dadurch alle Keime weiten Unfrievend vernichten koͤnne. 
Richtig fühlten die Spanier daß fie ihre Kräfte nicht in 
Deutichland verfchwenden, fondern deſſen Beruhigung auf 
alle Weile betreiben müßten, um für das ihnen Wichtigere, 
die Bezwingung ber vereinigten Niederlande freie Hände zu 
befommen. 

Der Kaifer, biedurch in große Verlegenbeit gefeßt (denn 
er mußte Baiern wo nicht mit pfälzifchen, dann mit eiges 


1) Cancell. hispanica 97. 
2) Siri Memor. V, 409. 
8) Pappus 28. SKhevenh. 1785, 1789. Spanheim 289. Gen: 
tenberg IV, 203. 
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1623. nen Lendſchaften entſchaͤdigen) befragte ſeinen Beichtvater, 
den Jeſuiten Bekanus, welcher jedoch, nur die Schwierigkeit 
einer Wiederherſtellung Friedrichs hervorhebend, bemerkte): 
wie ſolle man Baiern und die Übrigen zufrieden ſtellen, welche 
bereits an der Beute Theil genommen? Wie duͤrfe man den 
Calvinismus in der Pfalz neben der allein wahren Kirche 
dulden, und den Schein erwecken alle dieſe Wohlthaten oder 
Bewilligungen gingen von Spanien aus? — Gleichzeitig 
ſchalt der paͤpſtliche Abgeordnete, Kardinal Caraffa, uͤber 
Anmaaßung und Eigenſinn des ſpaniſchen Geſandten Grafen 
Dgnate?) und ſchickte, nur eigennuͤtzige Beſtimmungsgruͤnde 
vorausſetzend, einen Pater Hyacinth nach Spanien um den 
Koͤnig anders zu ſtimmen. Fuͤr denſelben Zweck ſchrieb ſogar 
der Kaiſer einen Brief”) an ben einflußreichen ſpaniſchen 
Minifter Zuniga“), des Inhalts: in biefem Augenblide ift 
ber Pfalzgraf- erdruͤckt und verjagt, es wäre thöricht wenn 
man ihn freiwillig wieder ſtaͤrken und auf Dankbarkeit rech⸗ 
nen wollte. Man muß, fo lautet die hoͤchſte Megel, feine 
Beinde dahin bringen daß fie nicht ſchaden Fönnen; Alles 
andere erfcheint unficher, gebrechlih, und wer zu viel hofft 
und vertraut, wird zulegt verachtet. Reizt doch Friedrich 
noch immer die Türken und Bethlen auf, und was würden 
diefe nicht verlangen wenn man jenem fo viel bewilligte? 
Dem Herzoge von Baiern ift die Churwürbe und Entſchaͤdi⸗ 
gung verfprochen, er hat beibes verdient und man barf eine 
fo günftige Gelegenheit Öſterreichs Sreunde zu verftärken, kei⸗ 
neswegs vorübergehn laſſen. Erſt wenn die Wurzeln des 
Übeld in Deutſchland ausgerottet find und eine vierte katho⸗ 
lifche Churſtimme aufgestellt ift, kann man die Nieberlande 
bezwingen und bort Alles nach Gutduͤnken burchfegen. Sach⸗ 
fen darf, in der Erinnerung an Morig nicht viel einwenden 


1) Khevenh. 97, 106. 

2) Cancell. hispan. 65, 93, 98. 

8) Ib. 49, 73. 

4) Über Balthafar de Zuniga, Gonzalo de Cespedes 74. 
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und wird, wenn bie Sache abgemacht iſt, nebſt ben ſaͤchſi⸗ 1623. 
fchen Herzogen um fo weniger deshalb Fehde euheben, ba es 

die Galviniften nicht minder haßt als die Katholiten. Auch 

‚hält jene Sekte Nichts was für ihre Religionsanficht unters 
nommen wird, für unrecht, betrügerifch ober verbrecherifch; 

fie laͤßt fich weder durch Furcht vor böfem Leumund, noch 

durch Heiligkeit der Eide in ihren Bahnen aufhalten. 

Ehe noch Spanien feine frühere Anficht aufgegeben 
hatte, befchloß der Kaifer, nach Beiflimmung ber meiften 
Churfürften, den Herzog von Baiern mit der pfälzifchen Chur 
zu belehnen '). Der Graf Dgnate, welcher diefen (zum Anftoß. 
des päpftlichen Nepoten Ludoviſi und ber eifrigen Katholiken) 
in Regensburg gar nicht befucht und ſich auf die Seite ber 
Proteftanten geftellt hatte, widerfprach nochmals, im Namen 
feined Königs "und der Infantinn Iſabelle ald Inhaberinn 
der Niederlande, eifrigft jener Maaßregel): denn fie werbe 
zu ewigem Kriege führen, den Eatholifchen Mächten fchaben 
und Öfterreich (weil Spanien feine Heere in den Niederlanden 
brauche) allein den Proteflanten gegenüber auf dem Kampf⸗ 
plage bleiben. Deßungeachtet übertrug Kaifer Ferdinand am 
25ſten Februar aus Faiferlicher Machtvolllommenheit die Chur 
dem Herzöge von Baiern ?) und fügte zu einflweiliger Beruhi⸗ 
gung hinzu: „unpräjudictrlich was ben Kindern und Verwandten 
gebühren möge, welche prätendirte Rechte und Gerechtfame mit 
allereheften Möglichkeit in Güte, oder vor uns mit Zuziehung 
des churfürftlichen Collegit vermittelft: eines fchleunigen Pros 
zefles vechtlich erörtert und auögetragen werben follen.” 

Als der Papft vom Gefchehenen Nachricht erhielt, ließ 
er vor Freuden ein Zebeum fingen“); der Churfuͤrſt von 
Sachſen hingegen fchrieb an Mainz, unter Wiederholung bis⸗ 
heriger Klagen: es werde daraus ein ewiger Krieg hervors 


1) Londorp. acta publ, I, 1081. 
2) Kyhevenh. 67. s 
8) Dumont V, 1, urk. 286. Piasec. 861. Belli £orb. 786. 
4) Spanheim 248. Londorp. acta publ. I, 1084. 
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gehen. Sobald indeß Kaifer Ferdinand beruhigende Schreiben 
an ihn erließ und ihm ben 23flen Sunius wirklich burch eine 
feierliche Urkunde, die Oberlaufig ald Pfand für die Kriegs⸗ 
koſten bis zur Abtragung von Kapital und Zinfen überwies ), 
verichwand fein Eifer und auf den vereinzelten Widerſpruch 
Brandenburgs nahm Keiner die geringfte Rüdficht. — So war 
ben Böhmen, den Unirten, den Proteflanten Alles mißglüdt, 


- und während kaum Einzelne auf eine Befjerung der Verhält- 


niffe zu hoffen wagten, fürchteten die Meiften argen Miß⸗ 


brauch der neu gewonnenen Übermadht. 


1623. 


Sechster Abſchnitt. 

Von der Belehnung Herzog DMarimilians von 
Baiern mit der pfälzifhen Churwürde, bis zur 
Abdankung Wallenfleins und dem Ende des 
regensburger Reichstags. 
(1623 — 1630.) 

Aus zwei Haupturfachen ging bie Fortfegung bed uns 
feligen Krieges hervor: erſtens daraus, daß die Proteflanten 
in allen öfterreichifchen und baierfchen Ländern, ganz bem 
Religionöfrieben zuwider, mit neuer Wuth verfolgt wurben, 
worüber wir weiter unten im Zuſammenhange berichten wol= 
len; zweitend daraus, daß Herzog Mar die Oberpfalz erhielt, 
der größte Theil der Nieberpfalz in fpanifchen Händen blieb °), 
dem vertriebenen Friebrich und feinen Kindern aber auch gar 
keine Abfindung, nicht einmal zur Lebenöfriflung bewilligt 


wurde. Während die Spanier, den Reichögefegen zuwider, 


in jenen Landfchaften große Steuern auflegten und der Kai: 
fer einzelne Stüde verfchiebenen Perfonen zu Zehn gab, 


1) Dumont V, 2, url. 247. Theatr. europ. 758. Pappus 28. 
Khevenh. 11. 
2) Bougeant Histoire de la guerre de 30 ans I, 153. 
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griffen Andere eigenmächtig nach ber leichten Beute, und 1624. 


veräußerten das Gemonnene fo fehnell als möglih ') um 
fünftigen Anſpruͤchen zu entgehen und bie Derfellung der 
erften Eigenthlimer zu erfchweren. 

«Durch eine doppelte Reihe von Unterbandlungen ſuchte 
ber Pfalzgraf bad wieder zu gewinmen ?), was er durch bie 
Waffen verloren hatte: die erfte ging von England; die zweite 


‚ von Dänemark aus. König Jakob hoffte um fo mehr, er 


\ 


werbe Alles auf milden Wege burch Spanien erhalten ?), ba 
er für feinen Sohn um eine Infantinn geworben und — 
fich an Frankreich angeſchloſſen hatte. Neue Plane (z. B 
Friedrichs Sohn ſolle eine Tochter des Kaiſers, ober eine 
Nichte ded Churfürften von Baiern heirathen, in Wien oder 
München erzogen werden, Friedrich allein für feine Perfon 
entfagen u. f. w.) dienten nur die Entfcheidung zu verzögern; 
und als endlich Spanien (nach dem Abbrechen jener Heiraths⸗ 
verhandlungen) erklärte: es habe des Pfalzgrafen Herftellung 
nicht verfprochen, fondern dafür nur beim Kaifer gute Dienfte 
angeboten, mußte Jakob einfehen daß er getäufcht worben 
war, ober fich felbft getäufcht hatte. Des Pfalzgrafen Freunde 
trieben den König jebt zu ernfllichern Befchlüffen: er aber 
antwortete mit thränenden Augen: wollt ihr mich auf meine 
alten Tage in einen Krieg mit Spanien verwideln *)? 
Gleichzeitig machte der franzöfifche Gefandte dem Herm 
von Rusdorf, Friedrichd Abgeorbneten, bemerklich: deſſen 
Herftellung werbe nie durch Spanien und eben fo wenig 
Durch Krieg zu Stande kommen, beshalb fey eine Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Churfürften von Baiern bei weiten das Rath: 
famfte. Seiner volllommenen Sicherung halber, wünfchte 
fie auch diefer, und fein geheimer Unterhändler, ber fehr ge 


1) Spanheim 802. Rusdorf Memoir. I, 78. 


2, Zürlifchen Beiftand habe Friedrich immer abgelehnt, fagt 
Spanheim 207. 


8) Khevenh. 94. Rusdorf I, 77, 186, 189. 
4) Rusdorf I, 147. 
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1624, wandte Kapuziner Franzesco della Rota, flellte (Februar 


1623. 


1624) in London vor’): ed tft weit ehrenvoller für ben 
Pfalzgrafen fich mit feinem Better zu vergleichen, als durch 
längere Abwefenheit feine Sache ganz zu verderben und auf 
elende Weife von der Gnade Fremder zu leben, welche ohne 
Ausnahme eigennuͤtzige Nebenzwecke verfolgen. Alle Vermittler 
erfchweren nur die Sache, während Baiern die Ausföhnung ernſt⸗ 
lich will, der Papſt gleiche Wünfche hegt, der Kaifer einwilligen 
wirb und Spanien einwilligen muß. Das Sichere follte der 
Dfalzgraf dem Ungewiſſen vorziehn und bedenken baß wenn man 
biefe Sache nicht vergleicht, ein größerer, längerer, blutigever 
Krieg über Europa einbrechen, den Pfalzgrafen verhaßt machen, 
ſchwerlich aber zu größeren Vortheil deſſelben endigen wirb. 
— So richtig died alled Vielen erfchien, fcheiterte boch der 
Plan, weil Friebrich eine unbedingte Herftelung ohne allen 
Verluft forderte, und man ihn anbererfeits für feine Perfon 
zu einer völligen Entfagung zwingen wollte). Im Junius 
1624 erkannte Sachſen den Churfürflen von Baiern auf 
Lebenszeit (jeboch unbefchabet ber echte des pfälzifchen Haus 
fe8) an, unb noch mehr befefligten ihn bie Ereigniffe des 
mittlerweile von Neuem ausgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mandfeld und Herzog Chriflian von 
Braoͤunſchweig waren aus den Nieberlanben wieder nach 
Deutſchland gezogen unb mit beiden knuͤpfte Tilly, während 
des Junius 1623, im Auftrage des Kaiferd und bed Chur 
fürften von Baiern Unterhbandlungen an?) Lange komnte 
man fich über den Umfang ber Begnadigung, das Entlaffen 
der Mannfchaft u. dgl. nicht einigen; doch wollten Ferbis 
nand und Mar zulegt unbebingte Verzeihung (nur nicht Ins 
ländern bie Ruͤckkehr in ihre Heimath) bewilligen, und Chris 


ftian fein Heer binnen drei Zagen aus bem nieberfächfiichen 


1). Rusdorf I, 196, 207. 
2) Khevenh. 487. Theatr. europ. 820. Gentenberg IV, 855, 


8) Theatr. europ. 789, 745. Khevenh. 182, Bellus 760-769. 
Nöfes Bernhard I, 58. 
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Kreife, ja ganz vom Reichsboden hinwegführen, ed abdanken 1623. 
oder fremde Dienfte nehmen, fofern nur Tilly mit feinem 
Heete auch Riederfachfen verlaffe. _ Diefem war aber mit 
einem Vorfchlage, der ihn zur Unthätigkeit verwies, gar nicht 
gebient '): er wünfchte mehr den Krieg als ben Frieden und 
fchlug, nachdem bie Unterhanblung wohl nicht ohne feine 
Veranlaffung abgebrochen worden, am 6ten Augufi 1623 

den Herzog völlig bei Steinfurt, oder Stable. Dies fey, 

fo fprachen Viele, die gerechte. Strafe dafür daß Chriſti 

ferbft ein Pfaffe, fich aller Pfaffen Feind nenne und 

Sahne führe mit der Infchrift: Alles für Gott und für Ste! _ 
nämlich die Pfalzgräfinn Elifabeth ). Diefe Menfchen (ſoo 
lautet ein Schreiben bei Khevenhiller) benen bie gebenebeite 
Jungfrau Maria ein Dom im Auge, und fie berfelben Nas 

men und Bildniß in Feiner Fahne, Kirche oder Zimmer les 
ben mögen, nehmen fich Fein Gewiffen einen fterblihen Mas 
denfad, Gott dem Allmaͤchtigen in ihren Unternehmungen al 

pari und an bie Seite zu ſetzen. 

Auch Mandfeld warb allmälig aus allen feinen Stels 1624. 
lungen vertrieben und begab fich endlich im April 1624 nad) 
London, wo ihn dad Volk mit größten Ehren), wie einen 
König oder Heiland empfing. Nur Jakob I nahm innerlid) 
Anftoß an einem Marne der wider feinen Kailer kaͤmpfte, 
und wollte‘), obgleich er ſchon mit Spanien zerfallen war, 
keinen entfcheidenden Schritt thun, bevor fich Frankreich und 
Savoyen erflärt hätten. Mansfeld erwieberte: ihm liege ob 
Allen Eühn voran zu gehn, und brachte ed dahin daß Jakob 
ihn unter gewiſſen Bebingungen zu feinem Feldherrn ernannte 
und große Summen -verfprach,,. wofür er 10,000 Fußgänger 
und 2000 Reiter. werben und ftellen ſollte. Nachdem die 


1) Londorp. acta publ, 1110. Florus 74. 


2) Khevenh. 195. 

8) Belli Lorb. 792. Helbenbuch 50. Lotichius I, 898. Bus- 
dorf.I, 281, 289, 879. 

4) Osborne Mem. I, 29. 
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Mannſchaft aber großentheils beiſammen war, erhob ber Koͤ⸗ 
nig neue Schwierigkeiten, das Gelb blieb aus '), die Hol 
länder zeigten ſich den Landenden abgeneigt und Krankheit, 
Mangel an Lebensmitteln, Argwohn, Ausfchweifingen, Un⸗ 
ordnung aller Art wirkten gleichmäßig zur Auflöfung des 
Heered. Neue Hoffnungen faßte man, als unter Eimvirkung 
Mansfelds am Sten Auguft 1624 ein großer Bund zwifchen 
England, Franfreih, Savoyen, Venedig, Sraubündten und 

Hand wider Öfterreihh und Spanien zu Stande kam, und 
das Verlöbniß des Prinzen Karl von England mit ber frans 
zöfifchen Prinzeffinn Henriette, die freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der beiden erfigenannten Mächte bekräftigte”). Allein 
aus vielen Gründen blieb biefe fcheinbar übermächtige Ber 
bindung, faft ohne ale Wirkſamkeit, während für ſterreich 
eine ernftere Gefahr von Nieberfachfen und Dänemark her 
entftand. 

König Chriſtian IV hatte feinen Schwager Frie⸗ 
drich V, wie Einige behaupten, nie als König von Böhmen 
anerkannt, oder, wie Alle zugeben, doch nicht unterflügt. 
Seine Niederlage ging indeß ihm, und die ſich daran rei- 
bende Verfolgung allen Proteftanten biefer Gegenden zu Her 
zen, unb es warb 1621 eine VBerfammlung in Segeberg 
gehalten, wo außer Chriſtian und Friedrich, mehre nieber: 
fächfifche Zürften in Perfon, fo wie englifche, fchwebifche, 
bolländifhe und brandenburgifche Gefandte erfchienen, und 
Über die zu ergreifenden Maaßregeln rathſchlagten. Im Laufe 
des April und Maid kamen Bündniffe zwifchen England, 
Holland und Dänemark zu Stande’), auch wurden im 
legten Reiche Steuern für etwanige außerorbentliche Beduͤrf⸗ 


1) Siri Mem. V, 575, 681. Wilson History of Jacob 282. 
Florus 72, 


2) Belli @orb. 818" Pappus 38. Theatr. eur. 814. Khevenh. 
472. Cobbet Parliam, History II, 67. 

8) lange Geſchichte Chriſtians IV, II, 155, 165—171. Hol: 
berg 680. Theatr. europ. 494, 
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niſſe bewilligt. Chriſtian erklärte: er werde nichts Feindſeli⸗ 
ges wider den Kaifer unternehmen, jedoch, wenn es nöthig 
feyn follte, bie Religion vertheidigen; und der allgemeine 
Beichluß lautete: man wolle Mannfchaft zum Schuße Nies 
derfachfens und zur Unterftügung Oberdeutfchlands zuſammen⸗ 
bringen. Aber die verfprochenen Hülfsgelber fremder Mächte 
blieben aus, und anftatt eifrig anzutreiben verwies Jakob I 
dem Könige von Dänemark '): er fey zu heftig und eilig, 
und erfchwere hieburch den Frieden. Bei biefen, dem Kaifer 
nicht unbekannt bleibenden Verhältniffen, erging aus Wien 
“auf dringende Vorftelungen nur die Antwort: ber Pfalzgraf 
babe den Frieden gebrochen und die Acht verdient. Wenn 
bei Übung der kaiſerlichen Pflichten einige unfchuldige Reiches 
flände zufällig gelitten, fo thue ihm dies leid; Alle aber er 
mahne er, Friebe zu halten, Rüftungen einzuftellen, und mit 
fremden Mächten Beine Bündniffe zu fchließen. Diefen Rath, 
theils aus Furcht, theild aus Mangel an Einigkeit und Macht 
befofgend, blieb man ruhig bis die Übertragung der Churs 
wirde an Baiern und bie hHeftigern Religionsverfolgimgen 1623. 
alle Gemuͤther wiederum aufreizsten und Jakob, nach dem ' 
Zerfallen mit Spanien, ernſtlich Hülfe und zwar nicht bloß 
bei Dänemark, fondern auch bei Schweden fuchte. 

‚Suftav Adolf hatte bereits um diefe Zeit großes An⸗ 
fehn gewonnen und bie beutfchen Angelegenheiten aufmerkſam 
verfolgt”). Sein Kanzler Orenftierna, welcher in engem Brief: 
wechfel mit Ludwig Camerarius, fland ?), -fparte Bein Gelb 
um von allen Seiten her bie genaueflen Nachrichten über bie 
öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und durch feine Bes 
muͤhungen wurben unangenehme Streitigleiten mit Dänemarf 
im Frühlinge 1624 beigelegt. Aber der Argmohn, baß fich 1624. 
diefe Macht vielleicht mit den offenen Feinden Schwedens, 


1) Nyerup Charakteriſtik af Kong Ghriftian IV, 63. Rus 
dorf I, 858. 


$) Mofer patriot. Archiv V, S0— 51. 
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1624. mit den Polen verbinden werde, bauerte im dem Augenblicke 
noch fort, wo der Plan heroortrat Chriftian IV und Guſtav 
Adolf folten für dieſelben Zwecke in Deutfchland wirffam 
werden. Der brandenburgifche Sefandte von Bellin, wel- 
cher im Herbſte 1624 beide Könige hiezu aufforberte, er⸗ 
bielt vom erften die Antwort: bei ber Unbefländigkeit ber 
vorgefchlagenen Verbündeten feße er feine Länder einer zu 
großen Gefahr aus '); und Guſtav Adolf forderte, ed follten 
erſt mehre beutfche Fürften fich für die Sache erflären, Gelb 
aufbringen, und Sicherheit herbeiichaffen daß er nicht unter 
deß anderswoher angegriffen werde. Nach weiten er 
handlungen erklaͤrte er im Februar 1625: ich habe Nichts 
gegen die Unternehmung, aber das wie, womit und auf 
welche Weiſe muß vorher nachgewieſen werden. Ich leiſte 
ſchon bedeutende Huͤlfe, wenn ich die Polen abhalte den 
Kaifer zu unterſtuͤtzen; will man mich aber wider jene und 
die Dänen fichern, wollen die Berbündeten ein Heer ftellen 
und ed unterhalten, fo erbiete ich mich zu denfelben Anftren- 

‚ gungen, jeboch bergeftalt, daß mir ber-Oberbefehl des Gan⸗ 
zen bleibt und Keiner allein für ſich Frieden ſchließen darf. 
König Jakob fand die, mittlerweile von Chriflian IV 
gemachten Vorfchläge, gemäßigter unb ausführbarer; fie waren 
indeß andererfeitd auch ungenügender und Eleinlicher ?). Des⸗ 
halb, und weil der König von Dänemark erlärte, ex wolle 
keineswegs die Sache allein auf fich nehmen und Schweben 
von fo loͤblichem Vorhaben abwenden, gefchah durch die Nie 
berländer der Antrag: man folle zwei Deere, eins unter 
Dänifchem und eins unter ſchwediſchem Oberbefehle bilden, 
Steuern und Hülfsmittel theilen und Beinen einfeitigen Frie⸗ 
den fchließen. Guſtav Adolf hatte hiegegen im Allgemeinen 
nichtö zu erinnern, ba ihm aber der Zweck bed Krieges fer 
ner und die Gefahr von Polen ber näher lag, fo wollte er 


1) Mofer patriot. Archiv V, 58, 97. 
2) Rusdorf I, 516. Mofer V, 112, 118, 188, 140, 197. 
Mauvillon Hist. de Gustave Adolfe II, 135. 
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er fich nicht vorbrängen und äußerte‘): ich kann mich ohne 1625, 
Bedingungen, welche die Möglichkeit und Hoffnung eines 
gewiſſen Erfolgs begründen, in die Sache nicht einmifchen. 
Unter jenen Bedingungen war bie erfle und wichtigfte, daß 
man ihm da wo er lande und von wo aus er den Krieg er: 
hebe, einen fichern Hafen und Pla einräume; alfo Bremen 
wenn er an der Weſer, oder Wismar wenn er an ber Elbe, 
oder Stettin wenn er an der Ober, ober Pillau wenn er 
von Preußen aus vorrüden folle. Hierliber entftanden Zoͤge⸗ 
rungen von Seiten Englands und ber bdeutfchen Fürften, 
weshalb DOrenftierna am 10ten Sunius fchrieb: auf englifche 
Huͤlfe kann man nicht ‚rechnen, die franzöfifche wirb nur uns 
ter unerträglichen Bedingungen zugefichert, Die deutfchen Fuͤr⸗ 
fien ſchwanken, die Polen drohen: mithin ift es klar, daß 
Schweden in diefem Jahre nichts mehr unternehmen Tann ?). 
Doch erklärte Guſtav Adolf, er wolle Dänemark in feinen 
Planen nicht hindern, ja ed unterflügen wenn die Noth fliege 
und ihm irgend Mittel zu. Gebote fländen. Den 30ſten Zur 
nius landete er mit feinem Heere an ber Dina unb eroberte 
Liefland binnen zwei Monaten; am Sten Auguſt fchrieb 
Drenftierna weifjagendb: wer den deutſchen Krieg nach andern 
Grundſaͤtzen ald die wir vorfchlugen beginnt, wirb den Ge: 
fahren nicht entfliehen, die Freunde in dem Augenblide preis 
geben wo ihnen Beifland am nöthigften ift und Koften und 
Ruhm einbüßen, worüber (wenn wir am Leben. bleiben) 
binnen Jahresfriſt mehr wirb zu fchreiben ſeyn ’). 
Chriftian IV dem nicht, wie feinem Nebenbuhler, ein 
anderer Schauplag des Ruhmes eröffnet war, hielt es für 
Pflicht den Aufforderungen Englands, Hollands und Brandens 
burgs gemäß, für die Rettung der proteftantifchen Freiheit 
zu wirken); auth mochte er dem Könige von Schweden 


1) Mofer V, 211 — 216, 230— 231; VI, 10—17, 21, 38, 
2) Mofer V, 158, 162. Slange II, 245. 

* 8) Mofer VI, 80, 63, 
4) Mallet VII, 87. Slange II, 253. 
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1625. nicht die erfte Stelle einräumen, und hegte die Hoffnung für 
feine Söhne deutfche Bisthümer zu gewinnen. Am 2öften 
März ward Chriftian in Lauenburg zum nieberfächfifchen Kreis: 
oberften erwählt und ein Bund gefchlofien, dem allmälig bie 
meiften Stände dieſes Kreiſes beitraten. Obgleich er nicht 
wider bie Geſetze des Reichs fondern nur zum Schug, be 

ſonders gegen die Kriegögewalt Tillys gerichtet war, verwarf 
ihn der Kaifer gleichwie jene Wahl, und fügte feinem Schrei: 
ben hier Verfprechungen, dort Drohungen hinzu. Beide ver 
Ioren aber ihre Wirkſamkeit und die Rüflungen der Verbuͤn⸗ 
deten dauerten fort, weil Tilly bereitö das Härtefle wider 
bie Unfchuldigen übte, ober ausüben ließ. Seine Leute, er⸗ 
zählt der Laiferlich gefinnte Graf Khevenhiller '), fingen an 
fehr wild und tyrannifch zu haufen, denn fie nicht allein mit 
Pluͤndern und Brennen fehr großen Schaden thaten, fondern 
auch etlichen evangelifchen Predigern Hände und Füße ab⸗ 
baueten, andern Nafen und Ohren, wie auch etlichen Wei: 
bern die Bruͤſte abfchnitten und fonft viel barbarifche Thaten 
verübten, alfo daß ed Zürken und Zataren kaum drger 
machen Tönnen. — Und an einer andern Stelle fagt er: 
die Völker, welche aus dem Neiche nach Brabant‘ kamen, 
befonderd die Kroaten, haufeten fehr barbarifch, haben Kiften 
und Kaften aufgefchlagen, bie Leute ſchrecklich gepeinigt und 
gemartert, weder geiftlihe noch weltliche Standeöperfonen 
verfchont, Orte verbrannt und Felder fchänblich verberbt ?). 
Zu Boeßbek (alles in Freundes Land) haben, unter andern 
fchredlihen Unthaten, etliche Kroaten einem -Weibe ihr Kind 
aus den Armen reißen wollen um es lebendig zu braten, auf 
daß fie geflüchtet Geld und Gut berbeifchaffen follte. Weil 
fie e8 aber fefigehalten, haben fie ihr die Finger abgehauen 

und ihrem Manne die Gurgel abgefchnitten. 

Solch Benchmen erfchuf Zeinde, flatt fie zu vernichten. 

Die aus den Öfterreichifchen Staaten in großer Zahl Vertrie⸗ 


1) Khevenh. 798, 808. . 
2) Khevenh. 915. 
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benen einigten fi) und nahmen eine brohende Stellung an '), 1625. 
der raſtloſe Manöfeld hatte mit englifcher Hülfe ein neues 
Heer zufammengebracht und der Karbinal Richelieu, in deſ⸗ 
fen fefte Hand um diefe Zeit die Herefchaft Frankreichs Fam, 
ließ durch den Churfürften von Mainz im September 1625 
erflären: Ludwig XIII werde niemals zugeben daß fein Reich 
faſt ringsum (am Rheine, ber Pfalz, im Veltlin) von ben 
Spaniern eingefchloffen werde; nur wenn dieſe die Unterpfalz 
räumten, wolle er ſich nicht in die beutfchen Angelegenheiten 
mifchen?). Richelieus Abficht ging dahin: durch Unparteis 
lichfeit das Zutrauen aller deutichen Stände zu gewinnen, 
bie vertriebenen Fürften ganz ober zum Theil berzufiellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und Öfterreich und 
Spanten zum Frieden zu zwingen. Alle biefe Dinge festen 
ben Kaifer um fo mehr in Beforgniß, da feine Länder fchon 
fehr erfchöpft waren und das einzig vorhandene Heer nebft 
deffen Feldherrn Zily, mehr von Baiern und ber Liga als 
von ihm abhing. In dieſer Noth, wo die kaiſerlichen Räthe 
verzweifelten wie fie auch nur geringe Mannfchaft aufbringen 
follten , erflärte Albrecht von Wallenftein: nicht 20,000, 
wohl aber 50,000 wolle er herbeifchaffen! In diefer erſten 
Äußerung liegt feine Natur, und die Natur des folgenden 
Krieges vor Augen; auch fagt Khevenhiller ): „wo er bins 
kommen, bat er fo viel Contribution gezogen, daß er nicht 
allein das Kriegsvolk verfammelt, fondern auch fich und bie 
Seinigen reich gemacht und alfo der Erfie gewefen, ber diefen 
modum Krieg zu führen, ohne Entgelb bed Herrn Beutel 
gefunden.” 

Zwiſchen den nieberfächfifchen Ständen und den beiden 
Zelbherren Tilly und WBallenftein, kam es nunmehr zu umſtaͤnd⸗ 
lichen Verhandlungen. Jene klagten daß Tilly fie ungereizt 
überzogen, die Wefer überfchritten, in Hameln, Diinden, Braun⸗ 


1) Liborius Vulturnus Händel zwifchen Tilly und Danemark. 
2) Khevenh. 761. Richel, Mém. III, 184, 188. 
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1625. fchweig und andern Orten arge Ausfchweifungen gebulbet ımb 
bei Allen, insbefondere auch bei den Dänen, die größte Beſorg⸗ 
niß erweckt habe ). Doch erklärten fie am 12ten November 
1625: wenn Tilly Nieberfachfen verlafle, allen Schaden erfebe 
und Bürgfchaft leifte daß niemand an weltlichen und geiftlichen 
Rechten beichwert werbe, wolle Ver Kreis dad Kriegsvolk ent- 
laſſen und auch den König von Daͤnemark dazu vermögen. 
Tilly antwortete: er fey erſt nach Nieberfachfen gelommen, 
als dazu hinreichender Grund vorhanden geweſen unb habe 
Nichts gegen den Religionöfrieden gethan”). Wenn ber Kreis 
mit Entwaffnung des Kriegsvolks den Anfang mache, alle 
fenem Werbungen einftelle, Mansfeld vertreibe, keinem Zeinbe 
den Durchzug verflatte und die Kriegskoſten erfege, follten 
die Zaiferlichen Heere abgeführt und der Kirchen- und Reiches 
frieden gehalten werden. Nach langem Hinunbherhandeln, 

4626. abnehmen und zufegen, lautete der am 2öften Februar” 1626 
von den Ständen gemachte VBorfchlag °): 

„Erſtens, die Heere werben gleichzeitig und in gleichen 
Abtheilungen entlaffen; denn ob wir auch in Faiferliche. Ma⸗ 
jeftät Fein Mißtrauen fegen, ift doch bei den hohen Officieren 
Beine Parition oder Vollziehung. 

Zweitens, wir wollen gegen Kaiſer und Reich nichts 
Feindliches vornehmen, fondern in deſſen Devotion verbleiben, 
ben Mansfeld fortichaffen und bei etwanigen Verbindungen 
uns in ben Schranken ber Reichögrimdgefege halten. Dagegen 
wird das Patferliche Heer den Kreis verlaffen, alles in Be 
fchlag Genommene herausgegeben, die Firchliche und weltliche 
Freiheit unverlegt erhalten, etwaniger Streit in frieblichem 

- Wege befeitigt, und Liga wie Gegenliga aufgelöfet.” 
Tilly wied dieſe Vorfchläge mit der Erklärung zurüd: 
er koͤnne über Abdankung feines Heeres, Auflöfung ber Lige, 


1) Belli £orb. 989. Khevenh. 837. 
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religiöfe und politifche Mechte Nichts entfcheiden; fonben nur 1626, 
einen Kriegävertrag fließen; — "der dann freilich Beinen eins 

zigen Grund bed ganzen Streited gehoben, wohl aber bie 
Stände entwaffnet hätte. In ihrem letzten Schreiben vom 

Sten März klagen biefe laut: daß Tilly und Wallenflein 
überall mit Strafvollziehungen angefangen und, nachdem fie 

fi) fchon früher auf die genannten Punkte eingelaffen haͤt⸗ 

ten, ito Mangel an Vollmacht vorfchügten, um ihre Abneis 

gung wider jeben billigen Frieden zu verbeden. 

So begann ber Krieg leider von Neuem, aber nicht zu sum 
Vortheile der Proteſtanten. Wallenftein fchlug den Grafen 
Mansfeld am 25flen April bei der deſſauer Brüde und 
verfolgte ihn über Frankfurt und Schlefien bis Ungern '). 
Im Begriff durch) Bosnien nach Venedig zu gehn, um aud) 
bier wider dad Haus Öfterreich zu wirken, erkrankte er Ende 
Novembers in’ Rakau, zwifchen ‚Zara und Spalatıo 7). Es 
für unwuͤrdig haltendb dem nahen Tode unmännlich zu erlies 
gen, ließ er fich fein beftes Kleid anziehen und gab ftehend, - 
in ben Armen ‘zweier feiner Dfficiere, den Geift auf. Schon 
fünf Monate früher, den 26ften Junius, erlag fein Genoffe 
und Nebenbuhler ?), der erft Z7jährige Chriftian von 
Braunfchweig, einer fehweren Krankheit. Beider Mätiner Ges 
ſchichte zeigt gleichmäßig bie Größe ihrer Anlagen und bie 
Auflöfung der Verhältniffe, welche eine folche Anwendimg jener 
möglich, ober gar nöthig machte. Auf jeden Fall war ihr 
Zod für den Kaifer ein fehr großer Gewinn. Denn zu ben 
bereitö angegebenen Kriegsgefahren gefellte fich in diefem Jahre 
ein großer Bauernaufftand in Öfterreich, herbeigeführt durch 
den argen Drud welchen die Baiern in dem ihnen pfandweife 
überlafjenen Antheile ausübten *), und durch die Verfolgung 


1) Bell. 947, Theatr. eur. 929, 972, Khevenh. 1234. Richel, 
Mem. II, 197. 

2) Andere [reiben Ratona, Raccan, Wrakowitz. Lotich. I, 424, 
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; 
1626. der Proteftanten, welche Batholifche Eiferer überall für pflicht- 
mäßig hielten. König Chriftian IV und die nieberfächfifchen 
Stände hofften hiedurch Luft zu bekommen, ald andere Er- 
eigniffe ungünftiger Art diefe Hoffnung mehr denn zu Bo⸗ 
den fchlugen. Die Holländer mit welchen im December 1625 
ein neued Buͤndniß geichlofien worden '), leifteten kaum mit⸗ 
telbare Hülfe, die Engländer fanbten das verfprochene Selb 
nicht (weshalb viele unbezahlte Sölbner davonliefen), König 
Chriftian warb durch einen Fall mit dem Pferde eine Zeit 
lang außer Thaͤtigkeit gefeht, Landgraf Morig von Heffen 
duch Zilly zu einem laͤſtigen Vertrage gezwungen, und Her- 
zog Sriebrich Ulrich von Braunfchweig im entfcheibenden Au⸗ 
genblicke vermocht dem Bunde zu entfagen und auf bie Seite 
des Kaiferd zu treten °). 
Unter folhen Berhältniffen erreichte Tilly das proteflan- 
„ tiihe Heer am 27ſten Auguft 1626 bei Lutter am Ba⸗ 
venberge. Db es gleich durch ſtarke Märfche und Mangel 
an Lebensmitieln ermattet ?) und ſchwaͤcher als das Tigiftifche 
war, fiellte es doch König Chriſtian in Schlachtordnung und 
begann den Kampf. Schon drang er mit feinen Dänen mus 
thig bis zu dem Gefchüge Tillys, und viele Baiern wurben 
getödtetz da gerieth er im ungünfligere Örtlichkeit und das 
Kriegsgluͤck wandte fih von ihm *). Aber erſt nachbem er 
die Seinigen dreimal wieder in den Kampf geführt und alle 
Pflichten eined tapfern Feldherrn preiswuͤrdig erfüllt hatte, 
mußte er die Wahlftatt räumen und verlor, nach Angabe ver 
‚ Sieger, an 4000 Todte und Gefangene °), während fie 


1) Stange TI, 269. Rusdorf I, 618, 665. Richel, III, 198, 
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ipren Verluft mar auf 200 ſchaͤtten und höhere Wahrzeichen 1626, 
darin fanden, daß fie die Lutheraner bei Lutter und am Jah⸗ 
redtage der Kailerwahl Ferdinands gefchlagen hätten '). 

Entfcheidend warb der Sieg aber nur dadurch, daß fich 
ein fächfifcher Kreisftand nach dem andern ‚it dem Kaifer - 
verglich und der, Anfangs mit Eifer waffnenbe und wirkende 
König von Dänemark, faſt allein auf dem Schauplage biteb. 
Surcht, Ungehorfam, Sorglofigkeit, Uumiflenheit, Treuloſig⸗ 
keit *) (fagt ein Berichterſtatter) brachen uͤberall hervor, und 
Chriſtian verlor zulegt auf allen Punkten, weil er feine Kräfte 
zu ſehr zerfireut hatte und weder Reichsrath noch Abel ihn 
ernftlich unterflügen wollten °). Innerhalb Deutfchland trat 
bem Kaifer und der Liga Niemand mehr entgegen, und es 
fchien nur von ihnen abzuhängen wie weit fie ben König von . 
Dänemark in feine Erbflaaten verfolgen wollten. 

. Auf jeden Fall würde Deutfchland einen billigen Frieden 
mit höchftem Danke angenommen, ja ſich einem harten ges 
Duldig unterworfen haben. Damit war aber den Feldern, 
Befehlöhabern und Soͤldnern gleich wenig gedient. Wallens 
fein und Tilly, überall eiferfüchtig und argwöhnifch wider 
einander, ſchienen nur darin einig zu feyn Menfchen und Güs 
ter als eine, fchlechthin ihrer Willkür preisgegebene Beute zu 
betrachten. Pappus, ein koſtnitzer Stiftsherr, welcher den un⸗ 
ſeligen Krieg mit Verſtand und Gemuͤth beſchrieben hat, ſagt 
in Beziehung auf Wallenſtein und deſſen Heer ): ganz 
Deutichland ift ob der Bezahlung ded Soldes zum Verkauf 
auögeftellt, und Sieger wie Beflegte, Freunde wie Feinde find 
ben Kriegern preiögegeben, bamit fie nah Willfür erft neh⸗ 
men, dann rauben, dann mit Soltern erpreffen. Genug bed 


1) Brachelius III, 122, fest die Schlacht auf ten Sſten Auguft. 
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1626. Übermuths findet fich bei ihnen wenn er auch keinen Lohn 
trägt, jetzo wurden baflır gleichfan Preife ausgeſetzt; denn 
Nichts was Gewinn brachte galt mehr für umerlaubt, und 
die Feldherren.umb Vorgeſetzten, bie da zügeln follten, gingen 
mit ſchlechtem Beilpiele vpran. Sie lebten auf eine fo vers 
fchwenderifche Weife daß felbft wahre Fürften dadurch in 
Dürftigkeit verfunfen wären; und boch wollten jene trotz ber 
wilden Vergeubung auch noch haben und befigen, nicht bloß 
reich feyn, fonbern auch bleiben. Indem fie alle Kriegoͤſteu⸗ 
ern und das Beſte aus ber Beute für ſich hinwegnahmen, 

: blieb den Soͤldnern bloß das übrig, was fich noch mit Ges 
walt erprefien ließ. So fing man an felbft das Leben ber 
Einwohner den Soͤldnern ald Sold anzumweifen, und mit 
Belde mußte man fi von den neuen Marten loskaufen, 
welche Graufamteit und Habfucht erfanden. Daher -täglich 
neue Vorwaͤnde, neue Namen für die Frevel und (ein Haupt⸗ 
zeichen von Kriegdelend) jene Schaffner, Commiflarien, welche 
Schickſal, Gut und Leben Aller in ihre Hand hatten, Sols 
daten und Einwohner gleichmäßig plünberten und betrogen, 
und gegen den allgemeinen Haß gefichert blieben, indem fie 
erflärten: bad, was ber gemeinfte Raub war, gehöre zum 
Dienfte des Kaiferd, zum Wohle des Vaterlandes * zum 

: allgemeinen Beften! 

1627. So ſchnell war die Mantbzudht, welche Ballenflein im 
erften Augenblide für fich felbft als nuͤtzlich und nothwenbig 
erkannt hatte, entwichen; fehn wir jest wie ber Kaifer und 
feine Vertrauten in Beziehung auf Religion und Gefehges 
bung wirkten und die gewonnene Übermacht benußten. An 
der Spitze feiner Beamten fland der Fuͤrſt Eggenbtrg, 
früber ein ſehr fchöner Mann, dann durch Gicht und Poda⸗ 
gra hart mitgenommen. Man rühmt feine Faͤhigkeiten, Bes 
redtſamkeit, Scharffinn; doch war es nur'ein Staatömann 
aus ber italienifchen Schule Macchiavells, und bigotter Reli⸗ 
giondeifer galt ihm für die Religion felbft '). Faſt noch groͤ⸗ 
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feren Einfluß. übte der jefuitifche Beichtuater Lämmermann. 1627. 
Er hat (jagt ein wohlunterrichteter Schriftſteller) des Kaifers 

Herz ganz in feinen Händen; feine Rathſchlaͤge in geiftlichen 

und weltlichen Dingen überwiegen alle andern ?), an ihn wirb 
Alles und Jedes gefandt und gewielen; wer ihn zum Vors 
fprecher hat, führt am Faiferlichen Hofe ficher feine Angeles 
genbeiten zum Ziele. Er und ber Kardinal Garaffa,; ber 
Fürft Eggenberg und der Baron Wartenberg leiteten bie 
Berfolgungen, welche in unmterbrochen fleigendem Maaße 

feit 1623 die Proteflanten im allen öfterreichifchen Landſchaf⸗ 1623. 
ten trafen. Zuvoͤrderſt wurden alle Bücherfammlungen durchs 
fucht, die angeblich Feerifchen Werke (auch die Bibeln) weg⸗ 
"genommen, jefuitifche Kollegin in Iglau, Znaim unb andern 
Orten geftiftet ) und bem Drben die Univerfität Wien ganz 
überantwortet. Hierauf entfernte man allmälig alle protes 
flantifche Beamte und Vormuͤnder, verbot Erziehung ber 
Kinder außer Landes und gemilchte Ehen. Kein Proteitant 
erhielt das Bürgerrecht mehr, Feiner warb bei Handwerkern 

und Künfllern in bie Lehre genommen, Feiner burfte ein Te⸗ 
flament machen. Am 9ten September 1624 erging ber 1624, 
Befehl ): alle proteflantifchen Prediger und Schullehrer 
folten binnen acht Tagen abdanfen und (bei Strafe an Leib, 

Gut und Leben): dad Land verlafien. Endlich hieß ed: wer 

bis Oſtern 1626 nicht Patholifch ift, muß auswandern! Alle 1626. 
Bitten, Borftellungen, Bezugnahme auf Recht, DVerfprechuns 

gen, Urkunden, Majeftätöbriefe und Religionsfrieden blieben 

ohne Erfolg *); allein aus Böhmen wanderten uͤber 30,000 
Familien (darunter 500 edle Gefchlechter) aus, viele bettels 

arm, andere in ihren Gütern dadurch gefährdet, daß fie biefe 

nur an Katholiten verkaufen durften, oder baß fie gar einges 


1) Status regimin. Ferdin. I, 42, 71. 
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1626. 30gen wurden. Verzweiflung führte endlich zu furchtbaren 
Aufftänden, die mit entfeglicher Härte beſtraft wurden; und 
doch fagt Khevenpiller freudig und zufrieden '): Alles ſey 
dergeſtalt eingeleitet, daß Fein Menfch mit anderem Zwange 
als — der Emigration zu der Fatholifchen Religion angewies 
fen worden! j 
- +, ÜÄhnlicher Weife verfuhren die Spanier und Baiern in 

der Pfalz ?), ja Mar vernichtete fogar alle Rechte ber Stände 
in den ihm zugewiefenen heilen und nahm Peine Rüdficht 
auf die Behauptung ’): fie hätten, indem fie ihrem Landes⸗ 
berm Friedrich V beigeftanden, Nichtd gethan ald was treuen 
Untertbanen zieme. Auch bier mußten, als der Katholictdmus 
mit Gewalt burchgefebt wurbe, Tauſende auswandern, und 
die von allen Seiten herbeigezogenen und bereicherten Mönche 
und Sefuiten, Tonnten den Verluſt nicht erfeßen und das Land 
nicht wieder emporbringen. 
Am Siften Julius 1627, dem Tage des Ignatius os 
yola, erging ein neued Geſetz für Böhmen, des Inhalts: der 
‚ Yaiferlichen Schuldigkeit gemäß und der Unterthanen Heil unb 
Seligkeit halber (wofür Ferdinand Bott Rechenſchaft ablegen 
muß) werben Gefchäftöträger ernannt, welche alles Ernſtes 
forgen daß jeber augenfcheinlich zur Fatholifchen Religion zus 
ruͤckkehre. Widerfpenflige räumen binnen ſechs Monaten das 
Land und verkaufen oder uͤberlaſſen ihre Güter an Katho- 
liten *). — Später verkürzte man dieſe Friften (um alle 
Auswanderung unmöglich zu machen) auf vierzehn Tage ımb er⸗ 
zwang die Belehrung duch Mittel aller Art, 3. B. durch 
Einlagerung von Soldaten. Der Handel zwifchen Steter- 
mark, Kaͤrnthen, Krain und Ungen warb verboten, damit 
aus diefem Lande keine Proteftanten herüberfämen. Deren 
Kinder wurden ihren Verwandten. mit Gewalt weggenommen 
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und bei Katholifen untergebracht '), proteflantifchen Wittwen 1627. 
aber unterfagt ihre Männer zu beerben. Zaufen, trauen und 
begraben fand für Proteftanten nicht mehr flatt, ja man 
ftrafte jemand, weil er feinem Sohne ven Namen Zriebrich 
‚gegeben hatte. Wer verborgene Iutherifche Geiſtliche angab, 
erhielt Belohnungen: fie folten gebunden nach Wien gelie- 
fert, an Ketten geſchmiedet und zum Feſtungsbau verurtheilt 
werdben?). In einem andern Befehle heißt es: die Prediger 
welche fi ch in Kaͤrnthen und Krain noch blicken laſſen, ſollen 
als Kundſchafter, Empoͤrer und Verbrecher ohne Gnade und 
Verzug an den erſten beflen Baum aufgehängt werben °). 
In der That erlitten viele die dußerfien Mißhandlungen, fie 
wurden, laut einigen Berichten, geprügelt, gefoltert, felbft ums 
gebracht. 

Der Kardinal Clefel (welcher 1627 alle Befikungen 
zurüderhielt und früher auch ein Eiferer war) erklärte jetzt: 
biefe Bekehrungsweiſe fey zu ſcharf, es gehe Dabei Gelb und 
Gut, Liebe und Treue der Unterthanen verloren, und dennoch 
gewinne man die Seelen wicht, weil die Auögewanderten und 
ihre Nachkommen immerbar proteftantifch blieben *). Beſſer 
die Leute ruhig und nur ohne Öffentlichen Gottesdienſt im 
Lande laffen, fo würden bereinft alle Kinder Tatholifch- und 
es finde in Feiner Art Verluft flatt. Viele andere Katholi- 
Een zuͤrnten dem Kardinal Garaffa ob jener Maaßregeln, 
nannten ihn Friebensflörer und weiflagten ed werbe daraus 
daB größte Unheil entfichen. Dennoch beharrte der flolze 
Hriefter auf feiner verwerflichen Bahn und rechnet eö ſich 
zum Ruhme daß eg den Kaifer, welcher mehre Male daruͤber 
in Sorgen gerathen fey, immer wieber' vorwärtd zu treiben 
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41627. verftanden habe ). Und doch muß berfelbe Karbinal Ca⸗ 
zaffa bekennen: fo viel Anftrengungen, Sorgen und Befchwers 
ben hätten faft gar Feine Frucht getragen, und beinahe jeber 
wäre halsſtarrig feinem Glauben treu geblieben; — was freis 
lich damit zufammenbing daß man flatt der proteflantifchen 
Geiftlichen, beim Mangel Eatholifcher Priefter, entweber gas 
feine, ober unwiſſende und fittenlofe Perfonen anftellte ). 

Gleichzeitig fehlte es auch ben Eatholifchen Bewohnern 

. Böhmend nicht an Gründen gu mancherlei Klage ’). Die 
Herabfegung der Münze 3. B. auf ein Zehntel bed alten 
Werths, führte zu Verwirrung, Verluſt und Betrug; bei Bes 
fläligung der Stantsrechte warb der Majeſtaͤtsbrief ausdruͤck⸗ 
lich verworfen und Böhmen für ein Erbreich erklärt, fo lange 
nod männliche oder weibliche Sproffen bed Öfterreichtfchen 
Daufed vorhanden wären. 

Aber nicht bloß in des Kaifers Erbflaaten, fonbern auch 
in allen Übrigen Xheilen Deutfchlands zeigten fich bie Kolgen 
bed Sieges bei Lutter. SProteftantifche Stände mußten jenem 
und nicht minder feinen Feldherren große Steuern zahlen, 
vorzugöweife die Einlagerung übernehmen, fi Rechtöfprüche 
über die Ruͤckgabe geifllicher Güter gefallen laſſen ); ja in 
mehren Landfchaften, 3. B. in Zülich und Berg *), führte 
man den Katholicismus nach boͤhmiſcher Art gewaltfam eim 
und vom Beligionsfrieden war nicht mehr die Rede. 

| Im Auguft 1627 bot Kaifer Ferdinand dem Pfalzgras 
fen Friedrich die Ausfühnung an °), wenn er Abbitte leiſte, 
fich feiner Gnade unterwerfe, den Herzog von Baiern als 
"Churfürften anerkenne, die Pfalz kathaliſch laſſe und bie 
Kriegökoften bezahle. Friedrich wollte fich die erſte und, mit 
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geringen Rebenbebingungen, auch bie zweite Forderung ges 1627. 
fallen laſſen; an der Unmöglichkeit die lebte zu erfüllen, 
fcheiterte jedoch nothwendig die, nur zum Scheine veranlaßte 
Unterbandlung. Churfürft Seorg Wilhelm von Brandenburg, 
ber einzige welcher bis jebt noch der Erhebung Marimiliand 
von Baiern widerfprochen hatte, mußte ihn (mie. ed hieß dem 
Kaifer zu Ehren und dem Frieden zum Beſten) am 22ften 
Mai 1627 anerkennen ") und es für Gewinn. halten daß er 
binzufegen durfte: es geſchehe unbefchabet der Reichsgeſetze, 
der Wahlkapitulation, ſowie der Rechte des Pfalzgrafen, ſei⸗ 
ner Kinder und Verwandten; auch wolle er Nichts zum Bes 
haupten jener Übertragung der Churwürde thım. Dies bielt 
jeboch ben Kaifer nicht: ab im Mai des folgenden Jahres bie, 
erft nur perfönlihe, Belehnung Marimiliand auf feine und 
feines Vaters Wilhelm maͤnnliche Nachkommen auszudehnen 
und für die Räumung Ofierreichs ob der Ens, ihm die Ober: 
pfalz und einen Zheil ber Niederpfalz zu Überweifen. Schon 
im Sabre 1623 ‚berechnete Marimilian dem Kaifer dreizehn 
Millionen Kriegskoflen und zwei Millionen Zinfen, welche 
Berbinand fo wenig als Pfalzgraf Friedrich bezahlen konnte. 
Zeither war indeß Marimilian zweifelhaft geweſen, ob ein 
Öfterreichifches oder pfälzifched Pfand ihm ficherer verbliebe; 
jetzo ließ ex ſich auf Koften feines Wetters befriedigen, ohne 
für den Fall eined Wechſels der Verhältniffe feinen Anfprü> 
chen an Öfterreich ganz zu entfagen?). Während ex dies ſei⸗ 
nerfeitö für die Mügfte Wendung hielt, meinte der Kaifer ev 
fey noch fchlauer: denn er bezahle mit frembem Gute, erhalte 
dad feine zurüd und Fette Marimilian für immer an feine 
Partei. 

Wenn diefe Umftellung der Rechte und des Beſitzſtan⸗ 
des im Haufe der Wittelöbacher ſchon ungemeines Auffehen 
machte, fo wor das Erſtaunen und die Beſtuͤrzung noch weit 


1) Gentenberg IV, 539. 


2) Adlsreiter 167. Manuctt Geſchichte von Balern U, 16%. 
Schmidt IX, 297. . 
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größer als man vernahm daß, nach Berjagung eines swalten’ 
Geſchlechts, ein böhmijcher Edelmann in die Reihe deutfcher 
Sürften eintreten folle. Albert Wenzel Eugenius von Wald: 
flein oder Wallenflein warb den 15ten September 1583 
auf dem Gute Hermanic von evangelifchen tern geboren. 
Im zehnten Lebensjahre verlor er feine Mutter, im zwölften 
feinen Bater. Ein eifrig katholiſcher Oheim, Johann von 
Ricam, brachte den Knaben in die Schulanftalt nach Ollmütz, 
wo ihn ein Sefuit, der Pater Puchta vermochte, ben prote⸗ 
flantifchen Glauben abzufhwören. Nach Beendigung feiner 
Schulſtudien bereifete ’) Wallenflein Holland, England, Frans 
reih, Italien und lag in Padun unter Anderem lange ber 
Stemdeuterei ob, welche in fpäteren Lebensverhältniffen nicht 
felten feine Entfchlüffe da beftimmte, wo er unbefangen ben 
Einfiten feines Geifled und den Fügungen Gottes hätte 
vertrauen folen. Nicht ohne Hinficht auf weltliche Mittel 
und Zwede heirathete er nach der Ruͤckkehr eine bejahrte, 
fehr reiche Wittwe Lukretia Nikeffin von Landek *), die aber 
feine Geſundheit faft zu Grunde richtete, indem fie ihn durch 
‚einen Liebestran? feſter an fich zu Fetten fuchte. In mehren 
Feldzuͤgen gegen die Wenetianer unter Ferdinand, gegen bie 
Ungern unter Thurn zeichnete er fich fehr aus, erweckte des 
Kaiſers Aufmerkſamkeit und erwarb die Zreundfchaft des, bei 
biefem vielgeltenden Grafen Harrach in fo hohem Grade, daß 
er (nachdem Wallenfteins erſte Gemahlinn im Sabre 1614 
geflorben war) ihm feine Tochter zur Ehe gab. Vergebens 


1) Die Berichte über Wallenfteins Aufenthalt und Benehmen in 
Goldberg, Altorf und Burgau (Wagenseil exercitat, 204. Hiſtoriſch 
diplomatifches Magazin I, 223. Murr Beiträge 127, 800 — 306. 
Herchenhahn Leben Wallenfteind I, 6.) find zu Folge neuer Unterſu⸗ 
‚ungen von Palacki (Böhmifches Muftum II, 78) und $. Forſter, als 
irrig zu betrachten und dürften auf Werwechfelung von Perfonen bes 
ruhen. 


2) Galeazzo Priorato vita di Walst, 9, 18. Bougeant I, 176. 
Schottky, Wallenſteins Privatleben 131. 
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ſuchten ihn die Böhmen auf ihre Seite zu’ ziehn 9): er 
führte ein Regiment in der Schlacht auf dem weißen Berge 
und warb nachher Befehlöhaber in Prag. Sein, durch zwei 
ungemein reiche Frauen fchon fehr großes Vermögen erhöhte 
er außerorbentlich, indem er gar viel eingezogene Güter für 
Spottpreife Laufte-*) und fie obenein mit ber damaligen 
Rothmünze bezahlte °), die ° Kupfer und nur 4 Silber ents 
hielt, nachmals aber zum Derderben der Empfänger und Ins 
baber verrufen ward. Durch dieſe mehr als fürftlichen Mits 
tel?) unterftügt brachte er, als ihm ber Kaifer zum erſten Male 
ben Oberbefebl anvertraute, ein großes Heer zufammen, wußte 


aber auf Deutfchlandd Koften bald die Auslagen fo zu ers 


fegen, daß fein Hof nachmals (während er fich meift einfach 
kleidete und mäßig lebte) alle fürftlichen, ja manche Böniglis 
chen feiner Zeit übertraf ). Er fprach wenig und war ims 
mer ernft, denn Herablafjung vernichte das Anfehn und loͤſe 
den nothwendig firengen Gehorfam auf. Gemäßigte, zufrie⸗ 
dene Gemüther hielt er für fchwach; nur das Klıhne, Unges 
zähmte machte auf ihn Eindrud, Verwegenheit fchien ihm oft 


1) In einem Briefe vom 12ten Mai 1619 aus Prag heißt «8: le 
Comte de Walstein (welcher ?) qui s’est enfui avec une somme conside- 
rable d’argent, et a taché de debaucher la gendarmerie du Comt£, a 
&t& declar& publiquement poltron et larron. Carleton Mémoir. IT, 
93. Nah %. Börfter brachte Wallenftein damals die Eafle der mähs 
rifchen Landſchaft von Olmuͤtz nah Wien. 

2) Förfter (in Raumers Taſchenbuch V, 10) nimmt an daß Wal⸗ 
Ienftein für 7 Millionen Gulden Güter kaufte, und bald nach dem 
Zahre 1620 ein Vermögen von beinahe 20 Millionen Gulden in 
liegenden Gründen befaß. 

8) Siri Mém. VIH, 54%. Richel. Mem. VIII, 102. 

4) Daß Wallenflein feine großen Befigungen mit ungemeiner Sorg⸗ 
falt bewirthfchaftete und auf alle Weife emporzubringen fuchte, erwei⸗ 
fen" die Urkunden in Wallenfteins Privatleben von Schottky, und noch 
vollſtaͤndiger Förfters Auffag (in Raumers Taſchenbuche, Ster Jahr⸗ 
gang): „Wallenſtein als vegierender Herzog und Landesherr““, auf 
welchen ich ber Kürze halber verweifen muß. 

5) Riccius 647. Gualdo 189. Schottky 167—188, 
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die Weisheit zu erfeßen ') und ben Ehrgeiz nannte er bie 
Leuchte, welche allen großen Handlungen voraufgehe. Um 
der Religion willen liebte unb haßte er Niemand ımb bie, 
Damals fir fo ungemein wichtig gehaltenen, Berfchiebenheiten 
der Belenntniffe waren ihm gleichgültig. Auf Empfehlungen 
und Vorbitten nahm er felten Rüdficht, aber jeder Zapfere 
fand bei ihm günflige Aufnchme, und mit großem Scharf 
fm wußte er Perfonen und Dinge zu beurtheiln und zu 
benugen ?), fofern flerndeutender Aberglaube ihn nicht irre 
führte. Seine Belohnumgen und Strafen überfliegen oft das 
‚ richtige Maaß, dort um anzureizen, hier um abzufchreden ?). 
Wenn man auch bezweifeln muß daß er wirklich einen Bes 
dienten hängen Heß, weil er ihn zu früh wedte, ober Ebel 
leute von Heere ſchimpflich wegiagte, weil fie ohne Stiefein 
erfchienen; fo offenbart fi doch in vielen andern Dingen bie 
Härte eines Kriegsfürften jener Zeit ). Wallenftein feste 
etwas darin fich auffallend, Überrafchend, geheinmißvoll zu be⸗ 
nehmen, als habe fein Thun überall höheren Grund und Be 
Deutung: er wollte in Zeglichem außerordentlich ſeyn: — ein 
fo erfünftelter, gemachter Vorſatz führt jedoch kaum in bie 
Vorhöfe, vielweniger in dad Allerheiligfie der wahren Größe. 
Was bei Heinrich IV, Wilhelm von Dranien und Wallen> 
ſteins größerem Gegner, Guſtav Adolf, aus dem unerfchöpfs 
lichen Reichthum ihres Geifles und Herzens, wie ein Flarer 
unverfieglicher Quell heroorbricht, mit ſich fortreißt, an fie 
kettet; iſt etwas viel Edleres und Sroßartigeres ald das Ein> 
drudmachen bloß durch vereinzelte Mittel oder als die lieb⸗ 
Iofe Kraft, welche Alles nur für eigene Zwecke benust und 
eine Welt in Trümmern ſchlaͤgt um in ber Wuͤſte fich ein: 
fam einen Thron zu erbauen. | 


1) Pappus 41. Gusldo Prior. 29, 67, 167-169, 218. 

2) Gualdo 167. — 

8) Schottkys Wallenſtein 144, 152, 189. 

4) Grammont Mem. I, 15. Burgus commentarũ de bello sue- 
dico 279. 
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Schon im Jahre 1623 hatte ber Kaiſer Wallenſtein zum 
Derzoge von Friedland erhoben '); jest erlärten feine Freunde: 
ſolche Belohnung fey für unermeßliche, unfchägbare Dienfte 
viel zu gering. Um die Größe Faiferlicher Macht und Dank 
barkeit zu zeigen und für immer von Aufruhr und Widerſetz⸗ 
lichkeit abzufchreden, folle Ferdinand feinem fiegreichen Feld⸗ 
bern dad Land ber abtrünnigen Derzoge von Medlens 
burg überlaffen. Diefem VBorfchlage ſetzten Andere bie ers 
beblichften Gruͤnde entgegen und fprachen: wenn wir auch 
die Stage umgehen wollen, ob Wallenftein wirklich im Kriege 
foviel als irgend moͤglich für den Kaifer gethan, und nicht 
vielmehr in Schlefien, Ungern und bei Verfolgung Mandfelde - 
andere Rüdfichten genommen, ob er alfo große Belohnungen 
verdient hat; kann doch die vorgefchlagene fehlechthin "nicht 
für angemeffen gelten. Denn bie Herzöge von Medienburg 
gehören zu einem alten, mit vielen hohen Käufern verwand⸗ 
ten Gefchlechte, haben nicht mehr gefehlt ald manche Andere 
und find in der allgemein ertheilten Verzeihung mit begriffen. 
Sie jetzt ungehoͤrt verdammen und alle Verwandte, Berech⸗ 
tigte und Mitbelehnte bei Seite fehieben, wäre nicht bloß uns 
gerecht, fondern wuͤrde auch Sachſen und Brandenburg bes 
leidigen, Guſtav Adolf (ihren Verwandten) zur Zheilnahme 
am dem beutfchen Krieg aufreizen, und allerwärt neue Unrus 
ben und Gefahren herbeiziehen. Überdies hat ſich Wallenftein 
verlauten laſſen ®): „man bebürfe keiner Churfürften: und 
Fürften mehr, e8 folle wie in Spanien und Frankreich nur 
ein König ſeyn;“ was, gleichwie fein Benehmen überhaupt, 
alle Stände unluflig, irre und Eeinmüthig macht und ben 
Vorwurf erzeugt, der Kaifer habe ihm mehr Macht verlies 
ben, ald die Wahllapitulation erlaubt. In Wahrheit iſt es 
auch unverftändig einem Diener zu foldher Unabhängigkeit zu 
verhelfen, und wenn man jeden Feldherrn fo belohnen wollte, 
wiürbe bald das ganze xömifche Reich nicht dazu genügen. 

1) Khevenh. 141 zu 1623; 1680 zu 1627, Friebland in Boͤh⸗ 
men, im bunzlauer Kreife. 
2) Khevenh. 62-67, 708, 718, zu 1628, 
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Dieſen Einreden widerſprechend vergroͤßerten Wallenſteins 
Freunde die Schuld der Herzoͤge, nannten ſeine Dankbarkeit 
graͤnzenlos und meinten: von den ohnmaͤchtigen deutſchen 
Fuͤrſten, dem geſchlagenen Koͤnige von Daͤnemark und dem 
in Polen beſchaͤftigten Guſtav Adolf ſey gar nichts zu be⸗ 
forgen. Gleichzeitig machte Wallenftein '), um Widerſpruͤche 
ber Liga abzulenken, den Vorfchlag: man folle dem Grafen 
Tilly für allerhand Anfprüche das Fürftentyum Kalenberg 
geben; und ber Herzog von Braunfchweig mußte froh feyn 
Daß diefer fich vorläufig mit einigen Amtern begnügte ?). 
Vor Allem aber wirkten etliche Geiftlihe für Wallenſteins 
Diane, denn er hatte ihnen die Herflellung der Kirchengüter 
und bie Gruͤndung neuer Stifter und Klöfter in den ihm zus 
fallenden Ländern verfprochen. So belehnte dann ber Kai: 
fer ihn und feine Erben am erfien April 1628 mit Medien 
burg, wie e8 hieß zur Belohnung für geleiftete Dienfle und 
um fich bed Landes beffer zu verfichern, endlich als Scha⸗ 
benserfag bis der große Aufwand Wallenſteins völlig erflat: 
tet ſey ). Auf Widerfprüche, Rechtfertigungen und flehent⸗ 
liche Bitten der Herzöge und der Stände warb Feine Rüd: 
ficht genommen; die legten mußten huldigen, unb wer. nicht 
erfchien,. ober nach Stralfund oder zu Guſtav Adolf fluͤch⸗ 
tete, warb geächtet und fein Beſitzthum in Beſchlag genom⸗ 
men ). 

- Die Erhebung Wollenfleind zu einem deutfchen Herzöge 
änderte fein Verhältniß in manchen wefentlichen Punkten. 
Einerſeits Fonnte ex nur als Eaiferlicher Oberfeldherr über die 
Sränzen Medtenburgs hinausgreifen und in Wahrheit mehr 
Länder beherrfchen; anbererfeits war ihm, als Herzog, ein un: 
bedingted Übergewicht des Kaifers nicht mehr willkommen und 


1) Khevenh. 771. Senkenberg V, 68. 
2) Um biefe Beit erhielt Wallenflein auch Sagan. Adizreit. 169. 


$) Dumont V, 2. urf. 801. Theater. eur. 1055. Meyer 
Londorp cont. II, 811; IV, 1%, 


4) Landsberg 36, 88. 
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die Nothwendigkeit einleuchtend, feine eigene Macht zu vers 1628, 
größern, oder bie Gunft mancher Nachbarn zu gewinnen. 
Diefe doppelte Richtung erklaͤrt ſein weiteres Benehmen, ind 
“ befondere gegen Stralfund und Dänemark, Auf die Weis 
gerung jener Stadt, Mannichaft einzunehmen, kam es zu eis 
nem Bertrage, wonach fie für die Befreiung 30,000 Thaler 
zahlen und den fogenannten Dänholm unter der Bedingung 
räumen folle, daß daſelbſt Feine neuen Schanzen angelegt 
würden‘). Als fich der Herzog nach Empfang des Geldes 
hieran nicht Fehrte und die Stabt ringsum einfchloß, beſetzten 
bie Stralfunder den Daͤnholm von Neuem, trafen unter ihrem 
tüchtigem Buͤrgermeiſter Steinwig die ernſteſten Vertheidis 
gungsmanßregeln und fuchten Hülfe und Bermittelung in 
Brandenburg, Pommern, Lübel, Dänemark und Schweben, . 
ja beim-Kaifer felbft?). Die beiden erſten Fürften bemühten 
fi einen Vergleich zu bewirken, aber Wallenfteind Forderun⸗ 
"gen waren fo hart, daB man fie verwarf. Defto mehr Hoffs 
sung fchöpfte bie Stadt, ald ihre Abgeorbneten am 10ten 
Junius 1628 ein kaiſerliches Schreiben an Ballenftein zurüͤck⸗ 
brachten: er folle Stralfund mit Einlagerung verfchonen und 
alles in Güte beilegen. Statt fich daran zu kehren, ſprach 
er im, hoͤchſten Zorne: und wenn ſchon dieſe Feſtung mit 
Ketten an den Himmel gebunden wäre, müßte fie doch her⸗ 
"unter. Drohungen diefer Art erhöhten nur die Stanbhaftigs 
keit der Bürger, auch erhielten fie Geld aus Hamburg und 
ſchloſſen (nachdem Dänemark Anfangs einige Mannfchaft ges 
fehiet hatte) den 20ſten Suntus mit Guflav Adolf einen Vers 
trag ?), wonach fie‘ fi auf 20 Jahre, jedoch unbefchabet 
der Reichöverbindung und ber Reichöpflichten, in feinen Schuß 


1) Reubur Geſch. des 3Ojährigen Krieges. Lotich. Ik 559. An⸗ 
dere Forderungen an die Stadt, Atlas, Sammt, Seide, Gallaunen, 
Lioreetudh, Boy u. f. w. zu fiefern. Wallenſt. Briefe von Förfter I, 
203. Zober 120. 

2) Khevenh. 186, 197, 206. — 

8) Khevenh. 230. Theatr. eur. 1066. Neubur 158 und Vor⸗ 
rebe 7. 
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1628. begaben. Sechshundert Schweden, welche die Stadt beſol⸗ 


dete, kamen nach Stralſund, jeboch nur zur Vertheidigung, 
nicht zum Angriff, ſofern dieſer nicht nothwendig aus jener 


lge. 

Die allergroͤßten Anſtrengungen Wallenſteins ſcheiter⸗ 
ten an der bewunderswerthen Tapferkeit der Vertheidiger, 
mehre Stuͤrme wurden abgeſchlagen, und nachdem die 
Kaiſerlichen durch das Schwert, Hunger und Krankheiten 
10,800 Fußgaͤnger und 1200 Reiter bei der Belagerung 
verloren hatten), mußten fie dieſe am IAten Auguſt 1628 
aufheben. Wallenſtein, meinten Viele, habe bei dem 
ganzen Unternehmen mehr an ſich und die Vergroͤßerung ſei⸗ 
ned Herzogthums, als an ben kaiſerlichen Dienſt gedacht. 
Brandenburg und Pommern waren beleidigt, Schweden auf⸗ 
gereizt und verlegt, und ben Hanſeaten in ber Mißhandlung 
einer verbünbeten Stabt eine Weifung gegeben, was fie, 
felbft gegen den Willen bes Kaiferd, von einem Faiferlichen 
Feldherrn zu beforgen hätten. Stralfunds Widerſtand warb 
als ein großartiges Vorbild, ald eine heidenmüthige Aufopfe: 
sung betrachtet; trat doch zu fo vielen Leiden, ſelbſt nad 
Aufheben ber Belagerung, noch ein entjeglicher Verluft hinzu: 
300 rauen, die fih nad Schweden geflüchtet hatten, ers 
tranken ſaͤmmtlich auf der Rüdfahrt 2)! 

Gleichzeitig mit der Belagerung Stralfunds bauerte ber 
Krieg gegen Dänemark fort. Der Kaifer ließ den Hanfeas 
ten vorftellen: fie follten fi mit feiner Hülfe von bem 
Alleinhandel der Engländer und dem Sundzolle der Dänen 
befreien ?); aber fie wollten aus zureichenben Gründen weber 
auf Krieg eingeben, noch Rüftungen in ihren Häfen geflatten, 
noch Befagungen einnehmen. Ob nun gleich dieſe Weige⸗ 
rungen dem Könige von Dänemark mittelbaren Vortheil 
brachten, er im Bunde mit England, Holland und Schwes 


1) Khevenht 205. 
2) Reubur, bie legte Seite, beögl. Zober. 
8) Piasec. 898. 
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ben war und eine Flotte das Meer beherrfchte, verlor er 1628. 


boch allmälig gegen Tilly und Wallenflein ganz Schleswig 
und Holftein, und Ferdinand forberte von dem Entmuthigs 


. ten, Holflein, Schleswig, Ditmarfen, Jütland (dies angebs 


lich für Sachen, um es wegen anderer Eingriffe zu beruhi⸗ 
gen), ferner die Bezahlung der Kriegskoſten und die Spers 
rung bed Sundes für Öfterreichd Feinde‘). Mehre Gründe 


‚ trafen aber allmälig zufammen, digfe Zorberungen herabzus 


ſtimmen. Erſtens dachte Chriftian, bei der Unmöglichkeit fie 
zu bewilligen, auf den hartnaͤckigſten Widerſtand; zweitend 
erfuchten die Churfürften den Kaifer einen billigen Frieden. zu 
fchliegen ?); drittens winfchten ihn Ferdinand und der König 
von Spanien ihrer italienischen Angelegehheiten halber; end⸗ 
lich beförberte ihn Wallenftein, weil fein ‚Heer fehr zuſam⸗ 
mengefchmolzen und Feine Flotte zur Hand war, weil er den 
König von Daͤnemark ganz von den Herzogen von Mediens 


‘ burg trennen?) und auf jeden Fall diefen Krieg beenden 


wollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr hereins 
braͤche. Nac langen Verhandlungen (von denen fchwedifche 
Gefandten auf Wallenfteind Betrieb und gegen ben Willen 


der übrigen Bevollmächtigten ausgefchloffen wurden) kam am 1629. 


6ten Junius 1629 in Lübed der Zriede mit Dänemark zu 
Stande *). Vermoͤge deffelben entfagte der König allen beuts 
or Bünbdniffen —— auch Mecklenburg preis gegeben 


1) Khevenh. 210. Richel Men. IV, 428; V, 110. Wallens 
flein hätte gern die Schweden mit in ben Krieg gegen Dänemark vers 
widelt (Briefe I, 148), ober ben Kalfer zum König von Dänemarf 
erwählen laffen (I, 162, 168). i 

2) Geſchichte der Ligue 234. 

8) Pappus 62. Schmidt IX, 806. 

4) Florus 238. Wallenftein fuchte die Ausſchlleßung ber ſchwe⸗ 
diſchen Geſandten dadurch zu rechtfertigen, daß nur von einem Fries 
bensfchluß zwiſchen Dänemark und bem Kaiſer die Rebe fey, und man 
feines Vermittlers bebürfe. Staumers Briefe I, 48. Rad) Ogier iter 
suecic. 233 warb ein fdywebifäher Geſandter am Faiferlichen Hofe hoch⸗ 
möthig behandelt. 
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1639. war) fowie allen Anfprüchen auf beutfche Stifter und bem 
Amte eined nieberfächfifchen Kreisoberſten; verlor bagegen 
Nichts von feinen angeflammten Ländern. 


Deutfchland fehien jego nach allen Seiten hin unterjocht 
‚und dem Kaifer freie Hand gegeben für den. italienifchen 
Krieg, welcher über die Frage entftand: wer nach dem Tobe 
bes Einderlofen Herzog Vincent II von Mantua (er ftarb 
im December 1627) das nächfle Recht auf fein Erbe habe. 
Wir werden von biefem Kriege, in welchem Frankreich auf 
Richelieus Betrieb nicht ohme gegründete Veranlaffung eine 
Hauptrolle übernahm, umflänblicher in der franzöfifchen Ge: 
fchichte fprechen und bemerken hier nur, daß Wallenfteins 
und Tillys Widerfpruch gegen benfelben, fich nicht ſowohl 
auf Rechtmäßigkeit als auf die Rathſamkeit bezog '), durch 
den Einfluß des fpanifchen Gefandten aber unberudfichtigt blieb. 
Am Mai 1629 zogen 20,000 Dann unter Colalto, Gallas, 
Altringer und Andere nach der Lombardei hinab, und brach» 
ten biefem gefegneten Lande fogleich im vollem Maaße alle 
Graͤuel und Frevel ded Krieges. Erzherzog Leopold, bed 
Kaiferd eigener Bruder, ſchrieb ihm deshalb Y): „Kaiſerliche 
Majeftät können nicht glauben wie das Volk im Durchzuge 
hauſet. Ohne Schaden mag es nicht abgehn; aber brennen, 
die Weiber ſchaͤnden, die Leute todt ſchlagen, Ohren und 
Naſen abſchneiden, Fenſter und Öfen einſchlagen, anderer 
Martern und Freveleien zu geſchweigen, das abzuſtellen iſt 
den Officieren gar wohl moͤglich. Aber freilich, manche von 
dieſen welche noch vor kurzem ſchlecht einherzogen, haben aus 
der armen Leute Schweiß und Blut ihre Beutel geſpickt, 
und einzelne, (nicht von Feinden, ſondern meiſt von Freun⸗ 
den und guten Katholiken) drei bis viermalhunderttauſend 
Gulden erpreßt.“ — Bei der Eroberung Mantuas am 18ten 
Julius 1630 veruͤbten die Sieger ſo entſetzliche Graͤuel aller 


1) Richel. Mem. V, 877, 414. Hiſtor. Taſchenb. I, 104. 
2) Khevenh. 786. 
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Art‘), daB der Name ber Deutichen und inäbefonbere ber 
Öfterreicher Allen zum Abfcheu, und felbft der Papft ihnen 
feind wurbe. 


Wenn nun fchon Frevel ber Menge mit Recht auch des 1628. 


nen zur Laſt gelegt werben, welche die Pflicht haben fie zu 
verhindern, fo muß Übermuth in den höchften Kreifen, wo 
Mäßigung und Weisheit herrfchen fol, als noch umheilbrins 
gender und verberblicher. bezeichnet werden. Erſt trat Öfters 
reich nur auf wider offene Feinde, wandte fich hienächft ges. 


. gen Verbächtige, drüdte dann Parteilofe, und verlegte enblich 


ruͤckſichtslos felbft treue Freunde’). Daher die Mißhandlun- 
lungen. Brandenburgs und Pommerns, die fchroffen Entfcheis 
bungen über beffifche und braunfchweigifche Streitigkeiten, das 
Benehmen hinfichtlih mehrer Biſchofswahlen —, und zu 
Allem gab meift die Religion wie den Vorwand, fo die ans 
geblihe Rechtfertigung. Imöbefondere wurden die Klagen 
wider die Proteftanten täglich lauter und heftiger: fie haben, 
(fo ſprach man) gegen den Haren Buchflaben und Sinn des 
Religionsfriedens, feit dem paflauer Vertrage eingezogen bie 
Erzbisthuümer Magdeburg, Bremen und Riga, die Bisthüs 
mer Merfeburg, Meißen, Brandenburg, Naumburg, Havelberg,. 
Lebus, Schleswig, Camin, Schwerin, Rageburg, Lübed, Hals 
berftadt, Verden, Dönabrüd und Minden ?), ferner viele Abteien, 
Stifter und Klöfter. Recht und Pflicht gebieten jebt, in Zeis 
ten ber Überlegenheit dad zurüdzufordern und zurückzuneh⸗ 
men, was bisher nur aus Furcht und Ohnmacht in gottlofen 
Händen gelaffen ward. In dieſem Sinne vernichtste ber 
Papft die Wahl eines Prinzen von Dänemark für Bremen, 
fowie die eines Prinzen von Sachen für Magdeburg, und 


1) Detestatio nominis Germanici. Adizreit. 214. Theatr. eu- 
rop. 99. Gentenberg V, 218. Vassor Hist. de Louis XIII, III, 478, 
Die frevelnden Sieger wurden großentheild von der Peſt ergriffen und 
kamen um. Sirot Mem. I, 170, 174. 

2) Richel, Men. V, 121. 

8) Adami de pace westphalica 10, Khevenh. 430. Adlzreit. 184, 

II. 39 
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der Kaifer fügte außer ben angebeuteten Grimden hinzu 9: 
ihm gebühre das Land für die Koflen, welche er zum Schutze 
beffelben babe verwenden müflen. Der Churfürfi von Sadıs 
fen zuͤrnte hierüber fehr und erklärte, gefchehene Wahlen lie: 
Ben fich keineswegs vernichten; aber ohne Rüdficht auf feine 
und Anderer Widerfprüche, wurden Bremen, Magdeburg und 
Halberftabt an Leopold, den Sohn des Kaiſers, übertragen ?), 
obgleich derfelbe bereits Biſchof von Paffau und Straßburg, 
und Abt von Hirfchfeld war. Die Vereinigung fo vieler 
Kirchenftanten in ber Hand Öfterreichd erfchien felbft man⸗ 
chem katholiſchen Fuͤrſten fehr bevenklich, dennoch baten bie 
Eifrigern °); beſonders bie geiſtlichen Shurfürften ſchon 1627 
den Kaifer um ein Geſetz über die Ruͤckgabe aller, von ben 
Proteſtanten feit 1552 eingezogenen Güter, und Laͤmmermann 
behauptete gleich andern Jeſuiten: nur auf diefe Weife könne 
man bie Liga entfchäbigen und alle Katholiten an Öfterreich 
Fetten *). Nicht minder war der päpflliche NRuntius ımer: 
muͤdlich, Pirchliche und politiſche Gründe dafür aufzuftellen. 
Doch wurden keineswegs Alle dadurch gefchredit und geblen- 
det, fondern Graf Colalto 3. B. gab darüber am 14ten De- 
cember 1628 ein Gutachten ab, worin er fagte ): „meines Ers 
achtens ift das Edikt zwar gut, aber darauf zu erequiren Tafle 
ih Euer Majeftät felbft erwägen, ob nicht große Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten, ja gar ein Religionskrieg fich daraus erregen könne. 
Denn Niemand wird fagen, daß folches, wie das Edikt Taus 
tet, von ihm ſey entzogen’worben, fonbern werben viel Ers 
ceptirend dawider einvenden. Da man nun aber barauf 
erceptirte, würbe jedermann beflagen: man hätte, ohne 
geurtelte und genugfame Urfachen, fie deöjenigen, was fie vor 
dem pafjauer Vertrage gehabt, entſetzt und es ihnen mit Ge 
walt entzogen. Da fie boch allezeit erbötig gewelen, was 

1) Decreta bei Caraffa 28. 'Theatr. eur. 1082. Khevenh. 530. 

2) Adlzreit. 190. Mauvillon vie de Gustave Ad. II, 270. 

3) Befonbers trieben Mainz und Köln. ‚Feuquieres Mem. I, 141. 

4) Schmibt IX, 289. 

5) Khevenh. 184, 
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beweistich und ihnen mit Recht nicht gebührt, oder fie wider 1629. 
ben Religionsfrieden nach dem paflauer Vertrage an ſich ge⸗ 
bracht, wieder zu erflatten: daß alfo im Reiche leicht ein 
Religionökrieg entflehen möchte.” — Gutachten biefer Art 
wurben aber durch Baierns liftige Rathfchläge entkräftet '): 

man möge erſt beitreiben was nach dem Religionsftieden ge⸗ 
nommen worden, hernach bleibe es unbenommen auch das 
Frühere einzuziehen. Die Calviniſten ſolle man nicht nennen, 
aber das Geſetz fo faflen, daß fie dadurch verdammt würden. 

- Ob nun gleich alle proteftantifchen Stände, ja felbft die 
Mehrheit der Katholiten dieſem Plane widerfprachen, erließ 
der Kaifer dennoch am 6ten März 1629 das fogenannte Re 
ſtitutionsedikt ?), welches mehr als alleebisher erzählten. 
einzelnen Maaßregeln dahin wirkte, ben unfeligen Krieg noch um 
zwanzig Sahre zu verlängern. Es fette im Wefentlichen feſt: 

Erftens: geifllihe Stifter, Kirchen, Klöfter u. f. w- 
dürfen, wenn fie auch dem Kaifer und Reiche nicht unmits 
telbar unterworfen find, doch nie von proteflantifchen Obrigs 
feiten eingezogen, ober zu andern Zwecken verwandt, ober 
Proteſtanten eingeräumt werden. Die Auslegung, daß nach 
dem Religionsfrieden nur veichöunmittelbare Stände unanges 
taftet bleiben follen, ift irrig. 

Zweitens: bie Proteflanten haben bie Beftimmungen 
uͤber den geiftlichen Vorbehalt häufig verlegt, ‚der Kaifer ift 
aber um fo mehr verpflichtet fireng auf deſſen Vollziehung 
zu halten, da ſie ſich dem Ausſpruche Ferdinands J unter⸗ 
worfen haben, und ungeachtet ihrer Einreden nie andere Be⸗ 
ſchluͤſſe gefaßt worden find. 

Drittens: nach dem Religionsfrieden darf keineswegs 
jeder Unterthan frei ein Bekenntniß erwaͤhlen, ſondern die 
Obrigkeit entſcheidet uͤber die Religion des Landes und nur 
das Wegziehen iſt jenen aus Billigkeit nachgelaſſen worden. 


1) Adami 18. Senkenberg V, 2—8. 
2) Lehmann de pace religiosa III, 1282. Khevenh. 488. 
Theatr. europ. 10, 
30 * 
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1629. Dies iſt um fo klarer, da auch proteflantifche Obrigkeiten fich 
fir berechtigt halten die Katholiken fortzufchiden. Zu ben- 
Obrigkeiten und Ständen hat man, nach langen Berathen 
und Streiten, Reichsſtaͤdte und Reichsritterſchaft, aber nicht 
geringere Perfonen gezählt. 

Viertens: Alle die fich nicht zur augsburgifchen Con: 
feffion befennen, find vom Religionöfrieden auögefchloffen. 

Fuͤnftens: hienach fol jeder fich achten, das Kam⸗ 
mergericht fprechen, und Alles widerrechtlich in Beſitz Genom: 
mene herauögegeben werben. 

Gegen dies Edikt erhoben alle Proteftanten bie laute⸗ 
fien Klagen: es fey weber als Urtheil, noch als Geſetz im 
gehöriger Sormeberathen, entworfen, erlaffen ). Der Kaifer 
bürfe den Religiondfrieden nicht eigenmaͤchtig beuten, den von 
ben Proteftanten immerdar verworfenen geiftlichen Vorbehalt 
nicht als unbedingte Vorfchrift geltend machen, nicht jebe 
weitere Entwidelung hemmen und am wenigften, flatt bie 
allein erlaubten gütlihen Mittel anzuwenden, mit gewaltfa- 
mer Vollziehung den Anfang machen. Ohne irdifches Gut 
koͤnne bie neue Kirche nicht beflehen und es fey ungegründet 
daß alle Stiftungen lediglih nur für die katholiſche Form 
gölten. Das Reformationsrecht der Proteflanten in Hinficht 
auf mittelbare Stifter und Güter laffe ſich nicht leugnen, 
und die Calviniften, welche ald Meichöftände anerkannt wors 
ben, dürfe der Kaifer nicht eigenmächtig verbammen und vom 
Religionöfrieden ausfchließen. | 

Am ausführlichften erklärte fich der Churfürft von Sachs 
fen den 28ften April 1629, zum Theil aus den angeführten 
Gründen wider das Reftitutiondedift ). Sch trete, fuhr er 
fort, nicht gegen Faiferliche Rechte, Anfehn und Ruf auf, fon 
dern für des EZaiferlihen Haufes Hoheit und Würbe, nach 

- meinem Gewiffen, für aller evangelifchen Stände Wohlfahrt 
und in ber Überzeugung, daß dies Alles dem Kaifer mebr 


1) Theatz. europ. 134 zu 1630, 
2) Khevenh. 463. 
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Schaden, als ben Geiſtlichen Vortheil bringen wird. Kei⸗1629. 
neswegs ſind die Sachen ſo klar wie man vorgiebt; lange 
ſtreitige Punkte des Feligionsfriedens aber, waͤhrend des Kriegs, 
. einfeitig und ohne Gehör durch ein lediglich vom Kaifer aus⸗ 
gehende Geſetz zu entfcheiben, iſt ſchlechthin unerhoͤrt und 
vechtöwidrig. Auch haben ber Kaifer und die Churfürften, 
als ich jenem in feiner Noth wider die aufrührerifchen Boͤh⸗ 
men beiftehn folte, feierlich verfprochen: es folle nie von ei: 
nee Rüdgabe ber eingezogenen geiftlichen Güter, oder von 
Verletzung der Religionsfreiheit die Rebe ſeyn. Das Mittel 
ift fchädlicher ald die Krankheit, überfcharf, voller Schwierig» 
Beiten und Gefahren. Zu ſpaͤt wird der Kaifer ed inne wer: 
ben, wie übel e8 die mit ihm und feinem hoben Haufe mei: 
nen, welche zu folchem Außerften Rath und That, Anlaß 
und Vorfchub geben. Es wird entftehen größere Erbitterung, 
Widerwille, Zersättung und endliche Auflöfung des römifchen 
Meiched zu großem Frohlocken der fremden, feind⸗ 
lihen Mächte. 

Der Kaifer antwortete: es fen von keinem neuen Ges 
fee, fonden nur von Anwendung eines alten die Rebe, wor: 
über er allein anordnen dürfe. Etwanige Zweifel habe man 
oft und genugfam erörtert, und politifche Rüdficht auf mög» 
liche Zolgen, oder die Bemerkung, dad Mittel fey ärger als 
das Übel, und dergleichen, hätten Fein Gewicht vor dem kai⸗ 
ferlichen Eide, Gerechtigkeit firenge zu handhaben: — doch 
machte man dem Churfürften mit höflichen Worten Hoff: 
nung, das Geſetz folle für Sachſen gar nicht zur Anwen: 
dung kommen; was benn doch entweber ungerecht gewefen 
wäre, ober lediglich auf politifchen Rüdfichten beruht hätte. 

Anftatt nun bei Vollziehung eined fo harten Gefehes 
(wie es ſchon die Klugheit erforderte) Milde und Mäßigung 
zu zeigen, lautete die Anweifung für die vom Kaifer dazu 
beauftragten Perfonen fehr fireng. Auf Verjährung 5. B., 
Kauftitel, Berufung an den Keichstag, oder Anhängigkeit der 
Sache vor den Reichögerichten warb Feine Rüdficht genom- 
men, jeder Widerfegliche durch Kriegsvolk zum Gehorſam ges 
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1629. zwingen ) und von ihm außer ben heramdzugebenben Gü⸗ 
tern, auch noch der Werth aller davon gezogenen Fruͤchte bei⸗ 
getrieben. In ben Zaiferlichen Erblanden mußte ber protes 
ftantifche Adel, hauptfächlih auf Betrieb der SIefuiten, trotz 
ber einleuchtenden Gegengründe des Rechts, der Billigkeit 
und des Nutzens, Tatholifch werden ober auswandern; „bes 
rohalben (ſagt Khevenhiller) die Vornehmſten und Reichiten 
wegzogen und die Länder an Abel, Geld unb Credit arm 
ließen ).“ Wer proteflantifche Bücher las, Faſten oder aus 
dere Gebräuche verabfäumte, ward an Leib und Gut geſtraft; 
wer zu proteftantifchem Gottesdienſt auswärts ging ober pros 
teftantifche Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt umd 
aller feiner Güter beraubt. Ja die proteftantifchen Mütter, 
welche man zur Auswanderung zwang, follten ihre Kinder 

zuruͤcklaſſen, damit fie katholiſch erzogen wirben °)! 

Ganz ähnlich verfuhren die Faiferlichen Beauftragten (be⸗ 
fonders ihr nicht8würbiges, von Allen angeklagtes Haupt, Rus 
dolf von Oſſa) in anderen Ländern *): fie flellten den pros 
teftantifchen Gottesdienſt auch da ein, wo er, laut des. Relis 
gionsfriedens unbezweifelt gehalten werben burfte, nahmen 
alle proteftantifchen Buͤcher, Bibeln, SKatechiömen u. f. w. 
hinweg, ließen (um mehr zu fchreden) fogleid, aller Orten 
Galgen errichten, und fügten zu ben Grauſamkeiten und bem 

* Eigenmuge, noch Spott und Hohn. So antwortete ber Vor⸗ 
figer des Tatferlichen Gerichts, Graf Fuͤrſtenberg, auf die Klas 
gen des brandenburgifdhen Kanzlerd Britich ): man muß die 
Gelegenheit vorn bei den Haaren ergreifen, hinten if fie kahl; 
und ein Anderer fagte: wenn bie Proteſtanten achtzig Jahre 
im Beſitz waren, fo ift ed billig daß bie Katholiken jegt eben 


N)) Londorp. acta publ. IV, 1. Lotichius I, 628. Khevenh. 471. 
2) Khevenh. V, 309, 528, ö 
8) Khevenh. 550. 
4) Pappus 66. Khevenh. 505, 511 u. f. w. 


5) Forstner de comit. Ratisbon. 32, Epist. in lc Brets Ma: 
gazin III, 630, 


Reftiturionsedikt. m 
fo lange an bie Reihe kommen. In Niederfachfen verlangte 1629. 
man Güter zurüd, die das Haus Braunfchweig Liber hun 
dert Jahre befaß '), oder für gewiffe Auslagen nach kaiſer⸗ 
lichem Befehle erhalten hatte, ober was mehre Male von 
den Kaifern und zulest felbft von Ferdinand zu Lehn geges 
ben, ja was vom Papſte fchon vor ber Reformation uͤber⸗ 
wiefen worden. Beſonders hart verfuhren bie Beauftragten 
(um die Proteftanten recht empfindlich zu verlegen) mit Augs⸗ 
burg ?), verjagten wider Sinn und -Buchflaben bed Reli⸗ 
gionsfriedens Die proteflantifchen Prediger unb alle bie nicht 
ſogleich ‚Eatholifch werden wollten. Die Stadt ſank durch 
biefe Auswanderungen, ungeheure Steuern und Tyranneien 

‚aller Art von der glänzenbiten Höhe fo hinab, daß fie ſich 
nie. wieder ganz hat erholen können. Lämmermann der Beichts 
vater aber freute füch feines Werks, nannte fich ſtolz einen 
Fiskal Gottes und trieb immer wieder vorwärts, wenn man 
in Wien über die legten Zolgen ſolcher Maaßregeln bange 

ward ). 

Von dieſen kirchlichen Reſtitutionen fanden bie Über 
mächtigen und Übermüthigen Jeicht einen Weg zu Strafen 
wegen politifcher Vergehen. Wer unter Mansfeld, Baden, 
Braunfchweig gedient, den Pfalzgrafen irgend unterflübt, dem 
Kaifer fich irgend abgeneigt bewieſen hatte, deſſen Güter wur: 
den eingezogen; die noch lebenden Altern mußten das Erb⸗ 
theil für ſchuldig erflärter Kinder herausgeben *), ja wenn 
bie Schuldigen bereitd tobt waren, verloren ſchuldloſe Nach- 
tommen und Erben alles Befisthum, ober von Haus und 

»Hof vertriebenen Wittwen gab man, gleihfam zum Spott, 
zwanzig Gulden Zehrung auf den Weg. Die Klagen über 
diefe unermeßlichen Ghtereinziehungen’ fliegen aufs Höchfte, 


- 


1) Spittler Geſchichte von Hannover I, 462. 

2) Theatr. europ..28. Pufend, 22. Stetten 11, 2, 26, 26, 42, 
49, 161. 
3) Spanheim 296, 

4) 'Theatr. europ. 212. 
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1629. einzelne Eaiferliche Beauftragte wurden von den Beeintraͤch⸗ 
tigten felbft erfchlagen: im Ganzen aber bereicherten ſich bie 
Seldherren, Dfficiere, Raͤthe, Schreiber, und auch Wallenſtein 
wird ald ein williger Vollzieher jener Verfügungen genannt"). 
Nachdem biefe Harpyen des Hofes und Heeres (fagt ein Au⸗ 
genzeuge?)) erft in Böhmen, Mähren, Öfterreich alles mit 
ihren Berührungen verunreinigt, und unter bem Vorwande 
religiöfer und politifcher Vergehen, Unzählige geplündert und 
vertrieben hatten, drangen fie, ihre ſcheuslichen Schnäbel 
und Klauen fchärfend, hervor, um auch bed beutfchen Rei⸗ 
ches Schaͤtze in ungefättigter Gier zu verfchlingen. 

Über die Beute, beſonders die kirchliche, geriethen aber 
‚(wie es zu geben pflegt) die Sieger in Streit. Selten wur⸗ 
‚den bie urforlinglichen Eigenthümer wieder in Befitz geſetzt, 
vielmehr Unzähliges den Iefuiten geſchenkt und Forderungen 
anderer Stifter, Orden und Klöfter mit der Bemerkung zuruͤck⸗ 
gewiefen: bie Mönche hätten dem Chriftenthume wenig genügt), 
bie Klöfter wären einmal erlofchen, und Vergebung des jegt 
Gewonnenen hange vom Papfle oder vom Kaiſer ab, bem 
ohnehin das Meifte für die Kriegskoſten zugefallen fey. Daß 
Diefer die größem Bisthlimer an feine Familie zu bringen 
ſuchte, mißfiel, wie geſagt, felbft Eatholifchen Fürften und 
Prälaten, und die Liga, weldye für ihren geleifteten Beiſtand 
gar viel zu befommen gehofft *), ſah fich unangenehm ges 
täufcht. Vielleicht war dies ber Grund, warum Baiern in 
geheim erklärte: dad Bunbeöheer folle dem Kaifer wider Frank⸗ 
reich nicht zu Gebote ftehn °). 
Die Faiferliche Macht erfchien jeboch in diefem Augen 
blide fo überwiegend groß, daß Viele in Wien meinten: 


nad Bezwingung der Proteflanten, müßten auch bie Katho= - 


‚1) Pufend. 21. Adizreit, 191. 

2) Forstner de comit. Ratisbon. 29, 30. 
8) Wolf II, 144. 

4) Wannert II, 166. 

5) Richel. M&m, IV, 425, 
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liken gehorchen ) ımb (nach den Worten des fpanifchen Ge: 1629. 


fandten, Grafen Ognate) den: deutfchen Bifchöfen die langen 
Röde verfhnitten werben. Reichs⸗ und Chur⸗Tage, welche 
bie Kraft kaiſerlicher Herrfchaft nur minderten, folte man fo 
viel als möglich vermeiden, auch wäre fchon zu viel obne 
biefe gefchehen, als daß man Angelegenheiten zu ihrer Be⸗ 
rathung und Entfcheidung bringen dürfte. Andere hingegen 
fprachen: Haß und Argwohn ift durch das bisherige Beneh⸗ 
men fo hoch geftiegen, die Gefahr von fremden Mächten ber 
fo drobend und der Plan, des Kaiferd Sohne die römifche 
Königskrone zu verfchaffen, fo wichtig, daß man fich ſchlech⸗ 
terdings milde benehmen, bie Gemuͤther beſchwichtigen und 
einen Reichötag berufen muß. Ferdinand, welcher Durch den⸗ 
felben eher zu gewinnen hoffte, als zu verlieren fürchtete, ent⸗ 


ſchied fire die letzte Anficht und berief die Stände nah Re⸗ 


gensburg. 


Am 19ten Junius 1630 hielt ex feinen feierlichen Eins 1630. 


zug in biefe Stadt. Die Churfürften von Mainz, Trier, 
Köln und Baiern waren gegenwärtig, wogegen bie von Sach⸗ 
fen und Brandenburg nur Gefandte ſchickten *), weil theils 


Krieg, theils Mißvergnögen Über das Reſtitutionsedikt fie ab⸗ 


hielt ?). Zerdinands Schreiben: wofern fie nicht ericheinen 


1) Forſtners Briefe in Ie Brets Magazin. 

2) Burgus 40. Khevenh. 1016. 

3) Über diefen Reichstag von Regensburg mag ber charakteriſtiſche 
Bericht eines Augenzeugen im Auszuge hier Platz finden. Kaifer 
Ferdinand II Iangte Mittwochs den 19ten Junius 1630 um brei 
Uhr Nachmittags in Regensburg an. Schon zwei Stunden vorher 
begann der Zug ber Packwagen und niebern Hofbeamten, bie enblich 
die deutſchen und ungerifhen Prachtwagen erfchienen. Mit ihnen 
mehre Reiter, meift Ungern, auf Schimmelhengſten, deren Mähne, 
Schweif und Füße man roth gefärbt hatte. Die Reiter trugen lange 
- öde von rothem oder blauem Tuche, die. an ben Leib eng ans 
fcyloffen und vorn mit Knöpfen und Schnüren verfehen (& queue sur 


le devant) waren. Darunter fah man ein Kleid von Damaft, Atlas, : 


ober Sammet. Die Otiefeln waren von rothem oder gelbem Maro⸗ 
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1630. würden, wolle er vor Gott und ber Welt wegen Tünftigen 
Unheild und Elends entfchuldigt feyn, änderten fo wenig ihre, 


quin, und die Sporen unten an ber Sohle befeftigt. Die Pelgmüsen 
obne Krempe, mit einer gerade emporflebenden Feder, ein Köcher 
(trousse ou carquois) über die Schulter haͤngend, ein Saͤbel mit ſil⸗ 
bernem Stichblatt, fonft keine Waffen. Hierauf folgte ber Wagen bes 
Königs von Ungern, gezogen von ſechs braunrothen Pferden; Poſtil⸗ 

Ion, Kutſcher, KHellebarbirer und Bebienten in bloßem Kopfe, mit 
zimmtfarbigen Roͤcken und Auffehlägen von rothem Sammel. Die 
Dagen ritten zur Geite, nur einer von ihnen fland hinten auf dem 
Wagen. 

Der Prinz Ferdinand tft etwa 22 Jahr alt, ſchlank, ein 
langes, mageres Geficht, die Lippe did, kein Bart, die Haare ſchwarz, 
auf bem Haupte kurz gefchnitten, zwei Loden nad) fpaniicher Weiſe 
an ben Schlaͤfen; fonft italtenifh in Goldftoff mit dunkelem Grunde 
gekleidet. An ber rechten Wagenthüre befand fich fein Oberhofmeifter, 
vorn der Oberfammerherr. — Jetzt folgte der Wagen bes Kaifers: 
vieredig,.offen, auf vier Pfeilern (pilastres) ruhend, die Dede von 
rothem Leber, mit rotem Sammet ausgefchlagen, von ſechs Pferden 
gezogen. Die Wache und Dienerfchaft barhaupt zu Buß, bie Pagen 
gu Pferde. Der Kaifer faß vorwärts, ihm gegenüber bie Kaiſerinn. 
Beide waren italienifch gekleidet in eine Art Silberftoff mit blauem 
Grunde und goldenem Beſatze. Cr hat das Anfehen eines Mannes 
von 55 Jahren, eine fehr mittelmäßige Figur, kurzen Bart, Haare 
roth und grau gemifcht und nach beuticher Weife etwas herabhangenb. 
Die Kalferinn Eleonore, geborne Prinzeffinn von Mantua, zäplt 
85 Jahre, frifh, heiter, volles Angeficht, fchwarze Augen, Bände, 
Zähne und Geſichtsfarbe vortrefflich. — Die Töchter bes Kalfers, bes 
ren Wagen jest erſchien, finb groß, vollen Wuchſes, 17—18 Jahr 
alt, weiße Haut und weißes Haar, nach beutfcher Weife. Die ältefte 
Anna Maria, iſt etwas brauner ald die jüngere Caͤcilia Renata. Ih⸗ 
rem Wagen folgten 80 Reiter auf Schimmelhengflen und eine anbere 
Schaar leichter Reiter, welche indeß mehr das Aafehn von Soldaten, 
denn von Edelleuten hatten. 

Der lutheriſche Magiſtrat der Stadt ging dem Kaiſer entgegen, 
in ſchwarzer Seide und kurzen ſchwarzen Roͤcken, goldene Ketten um 
den Hals und den Degen an der Seite. Sechs von ihnen trugen ei⸗ 
nen gelben Baldachin, in deſſen Mitte der kaiſerliche Adler zu ſehen 
war. Der Kaiſer wollte indeß davon keinen Gebrauch machen, ent⸗ 
weder weil es regnete, oder weil kein Churfuͤrſt da war, der ihn haͤtte 
begleiten koͤnnen. Doch hielt er zwiſchen den beiden Portalen des gro⸗ 
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Ben Thores von Öfterreich am, theils um bafelbft von jenen empfan- 

gen zu werben, theild um bie in ber Nähe aufgeftellte Muſik zu hoͤ⸗ 

zen, welche in bem Augenblicke begann,. wo die Kanonen der Stile 
wälle aufhörten zu fchießen. Die bewaffnete Bürgerfhaft bildete in 
den Straßen zwei Reiben, und es war ihr bei Todesſtrafe verboten, 
eine Flinte abzufeuern. 


Außer manchen Ehrenzeichen, womit die Straßen gefhmüdt was 
. zen, hatte man auch Triumphbogen errichtet. Die Sinnbilder bes ei⸗ 

nen bezogen ſich auf bie drei Kronen des Kaifers mit den Inſchriften 
legitime certantibus, und mihi-unice erit. Jene drei Kronen von 
Deutfchland, Böhmen und Ungern befinden fih auch auf ben Helle⸗ 
barten ober Partifanen der Leibwache. An dem zweiten Bogen war 
ein großer Eaiferlicher Adler abgebildet, der auf feiner Bruft das öfters 
reihifcheburgundifhe Wappen trug. Die darunter befindliche Infchrift 
bezog ſich auf den Empfang des Kaifers. 

Auch die Churfürften zogen in guter und prachtvoller Orbnung 
an ber Spitze ihrer Mannfchaft in Regensburg ein. Zunft Maris 
milian von Baiern, etwa 55 Jahr alt, fein Kopf ziemlich Tabl, 
der Bart voller, aber roth mit grau gemifcht. Er ift ein fehr from» 
mer unb gemöäßigter Fürft, der fih auf Malerei und Bilbnerei wohl 
verfteht, felbfk in biefen Künften arbeitet und außer feinem Deutſch, 
auch Italieniſch, Spaniſch, Franzoͤſiſch, Lateinifdy, Ungerifh und Sla⸗ 
voniſch ſpricht. Der Churfuͤrſt Ferbinand von Köln zählt SO 
Zahre, hat aber ein fo volles und frifches Anfehen, als fey er erſt 40. 
Sein Haare find noch ſchwarz, auch ift er nicht fo klein wie jein Bru⸗ 
ber, ber Ehurfürft von Baiern. Er trägt ein Untergewand von Das 
maft ober leihtem Sammet, und darüber einen Mantel von Damaft, 
ober ſtarkem Zaffent. 


Jeder Shurfürft begab fi zur Audienz bes Kaiſers. Der von 
Trier 3.8. fuhr von feiner Wohnung , ber lutherifchen Kicche gegen 
über, zum großen Plage, dem Palafte bes roͤmiſchen Königs vorbei. 
An der Spise des Zuges gingen 15 Edelleute ober fonft angefehene 
Männer, bedeckten Hauptes; hierauf bie Leibwache theils in Hoquetons 
oder Kaſaken, teils walloniſch in taubenfarbigen und geftichten Roͤcken 
oder Mänteln. Sechs Pagen trugen halb aufgefhürzte Strümpfe, 
fammtene mit Gold befegte Roͤcke von ber Farbe trodner Rofen, und 
- attasne Hofen gleicher Farbe. Der nach walloniſcher Art gebaute 
Wagen war von fhwarzem und inwendig von rothem Leber, mit ver: 
goldeten Nägeln befchlagen, die &ise von rothem Sammet und bie 
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1630. geſprochenen Klagen "), ſeine Beſchluͤſſe. Bei Eröffnung bes 
Reichstags erzaͤhlte der Kaiſer den Gang der Ereigniſſe ſeit 
1618, verſicherte Allen ſeine Friedensliebe, klagte uͤber geſchei⸗ 
terte Friedensbemuͤhungen und erſuchte endlich die Churfuͤrſten 
und Staͤnde: ſie moͤchten die richtigſten und beſten Friedens⸗ 
mittel auffinden, den Pfalzgrafen züchtigen, den rebelliſchen 
Hollaͤndern widerſtehen, und die ſchwediſchen und italieniſchen 
Angelegenheiten ordnen. Bevor hierauf eine amtliche Antwort 
erfolgte, erſchienen lebhafte Gegenbemerkungen im Drud, un- 
gefähr des Inhalts: neben dem, nur ganz allgemein ausge⸗ 
drüdten Friedenswunſche, geht nichts her ald Drohen, Stras 
fen und Kriegen. Das Reich foll Sſterreichs Oberherrfchaft 
gruͤnden und feine Privatfkreitigkeiten ausfechten; denn Schwe⸗ 
den und Dänen, Niederländer, Staliener unb Franzoſen ha⸗ 


Vorhänge von zothem Atlas. Die Edelleute waren altfranzoͤſiſch ober 
walloniſch gekleidet. 

Die geiftlihen Shurfürften behaupten ben Borrang vor ben welt 
Yichen, weshalb ber von Mainz, sbgleich er zulezt am Abend bes 25ften 
anlam, body ſchon am andern Morgen um acht Ihr beim Kaifer Aus 
dienz erhielt. Gr bat zwanzig bis breißig Edelleute mit ſich, faft 
franzoͤſiſch, aber für die Jahreszeit ſehr Heiß gekleidet, in ſchwere, ſtark 
mit Gold befegte Stoffe. 

Das Gefolge des Shurfürften von Köln iſt Eleiner als das feines 
Brubers bes Churfürften von Baiern, aber er felbft zeigt mehr An⸗ 
nehmlichkeit unb Höflichkeit. Für jenen find an 500 Wohnungen bes 
legt, und er bürfte, wenn ber Meichstag bis zum Geptember bauert, 
Leicht 400,000 Thaler ausgeben. Seine Pagen tragen fchwarze, bla 
und weiß geflidte Sammetröde (roupilles), blaue ſeidene Beinkleider 
ebenfalls blau und weiß verziert, braune Mäntel mit blauen Aufſchlä⸗ 
gen und GStiderein. Gr hat eine Leibwache, bern erſte Hälfte 
fchweizerifch gekleidet iſt: durchbrochene Beinkleider, mit weiß unb 
Blauen Bauſchen, Röde von ſchwarzem Sammet, Mäntel von ſchwar⸗ 

zem Tuche, mit blauem Sammet aufgefchlagen unb mit blauem Atlas 
verziert. Die reitende Leibwache hat längere, fonft ähnlich verzierte 
Tuchroͤcke, und trägt eine Partifane ohne Haken, in ber Geſtalt einer 
Zunge, ober eines Meſſers. Die Kutfchen der Churfürften find von 
ſchwarzem Leber und mit ſchwarzem Sammet ausgefhlagen. Nau⸗ 
mers Briefe I, 49. 
- 4) Londorp acta publ. IV, 37. 
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ben Streit nicht mit Deutſchland, ſondern nur mit dem Kai⸗1630 
ſer, deſſen Ehrſucht der einzige Kriegsgrund iſt. Alles was 
ſich fuͤr die anfaͤngliche Vertheidigung ſagen ließ, iſt laͤngſt 
verſchwunden, und Nothwehr in offenen Angriff uͤbergegan⸗ 
gen. Sollen aber bie Stände Sſterreich aller Orten helfen, 
fo müffen fie auch über Aushebungen,” Steuern, Rechtes 
gang, Strafen, Führung aller Reichöangelegenheiten, gehört 
und ihr Gutachten berüdfichtigt werben, was faſt nirgends, 
fo 3. B. nicht bei der Sache des Pfalzgrafen, den kirchlichen 
Geſetzen u. f. w. geſchehen iſt, vor beren billiger Beendung 
und Abfafiung Fein Friede im Heiche feyn wird, Mehr 
Einfluß als Stände und Raͤthe, haben die Sefuiten Laͤm⸗ 
mermann und Weingärtner, und von ben Pflichten welche bie 
Wahlkapitulation auflegt, ft gar nicht mehr bie Rebe‘). 

So bie offenen Gegner, während die feineren, geheimes 
ren, (zu denen Khevenhiller ?) gewiß Baiern und Frankreich 
rechnete) bie Aufrechthaltung bes Reſtitutionsedikts theild aus 
Eigennub wünfchten, theils um ben Kaifer mit allen Pro: - 
teftanten zu verfeinden. Auch behandelte Ferdinand daffelbe, 
ohne Rüdficht auf alle Einreden, ald eine ganz abgemachte 
Sache, worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln 
ſey >). Eine Vorſtellung der Churfürften enthielt deshalb 
vor Allem Klagen über Werbungen, Erpreflungen, Hochmuth 
der Taiferlichen Feldherren: man möge das gute Vernehmen 
zu den fremden Mächten herflellen, die Herzoge von Mecklen⸗ 
burg, den Pfalzgrafen und fo viele Vertriebene wo nicht ganz, 
Doc zum Theil wieder in ben verlomen Beſitz feken und die 
Gemuͤther beruhigen ). „Denn, (fo heißt ed weiter) ber 
Dienft und die Ehre Gottes iſt faſt allenthalben nicht nur 
aus der Kirche, fondern auch aus ben Augen und Herzen 
der Leute entwichen; dagegen haben Schande und Lafter, fo 


1) Khevenh. 1125. 

2) Khevenh. 427; 1041. j 

$) Theatr. eur. 213. Forstner comit, 81, 32. 
4) Londorp acta publ. IV, 53-59. 
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1630. bei den alten frommen Deutſchen nicht einmal bekannt ge 
wefen, überhand genommen. Die Jugend iſt in einem ruch⸗ 
lofen und verbammlidyen Weſen, 658 erzogen, und flieht da⸗ 
her die Liebe Nachkonmenſchaft in nicht geringer Gefahr. Im 
dem Zeitlichen iſt die loͤbliche und herrliche Harmonie des 
Oberhaupts und der Glieder dermaaß zerruͤttet und aus ſei⸗ 
ner Ordnung gebracht, daß von dem uralten Glanze, ſo maͤn⸗ 
niglichs Verwunderung und Schrecken dabei erſchienen, wenig 
mehr als der bloße Name übrig.” 

Eine höflich beruhigende und Einzelnes verfprechende Ant: 
wort bed Kaifers, führte fo wenig weiter als nochmalige 
Schreiben der Churfürften; wohl aber traten bie gegenfeiti- 
gen Zwecke deutlich and Licht: nämlich Ferdinands, feinem 
Sohne die Koͤnigskrone zu verfchaffen, und der Stände, bie 
‚Entfernung WBallenfleins und die Verringerung ber Taifer 
lichen Heere durchzufeßen. Alle wollten uͤbrigens (nach lau⸗ 
ter VBerfiherung) den Frieden: aber die Proteflanten mit 
Herftellung des vorigen unb Sicherung bed neuen Befisflan- 
des, die Katholiten nach Herausgabe der geifllichen Güter, 
Baiern mit Vorbehalt der gewonnenen Länder und der Chur 
würde, der Kaifer enblich obne der allgemeinen Beſteuerung, 
dem Heere und ber höchfien Gewalt zu entfagen. 

Um des jüngem Ferdinand Koͤnigswahl durchzutreiben, 
ging der, fonft fo flolze Fürft Eggenberg felbft zu den Chur⸗ 
fürften und ihren Gefandten '); aber Sachfen wollte fich vor 
Aufhebung des Reſtitutionsedikts und anderer kirchlichen Be 
ſchraͤnkungen auf nichts einlafien, Brandenburg drang auf bie 
Ruͤckgabe Medienburgs an bie Herzoge, feine Verwandte; 
und zuletzt erflärten alle Churfürſten: dee Zweck der Königs- 
wahl wäre vorher weder gebührend auögefpröchen, noch die⸗ 
felbe hinreichend begründet worben, auch müßte fie in Frank⸗ 
furt vorgenommen und jeder Schein der Übereilung oder Ge⸗ 
walt vermieden werben. Hiezu kam daß Richelieus Abge⸗ 


1) Richel. Mem. VI, 285, 860. Forstner epist.1.c. Khevenh. 
1145, 
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fanbter, der Kapuziner Joſeph, geſchickt dagegen wirkte; wes: 1630. 
halb der Kaifer, als er feinen Plan fcheitern ſah, gefagt has 
ben fol: der Pater habe ſechs Churhuͤte in feine Kapuze ges 
„ſteckt ). Gewiß hätte ſich Alles guͤnſtiger gewendet wenn 
Ferdinand den Vorfchlag befolgt hätte, welchen der Karbinal 
Nichelieu dem Zürften Eggenberg zufchreibt *). Diefer wollte 
(bei feigender Verlegenheit) das Reftitutionsebikt aufheben, 
ten desfallſigen Haß auf die Fatholifchen Churfürften werfen, 
die Proteflanten beruhigen, die Schweden abfchreden u. f. w. 
Allein der Kaifer blieb, obgleich die Fehden in Italien noch 
nicht befeitigt waren und bie Verhältnifie zu Schweben täg- 
lich bedenklicher wurden, auf dem zeither betretenen Wege. 
Andererfeitd erhöhten fi) bie gerechten Klagen über 
Wallenftein und die Zuchtlofigkeit dev Heere. Brandenburg, 
Pommern, Sahfen, Schwaben, Würtemberg, Heffen, Nürns 
berg und Andere mehr, Überboten fich in Befchreibung bed 
gräßlichen Zuflandes und häuften einzelne, leider nicht zu be⸗ 
zweifelnde Beifpiele und Erweiſe. Wallenftein, (fo heißt es 
in diefen Befchwerden) ein unruhiger, wilder Mann *), bat 
ohne Befragung der Stände und wider die Geſetze einen 
ganz unumfchräntten Oberbefehl in allen Xheilen bed Reichs 
erhalten und uͤbt biefe Macht ald fen er, der bloße Edel: 
mann, Herr ber Zürften und diefe feine zinspflichtigen Diez . 
ner. Nah Willkuͤr wirbt er Mannfchaft, Yagert fie ein, 
ſchreibt Steuern aus, und bereichert fi und feine Anhänger 
auf nichtswuͤrdige Weiſe. Von Recht, Geſetz, Ständen, bir: . 
gerlicher Obrigkeit, landesherrlicher Mitwirtung, Berathen und 
Beſchließen ift nirgends mehr die Rebe, und fcheinbare Uns 
terfuchungen wider die Frevel, erhöhen nur den gom der 


1) Le veritable Päre Joseph 317. Vassor Histoire de Louis 
XII, DI, 800 x 
2) Richel, Mem. vL, 860, 
8) Vir inquies et ferox. Kjus asperitas Suecicum bellum ma- 
turavit, justiusque fecit. Riccius 178, 191. Londorp contin. III, 
164. 
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4630. Frevler *). Auf die gerechteften Klagen über Erpreſſungen 


und unerträgliche Laſten, geben die Beamten ſpoͤttiſch zur 
Antwort: der Kaifer wolle lieber daß feine Unterthanen arm, 
denn daß fie Rebellen feyen?); als ob der Gipfel des Elends 
nicht eben allem Gehorfam ein Ende made und Aufruhr hers 
beiführe._ Dem Herzoge von Würtemberg erwiederte man 
auf die Klage, daß 8000 Soldaten feine Länder feit langer 
Zeit zu Grunde richteten: fie würden fo lange dba bleiben, 
bis das Reſtitutionsedikt befolgt fey. Als fich die Bürger 
von Stargard über harten Druck befchwerten, befahl Conti: 
man folle fie bis aufs Hemde ausziehen ”), damit fie rechten 
Grund zu Klagen hätten. Magifträte, die. in Pommern nicht 
fo viel zahlen Fonnten ald man verlangte, wurben mit Prüs 
geln zu den Fenſtern hinausgetrieben, oder in enge furchtbar 
überbeizte Zimmer: ohne Speife und Trank eingefperrt, um 
von ihnen größere Bewilligungen zu erprefien. „Man ents 


waffnet (fo lautet eine Stelle ber Iangen pommerfchen Klage 


fohrift) die Unterthanen, fehont weder Kirchen noch Gräber, 
beraubt den Herzog aller Einnahmen, fo daß er aus den 
ganzen Landeseinfünften Feine fürflliche Zafel mehr halten 
kann *), wogegen jeber Rittmeifter in feinem Quartiere mehr 
ald fuͤrſtlich Lebt, und noch große Summen binwegfenbet. 
Kerner verfahren die Soldaten tyrannifcher und barbarifcher 
Weiſe wider die armen Leute mit Schänden und Nothzuͤch⸗ 
tigen der Weiber und Jungfrauen, worunter auch fogar, 


mehr denn viehifcher Weife, die todten Körper nicht verfchont . 


bleiben. Imgleichen wirb mit Prügeln, Brennen und Plün- 
dern vorgefchritten, durch Entziehung nothbürftiger Lebends 
mittel die Bekuͤmmerten in Leibes⸗ und Seelengefahr geftürzt, 


1) Theatr. eur. 1061. 


2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec. 410, 417. Th. 
eur. 121. 


5) Khevenh. 1052, 1063. Bober Geſchichte von Stralfund 18. 


4) Khevenh. 1049. Klagen des Churfürften von Brandenburg. 
Gosmars Schwarzenberg 101. 
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ober gezwungen fich mit unnatürlichen' Speifen, ald Träbern, 1630. 
Knospen von den Bäumen und Grad, auch ihrer eigenen 
Kinder und der Leichen Fleiſch zu erfättigen. — Aderwerks 
zeuge, Hausgeraͤth, Gebäude (fo heißt es an einer andern 
Stelle) werben muthwillig zerfchlagen, ober wie zu einem 
Luſtfeuer verbrannt und bei dem Rauben und Plündern neus 
erfundene Martern angewandt, 3. B. bie Hände mit häres 
nen Striden zufammengedreht, oder brennende Lunten bars 
auf geſetzt ). Sungfrauen find, um der Entehrung zu ents 
geben, aus den Fenſtern gefprungen, alte Franke Maͤgde und 
Weiber bis zum Tode mißbraucht und die Leichen von ben 
Hunden gefrefien worden! So wird das Vaterland feit 
Fahren, obgleich Feine Veranlaffung, Feine Urfach, kein Zeind ., 
vorhanden iſt, auf dad Entſetzlichſte zu Grunde gerichtet und 
Feines Rechts, Feines Mitleids, Feiner Milde, ja nicht einmal 
daran gebacht, daß aus der höchfien Erbitterung endlich ein 
Wechſel des Gluͤcks und der Sturz der Übermüthigen hervor⸗ 
gehen Fünne. Und dies Alles gefchieht unter ber Führung, 
unter den Augen beffen, den man den größten Feldherrn, 
den hriftlichflen Vorkämpfer nennt, Wallenfteind, welcher aber _ 
nicht wie jener heißnifche Titus dem menfchlihen Gefchlechte a 
zu Liebe und Freude, ſondern zu Haß und Abſcheu erſchie⸗ 
nen iſt )!“ 

Vorſtellungen von ſolcher Kraft und Wahrheit, unter⸗ 
ſtuͤtzt durch die eigene Erfahrung jedes Einzelnen, konnten 
nicht ohne Wirkung bleiben. Alle Staͤnde, insbeſondere die 
Churfuͤrſten drangen auf Wallenſteins Entfernung und auf 
Verminderung der Heere, und wenn auch Maximilian von 
Baiern nebſt einigen andern, ſowie der einwirkende Kardinal 
Richelieu, die Schwächung bed Kaiſers mitbezweckten, wur⸗ 
den doch die Meiſten vorzugsweiſe von dem Gefuͤhle fuͤr 
Recht und Ordnung angetrieben. Indeß fehlte es auch nicht 
an Widerſprechenden, welche aͤußerten: was man dem Feld⸗ 


1) Khevenh. 1061. Pufend. 21. | 
2) Odium ac nausea generis humani, Pufend, 23, 


I, 31 
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1630. bern und den Heeren zur Laſt legt, liegt in ber unabweis⸗ 
lichen, unbezwinglichen Natur der Gerhältniffe. Nur für bad 
Recht und die Kirche führt dee Kaifer Krieg in Deutfchland 
und Italien, und die Klagenden find felbft Schuld, wie an 
dem Urfprunge, ſo an ber Verlängerung ihrer Leiden. Die 
Kriegsmacht in dem Augenblide verringern, wo ſich im Nor⸗ 
den, Süben.und Weſten neue Ungemwitter zufammenziehen, 
wäre fehr thöricht; e8 wäre undankbar, unverfländig, ja ge 
faͤhrlich, den treueſten Diener, den geſchickteſten Feldherrn, 
mit einem Worte den ſchlechthin unerſetzlichen Wallenſtein zu 
entlaſſen. Koͤnnte er nicht (wenn man ihn wider Vernunft, 
Billigkeit und Verdienſt behandelt und an der Ehre kraͤnkt, 
die mehr gilt als das Leben) als ein ohnehin zorniger Herr, 
Rache ſuchen, ſich den Feinden Ferdinands zugeſellen und 
das Kriegsvolk, weiches mehr auf den Wink feiner Augen 
als auf anderer Geſetze und Befehle fieht, mit fih hinüber 
ziehen? inzelne Unbilden gefchehen bei jedem Heere und 
tönnen dem höchften Feldherrn um fo weniger zur Lafl ge 
legt werden, da er fie zu hindern und zu beflrafen fucht '); 
daß aber im Allgemeinen Drud und Klagen fo groß find, 
rührt daher daß Wallenftein ein Heer in Deutfchland hielt, 

“ein zweites nach Polen und ein drittes nach Italien fenden 
folite, vom Hofe aber weber Geld noch irgend ein Mittel 
empfing, Werbung, Bekleidung, Unterhalt und dergleichen zu 
beſtreiten. Wie anderd als auf Koften der Länder ließ ſich 
denn bei diefen Berhältniffen der Krieg führen? und gebt 
nicht die Klage der Churfürften im Wefentlichen keineswegs 
gegen ben Herzog, fondern gegen ben Kaifert Weil fie aber 
biefen nicht unmittelbar anzugreifen wagen, ſetzen fie füch ben 


‚ D Daß Wallenſtein alles Ernſtes, Willkuͤr und Zuchtloſigkeit 
unterfagte und beftrafte, het Teinen Zweifel; aber eben fo wenig daß 
er im Ginzelnen biefe Ordnung wollte, um bie größeren und allge 
meineren Borberungen befto ficherer und fchärfer burchzufegen. Wal: 
Ienfteins Briefe I, 156, 158, 304. — Bober von — 
fund 29, 98. 
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Schwaͤchern zum Ziel, werden aber zuletzt ohne Zweifel den 1630. 
Kaiſer ſelbſt treffen. 

Ungeachtet dieſer Darſtellungen bebarrten die Churfuͤrſten 
und felbft einige Näthe Ferdinands bei ihrem Plane '); fo 
daß (mach Khevenhillers Worten) „diefer endlich ungern und 
ohne Gutheißen, mit Proteftation an allem hieraus entftehens 
ben Unheil vor Gott und der Welt entfchulbigt zu feyn, in 
die Abdankung Wallenfteind gewilligt.“ Jetzt blieb noch bie 
Ihwere Frage übrig: wie man biefen herben Belchluß dem 
folgen übermächtigen Manne beibringen, und wie er ihn 
aufnehmen werde. Ein Wunder ifts, forachen Viele, daß der 
Kaifer den Churfürften, ein noch größeres wenn der Herzog dem 
Kaiſer gehorcht ). Zwei Männer, welche Wallenflein zeither 
am meiften ſchaͤtzte, der Hoflanzler Graf Wartenberg und 
ber Geheimerath Freiherr von Queftenberg, wurden nad) 
Memmingen abgefandt’) um ihn zur Nieberlegung feiner 
Würden mit allen glimpflihen unb guten Gruͤnden zu bewes 
gen, nebenbei aber ber Faiferlichen Gnade zu verfihern. Sie 
waren in großer Sorge wie fie die Sache am Bellen ans 
greifen und führen follten, fanden aber Wallenftein bereits 
unterrichtet und gegen ihre Erwartung fehr ruhig Statt 
etwaniger Klagen und Widerfprliche las er ihnen eine Schrift 
vor, worin feine, bed Kaifers und bed Churfürften von Baiern 
Nativität geftellt war, und fügte hinzu: „ihr Herren, aus 
den Sternen koͤnnt ihr ſelbſt ſehen, daß ich euren Auftrag 
gewußt und baß des Churfürften von Baiern Spiritus, des 
Kaiſers feinen beherrſcht. Daher kann ich diefem feine Schuld 
geben, nur thut es mir web baß er fich meiner fo wenig 
angenommen hat; boch will ich Gehorſam leiſten.“ In einem 
befondern Schreiben bat er: der Kaifer möge ihn bei feinen 
Ländern und Leuten fchügen und feinen Feinden weiter Fein 


1) Khevenh. 1132, 
2) Forstner Comit. Ratisb, 29, 


3) Khevenh. 1133. 
31* 
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1630, Gehör geben, oder ihnen Glauben beimeffen ). — Ferdinand, 
ſo ſprach er zu Anden, iſt von ſchlechten Rathgebern im 
gefährlichften Zeitpunkte hintergangen, mit mir und meinem 
‚Heere wird ihm ber rechte Arm abgefchnitten und feinen 
Zeinden Überall der Eingang eröffnet. Der Kardinal Riches 
lien, welcher durch den Pater Joſeph lebhaft für Wallens 
fteind Entfernung wirken ließ, theilte diefe Anficht ”), hatte 
aber die Faiferlihen Raͤthe damit beruhigt, daß man ben 
Herzog nad einigen Monaten wieder anftellen inne, und 
diefem vorgeflelt, daß man ihn bald werde zurüdholen 
müffen. 

Auf jenes Geſuch Wallenfteins feine Länder betreffend, 
äußerten die Churfürften: in Eaiferlichen Erblanden belegene 
Güter koͤnne Zerbinand ihm laffen, aber der Reichöglieber 
und Fürftenthümer müßten fie fih annehmen, und wenn 
Medienburg nah den Meichögefegen nicht des Verbrechens 
beleidigter Majeſtaͤt fchulbig befunden würde, müffe Wallens 
ftein das Land räumen. Sollte diefer die Churfürften mit 
unter dem Namen feiner Feinde haben bezeichrien wollen °), 
‚fo leugneten fie diefed keineswegs, fondern forderten vielmehr, 
daß er ungerecht Genommenes und Erpreßted heraudgebe und 
die Sachen wieder gut mache. Seht Fam Ferdinand auf den 
Gedanken: die Medienburger follten den Churfürfien von 
Sachen bezahlen und diefer die Laufig für Wallenſtein her 
audgeben; aber alle widerfprachen laut"), fo daß ber letzte 
für jest im Beſitze Mecklenburgs blieb und die Herzoge vom 
Kaifer in den Weg Rechtens venwiefen wurben. 

Nachdem ber gehaßte und gefuͤrchtete Feldherr befeitigt 
war, traten andere Forderungen boppelt lebhaft hervor, fo 


1) Riccius 191, 196. 

2) Le veritable pere Joseph 312 Succincte narration 292, 
° Richelieu testament politique I, 27, 

8) Khevenh. 1186, Theatr. eur. 199, 


4) Theatr. europ. 211. Adizreit, 210. Wallenftein hielt ben 
Beſih oͤſterreichiſcher Erblande für unſicher. Richel. V, 414, 
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3. B.: das Faiferliche Heer folle vermindert, für Ordnung und en 
Sold beſſer geſorgt, ohne ſtaͤndiſche Beiſtimmung kein Krieg 
erhoben und keine Steuer ausgeſchrieben werden. Der Kai⸗ 
ſer bewilligte nach manchem Zweifel die erſte Forderung, theils 
weil er die uͤbrigen dadurch zu beſeitigen hoffte, theils weil 
es an allen Mitteln fehlte die bisherige Zahl der Soͤldner 
auf die Dauer zu unterhalten ). 39,000 SKaiferlihe und 
30,000 Ligiften, alte, geübte, auderwählte Krieger, fchienen 
auch mehr als hinlänglich, allen etwa hervorbrechenden Fein⸗ 
den die Spige zu bieten. Ob jene beiden Hauptabtheilungen 
ber Kriegsmacht einem Feldherrn unterzuorbnen, ober von | 
zweien zu befehligen wären, daruͤber wichen die Meinungen 
fehr ab, und während Einige das ganze Heer dem Churfuͤr⸗ 
fin von Baiern übergeben wollten, bemerften Andere: er 
fey ſchon jetzt unbeliebt, hart, übermächtig, parteitfch ), vers 
lange diefelben Vorrechte wie MWallenflein und wolle das 
Heer nur zum Beften des Reichs und nach der Meinung ber 
Churfürften, das heiße zulegt nach feiner Willkuͤr gebrauchen. 
Nie müſſe der Kaifer, zu eigener Gefahr, einen Reichsſtand 
und obenein aus dem, Öfterreich fo oft feindfeligen Haufe 
ber Wittelöbacher, dergeflalt erheben. Beſſer die Liga, gleich 
ber Union, abfchaffen oder das Heer jener angemeffen dem 
Kaifer unterorbnenz; denn wer Beutel und Schwert habe, 
fen Here oder werde ed. — Bern hätte Ferdinand dieſe Vors 
fhläge angenommen, aber bie Liga erflärte auf Marimilians 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihe Heer für fich behalten 
und werbe Fein befegted Land räumen, bevor fie wegen ber 
Kriegskoſten befriedigt ober geſichert ſey ’). Ein neuer Vor⸗ 
ſchlag: Ferdinands Sohn, den König von Ungern, an bie 
Spige zu flellen, mißfiel den Churfürften, und fo kam es 
denn endlich bahin, daß Zily Anführer des ligiſtiſchen 


1) Adizreit. 212. Pufend. 28. 

2) Theatr. europ. 209. Richel. VI, 283, 

3) Geſchichte der Liga 276. Khevenh. 1145. Eichhorn Rechts: 
geſchichte IV, 8. 518. 
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41630. und Faiferlihen Heeres warb und Baierns Einfluß über 
wiegend blieb. 

Die Befchlüffe Wallenflein zu entfernen und bie Heere 
zu vermindern, hatten in ganz Deutfchland allgemeine Freude 
verurfacht, bald aber fchieden fich Anfichten und Gefinnungen 
von Neuem. Ein Theil fand ſich am Ziele: denn jeder Res 
bel fey befiraft, zur Unterdrüdung neuer nicht zu beforgen- 
ber Gefahren eine hinreichende Macht beifannmen, das Über⸗ 
gewicht gebührend auf Seiten des Kaiferd und ber katholi⸗ 
ſchen Stände, und für die Religion mehr gewonnen ald man 
vor zwölf Jahren, bei den wilden Ausbrüchen der Calviniſten, 
je hätte hoffen dürfen. Andere Katholiken freuten fich dieſes 
Gewinns, meinten aber: durch jene Befchlüffe über Wallen- 

ſtein und das ‚Heer fey im Wefentlichen Nichts gewonnen '), 
es gehe unter Tilly und feinen, oft unter fich uneinigen Mit⸗ 
feloheren nicht beffer zu, und bad Doppelheer des Kaiferd 
und ber Liga falle den übrigen, dem Bunde nicht einverleibs 
ten Ständen, nach wie vor auf arge Weiſe zur Laſt?). — 
Die meiften Proteflanten fprachen: Alles, felbft die Hoffnung 
ift verloren. Denn während bed Kaifers Feinde erfchöpft, 
verſchuldet, nur auf fich bedacht, untereinander als Luthera⸗ 
ner und Galviniften thöricht zerfallen, ober gegen alle Relis 
gion gleichgültig find, darf er, in der Fülle unbefiegter Macht, 
Reichöfürften wie Diener feines Hofes behandeln’), deren 
Dafeyn nur von Laune und Willkür abhängt, und zu dem 
weltlichen Sultanat geſellt ſich geiftliche Werfolgungsfucht der 
bochmüthigflen und graufamften Art. Wer fol (nachdem 
mit dem Verluſte bürgerlicher und Firchlicher Freiheit, aller 
Edelſinn, alle Kraft entwichen ift) wol Widerfland verfuchen ? 
Über wen würbe.man fich vereinigen, wen nicht beargwoͤh⸗ 
nen, beneiden, preiögeben? Oder welchen Fremden koͤnnte 
man herbeirufen, daß er wie ein Herkules oder Amadis 


1) Carve itiner. 78. 
2) Geſchichte der Liga 278. 
8) Forstner epist, in le Bret IV, 290. 
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großmuͤthig die Welt durchziehe und fie befreie! Frankreich 1630. 
ift eifrig katholiſch, Dänemark gefchlagen, Schweben zu ents 
fernt und von den Dänen beneidet, England mit fich felbft 
beihäftigt, Holland zu vorfichtig, die Türken übergefährlich 
oder nach Perfien hingewendet. | 
Diefen Hoffnungslofen traten Andere, wenn auch die 

Minderzahl, gegenüber und fprachen: die Taiferlichen Heere 
- find bunt zufammengefegt ), ohne Einheit des Vaterlandes 

und ber Religion, zuchtlo8 und in der legten Zeit durch Ges 
nuß und Läffigkeit erfchlafft, Spanien nur ein Schatten 
früherer Macht, die Liga dem Kaifer abhold und die Macht 
der Proteflanten mehr durch den Außerften Zwang nieberges 
balten, benn gebrochen und vernichtet. Unbillige Befehle, 
ungerechte Anlagen, eigennüßige Gütereinziehungen, Willfür 
ber Sölöner, Geiz ber Anführer, Hohn der kaiſerlichen 
Beauftragten, unerfchwingliche Laften und Abgaben, Ver⸗ 
jagung ber alten Zürften, Hochmuth und Anmaaßung ber 
neuen, alle dieſe die Menfchen zu Boden drüdenden Übel _ 
müffen (indem fie. über jedes ertragbare Maaß hinaus flei- 
gen) zur Verzweiflung. führen, welche Kraft, Muth und 
Willen wieder hervorruft und belebt. An Sachſen und der 
Hanfe findet fih in Deutfchland noch ein Kern ungebroches 
ner Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Öfterreich zeigt ſich 
täglich deutlicher ‚und feit Jahren wächlt der Ruhm Guſtav 
Adolfs, diefed nordifchen Sternes, der Allen vorleuchten und 
Bahn machen wird für Freiheit, Frieden und Glüd! 


1) Heeresabtheilungen wurden fogar von Proteftanten befehligt. 
Geſch. der Liga 223. 
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Siebenter Abfdnitt. 


Bon dem Auftreten Guſtav Adolfs in Deutſchland, 
bis zu feinem Tode. 


(1630 — 1632.) 


Bereits im Sahre 1614 fuchten mehre beutfche Fürften, 
unter ihnen der Landgraf von Heflen, den König von Schwes 
ben für Die Union zu gewinnen 9; dieſe und ähnliche fpatere 
Bemühungen biieben indeß ohne Erfolg, fowie Guſtav Adolf 

auch dem Könige Chriftian IV von Dänemark, aus den bereits 
mitgetheilten Gründen, bie Führung des böutfchen Krieges 
im Sabre 1625 überließ). Deffen Unfälle, Ferdinands IE 
Hortfchritte und Bedruͤckungen ber Proteflanten, bie Vers 
jagung der mit Guſtav Adolf verwandten Herzoge von Med 
lenburg, Wallenfteins Anfprüche auf bie Beherrfhung ber 
Dftfee, Lied und vieled Andere mußte jeboch des Königs 
Aufmerkfamfeit und Beforgniß von neuem erregen. Weil 
aber der Krieg mit Polen alle feine Kräfte in Anſpruch 
nahm, konnte er nur dem von Wallenflein bedrängten Straß 
fund eine Unterflügung zu Theil werben laffen; wogegen bies 
4629, fer im Frühlinge 1629 den General Arnheim ober Arnim’) 
nit 5000 Fußgänger und 2000 Reitern ben Polen zu Hülfe 
fandte und auf Guſtav Adolfs Befchwerbe zur Antwort gab: 
der Kaifer brauche bie Mannfchaft nicht mehr, und ber König 


1) Hallenberg Konung Gustaf Adolfs Historia III, 246; V, 3, 
75, 818, 321. Arckenholz Me&moir. de Christine IV, 243. Pu- 
' fend. 27. Mauvillon II, 230. 


2) Oben Seite 443, 


8) Arnim von Boigenburg, geboren 1581, biente nacheinander 
Holen, Schweden, Katferlichen, Sachfen, Kaiferlihen und farb 1640, 
Er war tapfer, aber ehrgeizig und, fo ſcheint es, von zweibeutigem 
Charakter. Foͤrſter's Wallenftein. Mauvill. U, 208. — Piasec. 406, - 
408. Ghemnis I, 13. Pappus 72, Pufend, 31, Grimoard Mé- 
moir. 124. 
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von Polen habe fie in Dienſte genommen '). Bald wurden 1629. 
jedoch die Deutſchen und Polen uneins, indem jene ſich nicht 
fuͤr Undankbare opfern, dieſe den Verhaßten keinen Dank 
ſchuldig ſeyn wollten; und waͤhrend Einige klagten daß Ar⸗ 
nim, einverſtanden mit dem Churfürften von Brandenburg, 
unthätig fen (weshalb erſt Herzog Heinrich Julius von Lauen⸗ 
burg, dann Philipp Graf Mansfeld an feine Stelle Fam), 
fürchteten Andere, ber König von Polen werbe fich jener 
fremden Mannſchaft zur Unterdrückung ber Lanbeöfreiheit 
bedienen. Den Wünfchen des Faiferlichen Hofes gemäß, 
wollte Sigismund ben Krieg wider Schweden fortfeben; wo⸗ 
gegen ber Senat ben Frieden aus innern Gründen und aus 
Furcht vor einem ruffifchen Kriege fuchte. Übereinſtimmend 
mit diefer Anficht wirkten ber branbenburgifche, englifche und . . 
insbeſondere der franzöfiiche Gefandte Chamace, fo daß end⸗ 
lih am 25ften September 1629 ein Waffenftiliftand auf fechs 
Jahre zwifchen Polen und Schweden zu Stande Tam?), 
wodurch Guſtav Adolf im einflmeiligen Befige eines Theils 
der Eroberungen blieb und freie Haͤnde zu andern Unterneh⸗ 
mungen bekam. Wie ſehr er dieſer gedachte, geht ſchon 
daraus hervor, daß er ſeine Mannſchaft nicht abdankte, ſon⸗ 
dern viele der von ſeinen Gegnern entlaſſenen Soͤldner in 
Dienſte nahm. | 
Schon vor Abſchluß diefes Waffenftilftandes hatte Guſtav 
Abolf Bevollmächtigte nach) Luͤbeck gefandt, um an den 
dortigen Unterhandlungen Zheil zu nehmen; benn laut einer 
frühern Übereinkunft folte Dänemark nicht ohne Schweden 
Frieden fchließen, und es fchien rathfam, alle Streitpunfte 
zwifchen dieſer Macht und dem Kaifer unverzüglich auszu⸗ 
gleichen. Diefelbe Anficht hegten die Faiferlihen Beauftrag⸗ 
ten’); nur Wallenſtein verlangte vor Zulaffung ſchwediſcher 


1) Raumers Briefe I, 48. 

2) Pufend. 31. Piasec. 408. Khevenh. 816. Succincta nar- 
ratio 292, Richel. Mem,V, 141. Dumont V, 2, urf. 821. Chem: 
nie I, 25. Lundblads Plutarch I, 135. 

8) Richel. Mem. V, 145, 153 
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1629. Geſandten bie völlige Räumung Stralſunds, und veranlaßte 
aus Eigenfinn und Hochmuth, daß man fie unhöflich behans 
delte und fortwied '). Jetzo, nach Abfchluß des Waffenſtill⸗ 
flandes und der Werbung polnifcher Völker, warb Wallen⸗ 
flein gegen Guſtav Adolf fo höflich ımd. zuvorkommend, als 
ee früher das Gegentheil geweien war; ja ber Kaifer foll 
dem Könige, für voͤlliges Aufgeben aller Kriegöplane, bie 
Räumung der oſtſeeiſchen Küfterlländer angeboten und ſelbſt 
Hoffnung gemacht haben ?), er werde Medienburg für eine 
Geldſumme zurüdgeben. Scharffüchtige waren aber ber Mei⸗ 

1630. mung, Öfterreich gehe nur darauf aus, Zeit für eine günflige 
Beendigung bes italienifchen Krieges und feine Reformationss 
plane zu gewinnen, und meine es nicht einmal fo ehrlich wie 
ber zwoifchen beiden Thellen die Vermittelung uͤbernehmende 
König Chriftian IV. Denn möge biefer auch einerfeits 
Guſtav Adolf beneiden, fo fürchte er doch andererfeitd mit 
Recht, Uber Eurz oder lang werde Dänemark von Neuem in 
die Fehde verwidelt und eine Beute der Obfiegenden werben. 

Wichtiger ald diefe im Januar 1630 mehr zum Scheine 
benn ernfllich angefnüpften Unterbandlungen, waren bie zwis 
hen Frankreich und Schweden. Innere Unruhen, Gtreit 
mit den Huguenotten, Hofränte u. vergl. hatten Richelieu 
bisher verhindert nachbrüdlicher in bie deutfchen Angelegen- 
heiten einzugreifen; jest mußte es ihm, ber italienifchen hal⸗ 

ber, doppelt wichtig feyn den Kaifer im Norden zu befchäfs 
tigen, ohne bafelbft unmittelbar am Kriege Theil zu nehmen. 
Überhaupt betrachtete er biefen weit mehr aus dem Stand⸗ 
punfte der Politik, ald der Religion; und gleichmäßig waren 
die italieniſchen Staaten, ja felbft der Papft nicht unzufries 
den, wenn bie Taiferliche Macht irgendwie gehemmt und ver⸗ 
ringert werde. 

Guſtav Adolf forderte: daß Frankreich im Kal bes 


1) Siehe oben Seite 468. 
2) Richel, V, 154, VI, 899, 415. 
8) Richel, Mem, III, 196, Siri Memor. VII, 178. 
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Krieges fürd erſte Jahr 600,000, für jedes folgende Jahr 1630. 
400,000 Thaler '), oder überhaupt ein Drittel der Ausgabe 
übernehme. Charnac& erwiederte: es fey leicht in Deutſch⸗ 
land Heere zu unterhalten, wie der Aufenthalt der Holländer 
in Berg, Münfter und andern bereitö erfchöpften Landſchaf⸗ 
ten zeige. Guſtav Adolf komme in beſſere Gegenden, habe 
das fruchtbare, unbetretene Schlefien vor fich, finde überall 
Sreunde und werde Ehre und Gewinn bed Krieges, ber 
König von Frankreich aber nur dad Vergnügen haben, feinen 
Freund in ber ganzen Welt bewundert zu fehn. Aus biefen 
"und andern ibm vosgelegten Gruͤnden möge er feine Forbes 
sungen herabflimmen. Guſtav Adolf (erzählt Charnace) ants - 
wortete hierauf wie gewöhnlich mit großer Klugheit und vies 
lem Scharffinn: Heere laffen fich nur leicht ernähren wenn 
Fein Feind gegenüber fteht, welcher Mittel und Wege bes 
ſchraͤnkt; jetzt aber ift der Kaiſer uͤbermaͤchtig, die Liga feind⸗ 
lich, Sachſen und Brandenburg unentſchloſſen oder abgeneigt, 
Daͤnemark eiferſuͤchtig, die meiſten befreundeten deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten zu Grunde gerichtet oder weggejagt, und die Voͤlker in 
aͤußerſter Armuth. — Dies und Ähnliches ſuchte Charnach 
zu widerlegen und den Koͤnig insbeſondere in Bezug auf 
Daͤnemark und die Liga zu beruhigen; er aber beharrte un⸗ 
ter Aufſtellung neuer Gruͤnde dabei: der Churfuͤrſt von Baiern 
betruͤge Frankreich und ſey einig mit dem Kaiſer, nie werde 
Schweden ohne betraͤchtlichen Beiſtand Krieg erheben. Wenn 
jedoch Ludwig XIII verſpreche, den italieniſchen Krieg nicht 
ohne ſeine Beiſtimmung zu beendigen, wolle er ſogleich ein 
Buͤndniß eingehn und gar kein Geld von ihm verlangen. 
Als Charnacé, weil er hiezu keine Vollmacht hatte, Gründe 
zur Ablehnung des Vorſchlags auffuchte, ſprach Guſtav Adolf: 
fo mag Ludwig durch die Champagne in Deutfchland eins 
brechen. — Hieson, antwortete Ehamack, hält ihn die Ruͤck⸗ 
ficht auf die Liga ab, welche man möglichft von ſterreich 
unterfcheiben und nicht beleidigen muß. Ich fehe, erwieberte 


1) Richel. VI, 899 — 412, 
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1630. Guſtav Adolf, wer nicht Baierns Freund iſt, ift nicht der 
eure; wir werben zu keinem Schluffe Fommen, wenn ihr 
nicht anders redet. — Dennoch verfländigte man fich vor: 
laͤufig dahin: Guſtav Adolf wird im nächiten Jahre ein Heer 
nach Deutfchland führen und der Liga die Neutralität zu: 
geſtehen; Religionsſachen entfcheibet man nach den Reichs⸗ 
gefeßen und flellt bie vertriebenen Fürften wieder ber. — 
Nur wollte Guſtav Adolf den Vertrag weder fo faffen, daß 
er mit Spartien brechen, ober (ohne Rüdficht auf England) 
dem Herzoge von Balern bie Churwürde zugeftehen müfle. 
Er fügte, als man hierüber in Streit blieb, hinzu: follte id 
den Krieg auf eigene Hand beginnen, werde ich ihn bach, 
foren ich mich nicht mit Frankreich einige, nur ein Jahr 
lang führen! Diefe Äußerung nennt Richelieu verkehrt ), weil 
die Beendigung eines Krieges nicht von ber Willkür eines 
Theils abhängig fey; was jeboch bei ben biesmal obwaltens 
den Verhältniffen für Frankreich wahrer erfcheint, als, bei 
feiner überfeeifchen Lage, für Schweden. Gewiß vertraute 
Guſtav Adolf fremder Hülfe nur wenig, da die innern und 
bie italienifchen Angelegenheiten für Frankreich bedenklich flan- 
ben und zu beforgen war, es werbe fo bald als möglih 
einen vortheilhaften trieben abfchliegen und ihn in Stich 
laffen. - Eben fo wenig beförberte Karl I die ſchwediſchen 
Plane, theils aus Haß gegen Frankreich, theils durch feine 
Lage außer Stand gefebt auf dem Feſtlande mächtig einzus 
wirken. 

Bei dieſen Umſtaͤnden war es boppelt nöthig, daß Guſtav 
Adolf mit feinen Räthen ernft und gründlich überlegte, was 
Gerechtigkeit, Klugheit und Nuten zu thun: vorfchrieben. 
Die Anfihten flimmten indeß Feinesweges liberein, und wäh: 
rend bie Einen zum Kriege anfeuerten, riethen bie Anden 

davon ab und fprachen: Es ift ſinnlos und gottlos, den 
Frieden, dieſes große Gut, ja dieſen unfchägbaren Inbegriff 
aller Güter, ohne bie erheblichften Gründe aufzugeben. 


1) Richel. V, 158. 
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Gruͤnde folcher Art find aber für Schweden nicht vorhanden; 1630. 
vielmehr erfcheint die Gefahr noch fo entfernt, ber Verlufl 
fo nichtig oder unbedeutend, die Ehre fo unverlegt, daß von 
_ einem Vertheidigungskriege nicht die Rede ſeyn kann, wie von 
einem Eroberungsfriege nicht die Rede feyn fol. Zwar fagt 
man: ed fey Pflicht den Glaubensgenoſſen beizuftehen und 
der Religion aufzuhelfen; müßte denn aber Schweben hienad) 
etwa auch die Huguenotten in Frankreich, oder die Protes 
ftanten in den Niederlanden unterflügen, ober ſich m bie 
Streitigkeiten der engliichen Parteien miſchen? Sol man 
nicht Gott vertrauen und ihm die Erhaltung des Chriften 
thums anheimftellen, anftatt es mit Krieg und andern uns 
ausbleiblichen Gottlofigkeiten und Freveln begründen zu wol⸗ 
len? Scheinbar heilige Gründe werben nur hervorgefucht 
und ein göttlicher Beruf nur vorgefchügt, um Ehrgeiz, Eigen: 
nug und andere Triebfedern irdifcher Art zu befchönigen, oder 
zu verbeden. Aber felbft aus dieſem irbifchen Standpunkte 
laßt fich der Krieg nicht rechtfertigen: denn ber Kaifer, wels 
cher fi) noch nicht ald offener Feind benommen hat, wünfcht 
die Beibehaltung des Friedens und tft fo wenig im Stande, 
Schweden mit Heeresmacht anzufallen, als dieſes, deſſen 
Erbreiche zu erobern. Mithin wuͤrden meiſt norddeutſche 
Laͤnder der Schauplatz des Krieges werden und die, nicht 
einmal jetzt gegen Schweden offene Freundlichkeit zeigenden 
Proteſtanten, duͤrften ſich der eintretenden Leiden halber bald 
in Widerſacher verwandeln. Zur Schadloshaltung ihnen et⸗ 
was wegzunehmen, verbietet die Ehre; bis zu den weiter 
vorliegenden katholiſchen und kaiſerlichen Beſitzungen hindrin⸗ 
gen, hat faſt unuͤberſteigliche Schwierigkeiten; endlich, ohne 
allen Erſatz und Gewinn Krieg zu führen, erlauben die Um⸗ 
ftände auf Feine Weife. Durch langwierige Kriege ift Schwe⸗ 
ben bereitd an Geld und Menfchen gar ſehr entblößtz erſt 
wenn bie Jugend nachgewachſen, der Reichthum gemehrt, 
die Kriegsluſt wieder belebt iſt, mag man neue Unterneh⸗ 
mungen beſchließen. Hiezu kommt, daß die Dauer ber deut⸗ 
ſchen Zwiſtigkeiten ſehr ungewiß erſcheint und ihr Ausgang 
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1630. in Feines Menfchen Gewalt ſteht. Sol nun ber König, 
welchem im Innern fo viel zu thum obliegt, feine nächften 
Pflichten aufgeben und fein Land mit Laften aller Art bes 
ſchweren, um, wie e8 heißt, den Drud_anderer Völker zu 
erleichtern? Stürzt er fich nicht, unbegnügt mit Dem gewons 
nenen Ruhme, ohne Noth in größere Gefahren, und laͤßt 
ald Stübe und Hoffnung nur ein einzige® Kind, feine 
huͤlfloſe Heine Tochter Chriftine, zurüd ')! 

Hierauf warb geantwortet: Niemand will ben- Krieg 
um bed Krieges, fondern um höherer Zwecke, um bes Fries 
dens, der Gerechtigkeit, der Religion willen. Allerdings fol 
‚man hiebei, wie überall, Gott vertraum, nicht aber deß⸗ 
halb die Hände unthaͤtig in den Schooß legen, fein Pfund 

vergraben und ba, wo Verfland, Wille und Kraft bes Mens 
ſchen ausreichen, göttliche Wunder verlangen. Sich voreilig. 
in alle Händel aller europaͤiſchen Staaten mifchen, wäre fir 
Schweden fehr thöricht, ja unmöglich; aber von Land und 
Leuten vertriebene Werwanbten und bie naͤchſten Stamm: 
und Glaubendgenoffen in einer gerechten Sache unterftüßen ?), 
gehört zu ben unabweisbaren Pflichten und geht nicht über 
bie vorhandenen Kräfte hinaus. Schon iſt der Kaifer Her 
von Deutfchland, ſendet Heere nach den Niederlanden und 
Stalien, beflärft Polen und Dänen in ihrer Abneigung wider 
Schweden, rüftet Flotten aus, um bie Herrfchaft und ben 
Handel auf der Oſtſee zu gewinnen, erlaubt daß fi Wal⸗ 
Ienftein des oceanifchen und baltifchen Meeres General nennt’), 
und wirb bald die in ber Heimath unbefchäftigten und uns 
bezahlten Heere, von raubgierigen Feldherren angeführt, aus⸗ 
fenden, um unfer freied Vaterland zu unterjochen und durch 
jefwitifche Tyrannei den alten Aberglauben wieder einzuführen. 
Nachgiebigkeit hat, bad erweifet bie Gefchichte*), immer nur 


1) Shemnig ſchwediſch beutfcher Krieg I, 17 — 2%. 

2) Landsberg 81. 

3) Roͤſe'e Bernhard von Weimar I, 398. 

4) Burgus de bello Suecico 24, Pufend. 82. Richel. V, 147. 
. Handlingar rörande Skandinaviens Historia II, 79. 





Berathbungen in Schweden. 495 


bie Forderungen Öfterreichö erhöht, welches in Wahrheit ohne 1630, 
Kriegserklaͤrung den Krieg gegen Schweden ſchon längft er 
bob. Alfo hängt ber Anfang bes Kriege gar nicht mehr 
von und ab, und es fragt fih mur: ob wir ben Feind lieber 
in der Heimath erwarten, ober ihn auffuchen wollen? Groß 
iſt allerdings des Kaiſers Macht, und ein Krieg wider ihn 
wäre thöricht, wenn er bloß auf Eroberungsiuft beruhte und 
nicht für Recht und Religion geführt würde. Sobald man 
ben itzt Eingefchlichterten, Schweigenden Gelegenheit darbietet 
fich preiswürbigen Befreiern anzufchließen, wird der Übermü 
thigen Macht fehnell zuſammenſtuͤrzen; ja ſchon ohne deut⸗ 
ſchen Beiſtand erfcheint das Tchwebilche ‚Heer geübter, georbs 
neter, anhänglicher, mit Wenigerem zufrieden als das kaiſer⸗ 
Ude; es iſt ihm, mit einem Worte, Überlegen an Kraft, Muth 
und Sitte. So fehr wir auch unſeren König lieben, Tann 
doch die Rüdficht auf feine Perfon nicht in letzter Stelle 
entfcheiden; er will und fol fin Ehre, Recht und. Ruhm 
felbft fein Leben aufs Spiel fegen, und wenn er den zeitlis 
chen Zod fände, wird er dagegen unfterblih in höherem 
Sinne fortleben, und Heer, Math und Volk werben feine 
Zochter nicht verlaſſen, fondern begeiftert auf fo glorreicher 
Bahn fortwirden und obfiegen! 

Guſtav Adolf, ob er gleich wie die meiften Schweben 
Der lebten Anficht zugethban war, trat Doch Teineswegs mit 
einer übereilten Erklärung hervor, ſondern erforichte durch 
Abgeorbnete (devem fich zur Zeit des Reichstags einige ind- 
geheim auch in Regensburg aufhielten) die beutichen Ver⸗ 
bältniffe, prüfte ob und welcher Verlaß auf bie täglich brin= . 
genderen Bitten der Proteflanten zu fegen fen, fchrieb wegen 
Abftellung der Befhwerden an bie Churfuͤrſten und ging 
Darauf ein, daß alle Streitpunkte zwoifchen ihm und dem 
Kaifer im Wege gütlicher Unterhandlung möchten befeitigt 
werden . Ernfter als beide wünfchten dies der König von 
Daͤnemark, der Churfürft von Brandenburg und bes Herzog 


1) Ehemnit 99. 


) ⸗ 
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1630. von Pommern: jener aus Eiferfucht und aus Furt in den 
Krieg verwidelt und von ben Giegenben beeinträchtigt zu 
werben; bie legten, weil zmeifelöohne ihre Länder ber erſte 
Schauplatz ded Krieges feyn mußten und fehon jest, in der 
bloßen Audfichf auf denfelben, von den Kaiferlichen beſetzt 
waren., 

Fruͤher als ſchwediſche Abgeordnete erfchien ein kaiſer⸗ 
licher Graf Dohna in Danzig 9, gutentheils damit er 
Guſtav Adolfs Plane erforſche, vereitele, die Stadt zur Auf⸗ 
nahme einer kaiſerlichen Beſaͤtzung vermoͤge, und wenn bie 
Verhandlung nicht zum Ziele führe, deſto eher von ben Reichs⸗ 
ſtaͤnden koͤnne Hülfe gefordert werben. Drenſtierna's Bors 
ſchlag, fi in Elbing zu verfammeln, weil Schweden mit 
Danzig in Streit lebe, ward von ben Übrigen nicht bewil 
ligt und ihm Sdumniß zur Laſt gelegt, während er behaup 

tete: widrige Winde verhinderten die Ankunft der andern 
fhwedifchen Bevollmächtigten, und des Kaiferd Abneigung 
gegen den Frieden ergebe fich fehon daraus dag er Guſtav 
Adolf den Königstitel verweigere?). Beide Theile wollten 
gewiß ben Frieden, fofern fie dadurch ihre Zwecke erreichten, 
beide wollten, im Fall dies fehlfchlage, wenigftend täufchen 
und Zeit 'gewinnen, Ferdinand, bid der italienifche Krieg, 
Guſtav Adolf, bis feine Rüftung beendigt fey. Jener legte 
gar eine, diefer endlich folgende Bedingungen vor: der Kai⸗ 

- fee räumt Ober und Niederfachfen und alle baltifchen Haͤ⸗ 
fen?), bie Herzoge von Pommern, Medlenburg und Hol 
fein werben bergeftelt, die Vertriebenen begnadigt. ober doch 

nach Reichögefegen über fie erkannt, und Streit über geiſt⸗ 
liche Güter duch die Churfürften befeitigt u. f. w. Forde⸗ 
rungen folcher Art beleidigten ben mächtigen Kaifer, und es 
ſchien ihm gerathener den Dänen Rügen zu überlaffen, um 


1) Pufend. 33. 


) Landsberg 98. Chemnig I, 33. Khevenh. 1146. Theatr. 
europ. 157. Mofers patriot. Archiv VI, 155. 


$) Burgus 35. Richel, VI, 417, 420. 
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ſie mit in den Krieg zu verwickeln, als ben Schweden irgenb 1630. 
etwas zu bewilligen. Dieſe neue Gefahr und der Umſtand, 
daß Guſtav Adolf die in Polen geworbene Mannſchaft nicht 
lange ohne Nutzen beſolden wollte und konnte, beſchleunigten 
ſeinen letzten Entſchluß. Waͤhrend die Abgeordneten noch in 
Danzig verhandelten, erſcholl die Kunde: er ſey mit Heeres⸗ 
macht bereits auf deutſchem Boden gelandet! 
- Feierlich und rührend war Guſtav Adolfs Abfchieb von 
ben fchmwebifchen Ständen und feiner Zochter Chriftine '). 
Mit edler Berebtfamkeit entwidelte er nochmals die Gründe 
feines Befchluffes, forderte jeden zu treuer Erfüllung feiner 
H lichten auf unb empfahl alle dem Schutze Gottes. Die 
Angewißheit der dunkeln Zukunft Eonnte Muth umd Hoffnung 
nicht mehr nieberfchlagen; nur diejenige Wehmuth war in 
den Gemüthern, welche edle Beichlüffe und große Unterneh: 
mungen immerbar begleiten, und Kraft und Demuth wedhs 
felfeitig verfchmelzen und verklaͤren fol. in großes, heiteres 
Heft folgte der ernfleren Scene, wo alle einſtimmig riefen: 
der Krieg fey gerecht, fromm und glorreih”)! Schon am 
Zoſten Mai ging Guſtav Adolf zu Schiffe, aber widrige 
Winde hielten ihn faſt vier Wochen in den Scheeren feft; 
endlich konnten die Anker gelichtet werben, und nachdem ber 
König erfahren, baß Rügen von Stralfurid aus durch‘ feine 
Mannſchaft ganz in Beſitz genommen fey, landete er ben 
24ften Zunius 1630 alten Styls Ufebom gegenüber, genau 
hundert Jahre nach Übergabe des augsburgifchen Bekennt⸗ 
niffes. Sobald Guſtav Adolf das Land betreten‘), fiel er 
unter freiem Himmel auf feine Kniee nieder und fprach:, O 
Gott, der du Über Himmel und Erde und Wind und Meer 
herrfcheft, wie fol ich danken, daß bu mich auf biefer ges 
fährlichen Reife fo gnädig befchüget ad Sa, ich danke dir 


1) Shemnig I, 50. Burgus 24, 
2) Pufend, 25. Landsberg 183. Fabricii justa Gustaviana 73, 
Senkenberg V, 110. Moſer's Archiv a. a. D. 
8) Khevenh. 1305. | 
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1630. von innerſtem Grunde meines Herzend und bitte dich, Da 
bu weißt, daß biefer Zug nicht zu meiner, fondern allein zu 
deiner Ehre und deiner armen, bebrängten Kirche Troſt und 
Hülfe abgefehn ift, du wolleft mir auch fernerhin Gnade 
und Segen verleihen! — Als Guſtav Adolfs Begleiter fo 
inbruͤnſtige Worte hörten, ging es ihnen durchs Herz und 
viele konnten fich des Weinens nicht enthalten, worauf ber 
König fagte: weinet nicht, ſondern betet von Grund eures 
Herzens inbrünftiglich; je mehr Betens, je mehr Sieg, denn 

fleißig gebetet, ift halb geflritten und gefiegt. 

Sehr vorfichtig verfchanzte Guſtav fein, mit allen Be 
bürfniffen reich verfehened Lager bei Denemünde, nahm Wol⸗ 
gaft'), und dehnte fich allmälig zur Rechten und zur Linfen 
immer weiter aus. Herzog Bogislav mußte einen Entfchluß 
faſſen, ob er dem Kaiſer (deſſen Heer in Pommern dem 
ſchwediſchen an Zahl noch immer weit uͤberlegen wor) treu 
bleiben, ober fi) dem Könige anfchliegen wolle. Schen in - 
Schweden. hatten pommerſche Geſandte diefen erfucht: er 
möge ihr Vaterland nicht zum Schauplage des Krieged mar 
hen”); aber die Antwort erhalten: er werbe allerdings in 
Pommern Tanden und von ba aus Krieg führen. Der Her: 
309, welcher fich zeither eben nicht freundlich gezeigt habe, 
müffe wählen ob er die Schweden oder diejenigen zu Freun⸗ 
den behalten wolle, die ihn um Zeitliches und Ewiges brin- 
gen würben. Unterbeß war Guflav Adolf gen Stettin vor: 
gerüdt und benahm fich gegen die ihm entgegengefanbten 
Bürger fo liebenswürdig und herablafiend, daß fie feinen 
beredt vorgetragenen Gründen nachgeben und ihm ben 20Often 
Julius die Thore öffneten). Eben fa wußte er den furcht⸗ 
fam zögernden Herzog zu einem Bertrage zu bexeben, welcher 
nicht gegen Kaifer und Reich gerichtet ſeyn follte, dem Koͤ⸗ 


1) Chemnig 56. 
2) Ghemni 51. 


8) Wallenftein hatte bie Befeftigung Stettins unterfagt, was bie 
Einnahme erleichterte. Landsberg 101, 150. Richel, VI, 419, 
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nige aber wefentlichen Vortheil brachte, ſofern es barin hieß: 1630, 


man bezwede die Erhaltung ber Reichsgeſetze und des Rell⸗ 
Hiondfriedend, Fein Theil fchließe ohne dem andern Frieben, 
sind für den Fall Finderlofen Todes und flreitiger Erbſchaft 
des Herzogs werde Schweden das Land bis zur Entfcheivung 
und sum Erſatze ber Kriegökoflen verwalten. Später bewil⸗ 
listen die Stände auch Geld und befchlofien 10,000 Man 
zu werben, welche dem Könige, dem Herzoge und ihnen 
fchwören follten ’). 

Während Died geſchah, Suften Abolf fi in Pommern 
und gen Medienburg immer mehr ausbehnte, und Orenflierna 
in Preußen ein need Heer zufammenbrachte, war man am 
kaiſerlichen Hofe und im Reiche zwiefpaltig über bie zu ergrei⸗ 
fenden Maaßregeln. Diele, felbft Katholiten, meinten: man 
folle in Hinficht der Religion billiger verfahren, bie Gemüs 
ther beruhigen, Sachfen und Brandenburg gewinnen umb 
hiedurch die Schweden entfernen’); auch Zilly hielt es fuͤr 
rathſamer den Krieg zu beenden, als fich in neue Gefahren 
zu flürgen, und fprach von beforglichem Wechfel des Gtüds, 
als habe er geahndet welch Schidfal ihn von dem neuen 
Gegner bedrohe. Die Eifrigen hingegen beharrten babei: auf 
ihrer Seite ſey Macht, Recht und Gluͤck; durch Furcht oder 
Gleichguͤltigkeit dürfe man fich nicht abhalten laſſen das Ge⸗ 
wonnene unverkürzt zu behaupten. 

Ein weiſerer Mann als Kaiſer Ferdinand, wuͤrde nach 
dem luͤbecker Frieden Drbnung und Einigkeit durch Maͤßi⸗ 
gung hergeſtellt haben; ihm trifft die Schuld daß fich die 
Kriegäflamme von Neuem erhob, und weniger kam hiebei 
darauf an, was beide Xheile wechfelfeitig ald Urfache angas 
ben, als wie bie wahre Lage der Dinge ermuthigte, oder 
bedraͤngte. Abmahnungsfchreiben der Churfürften: Guſtav 
Adolf möge das Reich verlaffen und fich nicht in bie deut 


1) Khevenh. 18%0. Burgus 145. 
2) Pufend. 22, Theatr. earop. 226. Adizreit, 212, Khevenh. 
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1630. ſchen Angelegenheiten mifchen, wurden von ihm zwar um⸗ 


fländlich beantwortet ), blieben aber ohne allen Erfolg, und 

dem Kaifer fchrieb er: den Inhalt feiner Briefe werde er 
überlegen und darauf antworten, fobald er von der Wunde 
bie ihm ein Adler in Liefland gefchlagen habe, wieder her: 


. geftellt fey). Im einer, wenn auch nicht unter feinem Na: 


men erlafienen, doch auf feinen Befehl von Salvius entwors 
fenen Erklärung, febte er die Gründe des Angriffs nochmals 
auseinander. Die Deutfchen, fo bieß es dafelbft unter An 
berem ?), haben ben König wiederholt aufgefordert, fie gegen 
bed Kaifers Tyrannei zu unterflügen, und biefer hat Schwes 
ben unmittelbar beleidigt, indem er ben Polen fchon im 
Sahre 1626 unter Führung bed Herzogs von Holftein und 
Dann wieder unter Amim Hülfe fandte, fchwebifche Wer 
bungen in Deutfchland unterfagte, Schiffe wegnahm ‘), 
Tönigliche Abgeordnete unhöflich aus Luͤbeck fortfchidte, im 
Danzig bie Hebung der Streitpunkte mit Vorſatz verzögerte, 
— und wad ber einzelnen Punkte mehr waren, bie fich nad 
Erzählung allee Hauptereigniffe übergeben laſſen. 

Dem Kaifer fehlte ed in Bezug auf das Einzelne nicht 
an Gegengründen: z. B. Schweden habe durch Unterftügung 


des ungehorfamen Stralfunds die Zeinbfeligkeiten begonnen 


und die Audfchließung feiner Geſandten in Lübed, bis zur 
Räumung jener Stadt, felbft herbeigeführt ). Mit Unrecht 
behaupte es ein auöfchließliches Recht auf die Beherrſchung 
ber Oftfee, fperre den Hanbel mit Faiferlichen Städten, ſtehe 
in Verbindung mit allen Feinden Öfterreiche u. ſ. w. Mehr 
als dieſe Erörterungen wirkten Faiferliche Befehle an alle 


1) Ghemnig 98. Theatr. europ. 208. Richel, VI, 421. Gens 
tenberg V, 704. 

2) Riccius 197. 

8) Khevenh. 1802. Burgus 54. Senkenberg V, 118. Mau- 
yill. II, 346. 

4) Wallenftein’® Briefe I, 125. - 

5) Theatr. europ. 4, 87. Florus 237. 
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Stände und alle Einzelne, bei Leibess und Lebenöftrafen 1630. 
unter den Schweden Feine Dienfte zu nehmen und ihnen in 
‚ Veiner Weife Vorſchub zu leiſten). Doch ward bie Furcht 
vor diefen Drohungen wiederum buch die Noth und ben 
Haß überwogen, welche das Benehmen des Kaiferd in Nord⸗ 
deutfchland nach fi ziehen mußte. Kinige Andeutungen 
über die Perfömlichkeit der Zelbherren, über die Heere und 
die Kriegsweife werben die weiteren Ereigniffe begreiflicher 
machen. 

Die Kaiferlichen und bie Ligiften befehligte in höchfter 
Stelle Sohannes Serklaes, feit 1623 durch Ferdinands Er⸗ 
hebung, Graf Zilly. Er flammte aus einer abeligen 
Familie in Lüttich, lernte ben Krieg in den Niederlanden und 
in Ungern, und galt für den erften, unbefiegten Feldherrn 
jener Zeit”). Sein, durch fonderbare Kleibung noch auffal= 
Iendered Äußeres, erinnerte an ben. Herzog Alba: fehr mas 
ger, lange Nafe, fpiges Kinn, hohle Baden, hervortretende 
Badentnochen, breite runzlihe Stimm, große Augen, ein flars 
fer Schnurrbart, kurze graue Haare. Der Ruhm, er habe 
nie ein Weib berührt und fich nie betrunken’), zeigt aller 
dings von Selbſtbeherrſchung, fland aber gewiß mit Härte 
und Kälte des Gemüths in Verbindung. Was einzelne 
Schriftftellee über feine Uneigennügigkeit berichten *), wird 
ſehr zweifelhaft, fofern er von Mar und ber Liga ungemein 
‚große Gefchenke befam und gern die Hanb nach dem Her: 
zogthume Kalenberg ausſtreckte; nur im Vergleiche mit dem, 

bierin Alles überbietenden Wallenflen, mag er jened Lob 
verdienen. Wenn es ferner heißt Y: er habe mehr Vater 
als Herr der Soltaten feyn wollen, fo muß bied (wie leider 


1) Chemnitz 96. 

2) Grammont 12. Mauvillon II, 76. 

8) Zſchokke LIL, 221. 

4) Geihihhte der Ligue 255 u. a. D. ' 

5) Riccius 828 und 220, wo er fogar fagt: Tilly fey facili et 
miti ingenio geweſen. Siri Mem. VII, 462, 
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1630. zu viele Beiſpiele erweifen) fo verflanden werden: er feffelte 
bie Soldaten an fi, indem er ihren Lüften und Begierden 
auf Koften der Länder und Einwohner freien Lauf ließ. — 
Daß er jeben Tag zwei Meſſen börte, kann endlich nicht 
einmal den Katholiken, wie viel weniger einem Anden als 
Beweis Achter Frömmigkeit gelten; ihm war das Chriſten⸗ 
thum mehr eine Religion der Verfolgung, benn ber Liebe. 
Alle kaiſerlichen Feldherren in Pommern, fagt ein Fatholis 
ſcher Schriftftelleler ), verführen eigennügig und tyrannnifd, 
und wie die Führer, fo die Untergebenn. Im Bolge dieſes 
Mangels aller Tugend ımb Orbnung war das Heer. ohne 
Lebensmittel, Sold und Kleidung. Viele liefen nach Hauſe, 
'Andere zu den Schweben, Andere flarben an Krankheiten, 
Froſt und Elend, und Leicht laͤßt ſich ermeflen daß bie wehr 
Iofen Einwohner noch unendlich fchlechter daran waren, als 
bie bewaffneten Krieger. Aus unzähligen Berichten von Drud, 
Erpreffungen, Grauſamkeiten u. dergl. möge bier als Beis 
fpiel einiges über die Behandlung Plas finden, welche das 
ſchulbloſe Paſewalk am 7ten September 1630 von ben 
Kaiſerlichen unter dem Oberften Göße erfuhr, nachdem bie 
Schweden hatten die Stadt verlaffen muͤſſen ). Die Bür 
ger (fo heißt es) auf den Gaſſen wurben niebergehauen und 
in den Häufern durch Daumfchrauben und Martern aller 
Art genöthigt zu befennien, ob fie Geld hätten. War man 
einen Soldaten los, fo Fam ber zweite unb verfuhr gleich 
graufam; und bie Anführer verfprachen zwar Sicherheit, 
hielten aber nur Wort, bis das Geht dafür bezahlt worden. 
Schuͤſſeln, Töpfe, Faͤſſer, Hausgeraͤth wurben zerfählagen, 
Männern und Weibern bie Kleider ausgezogen. Ging man 
vor die Thür, fo lag bald da, bald dort ein Nachbar und 
guter Bekannter, verwundet, halb tobt, erfchlagen; wer ba 
Hülfe Teiftete oder tröflete, erlitt fogleih von ben Übermüthis 


1) Landsberg Gustavi bellum germanicum 199, Khevenh. 1349, 
1364. Ehemnig I, 79. 
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gen Mißhandlungen. — Zu dieſer Wuͤtherei kam noch allers 1630. 
erſt die graͤuliche Suͤnd und Schand, welche ſie mit Noth⸗ 
zuͤchtigung der Weibsperſonen begangen. Alte Weiber, Jung⸗ 
frauen, auch kleine Maͤdchen ſind ohne Unterſchied auf den 
Kirchhoͤfen, in den Gaͤrten, in den Gaſſen oͤffentlich am hel⸗ 
len Tage mißhandelt worden. War etwa ein ehrlich Weib, 
die um Gotteswillen bat und mit gefaltenen Haͤnden um 
ihre Ehre flehte und Alles hergab, daß ſie nicht eines Pfen⸗ 
nigs werth behielt, ſo half doch Alles nicht. Wenn es die 
ungetreuen grauſamen Tyrannen weg hatten, handelten fie 
darnach wider Ehre und Treue, und mußten ſich die armen 
Weibsperſonen oͤffentlich nicht nur von Einem, ſondern von 
Allen alſo zurichten laſſen, daß ſie nicht ſo viel Macht hat⸗ 
ten, einen Fuß von der Stelle fortzuſetzen. Ja, die Kind⸗ 
betterinnen haben Jene nicht verſchont, ſondern dieſelben aus 
ihren Betten gejagt und verunehrt. Eben ſo verfuhren ſie 
mit ſchwangern Frauen, alten Weibern und kleinen Maͤgdlein, 
und banden die ſchoͤnſten an Wagen, oder mit den Armen 
an die Sattelknoͤpfe, ſchleppten fie fo ind Lager und verkauf⸗ 
ten fie, nachdem fie ihre Unzucht geübt, wie dad Vieh für 
ein liederlih Stud Geld. — Nachdem fo Alles ausgeraubt, 
vermehrt, verwüftet war, ſteckten die Soldaten die Stadt in, 
Brand und riefen: feht welch fchöned Feuer, noch nie habe 
ich fo flattlich Feuer gefehn! And der Oberft, bei dem man 
Hülfe fuchte, befahl noch mehr Feuer anzulegen, denn er habe 
fi zu hoch verfchworen, die Stadt zu verderben. Zwifchen 
al diefen Graͤueln zogen die Soldaten, mit den geraubten 
priefterlichen Kleidern angethban, wie in einem %Poffenfpiele 
Iuflig umher, marterten dann Feine Kinder am Teuer und 
zimdeten Stroh vor einem Keller an, wohin fich zehn andere 
Knäblein und Mägdlein geflüchtet, daß fie jaͤmmerlich ums 
Leben Famen. Niemand war da, ber bie Zodten hätte be⸗ 
graben koͤnnen, und fo wurden bie Berfchoffenen, Niederges 
fäbelten, Exfchlagenen, VBerbrannten zulegt von ben Hunden 
und Schweinen gefreſſen! 

Muß man auch von diefen Klagen ber Verzweiflung‘ 
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1630. Manched für übertrieben ober irrig halten, des Unleugbaren 
‚ bleibt bleibt nur zu viel und zeigt, zu welcher thierifchen Ver: 
worfenheit die angeblichen Kämpfer für Firchliche und buͤr⸗ 
gerliche Ordnung bereit herabgefunfen waren, als der König 
und feine Schweben'ihnen gegenüber traten. 
| Guſtav Adolf, von ungewöhnlicher Größe und edlen 
Geſi ichtszuͤgen, wirkte ſchon durch fein Äußeres wie ein Kö- 
nig, und brauchte nicht durch Sonberbarkeit erſt Einprud und 
Bedeutung herbeizukuͤnſteln ). Er fprach Iatein, deutſch, 
ſchwediſch, niederlaͤndiſch, franzoͤſiſch und italienifch, verſtand 
ſpaniſch und engliſch, und wußte etwas polniſch und ruſ⸗ 
ſiſch 2). Wohl unterrichtet, beſonders über Geſchichte, bewies 
er zu einer Zeit wo ſich Alles zur Barbarei hinneigte, daß 
Liebe zu den Wiſſenſchaften mit Feldherrngroͤße, wie bei dem 
erſten der Caͤſaren, wohl vereinbar ſey. Unzaͤhlige Kriege 
waren ſeit dieſem, ſeit 1600 Jahren gefuͤhrt worden; von 
hergeſtellter Kriegskunſt darf man jedoch erſt wieder ſeit den 
Draniern und Guſtav Adolf ſprechen: feine Gegner lernten 
böchftens was der legte Brauch vorfchrieb, er allein erfcheint Durch 
die Kraft feines überlegenen Geiſtes ald Erfinder. Während 
er die ſtrengſte Mannszucht übte, ehrten ihn die Solbaten 
(fo berichtet ein Eatholifcher Gegner) nicht wie einen König, 
fondern gleichfam wie einen Gott ). Die Lebhaftigkeit fei- 
ned Geiftes trieb ihn bisweilen zu raſch vorwärts, doch bes 
berrfchte er fich fogleich wieder, und wie feinem Luther Mes 
lanchthon, fo fland ihm Axel Orenflierna zur Seite. Du 
bift, fagte Suftan Adolf diefem, zu kalt und hemmſt ven 
Laufenden in allen Gefchäften *%). . Aber wenn ich, antwors 
tete DOrenftierna, bein Feuer nicht bisweilen löfchte, waͤreſt 
bu fchon ganz verbrannt! — Leicht entwirrte Guſtav Adolfs 


1) Burgus 422, 

2) Orenftierna über Guſtav Adolf. Handlingar II, 96. 

8) Burgus 28. Ghemnig I, 473. Bougeant I, 281. 

4) Scheffer Memor. Suetie. gentis 32. Pufend. 84. Moſer 
Archiv V, 8. Whitelocke Journal of the swedish Ambassy I, 847. 
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Scharffinn das Verwideltefte, Schwierigkeiten fchienen feinen 1630. 
Geiſt und feine Kraft nur zu erhöhen, und Nichts konnte 
ihm bie großartige, unverwuͤſtliche Heiterkeit rauben, welche 
fchwächeren Seelen unbegreiflich, ja geringhaltig erfcheint, aber 
die begluͤckendſte Eigenfchaft der ebelften Gemüther iſt. Frei⸗ 
lich wird, wie in Kunft und Wiffenfchaft, fo auch oft im 
Leben und in der Gefchichte, das Übertriebene, Manierirte, 
Erkünftelte, Fratzenhafte höher geſetzt als Maaß, Natur, 
Schoͤnheit und Tugend, und manchem erſchien Wallenſtein 
als eine noch vornehmere, wunderbarere Natur denn der Koͤ⸗ 
nig, waͤhrend eine ſchaͤrfere Vergleichung beider eben unſere 
Anſicht beſtaͤtigt. Durch Schweigen, Ernſt und Unzugaͤng⸗ 
lichkeit wollte jener Ehrfurcht erzeugen und ſich von der ihm 
gegenuͤberſtehenden Menge wie ein hoͤheres Weſen ſcharf ab⸗ 
ſondern; Guſtav Adolf hingegen war Jedem zugaͤnglich, ſtand 
Jedem Rede in Ernſt und Scherz und erwies ohne Vorſatz 
ſeine edlere Natur, indem er ſich Keinem voranſtellte, waͤh⸗ 
rend Alle bald fühlten, er ſey ihnen weit uͤberlegen. Der 
Stolz des Einen fuͤhrte nicht ſo weit wie die Herablaſſung 
des Andern, und waͤhrend Wallenſtein uͤberall das Ungemaͤ⸗ 
ßigte, auch im Belohnen und Strafen hervorſuchte, konnte er 
wohl Verwunderung, Ehrgeiz, Habfucht, Furcht erwecken, 
aber nicht wie Guſtav Adolf (durch ein ganz entgegengefebs - 
te8 Benehmen) Liebe, Zreue und Achten Heldenmuth. Diefer 
war im Achten Sinne ein Vater und König feiner Kriegers 
Wallenftein und fein Heer betrachteten fi) dagegen wechfels 
feitig nur als Mittel zu ihren eigenen Zweden. Die wider 
waͤrtige LeidenfchaftlichPeit der kirchlichen Parteien hatte ben 
Herzog über den Inhalt aller Bekenntniſſe gleichgültig ge⸗ 
macht und ihn, weil ſolche Geifter nie den zu einer hoͤhem 
Welt hinleitenden Faden ganz entbehren Eönnen, Erſatz in 
aſtrologiſchem Aberglauben finden laſſen; Guſtav Adolf bins 
gegen wußte mit eigener fefter Überzeugung die Duldung 
Anderögefinnter zu vereinen, und wenn Einige tabelnd hierin 
nur Staatöflugheit fehen wollten '), fo vergaßen fie baß ber 
1) Gualdo Priorato Histor. 129. Arckenhols I, 8. 
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1630. höchfte Standpunkt der lebten hier mit dem wahrhaft chriſt⸗ 
lichen zufammenfält, was leiber Zerbinand IL nie einfehen 
konnte und wollte. ' So waren beide, Wallenftein umd ber 
Kaifer, obgleich unter einander fehr verſchieden, doch nur Er: 
zeugniſſe einer Franken Zeit und Befoͤrderer diefer Krankheit, 
Guſtav Adolf aber ein Held, der da höher ſtand und beru⸗ 
fen fchien fie zu heilen. 

Alle Fatholifchen Schriftfteller bezeugen einſtimmig und 
in den lebhafteſten Ausbrücken '), daß Guſtav Adolf Einerfeits 
durch Herablaffung und Milde, andererfeits durch firenge 
Mannszucht die allgemeinfte Liebe erworben; daß hingegen 
beim kaiſerlichen Heere atge Unorbnung, Raubfucht, Unge: 
horfam u. dgl, zu Haufe gewefen ſey. Niemand, fagt Khe⸗ 
venhifler *), litt Beſchwerden von Guſtav Adolfs Deere. Wer 
Geld hatte, bezahlte; wer Feind hatte, nahm mit bem vors 

lieb, was er befam: dahero die Inwohner fie heftig lebten, 
die Kaiferlichen aber haßten, verfolgten und, wenn fie ihrer 
mächtig werden konnten, felbft niedermachten. Guſtav Adolfs 
Soldaten, berichtet Burgus an verfchiebenen Stellen 9, find 
geduldig und ausbauend im Unglüd, tapfer und unermübds 
lich in der Schlacht, gegen Wirthe und Einwohner, befceis 
den und umgänglichz die unfern dagegen zu Anflrengungen 
ungeduldig, laͤſſig in der Schlacht, frech und unerträglich ges 

. gen die Einwohner. Guſtav Adolf hielt eine flrenge, muflers 
bafte, bewundernswerthe Mannszucht und: forgte daß Mir 
Biggang und Weichlichkeit Keinen verberbe. Daſſelbe bezeugt 
Waſſenberg mit dem Zuſatze: Huren und Säufer feyen nicht 
gebuldet worden. Pappus endlich erzählt: die Einwohner des 
Landes, die von Haus und Hof vertrieben waren und Nichte 
mehr zu verlieren hatten, flohen in das ſchwediſche Lager wie 
zu Schubgötten ). 


1) Richelleu VI, 419. Riccius 196, 209, 219, 295. 
3) Khevenh. 1807, 1311. 

8) Burgus 69, 71, 80, 120. 
4) Florus 239. Peppus 9%. 
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Über die Kriegseinrichtungen beiber Parteien, 1630: 
welche in manchen wefentlichen Punkten unter einander abs 
wichen "), mögen bier folgende Andeutimgen Plab finden. 
Eingeborene bildeten den Kern des fchwebifchen Heeres; fpd> 
ter wurde indeffen ber Abgang meiſt aus beutfchen Freiwil⸗ 
ligen, Eingeflellten ober Gefangenen erſetzt. Die Kaiferlichen 
zählten im Ganzen mehr Inländer als die Schweren und 
erhoben eine Abgabe von denen, die felbft nicht Dienfte tha⸗ 
ten. Dan gab bis 25 Thaler Handgeld, oft aber trat much 
Zwang ein, und im Augenblide der Noth bieß jedes Mittel 
erlaubt. Gewöhnlich war der Sold in jenen Zeiten (wo 
man das Syſtem allgemeiner Einftelung noch nicht völlig 
ausgebildet hatte) höher als jebt, und nebenbei warb auch, 
wenigftend in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, willkürlich 
genommen und geplündert. Dem Namen nach gaben bie 
Kaiferlichen mehr als die Schweden, allein fie zahlten nicht 
immer pünktlich und machten dann Abzüge mancherlel Art. 
Bei ihnen -folte ein Regiment Reiterei fuͤnf Schwabronen zu 
150 Mann, und ein Regiment Fußvolk zehn Compagnien zu . 
0 Dann .babenz aber fie waren felten vellzählig, und ein 
Regiment Fußvolk z. B. in der Schlacht bei Leipzig nur ets 
wa 1500 Mann flat. Noch größere Berfchievenheit fand 
fich bei den Schweben, ‚fo daß ein Regiment bald acht, bald 
zwölf Gompagnien zählte ). Im Jahre 1635 ſchlug man 
beim Heere bed Herzogs von Weimar 13 Bataillone Zußs 
volk und 38 Schwabronen, auf vierzehn bis funfzehntaufend 
Köpfe an ). Zur Zeit des wefiphälifchen Sriebend (mo bie 
Schweden aber Alles fo hoch als nur irgend möglich berech⸗ 
neten) hieß ed: ein Regiment zu Zuß zählt 1032, ein Res 
giment Dragoner 1600 Perfonen. Eine Schwabron hatte 
einen BRittmeifler, einen Faͤhnrich, einen Quartiermeifter, brei 


1) Francheville tableau militaire bei feiner überſetzung bes 
Gualdo Priorato p. 247. 

2) Grimoard Lettres et M&moir. de Gustave Ad. XI. 

3) La Valette Memoir. I, 170. 
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1630, Korporale, zwei Trompeter, zwei Barbiere, einen Muſter⸗ 

fchreiber, 102 Gemeine. Eine Compagnie hat einen Haupt⸗ 

mann, einen Lieutenant, einen Faͤhnrich, einen Sergeanten, 

vier Unterofficiere, fech8 Korporale, 15 Rotimeifter, 21 Uns 

terrottmeifter, drei Spielleute, 90 Gemeine ). Ein Oberfter 

ſollte monatlich (auf Koften der Deutfchen, alfo gewiß mehr. 

wie gewöhnlich) erhalten 400 Zhaler, ein Hauptmann zu 

Fuß 110 Thaler, ein Reiter eilf Thaler; der Sold für den 
Bußgänger ift nicht angegeben. 

Die Eaiferlichen Dfficiere erhielten höhere Bezahlung als 
bie fchwedifchen, aber feltener außerordentliche Belohnungen ?); 
auch galt der Dienft der legten für leichter, weil ihre Zahl 
größer war. Die Kaiferlichen trugen kurze Jacken mit weis 
ten Ärmeln und weiten Dofen, Mäntel jedoch erſt feit Ger 
dinand III. Ihre Hüte glichen abgeflumpften Kegeln, mit 
fehmalen, nieverhangenden Krempen. Durch Federn, Ketten 
und über die ‚Schultern gezogene Feldbinden, unterfchieben 
fich die Befehlöhaber von ben Gemeinen. Die Iaden ber 
Schweden waren weit, regimenterweife von beflimmter Farbe 
und im Winter mit Pelz gefüttert; die Koller der Reiter les 

‚been und vorm offen. Keine gewöhnliche Kugel drang durch 
bie Rüftung eines Faiferlichen Dfficiers. Dem Helme fügte 
man ein bewegliched Viſier und eine eiferne Halsdecke bei. 
Die. Lenden, Arme und Hände ſchuͤtzten Harnifche und Hands 
ſchuh, welche außen von gegliederten Metall, inwenbig von 
Leder waren. Zu gleichem Zwede bienten große fleife Stie 
feln mit uͤbergebogenen Klappen. Die Sättel waren hoch 
"gebaut und felbfl die Zaͤume mit gefchlagenem biegfamen Ei- 
fen belegt, die Degen gerade, fpis und mit einem Handge⸗ 
fäße verfehn. Im Sattel fledten zwei große Piflolen mit 
deutfchen Schlöffen. Zu Montecucul?’s Zeit hatte man hies 
von fhon Vieles abgefchafft oder leichter eingerichtet. Die 
Karabinierd waren minder ſchwer geruͤſtet als bie Küraffiere, 
mit einer Karabine, zwei Piftolen und einem Degen bewaff⸗ 
1) Maiern weftphäl, Friedensunterhandl. V, 852. 
2) Bülow l, 111. 
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niet, und mehr auf den Gebrauch des Feuergewehrs denn auf 1630 


das nahe Gefecht angewiefen. Die Waffen ber ungeharnifchs 
ten Dragoner glichen benen bes Fußvolks, und die gleichfalls 
ungerhfleten Kroaten trugen Karabiner und breite Säbel. 


‚Die ſchwediſche Reiterei war viel leichter gerüflet und mit - 


leichteren Waffen verfehen als die Faiferliche, unb daher bes 
weglicher und brauchbare. 

Das kaiſerliche Fußvolk beftand aus Pikenieren und 
Musketieren. Jene trugen Bruftharnifche, Pidelpauben, eis 
ferne Schienen zur Bebedung des Bauchs, einen Degen an 
ber Seite und funfzehn bis achtzehn Fuß lange Pilen mit 
eifernen Spigen, ober Fürzere anders geflaltete Hellebarten.- 
Außer der Pidelhaube fehlten dem Musketiere ale Vertheidi⸗ 
gungswaffen. Sein Säbel war nur kurz, die damals noch 
mangelhafte Muöfete fünf Fuß lang und fo fchwer daß he 
beim Schießen auf eine Gabel geflügt wurde. 

Das fchmwebifche Kriegsvolk trug (mit Ausnahme ber 
Didelhauben) gar Feine Rüftungen, leichtere Musketen, daß 
Feine Gabel zum Auflegen nöthig blieb, und dreizehnfuͤßige 
Piken oder Partifanen mit langer, metallener Spite. Alle‘ 
Waffenübungen waren bei den Schweden einfacher als bei 
den Kaiferlichen, ihe Geſchuͤtz (einfchließlich der ledernen mit 
Ringen verfehenen Kanonen) beffer eingerichtet, und ihre Kunft 
des Marfchterend und Lagernd weit volllommener '). Die 
kaiſerlichen Küraffiere fanden acht bis zehn, bie leichten Reis 
ter fünf Mann, die ſchwediſchen Reiter nie über drei, vier 
Mann hoch. Das Paiferliche Fußvolk warb zehn Mann hoch 
ober in gefüllten Vierecken, das ſchwediſche nur ſechs, ja bis⸗ 
weilen nur drei Dann hoch aufgeflellt *). Viel fchneller als 
die Taiferlichen fchoffen die ſchwediſchen Fußgänger, und ihre 
Reiter gebrauchten weit mehr die blanke Waffe ald daB 
Feuergewehr. Im Ganzen zeigten fie mehr Ausdauer als 
die Kaiferlichen, und wußten mit benfelben Mitteln länger 


1) Burgus 122. 
2) Ehemnig I, 873, — 
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1631. 
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bauszuhalten. Bei jebem fchwebifchen Regimente war ein 
Prediger, und täglich warb zweimal Betſtunde gehalten ). 
So viel zufammentreffende Gruͤnde auch die Gemuͤther 
zu Guſtav Adolf hinwenden mußten, fchien ed den proteflan 
tifhen Fuͤrſten, insbefondere den Churfürften von Sachſen 
und Brandenburg doch bebenklich, gegen ben Befehl des über 
mächtigen Kaifers fih mit ihm einzulaflen, und die Hülfe 
nicht vielmehr in ber Heimath ohne SHerbeiziehung frember 
Voͤlker aufzufuchen. Dieſe Löbliche Anficht führte zu dem 
Leipziger Fürſtentage im Zebruar 1631. Churfürfl 
Johann Georg von Sachen hatte dem Kaifer die Landung 
Guſtavs Adolfs nach Regensburg gemeldet?) und gleich ans 
bern Proteflanten mehre Male um Aufhebung des Reflitw 
tiondebift8 gebeten, Als dies vergeblich blieb, traten viele 
Klirften in Leipzig zufammen und befchloflen unter Wiederho⸗ 
lung aller alten Klagen: erſtens, fie wollten in Frieden mit 
ben Katholiken leben, nirgenbs um fich greifen und zu jeder 
Unterhandlung die Hanb bieten. Da aber, zweitens, bie 
jegige Noth und Kriegsbedraͤngniß nicht länger zu ertragen 
wäre, und ber jebige Zufland den Geſetzen der Ehre und ber 
Klugheit zuwiberliefe, follte ber Kailer dringend um Abfeb 
lung und Hülfe gebeten werben. Drittens müßte einſtweilen 
ein erwählter Ausfchuß die Sefchäfte leiten und jeder Theil⸗ 
nehmende fih rüften, jedod nur zur Vertheidigung, nicht 
zum Angriff, ober wider Kaifer, Reih, Mitilände und Ge 
3 


). 
Obgleich dies alles fehr gemäßigt gefaßt war, die Ver 
fammlung fi mit Guſtav Adolfs nach Leipzig gefanbten 


Bevollmaͤchtigten nicht einließ *), und bie Katholiken feit 


" 1) Schmidt X, 352. Burgus 123. Mauvill. II, 377. 
2) Theatr. eur. 194. Khevenh. 1255, 1569. -Über Johann Ge 
orgs ſchwankendes Benehmen. Roͤſe's Bernhard von Weimar I, 139. 


5) Dumont IV, 1, urk. 4. Khevenh. 1520, Florus 228, Belli 
Status 135. 


4) Ghemnig 186, 
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Jahren Immerbar zur Ausführung ihrer Plane ein Kriegs: 1631. 
beer hielten, erhoben diefe Dennoch laute Klagen, und Ferdi 
nand vemichtete aus Paiferlicher Machtvollkommenheit jene 
Beſchluͤſſe und gebot die Entwaffnung aller Proteflanten '). 
Statt zu gehorchen gaben dieſe deutlih zu verfiehen: fie 
würben fich dem Reftitutionsedifte nicht unterwerfen’und Ges 
walt mit Gewalt zurüdtreiben. Indeß flimmten die Anfich- 
ten ihrer Gegner nicht überein: während namlich die Liga 
der Kaiferlihen Vertreibung aus Medlenburg und Pommern 
eher hoffte ald fürchtete ”), und bie verfiänbigen Raͤthe bes 
Kaifers auf eine völlige Ausföhnung aller Deutfchen drangen, 

. wünfchten thörichte Eiferer ihm hingegen Sid, daß er einen 
Vorwand bekommen habe, die Proteftenten ganz zu unters 
‚werfen. Und in der That, ehe dieſe ihre angekuͤndigten Rüs 
fiungen zu Stande gebracht hatten, übersog des Kaiferd zum 
Theil aus Stalien zuruͤckkehrende Mannfchaft, Schwaben, 
Franken, ja gan; Oberbeutfchland, und zwang We Prote⸗ 
ſtanten dem leipziger Bunde zu entfagen. Iefuitiiche Spott . 
verfe jener Zage lauteten deshalb ): 


Die armen lutherifchen Fuͤrſtelein 

Dalten zu Leipzig ein Gonventelefn. 

Mer ift dabei? Anderthalb Fürftelein. 

Was wollen fie anfahen? Ein Bein Kriegelein. 

Wer ſoll's führen? Das ſchwediſch Koͤniglein. 

Wer wirb’s Gelb geben? Das ſaͤchſiſch Biergörgelein. 
Wer wird fich beffen freuen? Das pfälzifch Frigelein. 
Barum iſt's zu thun? Um fein heidelbergiſch Neftelein. 


Bei folchen Verhaͤltniſſen *), bei der Unfähigkeit einiger und 
der Abgeneigtheit anderer deutihen Fuͤrſten, würde Guſtav 


1) Adlzreit. 210, Lotich. I, 818, 846, 902, £ubolf Schau 
bühne II, 12, 14. Piasec. 426, Khevenh. 1681. Theatr. europ, 
825, | 

2) Pufend, 87, 48. 

3) Geſchichte der Liga 284, * 

4) Burgus 145, 
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1631. Abolf den Krieg wohl ganz aufgegeben haben, wenn nicht 
Richelieu aus Furcht vor der Öfterreichifchen Übermacht end: 
lich allen bisherigen Zweifeln unb Zögerungen entjagt hätte, 
Am 23. Januar 1631 fchloß der franzöfifche Bevollmaͤchtigte 
Charnacé mit Guſtav Adolf einen Vertrag, wonach biefer ein 
Heer von 36,000 Mann halten und fünf Jahre lang von 
Frankreich 1,200,000 Livres empfangen follte ). Baiern 
und der Liga ward, ſofern ſie ihrerſeits darauf eingingen, die 
Neutralitaͤt zugeſichert und den Katholiken ungeſtoͤrter Got⸗ 
tesdienſt nach ben Reichsgeſetzen verſprochen. Gleichzeitig 
ſuchte auch der Churfuͤrſt von Brandenburg die Neutralität, 
erhielt aber zur Antwort: er muͤſſe alsdann den Schweden 
eben ſo viel an Steuern, Lebensmitteln, Ortſchaften geben 
und einräumen als ben Oſterreichern, ober dieſe zum Lande 
hinausſchaffen und Feinen von beiden aufnehmen °). Dieſe 
Forderung ſchien aber dem Churfürften und feinem erfin 
Beamten, den Grafen Schwarzenberg, hoͤchſt brüdend oder 
ganz unausführbar, und fo Fam man, ungeachtet ber für 
Schweden günftigen Bemühungen Charnacé's, zu keinem Be 
ſchluſſe ). Nachdem Graf Schwarzenberg lange für einen Ber: 
zäther feines Herrn gegolten bat, ift in unferen Tagen feine 
Schuldlofigkeit aus Achten Quellen fiegreich dargethan wor; 
den“). Auch Außerte ſchon damals der Kardinal Richelia, 
es fey glaublicher, daß er treu geweſen; wenigſtens hätten 
ihn die Kaiferlihen in der Überzeugung unfreundlich behan⸗ 
belt, es hange Tediglich von ihm ab, den Churfürften ganz 
für Serdinand zu flimmen. Ein Mann von größerer Kraft 


1) Shemnig 117. Pufend, 42, Mofer’s Archiv VI, 166. Bong. 
I, 247. Nähere Berechnungen über bie Hülfsgelder, wozu auch Be 
nebig beitrug. Richel. VI, 424, Die Urkunde im Recueil concer- 
nant V’histoire de Louis XIII, II, 5856 giebt die jährlichen Huͤlfsgel⸗ 
der auf 400,000 Thaler an. 

2) Chemnig 83, 118. 

8) Richel, IV, 421, 

4) Richel. IV, 541. Gosmar, über bie Beſchulbigungen gegen 
den Grafen Schwarzenberg. 
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bes Geifes und Charakters, als Georg Wilhelm, hätte aller: 1631. 

. dings in diefen entfcheidenden Beiten eine andere Rolle fpies 

len Tönnen. Bei feiner Natur fürchtete er gleichmäßig den 

Kaifer und den König, welcher in der That durch fein frühes 

res Benehmen in Preußen und durch die jebt mit bem Hers 

zoge Bogislan über die künftige Befignahme Pommern eins 
gegangenen Verträge, Brandenburgs Anfprüche verlegt und 

Eroberungdplane an den Tag gelegt hatte. 

Mährend al diefer Unterhandlungen hatte Guftan Adolf 
ben Krieg mit fo viel Kraft ald Vorficht geführt, Demmin, 
Neubrandenburg und andere Orte befebt, in Kolberg, welches 
fi (März 1631) aud Mangel an Lebensmitteln ergeben ), 
große Kriegdvorräthe gefunden und ben britten April Frank: 
furt an der Oder erftürmt. Als er in Folge diefer Siege 
Anfangs Mai mit feinem Heere vor Berlin anlangte, zeigte 
fi der Churfürft fehr aͤngſtlich und fehwermüthig, worauf 
der König Außerte: ich kann ihm keineswegs verdenken, baß 
er traurig worben, denn daß ich bedenkliche und gefährliche 
Sachen begehre, ift außer allem Steeit ). Doc thue ich 
ed nicht mir zu Gute, fondem dem Churfürften, feinen Läns 
bern und Leuten, ja der ganzen Chriftenheit zum Nuten. — 
Und dem Herzoge von Medlenburg, der fi) zur Wiederein- 
nahme feines Landes eingefunden hatte, fagte er: will mir 
Niemand beiftehn, fo gehe ich nad) Schweden zurüd und 
werde vom Kaifer für mid) fchon einen vortheilhaften Vertrag 
erhalten, aber die Evangelifchen werben in jener Welt, ja 
fchon in _diefer dafür geftraft werben; denn ift Magdeburg 
weg und ich ziehe, fo fehet zu, wie ed euch ergehen wird. — 
Die verwittwete Pfalzgräfinn und ihre Tochter die Churfuͤr⸗ 
flinn erneuten die Verhandlungen in Guſtav Adolfs Lager ’) 
und am 5ten Mat warb zu Folge eined Vertrags Spanbau 
den Schweden eingeräumt; boch ſchwur die Befagung auch 


1) Ehemnig 129. Burgus 147. 
2) Khevenh. 1786, 
3) Spanheim Mem. 298. 
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1631. dem Churfürften. Den 6ten Mai ging Guſtav Adolf nad 
Potsdam, feine Vorpoften freiften fchon bis Zerbft, und bie 
Kaiferlichen zogen fich ganz vom rechten Elbufer zurüd. 

Seitdem die Schweden in den Beſitz der Meereskuͤſte 
von Dinterpommern bis Medlenburg gelommen waren, ließ 
Zily den Plan, die Ober zu deden, nothgedrungen fallen 
und fammelte alle Kräfte, um die Elbe zu halten und vor 
Allem das wichtige Magdeburg zu erobern. Diefe Stabt 
hatte früher den Kaiferlichen zu Liebe gar viel gethan und 
gezahlt );3 als fie aber den willfürlichen, immer fleigenden 
Forderungen nicht genügen und aus gerechter Furcht Feine 
Faiferliche Befagung aufnehmen wollte, umlagerte fie Wallen- 
ftein im Jahre 1629 achtundzwanzig Wochen lang, jeboch 
vergebend. Durch diefen Erfolg aufgemuntert, widerfprach 

die Bürgerfchaft der Ernennung des Erzberzogs Leopold zum 
Erzbifchofe von Magdeburg, nahm den eine Zeitlang vertrie 
benen Verwalter des Stiftes, Chriftian Wilhelm von Brans 
denburg wieder auf, und vertraute bei fleigender Gefahr den 
eigenen Kräften, wie fremder Huͤlfe. Jene erfchienen aber, 
ſeitdem Zilly alle feine Macht bier vereinigt hatte, fehr ums 
zureichend, und die in Leipzig verfammelten proteftantifchen 
Fuͤrſten waren unentfchloffen oder ungeruͤſtet; Guſtav Abolf end- 
lich glaubte Die Eroberung Kolbergs und Frankfurts, die Befeſti⸗ 
gung von Stettin und Spandau, die Ausföhnung mit Branden- 
burg müfje eintreten, bevor er über die Elbe geben dürfe. Jetzt 
waren dieſe Hinderniſſe gehoben, nur Sachfen wollte (unges 
achtet aller dafür beigebrachten Grimde) dem Könige weder 
Unterflügung noch den Durchzug verflatten, und hoffte irrig, 
es könne zu gleicher Zeit ihn und den Kaifer zu Freunden 
haben und den Krieg ganz von feinen Gränzen abhalten ?). 
Auf die von Potsdam aus dringend wiederholten Anträge: 
der Churfürft möge feine Mannfchaft zum fehwebifchen ‚Deere 


1) Khevenh. 778. Piasec, 411. Theatz. eur. 354. Brachelius 
III, 188. Manyill. II, 237. 


2) Shemnig 144. Burgus 168. 
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fioßen laſſen, ober biefem wenigſtens freien Durchzug durch 1631. 
Sachſen und über die deſſauer Bruͤcke verftatten, befam Gu⸗ 
ſtav Adolf ablehnende, ungenuͤgende Antworten. Waͤhrend 
auf dieſe Weiſe Unentſchloſſenheit, Zurcht, Neid und Hoff⸗ 
nung vermiſcht wirkten, ging die koſtbare Zeit verloren, und 
die Noth ſtieg in Magdeburg aufs hoͤchſte. Trotz der helden⸗ 
muͤthigſten Vertheidigung, wobei ſelbſt Weiber und Kinder 
thaͤtig waren, eroberte Tilly allmaͤlig alle Außenwerke; die 
wenigen Schweden, welche unter des tapfern Falkenberg An⸗ 
fuͤhrung in die Stadt gekommen, erhoͤhten mehr den Muth 
als die Macht, und die Sehnſucht, mit der man Guſtav 
Adolf und das groͤßere Heer erwartete, ward taͤglich, ja ſtuͤnd⸗ 
lich getaͤuſcht. Zeither hatten die Belagerten, ohne Ruͤckſicht 
auf Tilly's Warnungen und Drohungen, jede Verhandlung 
zuruͤckgewieſen; jetzt mußten ſie hiezu die Hand bieten und 
ſehnten ſich nach einem billigen Abſchluſſe. 

Diele von den Belagerern zuͤrnten jedoch, daß ſie, wenn 
die Stadt durch Vertrag uͤbergehe, alles Lohns und aller 
Beute verluſtig gehen duͤrften); weshalb Graf Pappenheim, 
einer der angefehenften Paiferlichen Anführer, einen heimlichen 
Angriff anordnete, während fich die durch Anflrengung und 
Nachtwachen erfchöpften Bürger, im Vertrauen auf die eins 
geleiteten Unterhandlungen, zum Theil der Ruhe ergaben. 
Ungeachtet der Überrafhung und Übermacht waren die Eins 
gebrungenen durch den Heldenmuth der Belagerten faſt zurüds 
geworfen ?); da warb Falkenberg getödtet, Chriflian verwuns 
det, in verftärkter Zahl eilten bie Kaiferlichen von allen Seis 
ten berzu, und aus einem Haufe, was Pappenheim hatte ans 
zuͤnden laſſen °), verbreitete fi) mit ungeheurer Schnelligkeit _ 
eine entfegliche Zeueröbrunft. Die Stadt war erobert, und 


1) Burg. 178. Shevenh. 1807—1809, 
. 2), Auch mangelte es an Yulver. Piasec.427. Burg. 197—205. 
8) So Florus 21%, nach ausbrüdlichem Zeugniffe Pappenheim’s, 
obgleich es möglich ift, daB das Beuer an mehren Orten und aus 


BrgEeR Veranlaffungen gleichzeitig ausbrach. Adizreiter 230, 
33 * 
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1631. Klugheit, Gerechtigkeit und MenfchlichEeit fchrieben gleichmaͤ⸗ 
Big den Siegern vor, mit Schnelligkeit und Ernſt die Orb: 
nung berzuftellen. Statt defien wütheten, insbeſondere bie 
Dappenheimer, Wallonen und Kroaten auf eine nichtöwärbige 
Weiſe, begingen die Argften Gräuel jeber nur denkbaren Art '), 
und Pappenheim wie Zilly mehrten durch ihr Benehmen bie 
Frevel, flatt fie zu mindern. Selbſt der Eatholifche Kheven⸗ 
hillee fagt *): „Was für ein Iammer, Elend und Noth ge 
‚wefen, kann nicht befchrieben ober audgefprochen werben. 53 
Derfonen, meift Weiber, bie fi in die Kathebrallicche ge: 
flüchtet hatten, wurden die Köpfe abgehauen. Verlaſſene 
Kinder fuchten ihre Altern, deren Namen fie nicht einmal 
angeben konnten; viele faßen neben und auf den Leichnamen 
berfelben und riefen im Eläglicher Verzweiflung: o Vater, o 
Mutter! Andere fogen an den Brüften ihrer erfchlagenen 
Mütter, die fie im Tode noch mit den Armen feft umfchlun 
gen hielten, oder fchrien faft verhungert, baß es einen Stein 
hätte erbarmen mögen.” Einzelne Taiferliche Dfficiere, die 
ſich hülfreich zeigten, forderten dafuͤr faft unerfchwingliche Loͤ⸗ 
fung ?),. bis die Feuersbrunſt, raſtlos um fich greifend, Sie 
gen und Beſiegten gleich gefährlih warb. Unzählige, die 
fih auf Böden oder in Kellern verſteckt hatten, werbrannten; 
6440 Leichen wurben, laut eines Berichtd, in die Elbe ge 
worfen, die Zahl aller Umgekommenen fchlug felbft Pappen⸗ 
heim auf 20,000 an. Später, als fih das Gluͤck von den 
Kaiferlichen wandte und der Haß ob der Behandlung Mag: 
deburgs für fie nachtheiliger warb *), als die zu Grund ge 
sichtete Stabt ihnen nuͤtzte, fuchte Jeder die Schuld einem 
Andern aufzumälzen. Tilly, fo heißt e8, beweinte das Shi: 
ſal Magdeburgs und bezeichnete Pappenheim ald Haupturhe 
ber des Übels 9); abgefehen aber davon, daß es eine elende 

1) Carve Itiner. 16. Galvifius zerſtoͤrtes . 
2) Khevenh. 1810, 

8) Mauvill. III, 169. 

4) Lubolf Schaubühne II, 34. 

5) Riceius 236, Theatr. europ, 686. 
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Magbeburg. ‚H17 


Entſchuldigung für einen Feldherrn wäre, wenn feine Unter 1631. 
gebenen dergleichen voider feinen Willen hätten veranlaffen 
dürfen , ſteht feſt: daß er die dreitägige Plünberung erlaubte, " 
- eft am vierten Zage, den 14ten Mai, in bie Stabt Fam 
und zum Schluffe des entfeglichen Zrauerfpield den Dom ka⸗ 
tholifch weihen und unter Breubenfchüffen das „Herr Gott 
dich Toben wir” fingen ließ. Was ferner Pappenheim anbes 
trifft, fo Tann Niemand, feinen unbezwinglihen Muth und 
feine große Thaͤtigkeit im Felde leugnen; allein auch er war 
angeſteckt von der gemüthlofen Meinungswuth jener Zeit und 
betrachtete in einem Schreiben an den Churfürften von Baiern 
die Frevel und dad Elend, was er gutentheild veranlaßt und 
gewiß nicht verhindert hatte *), als eine höhere Fuͤgung und 
eine Strafe, welde Gott für die Verbrechen Magdeburgs, 
wie einft SIerufalems, fo gerecht als angemeflen verhängt 
babe! | 

Magdeburgs Schickſal erfchredte alle Proteflanten, und 
manche dußerten: Guſtav Adolf habe die Stabt mit Vorfag 
nicht entfegt, damit die höchfte Noth auch den Bedenklichſten 
zwinge, ſich auf jede Bedingung ihm in bie Arme zu wers 
fen ). Dee König wiberlegte’ aber fiegreich dieſe zugleich 
thörichte und unwahre Befchuldigung, und ſchob den Grund 
der Zögerungen lediglich den Churfürften von Sachfen und 
Brandenburg zu. Die Doppelfrage, ob ein kuͤhner Marfch 
‚gegen bie Elbe Tilly nicht zum Aufheben ber Belagerung 
vermocht haben würde, und ob biefer nach ber Eroberung 
Magdeburgs nicht den König hätte angreifen follen, ift von 
Kriepöverftändigeg. aufgeworfen *), natirlich aber nicht mit 
voller Sicherheit beantwortet worden. Tilly 309 gen Heflen, 


3’ 


1) Khevenh. 1818. Landsberg 271. Ghemnig 160. Theatre. 
eur. 870. 
2) Z3ſchokke III, -260. 
5) Pappus 97. 
* Murr Beitraͤge 118. Bülow Guflan Abolf in Deutſchland 
1, 
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‚ 1631. um ben Landgrafen zum Gehorfam zu zwingen, und Guſtav 
Adolf hielt es, bei dem gleichzeitigen Vorbringen der Kaiſer⸗ 
lichen an ber Oder gen Croſſen, für gerathen auf Spandau 
zurhdzugeben ). Georg Wühelm, welcher ihm dieſe Stabt 
nur. bis zum Entfage Magbeburgd eingeräumt hatte und durch 
Zilly's Kortfchritte erfchredit, wie durch feine Anerbietumgen 

‚ gelodt war, verlangte aber dieſe Feſtung zurüd und hoffte 
nebft feinen Raͤthen fehr irrig, er werbe beide Parteien bahin 
bringen, die Neutralität alles Landſchaften zwiſchen ber Elbe 
und Oder anzuertennen. Geinem Worte getreu räumte 
Guſtav Adolf Spandau den Sten Jımius ?), umlagerte aber 
am folgenden Tage Berlin mit feinem Deere umb erfchredite 
Dadurch Alle fo fehr, dag am 11ten Junius unter Vermitte⸗ 
lung ber Pfalzgräfinn ein anderer Vertrag zu Stande kam, 
vermöge defien Spandau den Schweden wieber eingeräumt, 
fir den Fall des Beduͤrfniſſes die Öffnung Kuͤſtrins verfpros 
den, monatlich 30,000 Thaler Kriegöhülfe zugefichert und 
über Verpflegung und andere Gegenflände für den König 
vortheilhafte Beflimmungen angenommen wurben. 

Nach dem Abfchluffe diefes fichernden Vertrages und ber 
Eroberung von Greiföwalbe ”) (die legte durch kaiſerliche 
Mannfchaft in Pommern befegte Stadt) ging Guſtav Adolf 
(den SOften Junius) bei Zangermünde über die Elbe und 
bezog bei Werben, an einer mit großer Klugheit ausge⸗ 
wählten Stelle, ein fefled Lager *). Diefe Fortfchritte zwan⸗ 
gen Tilly (deffen Heer mittlerweile in Heffen und Thüringen 
fchrecktich gehaufet hatte) nah Magdeburg zuruͤckzukehren. 
Bald darauf (dem 16ten Julius) überfielen die Schweden 
drei Regimenter feiner Reiterei und richteten fie zu Grunde; 
weshalb der Graf zornig bis Werben vorbrang und dem Kriege 


1 Ghemnig 160. 
2) Khevenh. 1822, 
8) Den 16ten Junius. 


4) Theatz. eur. 414-420. Ghemnig 511, 184. Khevenh. 1829. 
‚Bülow I, 268. z 
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. durch Eroberung bes ſchwediſchen Lagerd ein Ende zu machen 1631. 
hoffte. Seine Bemühungen hatten inbeflen einen Erfolg, 
und er mußte fich, (feit Magdeburgs frevelhafter Behandlung 
war Muth und Kraft von ihm gewichen) bis dahin zuruͤck⸗ 
ziehen. Diefe Stellung blieb aber, weil Guſtav Adolf aus 
England ımd Schottland Verftärkungen erhielt ), und Hefs 
fen mit ihm einen Bund ſchloß, nur haltbar, ſofern ed Tily _ 
gelang den Ehurfürften von Sachfen durch angemeffene Mits 
tel von einer Vereinigung mit den Schweben abzuhalten. Statt 
nun auf frühere Forberumgen über die Laufis, Jülich und dad 
Reflitutiondebilt bereitwillig einzugehen ?), verlangte er flolz, 
daß Johann Georg dem leipziger Bimdniſſe entfage und feine 
Mannfchaft entwaffene oder mit dem Faiferlichen ‚Deere vers 
einige; und biefen Forderungen fuchte er durch die willkuͤr⸗ 
lichfte Behandlung des Landes Nahdrud zu geben. As - 
Churfürft Marimiliaen von diefem Benehmen Nachricht ers - 
hielt, fchrieb er den 13ten September an Tilly: er folle den 
Churfürften auf alle Weife ſchonen und ihn durchaus nicht 
angreifen °), da feine Parteilofigfeit höchft wichtig und fein 
Übertritt zu den Schweben höchft gefährlich fey. . Wenigftens 
dürfe dad Heer der Liga fein Land auf Feine Weile ver: 
legen, ja man müffe ihn, fofern er abgefallen, fchlechterbings 
wieder zur Verföhnung bringen. 


Mehre proteftantifche und Fatholifche Fürften, über den 
Fortgang des zerflörenden Krieges gleichmäßig in Sorgen, _ 
veranlaßten am 5ten September die Eröffnung einer Tag: 
fagung in Frankfurt am Main. Den Vorfchlag der 
erften: fie wollten allen ferneren Anfprüchen entfagen und 
ben geiftlichen Vorbehalt gelten laffen, wenn man ihren jebis 


gen Beſitzſtand anerkenne, verwarf der Kaifer und drang auf 


1) Guthrie Hist. of Scotland IX, 195. Ghemnig 192. 


2) Pufend. 50. Burgus 223. Belli stat. 210, Spanheim 299. 
Weiße Geſch. von Sachſen IV, 191.. 


3) Senkenberg V, 322. 
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1631. ſteenge Beibehaltung des Reſtitutionsedikts ). Als nachmals 
Ferdinand ſeinen Gottesgelehrten mehre Fragen vorlegte, die 
darauf hinausgingen: ob ex von jenem Geſetze nachlaſſen und 
den Proteftanten, ja ſelbſt den Katholiten allerhand Forbes 
zungen ohne Verlegung feines Gewiſſens bewilligen koͤme? 

. antworteten fie ja! zur Verhütung größerer Gefahr und bed 
Untergangs der Tatholifchen Religion ). Aber dies, durch 
wachſende Gefahren abgepreßte Zugeflänbniß kam, gleichwie 
Marimiliand Weiſung an Zily, zu ſpaͤt, und die erneuten 
Klagen Johann Georgs lauteten: das Fatferlichsligiftifche Heer 
hat Weißenfels, Freiburg, Pegau, Zeiz und andere Orte ges 
plündert, mehre verbrannt, unfere Räthe und andere Bgamte 
mißbandelt, fie mit Striden am Kopfe geröttelt ober ihnen 
Daumfchrauben angelegt, Ausfchweifungen aller Art begans 
gen umd Arger ald barbarifch gehaufet ). _ 

Um dieſer unerledigt bleibenden Befchwerben willen bes 
ſchloß der Churfürft endlich, fein Heer unter Guſtav Adolfs 

Befehle zu fielen und ſich offen und ganz ihm anzufchlies 

- ben *). Bon Werben her erreichte der König Wittenberg 

und fagte den ihm entgegenfommenden Studenten: Ihe Her 
ren, von euch iſt aus diefem Drte das Licht des Evangeliums 
zu und gekommenz weil ed aber durch die Feinde bei euch 
will verbunkelt werden, muͤſſen wir zu euch kommen, um 
daffelbige Licht, naͤchſt Gott, wieder anzuzimben ). Am 
3ten September vereinigten fi) bei Düben die Sachfen 
mit ben Schweden °%). Jene zählten 13,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 5350 Reiter, biefe 13,000 Fußgänger und 9000 
Reiter. Der Churfürft von Brandenburg, welcher fein ſchlag⸗ 
fertiges Heer mit fich führte, kehrte von hier wieder nach der 

1) Pfanner Hist, pacis Westphal. 4. Theatr. eur. 437, Khes 
venh. 1716. Londorp. IV, 225. Gefchichte der Liga 292. 

2) Khevent. 1484. 

8) Burg, 228. Londorp. IV, 106, 107. 

4) Belli status 22, 

5) Fabricii justa Gustav. 79. 

6) Theatr, eur. 481. Pufend, 50. 
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Mark zurück; zwifchen Guſtav Adolf und Iohann Georg Fam 1631. 
es hingegen zu Berathungen, ob man eine Schlacht wagen 
ſolle oder nicht. Jener äußerte: Tilly werbe ſich aud feiner 
feften Stellung bei Leipzig keineswegs ind Freie begeben, t 
weshalb man ihn nicht mit Gewalt, fondern durch kuͤnſtliche 
Märfche hinwegbrängen, Halle und Merfeburg beſetzen und 

bie Lebensmittel abfchneiden müffe. Hiebei fey keine übers 
mäßige Gefahr, wohl aber bürfte ber Verluſt einer Schlacht 

zwei Churhüte wanten, ja fpringen lafien, wenn der König 

auch felbft, durch den breiten Graben der Oftfee gebedt, ſicher 

nach Schweden zuruͤckkehren könne. — Der Churfürft erklärte 
hierauf: fein Land koͤnne fo viele Heere nicht Länger ernaͤh⸗ 
sen, ſondern gehe ganz zu Grunde; er müffe eine Schlacht 
wagen, und hoffe mit Gottes Hülfe zu fiegen. — Nicht uns 

gern, fo fcheint es, fügte fi) Guſtav Abolf einem Vorfchlage, 

ben er feinem Bundesgenoſſen nur nicht hatte aufbringen ‘ 
wollen, und beide rüdten am 6ten September vorwärts bis 

etwa 14 Meile von Leipzig. Ähnliche Berathungen fanden: 

im feindlichen Lager flatt. Tilly wollte zögern, fein Lager 
befeſtigen und Verſtaͤrkungen unter Altringer abwarten; Paps 
penheim und mehre andere vornehme Befehlöhaber drangen 
Dagegen auf eine Schlacht: denn ed fey eine Schande ), 

mit unüberwundenem flärkerem Heere die ermübeten Schwes 

den und bie neugeworbenen Sachfen zu fürchten, deren Vers 
einigung (dies behauptete Pappenheim) überdies noch nicht 

flatt gefunden habe. 2000 Mann bewilligte Tilly bifem 
zum SKundfchaften, jeboch mit dem ausdruͤcklichen Befehle, r 
daß er fich in Bein Gefecht einlaffen folle; und zum zweiten 
Male meldete Pappenheim: vor Gott, dem Kaiſer und bem 
Churfürften von Baiern werde es Tilly nicht verantworten 
Tonnen, wenn er diefe herrliche Gelegenheit bed Sieges vers 
ſaͤume. Dies Anbringen bewog den Feldherrn zum Nachge⸗ 

ben, während Andere binzuffigen ) . Pappenheim gerieth, viel- 


1) Ludolf Schaubühne II, 88, 
2) Florus 31. 
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1631. leicht weil er Eurzfichtig war, zu nahe an bie Feinde und 
forderte, bamit er fich zurückziehen Türme, eine Unterſtuͤtzung 
von noch 000 Mann. Um num biefe 4000 nicht preiß zu 
geben, entfchloß ſich Zily zur Schlacht, rief aber aus, indem 
er die Hände über den Kopf zufammenfchlug: dieſer Menfch 
wird mich um Ehre und Ruhm, und den Kaifer um Land 
und Leute bringen! — Ohne biefe nächfte Veranlaffung zur 
Schlacht anzugeben, beflätigen Andere: Tilly fey durch Pap⸗ 
penheim's falfche Nachrichten faſt zur Schlacht gezwungen 
worben '), und babe Iange geglaubt nur mit den Sachen, 
nicht mit den Schweden in Kampf zu gerathen. 

Über die Stärke der Heere lauten die Nachrichten vers 
fchieden. Wenn fie zufammen nur etwas über 70,000 Mann 
zählten *), würben nach obigen Mittheilungen bie Schweben 
und Sachſen wohl ſtaͤrker ald die Kaiferlihen gewefen ſeyn; 
ja, laut eines Berichts ’) hatte Tilly (obgleich Fürftenberg 
eiligft aus Stalin Mannfchaft herbeigeführt) nur 24,000 
Mann bei fid), weil an 6000 auf Beutemacen im reichen 
Sachſen umberzogen. 

Nach einer nochmaligen Berathung ftellte Tilly am Mor: 
gen des 7ten Septemberd 1631 (aus eigener Überzeugung 
ober nach Pappenheim’8 Anbringen) fein Heer in Schlachts 
ordnung, und gewann ben Vortheil bed Windes und der Sonne. 
Pappenheim befehligte den vechten, der Graf von Kürftenberg 
ben linken Zlügel, Tilly das Mitteltveffen. Daß deffen legte 
Beratbung in dem Haufe eined Todtengraͤbers gehalten warb, 
hielten Manche für eine böfe Andeutung, und Viele mochten 

in beiden Heeren mit verfchtebenen Gemüthöflimmungen bar 
an denken, daß ein Jahr zuvor an biefem Tage von ben 
Kaiſerlichen die entfeßlichen Frevel in Pafewall verübt wur 
den *). Unbebhindert gingen unterdeß bie Schweden und 


1) Burgus 229. 

2) Florus 254. Pufend. 51. 

8) Adizreit. 234. 

4) Theatz. eur. 247, Ghemnig 214. 
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Sachen über einen Bach, und jene fiellten fich zur Rechten, 1631. 
biefe zur Linfen auf. Beide Feldherren, Guſtav Adolf und 5 
Tilly, hielten Anreden an ihre Heere. Jener fprah: „Ich 
babe eure Zapferkeit oft erprobt und fehe jegt euren freudig 
guten Willen, fo daß viel Ermunterumgen und Worte umoͤ⸗ 
thig find. Doch will ich die Gefahr nicht verkleinern, ober 
die Aufgabe leichter darftellen als fie ift: umfere Zeinde find 
geübt und des Sieges gewohnt, deſto größer aber wirb euer 
Ruhm feyn, wenn ihe fie in Zucht ſchlagt. Mir find ber - 
Zahl nach nicht geringer, wir vertreten bie guͤte Sache, und 
wenn die Sachfen auch wenig Kriegsübung haben, fo fechten 
fie doch heute für Vaterland und Eigentbum. Daher wird 
Gott, der und fo lange begünftigte, auch bier Hülfe leiften, 
und die Grauſamkeit und Ungerechtigkeit, welche‘ unfere Geg⸗ 
ner an Magdeburg, ja an ganz Deutſchland geübt haben, 
angemefien beſtrafen. Ihr habt font gefagt: unter meiner 
Führung würde man wohl felig, aber nicht reich. Auch war, 
hiezu in veröbeten ober Freundeslänbern allerdings Feine Ges 
legenheit; jetzt aber wird ein Sieg uns zunaͤchſt reiche Beute 
im Lager geben, dann aber. die ganze Pfaffengaſſe eröffnen, 
wo ihr den Lohn eurer Mühe und Arbeit , nmaͤchſt Gott, mir 
werdet zu danken haben.“ 

So im Weſentlichen Guſtav Adolf; Tilly hingegen er⸗ 
innerte an alle Siege uͤber Friedrich von der Pfalz, Mans⸗ 
feld, Braunſchweig und Chriſtian von Daͤnemark. Sie moͤch⸗ 
ten ſich freuen, daß endlich die Gelegenheit neuen Ruhmge⸗ 
winnes ſich darbiete. Nicht durch Fluͤſſe, feſte Lager und 
dergleichen ) wäre ber Feind, wie wohl ſonſt, geſichert ober 
verftect, nicht von betrügen ober liberrafchen fey die Rede, - 
fondern ein offener Kampf ftehe auf offenem Felde bevor, wo 
dem Zapferen, dem Züchtigeren der Sieg verbleibe. Sie 
kaͤmpften für Kaifer, Reich und Religion, und brauchten neu⸗ 
gewoorbene, herausgepußte Sachfen und matte, halbverhungerte 
Schweden nicht zu fuͤrchten; auch wäre Durch bie Patres ob- 


1) Chemnig 208. 
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‚1631. fervirt worden, daß Keber noch nie in einer Felbfchlacht ges 
. fiegt hätten. — Jeſus Maria! war das Feldgefchrei der Kais 
ferlichen, Gott mit und! das der Schweden. Um zwölf Uhr 
"begann die Schlacht mit einem Kanonenfeuer, bad zwei 
Stunden dauerte, während welcher Zeit Guſtav Adolf ſich 
rechtshin bewegte, um allmälig den Wind zu gewinnen, waß, 
des verfinfternden Staubed wegen, nicht ohne Wichtigkeit war. 
Tilly hingegen wanbte fich wiber die Sachfen, deren Seite 
send Geſchuͤtz ſich Anfangs auszeichnet. Als aber die 
beften Kanonierd erfchoffen waren, liefen die übrigen davon, und 
bald folgte in größerer Zahl das Fußvolk, überall verkuͤn⸗ 
dend, das Treffen fey ganz verloren; fo daß ber den Nach⸗ 
zug anführende Churfürft fich nach Eilenburg rettete und da⸗ 
ſelbſt, wie ein Berichterftatter ") fagt, ziemlich melancholitte. 
Während aber Zily mit dem Verfolgen ber Sachen 
Zeit verlor, hatte Guſtav Adolf ben linken Flügel der Kais 
ferlichen gefchlagen, und wandte fi) nun gegen den rechten, 
bis jetzt fiegreichen. Seine in zwei Linien mit nöthigem Ruͤck⸗ 
balt aufgeftellte Mannfchaft war leichter und beweglicher als 
bie tiefgeflellten Schaaren Tilly's, und fo wie bie maceboni: 
ſche Phalanr der römifchen Legion nicht wiberftand, fo erlas 
gen auch jene den Grunbfägen einer neuen, mit Muth und 
Geiftesgegenwart durchgeführten Taktik *). Vergebens fuchte 
Tilly Ordnung berzuftellen, er gerietb in Lebensgefahr und 
warb verwundet. Am Abend war die Schlacht völlig für 
die Schweden gewonnen und ihr Verluft an Todten und 
Vermunbeten weit geringer, ald der ihrer Gegner ’).. 70 Fah⸗ 
nen, 27 Kanonen, das reiche Lager, alles Gepaͤck und bie 
Kriegskaſſe fiel in die Hände ber Sieger. Vor Allem. ver 
ſchwand ber Glaube an bie Unüberwinblichfeit ber Kaiferli= 


I) Ehemnig 212, 

2) Maunvillon III, 279. 

8) Die Zahlen weichen ſehr ab: 8000 Kaiferlidye, 2000 Sachſen, 
700 Schweden fagt ber Soldat zusdois 111. Vergl. Chennis 213. 
Florus 258. Burgus 24% Baumers Briefe I, 57. 
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chen, während bas Vertrauen auf Guſtav Abolf plöglich ders 1631. 
geftalt flieg, daß viele von jenen auf der Flucht durch bie 
Bauern erfchlagen wurden, und bed Königs Heer wenige 
Tage nach ber Schlacht durch neue Werbungen um 5000 
Mann flärker war als vorher ). 

Wie nun diefer Gluͤcksſtand zu benugen unb der Krieg 
weiter zu führen fey, darüber wurden hauptfächlich drei Ans 
fichten aufgeftelt und vertheidigt. Laut der erften follten 
Schweden und Sachſen fogleich gemeinfam in die Erbſtaaten 
des Kaiſers einbrechen; laut der zweiten, Guſtav Abolf dort 
bin, die Sachſen aber nad) dem Rheine ziehen; laut ber 
dritten, dem Churfürften jener, dem Könige diefer Auftrag zu 
Theil werden. Für den erfien Plan warb angeführt: fobald 
die Fatholifchen Reichöftände gewahren, daß man ihren Unter 
gang nicht bezwedt, werben fie gern parteilos bleiben; ber 
Kaifer aber wirb durch bie unwiderftehliche Macht der Schwes 
den und Sachfen zum Frieden gezwungen, bevor er ihnen ein 
neues Heer entgegenftellen kann. Wendet fich dagegen nur 
bie Hälfte bes verbuͤndeten Heeres gen Böhmen, fo ‚wird. 
Ferdinand, wie in Zeiten früherer Noth, flandhaft ausharren 
und die feindlich behandelten Stände des übrigen Deutfch- 
lands fchließen fich ihm enger an, als je zuvor. — Hierauf 
ward erwiebert: nicht bloß Erniebrigung ber Öflerreichifchen 
Macht ift Zweck des Krieges, fondern Befreiung der überall 
gebrücten Proteflanten. An ihnen wird man Freunde erwer: 
ben, .mit beren Hülfe fich die abgeneigten Katholiken leicht im 
Zaum halten laffen. Ja, man Tann, weil eine Hälfte des 
verbündeten Heered zur Eroberung Boͤhmens hinreicht, mit 
ber zweiten fo große Zortfchritte machen, daß der Ruf nach 
Frieden noch lauter und einflimmiger werden muß ). — 


1) Khevenh. 1876, 


2) Lundblad Plutarch I, 41. Die Herzöge Wilhelm und Berns 
hard von Weimar follen (vielleicht in Hoffnung größern eigenen Ge⸗ 
-winns) zu dem letzten Befchluffe Guſtav Adolfs Hingewirkt haben. 
Koͤſe's Bernhard I, 155, 
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1631. Diefe Anficht uͤberwog, obgleih Horn und -Orenfliema fie 
nicht theilten. Daß nun aber Guſtav Adolf nicht, wie ber 
Churfuͤrſt wünfchte, den linken Flügel und den Zug nad) 

x Böhmen übernehme, dafuͤr fprachen offenbare unb auch wol 
geheime Gründe '), 3. & bie Nachbarſchaft Sachfend und 
Böhmens, die Beforgniß vor Tilly's fich wieder verſtaͤrkendem 
Heere, die Meinung, Johann Georg fey zwar Fein Feldherr, 
werde aber in Böhmen und Schlefien großen Anhang finden, 
endlich Guſtav Adolfs Überzeugung: das Erobern Zaiferlicher 
Erbländer führe zu keinem ſichern Beſitze, geiftliche Staaten 
dagegen koͤnnten wohl eingezogen und badurch eine ſchwediſche 
Herrfchaft in Deutfchland gegründet werben. 

Nach der Schlacht bei Leipzig zog Tilly, uͤberall fchlecht 
baufend, gen Halberflabt, Hildesheim und Paderborn; Guſtav 
Adolf hingegen über Erfurt, Königshofen und Schweinfurt 
bis Würzburg (ben 2ten Oktober). Überall legte er feine 
Plane und Zwede dar und verfprach den Katholiken, ihren 
Tirchlichen Rechten auf Feine Weife zu nahe zu treten; wos 
gegen bie Bürger und nicht minder die Geiftlichen und Mönche 

: verfprechen mußten, fie wollten ihm nirgends zuwider, fons 
bern. in allen Dingen behülflich und gewaͤrtig ſeyn ). Im 
Würzburg, deſſen Bifchof fich entfernt Hatte, ſtellte Guſtav 
Adolf eine eigene Regierung an und gewann allmaͤlig Frank⸗ 
furt (den 27ſten November), Mainz (den 23ſten December, 
Mannheim, Speier, Worms, den größten Zheil ber Pfalz 
und faft ben ganzen Eifaß’). Nur in wenigen, einzelnen 
Orten blieben ſpaniſche oder bairifche Beſatzungen. Auch in 
Heffen und Medienburg ward gleichzeitig der Krieg mit 
großem Erfolge geführt und mit manchem Fürften, ber erft 

aͤngſtlich gezögert, ein vortheilhafter Vertrag gefchloffen *). 
Tilly hingegen wagte, obgleich er ſich unterdeffen wieder fehr 


1) Ghemnig 216. Pappus 110, 
2) Chemnig 227 — 236, 

8) Burgus 298, 

4) Pufend, 56. Ghemnig 251. 
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verftärft hatte), Beinen Kampf, ſondern ‚ging im Rüden des 1631. - 
Königs nach Süddeutfchland, wo ihn Mangel an Gelb und 
£ebensmitteln fehr drüdte, und Zurcht vor netten Unfaͤllen 

feine Thaͤtigkeit hemmte. 

Mittlerweile waren die Sachſen Ende Oktobers in Böhs 
men eingebrochen, und hatten Prag (am Liten November) 
ſowie allmälig. den größten Xheil des Reiches erobert ?). 
Überall hielten fie Anfangs gute Mannszucht, gaben in Prag 
den Proteflanten nur vier Kirchen zuruͤck und überließen bie 
der vertriebenen Sefuiten an die Mönche des heiligen Franz 
von Paula’). Graf Thum befahl, die Häupter der Hinge⸗ 
richteten vom Brüdthore herunter zu nehmen und fete ſich 
(gleichwie die übrigen Ausgewanderten) wieber in ben Beſitz 
aller früher eingezogenen Häufer und Güter, welche fie oft 
in befferem Stande fanden, als fie diefelben verlaffen hatten. 

As die Kunde nad) Wien kam, daß Leipzig durch Tilly 
eingenommen ſey, zmeifelte Niemand au weitern, fehr gluͤck⸗ 
lichen Fortfchritten, und die Nachricht, daß die Sachſen in 
ber Schlacht geflohen, befidtigte die Fühnften Hoffnungen *). 
Deſto größer war ber Schreden Uber die bald folgende Trauer⸗ 
botfchaft, obgleich Keiner die unglaublich großen Folgen der 
Einen Niederlage ahndete. Ih Tann nicht glauben, rief 
ein vornehmer Mann, daß Gott ein Lutheraner geworben ); 
und Andere Hagten, daß man Guſtav Adolfs Fortichritte 
lediglich feiner Trefflichkeit zufchreibe, während, Verfprechungen 
Drohungen, Gewalt, Übereilung, Verrath, Zreulofigkeit 
überall mitwirdten, und das wanbelbare Gluͤck ihm zur Seite 


1) Florus 248 giebt Tilly 60,000 Mann, bie aber, weil der 
Hergog von Lothringen ſich wieber von ihm trennte, fehr zufammen: 
ſchmolzen. 

2) Khevenh. 1920. Richel. VI, 561. 


5) Burgus 255. 


4) Shemnig 299. 
5) Dxenſtierna's Briefe in Moſer's patriotiſchem Archive VI, 173. 
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41631. ſtuͤnde ). Die Furchtſamſten viefhen, ber Kaifer folle nad 
Graͤtz fliehen; die Muthigften, ex folle fi felbft oder feinen 
Sohn an die Spike der Heere fielen. Jener Vorfchlag er 
ſchien ihm zu feige; diefen nannten Manche zu gefährlich, 
denn es fey beffer, die Majeftät aus der Berne wirken zu 

laſſen, ober fie für den legten Nothfall aufzufparen, jest aber 
den Krieg durch Andere führen zu laflen ). Zerbinand 
ſtimmte dieſer Anficht bei, weniger vielleicht weil er ſich und 
feinen Sohn für untaugliche Feldherren hielt, als weil ihm 
‚unmittelbare Wirken auf zahlreiche Maffen, ſowie raſches, 
perfönliches Hervortreten unangenehm war; und doch, welder 
Gewinn wäre vieleicht daraus entflanden, wenn er den Krieg 
einmal recht in. dev Nähe gefehen und einen tiefen, gegründes 
tem Widerwillen gegen ihn gefaßt hätte! 

Auf jeden Fall, darin ſtimmten Alle überein, muͤſſe, der 
täglich ſteigenden Gefahr halber, ein Mann zum Zelbherm 
ernannt werden, deſſen Züchtigkeit über jeven Zweifel erha⸗ 
ben fy. Ein folder Mann, vom Himmel zur Rettung auss 
erkoren (fo forachen feine Freunde), ift Wallenflein. Er 
iſt (entgegneten feine Feinde) in Deutfchland aufs Außerfe 
verhaßt, und feine Wiederanftellung eine fchwere Beleidigung 
ber Zürften und Stände’). Alle Mittel, die er anwenden 
koͤnnte, ſtehen dem Kaifer und feinem Sohne noch beffer zu 
Gebote: fie genießen weit höheres Anfehn, und ſelbſt Die 
jenigen werben fich gern für fie aufopferm, welche dad Schwert 
vielmehr wider Wallenſtein erheben möchten. Bei feiner hoch: 
fahrenden Natur. gedenkt er noch immer der erlittenen Zurüds 
fegung und wird fie nie verfchmerzen. Deshalb gingen Bots 
ſchaften zwifchen ihm, den Schweden, Holländen und Sach⸗ 
fen bin und wieder, und bie legten, fonft nichts Verſchonen⸗ 
den, haben feine Güter nirgenbs belaͤſtigt ). — Hierauf 


1) Pappus 103. 

2) Richel. VII, 16. Burg. 276. 

8) Plerique Sueco ipso pejus horrebant, Pappus 95. 
4) Khevenh. 1950. 
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entgegneten Wallenſtein's Freunde: Botſchaften der Feinde 1631. 
hat er nur angehoͤrt, um nuͤtzlich fuͤr den Frieden zu wirken; 
die neue Erhebung vertilgt das Andenken an fruͤhere Beleis 
. bigungen, er Tann Zwangsmittel anwenden, die ber ‚Kaifer 
und fein Sohn verfcehmähen müßten; und es ift umfinnig, zu 
zweifeln, ob man ben an bie Spiße ſtellen folle, der allein 
bazu fähig ifl. 

Um der Sache näher zu treten, ſchickte der Kaifer ben 


- Grafen Mar Wallenſtein, des Feldherrn Neffen, ab, um ihn 


nah Wien einzuladen und vorläufige Unterhandlungen zu 
eröffnen. Die Reife nach Wien lehnte er umter mancherlei 
Vorwaͤnden ab, es fey, um fich mehr fuchen zu laffen, ober 
(wie Andere wollen) aus Beforgniß, man werde ihn nicht 
als Herzog von Medienburg aufnehmen und ehren‘). Die 
Feldherrnwuͤrde ferner lehnte er ab wegen Krankheit, Abneis 
gung der deutfchen Fürften, Mangel an Gelbe u. dergl. Erſt 
als ed hieß, König Ferdinand werde noch über ihn geftellt 
werben, ſprach er, fich offener Fund gebend: und wenn er , 
ben Oberbefehl mit Gott theilen folle, werbe er ihn nicht 
annehmen. — Hieran reihten fich allgemeinere Klagen: 
„Durch thörichte Rathgeber verführt, entließ Zerbinand ein 
Heer von 100,000 Mann, woburd er alle Feinde zurüds 
fchlagen und Herr von Deutichland werben konnte. Das 
Reich iſt preis gegeben, und ber treuefte, nüglichfte Diener 
des Kaiferd durch boshafte Verleumder geflürzt worden, bloß 
damit der Baier feinen Zily erhebe und Spanien Caſale 
erobere. Beſſer, ich bleibe von neuen Laflen, von Neibern 
und Feinden fern, als daß ich mich noch einmal mit Schmach 
von der Höhe bed Gluͤcks hinabftürzen laſſe. Halte man fich in 
der Noth num an Diejenigen, bie fich früher hochmüthig ruͤhm⸗ 
ten: fie wollten gar leicht bie Schweden verjagen, Die Sach⸗ 
fen bändigen und die Proteflanten vernichten !" 

Churfinft Marimiltan, von dieſen Unterhandlungen bes 
nachrichtigt, fchite feinen Kanzler Donneröberg nach Wien 


1) Pufend. 58. Riccius 331. Burgus 281. 
II, 34 
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"1632. 
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und ließ Wallenflein’s einfeitiger Anſtellung und ber etwani- 
gen Verlegung bed Heeres nach Baiern widerfprechen, er 
verlangte Üfterreich ob der End für die verlorene Pfalz, 


rechtfertigte fein Benehmen und erbot fich fernerhin zu jeder 


Huͤlfsleiſtung ). Dies konnte jedoch, bei täglich wachfenden 
Gefahren, von dem eingefchlagenen Wege nicht zurüdichreden. 
Selbſt die Spanier erklärten ſich zulegt in der Angſt für bie 
Anftellung ihres Zeindes?), und ber Fuͤrſt Eggenberg, Fer 
dinands Liebling und des Herzogs Freund, flellte ihm vor: 
der Kaifer habe gewußt und gefehn, was er an ihm gehabt 
und verloren, aber der Fürften halber in feine Entlaffung 
willigen muͤſſen. Jetzt fey nicht Zeit, ob des Vergangenen 
zu grollen und aus Unmuth und Verdrießlichkeit das Vater: 
land preis zu geben; vielmehs folle ber Herzog baffelbe be: 
freien und ſich zugleich an feinen und des Kaiferd Feinden 
rächen. Es verdiene Exwieberung, daß man ihm in höchfte 
Noth unbegrenzte Zutrauen fehente, und ber Anbern Unge 
ſchicklichkeit und Unglüd würden feine Verdienſte und feinen 
Ruhm nur erhöhen. | 

Endlich gab Wallenftein nach: er wolle bis zum Man 
1632 ein Heer zufammenbringen, es aber nicht gegen den 
Feind‘ führen, ſondern man möge alsdann einen Feldherrn 
erwählen, ober (was das Befte fey) Frieden fchließen. Neue 
Steuern, freiwillige. Gaben, Huͤlfsgelder von Spanien’), 


dem Papfle, Toscana, Lucca, Modena erhöhten bie Mittel. 


Der Fürft Eggenberg gab 100,000 Thaler, Dietrichftein 
50,000, ber Erzbifchof von Wien 80,000, der König Fer 
dinand 100,000 u. f. w*). Das Meifte beruhte indeß auf 
Wallenfteind Vermögen, Ruf und Feldherrngroͤße. Bon 
allen Seiten ſtroͤmte dem reichlich Belohnenden Mannſchaft 


1) Adizreiter 254. Khevenh. 1954. 
2) Gualdo 101. Ghemnig 269. 


5) Den 14ten Februar 1682 engerer Bund zwifchen Philipp IV 
und Serbinand. Dumont VI, 1, urk. 25. 


4) Soldat. susdois 248. Ghemnig 296. Florus 279. 
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zu, ohne Ruͤckſicht auf Glaubensverfchiedenheit nahm er Lu⸗ 1632. 
theraner und Kalviniften in feine Schaaren auf, ja, er würde 
(wenn Beichtodter und Sefuiten es nicht ‚gehindert hätten) 
algemeine Gemifjenöfreiheit verfündigt haben, um bie Pro⸗ 
teftanten von den Schweden zu trennen und Diefe, ald Feinde 
Deutfchlands, zu vereinzeln ‘). E83 fchien, ruft ein Schrift 
fteller aus *), als habe er nur nöthig mit dem Fuße auf bie 
Erde zu flampfen, um Deere von Bewaffneten hervor zu 
zaubern. Daß er aber den Werth der Macht und des Reich⸗ 
thums kannte und geltend machte, ergiebt fi) aus den Be 
dingungen, unter welchen er im April endlich den Oberbefehl 
übernahm ). Sie lauten: Wallenflein ift Generaliffimus des 
ganzen üÖfterreichifchen Haufed und der Krone Spanien in 
‘ absolutissima forma *). Der Kaifer, oder König Ferdinand, 
werben fich nicht beim Heere befinden und noch weniger es 
befehligen. Als orbinart Recompens erhält Wallenftein eine 
kaiſerliche Verficherung auf ein öfterreichifched Erbland in befter 
Form, und als ertraorbinari Recompens das höchite Regal 
in allen befegten Ländern. Dedgleichen flieht ihm im ganzen 
Reiche zu: die Confiöcation in absolutissima forma, des⸗ 
gleichen salvus conductus und Pardon, fo daB Kammer; 
gericht und Reichshofrath dariiber Nichts zu entfcheiden haben. 
Sa, ohne Wallenfteind Unterfchrift kann der Kaifer nur ad 
famam nicht ad bona Gnade erzeigen; benn fonft bliebe, 
bei deffen Milde, Nichts, um Dfficiere und Soldaten zu 
belohnen. Beim Reiedenöfchluffe wird man des Felbherrn 
Rechte auf Medlenburg wahrnehmen und ihm alle Mittel 
und Geld zur Führung des Kriege geben. — Man kann 
zweifeln, ob Wallenftein die Bedingungen aus Ehrgeiz und 
Anmaaßung fo hoch flelte, ober ob fie, um das vorgeftedte 


1) Gualdo 108. 
2) Riccius 839. | 
8) Über ben Gang der Verhandlungen fiche Wallenſteins Briefe 
II, 192. 
4) Khevenh. 14. 
34 * 
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1632. Ziel zu erreichen, in biefer Art nothwenbig waren; fehr rich: 


tig fühlte jedoch Richelien), der damals Frankreich be 
berrfchte, daß fie gar leicht ihrem übermäßig begünfligten 
Urheber Gefahr bringen koͤnnten. 

Was num aber Frankreich thun follte, nachdem ſich 
dad Kriegsgluͤck fo uͤberaus günftig für Guſtav Adolf erflärt 
hatte und Mainz, Trier, Köln, Würzburg u. a. gegen ihn 
Hülfe fuchten, dies überlegte Richelieu, nach feiner Weife, 
fo ruhig als gruͤndlich 9%. Es waren, fo erzählt er felbft, 
vier Bälle möglich: 

Erftens, mit Schweden emfthaft Öfterreich befriegen; 

Zweitens, mit Öfterreich und Spanien Frieden fchlie 
gen, und die Schweden und Proteflanteu befriegen; 

Drittens, bie Neutralität wenigftend für die geiftlichen 
Churfinften auswirken, fonft aber den Krieg ohne woeitere 
Theilnahme gehen laffen, und nur zur Sicherung für alle 
Faͤlle Soldaten an der Grenze aufftellen; 

Biertens, den Elfaß, Breifach und andere Rheinüber: 
gänge mit oder ohne die Schweden wegnehmen, unb bann 
abwarten, was weiter zu thun fey. 

Der erfle Vorfchlag warb verworfen, aus Furcht vor 
fchwebifcher und proteftantifcher Übermacht, fo wie aus Furcht 
vor ben heftigen VBorwürfen,aller Katholiten. Dem zweiten 
fand entgegen, daß dad bereitd zu mächtige Haus ſterreich 
daraus den beften Gewinn ziehe, oder gar fi mit Schwe: 
den ausföhnen und gegen Frankreich wenden koͤnne. Der 
dritte gab alle Übrigen Fatholifchen Fuͤrſten preis und brachte 
wenig Ehre; der vierte fchloß eigentlich einen Krieg gegen 
Öfterreich in fich, und zeigte die Gefahr, allein auf dem 
Schauplage übrig zu bleiben. Einer nähern Theilnahme am 
Kriege ſtand überhaupt entgegen: die Abneigung und ſchwache 
Geſundheit des Königs, Geldnoth, Gefahr innerer Unruhen, 
Mangel an großen Zelbherren u. |. w. Richelieu befchloß 


1) Richel. VII, 18. Ä 
2) Richel, VII, 20—39. Pufend. 60. Mercure XVIII, 123. 
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deshalb, einen Mittelweg. zwifchen dem dritten mb. vierten 1632. 
Vorſchlag zu ergreifen, das heißt: er wollte die Neutralität 
fördem, Guſtav Adolf vom Elfaffe und dem Rheine weglens 
Ten, die katholiſchen und proteftantifchen Zürften einigen, da⸗ 
mit fie nöthigen Falls Öfterreich und Schweben gleichmäßig 
zügeln koͤnnten u. ſ. w. 

Unterdeß waren durch Mainz allgemeine Friebensunter- 
bandlungen zwifchen Öfterreich und Schweben eingeleitet wors 
den. Guſtav Adolf forderte Aufhebung bes Reſtitutions⸗ 
edikts ), aller Orten freie Übung der verfchievenen Bekennt⸗ 
niffe, Herftellung Boͤhmens, Schlefind und Mährens und 
des Pfalzgrafen in den vorigen Stand, Rüdberufung ber 
Berbannten und Zulafjung ber Proteflanten zu allen geifllis 
chen Stellen. Als Üfterreich dieſe Bedingungen verwarf, 
fuchte Richelieun alle Ernſtes eine Ausföhnung zwifchen Su: 
ſtav Adolf und der Ligue zu Stande zu bringen. Sie folle, 
dies verlangte der König, alle feit 1618 weggenommenen 
Güter herausgeben, ihre Mannfchaft auf 10,000 Mann ver: 
ringern, aus allen proteflantifchen Ländern hinwegziehen und 
den Durchmarfch keinem Theile ober beiden bemilligen ?). 
Die Niederpfalz, Trier und Köln wolle er räumen, Bamberg 
aber und Speier behalten, und den Streit zwifchen Baiern 
und Pfalz unter franzöfi ſcher und engliſcher Vermittelung 
enden. 

Der franzoͤſiſche Geſandte Charnaco weiſſagte dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Baiern Ehre und Ruhm, wenn er geruͤſtet und 
entfcheidend zwifchen die Parteien trete”); und für die Neus 
tralität der Liga führten nicht Wenige an, daß Guſtav Adolf 


1) Richel. VII, 45. Mercure XVIII, 140. 

2) Dumont V, 2, urk. 24 vom 29ften Ianuar 1632. 

35) Gefhiähte der Liga 302. Zſchokke 261. über einen Bund 
Baierns mit Frankreich, gefchloffen den Sten Mai 1631, auf Ver: _ 
theibigung und Anerkennung der Ehurwärbe Marimilians, jeboch mit 
Vorbehalt der Pflichten gegen Kaiſer und Reich; ſiehe Recueil de 
pieces concernans Lonis XIII, III, 42. ya Histoire de Riche- 
lieu 559, 588. Vassor IV, 15. 
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1632. ſich alsdann durch Eroberung anderer Länder nicht verflärtn 
koͤnne, und der gehaßte Wallenftein nicht. die oͤſterreichiſchen 
Erbſtaaten überfchreiten dürfe. Andererſeits fuͤrchtete Mazis 

milian: Öfterreich (welches lebhaft der Neutralität wider 
fprach) werde, fofern ed fiege, den Abfall ſtrafen, oder fofem 
es unterliege, dürfte ben übrigen katholiſchen Fuͤrſten Feine 
Sicherheit des Daſehns bleiben, und auf jeden Fall die Ent: 
fheibung nicht in feine und der Liga Hände, fondern in die 
der Franzoſen kommen. Deshalb wollte Mar in den Vers 
teägen mit Frankreich und Schweden feine Pflicht gegen Kais 
fer und Reich vorbehalten; was Guſtav Adolfs Mißtrauen 
erwedte und Zögerungen herbeiführte, während deſſen ber 
Krieg mit neuer Kraft ausbrach und die Lage ber Dinge 
veränderte. 

Am 28ften Februar erfchlen Tilly mit folcher Macht vor 
Bamberg '), daß Guſtav Adolf (der den Pfalzgrafen Frie⸗ 

drich und den Kanzler DOrenftierna in Frankfurt empfangen 
hatte) mit feiner Macht vom Rheine nach Franken aufbrad. 
Marimilian meinte, es fey am beften wenn Tilly vor ihm 
nach Böhmen entweiche, den Krieg dahin ziehe und fich mit 
Mallenftein vereinige; Andere dagegen hielten e8 für zu ge 
fährlich, Batern ganz bloß zu fielen und hofften, Wallenftein 
werde bei fleigender Gefahr leicht Hülfe leiften und ben Rs 
nig auf der linken Seite anfallen ?). 

Den 21ften März 1632 ward Guſtav Abelf in Nuͤrn⸗ 
berg mit Freuden, Ehren und Geſchenken empfangen: denn 
von ihm erwartete man Herftellung der Religionöfreiheit, und 
ber alte Haß gegen dad ligiſtiſche Heer war noch dadurch 
gefteigert, daß Tilly in der Umgegend Alles hatte auspluͤn⸗ 
dern, zerfchlagen, nieberbrennen laffen ), und daß er die vor 

nehmſten Einwohner als Geifeln mitnahm. Guſtav Abolf 





1) Spanheim 807. 
2) Chenmig 299-— 804. 
3) Khevenh. 116-—119. Direptis, crematisque Austriacorum 
in morem. Landsberg Gustavi bellum germanicum 421. 
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ermahnte bie Bürgerfchaft zur Stanbhaftigkeit und wieder: 1632. 
bolte wahrfcheinlich feine fchon früher gegen nuͤrnbergiſche 

Geſandte gemachten Außerungen '). „Seinen Freunden (fo 

lauten deren Berichte) wolle er Nichts nehmen, auch für das 

ihnen Gewonnene Nichts ald gratitudinem; was er aber 

von Feinden erobert, inöbefondere von pontificiis, gedaͤchte 
er zu behalten. Der proteflantifche Bund müffe fi vom 

katholiſchen ſondern und mit einem qualificirten capo ver⸗ 

feben, jest wären e& lauter scopae dissolutae. Mit etli 

hen Monaten Sold, wie ein hergelaufener Soldat, koͤnne 

fih der König nicht abfinden laffen, und ex jure gentium 
komme ihm (mie Grotius lehre) Land zu, ob er gleich deſſen 

font genug habe; und wenn er etwas veftituire, wie Poms 

mern und Medlenburg, fo könne er boch wohl bie jura su- 

perioritatis verlangen, welche vorher der Kaifer gehabt habe. 

Das alte Reichsverhaͤltniß tauge nicht mehr, die italienifchen 

Fürften genöffen größerer Freiheiten als die beutfchen u. f. w.;* 
boch gaben Guſtav Adolf Räthe andererfeits zu verfiehen: 

im Fall er folte zum Kaifer gewählt werben, dürfte ex die 

gewöhnliche Kapitulation fehwerlich annehmen. 

Wenmm diefe Äußerungen, gleichwie die Fortfchritte Gu⸗ 

ſtav Adolfs, felbft bei Proteftanten Beforgniffe erwedten und 

ben Gedanken heruortrieben, mit dem Kaifer auf gute Be: 

dingungen abzufchließen, ober ein eigenes Heer zu bilden und 

ſich als mächtige Vermittler zwifchen beide hinzuftellen, fo ges 

siethen die Katholifen in noch viel größere Sorge. Ehe aber 

von irgend einer Seite ein Beichluß gefaßt werben Eonnte, 

war Guſtav Adolf über Schwabach nad) Donauwerth vors 

gerückt, hatte am 16ten April den Übergang über den Lech 

erzwungen, wobei Zilly umd Leben kam, unb zog ben 

2öften fiegreicd, in Augsburg ein °). 


1) Breyer Beiträge 210. - 

2) Horn war gegen ben Übergang über den Lech und ben Ein: 
fall in Batern, er wollte ſich nach der Oberpfalz und Böhmen wen: 
den. Lundblad Plutarch I, 48. Adlzreit, 261. Richel, VII, 55. 
Shemnig 808. Khevenh. 123. Grimoard 211. 


’ 
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1632. Der Proteſtantismus warb ſogleich hergeſtellt und von 


der Buͤrgerſchaft ein Eid geleiſtet: ſie wollten des Koͤnigs 
Nutzen und Beſtes befoͤrdern, Schaden verhuͤten und uͤber⸗ 
haupt Alles thun und leiſten, was Unterthanen ihren natürs 
lichen Herren und Obrigkeiten fchuldig wären ). — Die 
Vorwürfe, welche man den Schweben über biefe bedenkliche 
Eidesformel machte, beantworteten fie bahn: biefelbe enthalte 
Nichts als was Erfurt und andere befeste Städte im We 
fentlichen auch befchworen hätten, und fie ſey den Augsbur⸗ 
gen mit dem Bedeuten vorgelegt worden: wer etwas bages 
gen einzumenben wifle, möge fich melden; von welcher Er⸗ 
laubniß aber Katholiten fo wenig als Proteflanten Gebrauch 
gemacht hätten. : 

Im Lager vor Ingolſtadt, wohin fi) Guſtav Adolf jebt 
gewendet, erfchien nochmals ein franzöfiicher Botſchafter, St. 
Etienne, um, wo möglich, für Baiern die Neutralität auszu⸗ 
wirten ). Der König antwortete: ich kenne den Herzog 
von Baiern und feinen Pfaffenfchwarm; ex trägt eine dop⸗ 
pelte Kaſſake und wendet bald das Blaue, bald das Rothe 


heraus. Wenn man eine Laus loben will, Tann man wohl 


zwanzigerlei fagen, was es für ein getreued und bem Men 
ſchen nuͤtzliches Thier fey, welches ihm das boͤſe Blut aus 
bem Leibe fauge. Allein diesmal wird er mich nicht betris 
gen, allbieweil ich fein falfches Gemüth fchon erfahren. Soll 
ich feiner fchonen, fo lege er die Waffen ab, ſchwoͤre, bre 
Jahre nicht wieber mich zu Triegen, ſtelle meinen Fremden 
zu, was er ihnen abgenommen, öffne mir ben Pag von 
Ingolſtadt, daß ich meine Feinde verfolgen koͤnne. — Mari 
miltan lehnte diefen Antrag ab, und obgleich Ingolſtadt hart: 
nädig widerfland, nahm Guſtav Adolf Landshut, ohne jedoch 
(e8 war ber Jahrestag bed Sturmes von Magdeburg) nie 
derer Rachfucht freien Lauf zu laffen. Den 17ten Mai er⸗ 


1) Ghemnig 815. Khevenh. 130. Theatr. europ. 688, 


2) Khevenh. 187. Richel. VI, 547. 3ſchokke II, 272. Vas- 
sor IV, 85.- 
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reichte ee München. Auch bier fürchteten die Einwohner 1632. 
das Außerfte; aber Stunden nah dem Einzuge des 
Koͤnigs waren alle Laͤden bereits wieder geoͤffnet, und Frauen 
und Maͤdchen luſtwandelten (nach jeſuitiſchen Berichten) un⸗ 
beforgt mit Schweden Arm im Arm ). Überall zeigte ſich 
Guſtav Adolf Höchft einnehmend und herablafiend, und dus 
Berte (Raub und Plünderung verbietend): ich will nicht ben 
Gothen nachahmen und mein Andenken fo verhaßt machen, 
“als das ihre), — Er duldete Beine Schmähungen wiber 
Katholiten, und wohnte felbft ihren Eirchlichen Feſtlichkeiten 
mit Anfland und Xheilnahme bei’). Doch mußte die Stabt 
eine anfehnliche Kriegöftener bezahlen und 140 heimlich vers 
grabene, wieder entdeckte Kanonen wurden ald gute Beute 
betrachtet. Erftehet von den Zobten, fagte Guſtav Adolf, 
und kommet zu Gericht *)! 

Anders geftalteten fich die Dinge auf dem platten Lande. 
Die bairifchen Bauern, erzählt Khevenhiller, welche, während 
andere Länder das Außerfte Elend erfahren, gleichfam in Ro⸗ 
fen und Violen gefeflen, wurden über ungewohnte Belaſtun⸗ 
gen und einzelne Mißbraͤuche ungebuldig, und meinten, durch 
Sewaltthaten fi) und ihrem Vaterlande Recht und Rache 
zu verfchaffen ). Alle Schweden, deren fie Fonnten habhaft 
werben, felbft. die Schugwächter (Sauvegarben) mißhandelten 
fie aufs Schänblichfte, hieben ihnen Ohren, Nafen oder Beine 
ab, fließen ihnen die Augen aus, und was der Frevel mehr 
weren. Daran reihten fih nun harte Strafen, viele Dörfer 
wurden niebergebrannt, Unfchuldige mit den Schuldigen ins 
Elend geflürzt und von jedem Theile dem andern der Anfang 
des Üibeld und das Übermaaß der Rache vorgeworfen °). 


1) Lang Geſch. der Sefuiten 137. 
2) Mauvillon IX, 250, 
8) Riccius 3879. Pufend. 66. 
4) Burgito a mortuis, et venite ad judicium. 
5) Ghemnig 822. Khevenh. 144. Theatr. europ. 645. 
6) Richel, VII, 253. Riccius 874, 
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1632. 


Unaufgehalten durch folcherlei Einzelnheiten breitete Gu⸗ 
ſtav Adolf in Sübdeutfchland feine Macht immer weiter aus, 


“und die Furcht ſchien gegründet daß er ſich mit den aus 


Döhmen hervorbrechenden Sachfen vereinen und bem Kaifer 
in feiner Hauptſtadt Gefege vorfchreiben werbe. Allein der 
Churfürft von Sachſen war ein Mann ohne Feſtigkeit und 


. Ausdauer, der Jagd und ben Vergnügungen ergeben, neidiſch 


über des Königs Gluͤck und argwöhnif über feine Verbin: 
dungen mit der erneftinifchen Linie. Anſtatt, mit höchfter Eil 
und Anftrengung die Eroberung Böhmens zu betreiben und 
Guſtav Adolf die Hand zu reichen, ließ er fich durch Die: 
hungen und Schmeichelein Wallenfteind zur Unthätigkeit, 
und durch den franzöfifchen Gefandten zu ber Hoffnung vers 
leiten: ee werbe alle Proteflanten, von den Schweden unabs 
bängig, unter feiner Führung vereinigen '). In ber That 
war er aber nicht einmal im Stande, Ausfchweifungen zu 
verhüten, denen fich feine Mannfchaft nach ſchnell verſchwun⸗ 
dener Ordnung hingab, und wodurch bie Freundſchaft de 
Böhmen gar bald in Haß verwanbelt warb ?). 

Unterbeß wuchs Wallenfleins Heer von Tage zu 
Tage, denn ein gemeiner Soldat bekam täglich zwei Pfund 
Brot, ein Pfund Zleifh, zwei Maaß Bier ober ein Maaß 
Mein und monatlich vier Gulden ’). Im April 1632 hatte 
er bei Znaim bereitd 40,000 Mann verfammelt. Guflav 
Adolf ließ, die fleigende Gefahr richtig würdigend, dem Chur⸗ 
fürften die zwedmäßigften Vorfchläge Uber die Kriegführung 
zubommen, auf welche biefer indeß Feine Rüdficht nahm, 
vielleicht weil Wallenftein günflige Anerbietungen erneute, ober 
weil befchräntte Menſchen im Ablehnen, felbft des Beſſern, 


ihre eigenthümliche Kraft darzulegen meinen, oder weil er und 


fein Feldherr, Arnim, die fchwebifche Übermacht mehr als bie 
Baiferliche fürchteten *). Nochmals rieth Guſtav Adolf: ber 
1) Richel. VII, 57. Burgus 829. 
2) Pufend. 58, 67—73. 
3) Khevenh. 15. 
4) Shemnig 291, 833. 
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Churfuͤrſt folle gegen den pilfener Kreis sieben und die Obers 1632. 
pfalz fo bedem, daß fein und das fchwebifche Heer leicht zus 
fammenfloßen koͤnnten. Auf alle mündlichen und fchriftlichen 
Vorftellungen antwortete ex endlich am 5ten Mai: den Fries 
den binfe man nicht ganz zuruͤckſetzen, muͤſſe aber deögleichen 
punctum assecarationis confideriren. Der König komme, - 
als ein trefflicher Bundesgenoſſe, allerdings in Betrachtung, 
dann auch die Reichsgeſetze und bie deutfche Libertät u. f. w. 

Diefe und ähnliche, im jegigen Augenblide ganz inhalts⸗ 
und zwedlofe Redensarten füllten da8 Schreiben; wogegen 
von Stellung und Vereinigung der Heere, Kriegöplanen und 
Kriegögefahren nicht ein Wort gelagt war. Noch einmal er⸗ 
neute der ſchwediſche Gefandte, Graf Solms, feine dringen: 
den Vorflellungen und Warnungen, ohne Erfolg und zu fpdt. 
Denn Ballenflein brach, nach vorfichtigem Sammeln einer, 
feinen Gegnern weit überlegenen Macht, jetzo plößlich hervor, — 
eroberte Prag um dieſelbe Zeit, wo der Churfuͤrſt jene un⸗ 
nuͤtzen Schreiben entwerfen ließ (ben Aten Mai), gab feinen 
Soldaten ald Lodfpeife die Kleine Seite, wo die meiflen 
Kaufleute wohnten, zur Plünderung preis *), ließ fich von 
den anderen Xheilen der Stabt fehr große Summen zahlen, 
verjagte hierauf die Sachſen aus ganz Böhmen, und fland 
den 1iten Junius bei Eger, dem Churfürften von Baiern, 
welcher fich mit dem Überrefte feiner Macht nach Regensburg 
gezogen hatte, die Hand veichend ?). 

Guſtav Adolf, der in Memmingen die Nachricht von 
Prags Eroberung und dem Rüdzuge der Sachen befam, 
geriet dadurch in eine Lage, welche Kriegskundigen zur Wie⸗ 
derholung mancher Vorwürfe Gelegenheit gab ’). Er hätte, 
fo fprachen fie, dem unfähigen Churfürften nie die Eroberung 
Boͤhmens allein anvertrauen, fonbern fich, nach dem Siege 
bei Leipzig, felbft fogleich wider die Erbflaaten bes Kaiſers 


1) Riccius 377. 
2) Theatr. europ. 652. 
3) Grimoard 215. Bülow Geſch. Guſtav Abolfs IL, 56. 
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1632. wenden follen. Dann würben die geiftlichen Staaten neutral 
geblieben unb Frankreich nicht zur Eiferfucht bewogen feyn ’); 
dann hätte Wallenflein nie ein Heer gefammelt und ber Kais 
fer, wie Oxenſtierna laut behauptete, in Wien einen ehren: 
vollen Frieden bewilligen müffen. 

Jetzo blieb für den König um fo weniger eine Wahl, 
da auch am Rheine und in Nieberfachfen durch Pappenheims 
unermübliche Thaͤtigkeit ein bebenklicher Seitenkrieg ausbrach 
und die Gefahr entftand, der König werde ringdum von 
Feinden eingefchloffen werben. Deshalb eilte er aus Baiern 
nach Franken und bezog (da er bie Vereinigung Marimilians 
und Wallenſteins nicht mehr hindern konnte) den 19ten Ju⸗ 
nius bei Nürnberg ein Lager, welches er mit höchfter Eil 
und Anftrengnng befeftigen ließ ). Am Zoſten Junius er 
ſchienen auch die Kaiferlichen und Baiern vor Nürnberg, ber 
Anzahl nach ben Schweben fo überlegen, daß Viele auf eine 
Schlacht drangen. Wallenſtein entgegnete: wenn Guſtav 

‘ Adolf befiegt wird, bat er an Nürnberg einen fichern Zus 
fluchtöort, wir hingegen willen nicht ob wir Baiern ober 
Böhmen beden follen. Unſere Mannfchaft ift überdies neu 
und ungelibt, ober vom Könige fchon einmal gefchlagen wors 
den. Ein Sieg Öffnet ibm unfehlbar den Weg bis Wien, 
und bie öÖfterreichifchen Bauern würden ohne Zweifel auf 
feine Seite treten; ihn bier dagegen in feiner Bahn aufhal- 
ten, mindert Dagegen ſchon feinen und gründet unfern Ruhm. 
Eben fo wenig ald Wallenftein wollte Mar Alled aufs Spiel 
fegen, und fo blieben die Deere, ohne daß etwas Entſchei⸗ 
dendes gefchah, bis Mitte Auguft in befefligten Lägern einan- 
ber gegenüber ſtehen, und litten gleichmäßig durch Hunger, 
Krankheiten und Noth aller Art. Am Gten Auguft führten 
Orenflieena, Banner, Bernharb von Weimar u. A. dem Kö: 
nige fo beträchtliche Verftärtungen zu, daß Einige fein Heer 


1) Richel. VII, 265, Mauvill IIT, 858, 


2) Chemnig 350, Khevenh. 160. Murr Beiträge 45. Bou- 
geant I, 295, 873. 
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auf 50,000, Andere gar auf 75,000 Mann abfchästen ), 1632. 
und er, ohne Rüdficht auf Warnungen, befchloß, das befeftigte 
Lager feiner Zeinde am 24Aften Auguſt anzugreifen ). Ein 
zehnftündiger Sturm, wo die Schweden mit höchfter Tapfer⸗ 

keit vordrangen, die Kaiferlichen widerſtanden und beide Theile 
bedeutenden Verluſt hatten, führte. nicht zur Entſcheidung. 

Den Herzogen von Friebland und Weimar wurben Pferde 
unter dem Leibe, dem Könige ein Theil ber Sohle feines 
Stiefels weggefchoflen °). 

Davon, daß man keins ber beiden feſten Läger erobern, 
aber auch nicht Iänger in biefen ringsum vermwiürteten Gegens 
ben ausbauen koͤnne, mußten fich alle Feldherren überzeugen. 
Am Sten September brach Guſtav Adolf (nachdem er in Nürns 
berg eine hinreichende Beſatzung gelaflen) unter Trompeten⸗ 
ſchall und Trommelſchlag in guter Ordnung auf und führte 
fein Heer nach Neuftabt an ver Afch *). Bald nachher fin- 
den wir ihn und feine Gegner in den fonberbarften Stelluns 
gen. Während ‚er nämlich nach Nördlingen und Donauwerth 
hinabzog, gingen Wallenflein und Mar nach Koburg ); dann 
wandte fich biefer über Bamberg und die Oberpfalz auf Res 


1) Die Nachrichten über die Stärke ber Heere weichen fehr von 
einander ab. Nach Grimoards Angaben (aus dem fchwedifchen Archiv) 
hatte der König nur etwa 20,000 Mann, Drenftierna führte ihm 
28,000 Mann, zu wozu vielleicht noch 6000 unter Bernharb Eommen 
bürften; Wallenftein habe 36,000 Mann (mit oder ohne Baiern?) ger 
habt. Guſtav Abolf behauptet in Folge einer fpätern Beſichtigung 
des Lagers, Wallenftein und bie Baiern Hätten bafelbft nicht ftärker 
feyn innen als etwa 22,000 Mann. Roͤſe's Bernhard I, 366, 408, 
Murr 62. Pufend. 73. Mauvillon IV, 356, SAhevenh..171. Wals 
lenſteins Briefe II, 237. 

2) Bermittelungsverfuche der — und franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
en ſchlugen fehl. Burgus 869. 

8) Theatr. eur. 660. Florus 801. 

4) Richel. VIL, 254. Khevenh. 178. 

5) Mar Hagte, daß Wallenflein den König nicht verfolgen wollte. 
Adlzreit. 27%. Riccius 411, 
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4632, gendburg, jener durchs Voigtland nach Meißen. Die Abthei⸗ 
lung, welche Guſtav Adolf unter Bernhard von Weimar zur 
Dedung des Maind und Sachſens zuruͤckgeſchickt hatte, war 
außer Stande, den überlegenen Gegnern die Spige zu bie: 
ten. Am 10ten Oktober vereinigte ſich Wallenftein in Plauen 
bei Altenburg mit den aus Böhmen hervorbrechenden Gallas 
und Holk, und Pappenheim (welcher in den Gegenden von 
Paderborn, Hildesheim und Braunſchweig gehaufet hatte) 
richtete feinen Zug ungehindert nach berfelben Stelle‘). So⸗ 
bald Wallenſtein fehr geſchickt faft alle Ligiflifche und kaiſer⸗ 

liche Macht um fich verfammelt hatte, befegte er den 22flen 
Oktober Halle und Leipzig. 

Bum ‚zweiten Male mußte Guſtav Adolf, eigener Sicher 
heit halber unb auf den Hülferuf bes Churfürften von Sach⸗ 
fen, das füdliche Deutfchland verlaffen. Über Duͤnkelsbuͤhl, 
Kipingen, Schweinfurt Fam er nach Arnflabt, vereinte fich 
hier mit Bernhard von Weimar, ließ gleichzeitig Abgeorönete 
ber vier obern Kreife in Ulm verfammeln, um eine allgemeine 
und gründliche Verbindung zu Stande zu bringen, und ſchloß 
einen Vertrag mit Friedrich von der Pfalz, des Inhalts: 
Er wird in feine Lande bergeftellt, doch leiten die Schweden 
den Krieg und bie Werbungen in ber Pfalz, und befeßen eis 
nige Orte bis zum Frieden. Zur Verſtaͤrkung und Beſol⸗ 
dung der ſchwediſchen Heere trägt der Pfalzgraf bei, bleibt 
mit dem Könige in engem Bünbniffe und bewilligt auch. ben 
Lutheranern freien Gottesdienfl. — Als Friedrich hierüber, 
und befonderd über den legten billigen Punkt mit thörichter 
Unduldſamkeit Klage erhob, antwortete Guſtad Adolf den 
28ften Dftober 1632 (vierzehn Tage vor ber Schlacht bei 
Lügen) 7): Da er ohne Hülfe des Pfalzgrafen das Land 
vom Feinde erobert, habe er wohl (auf ähnliche Weife wie 
die Churfürften von Sachfen und Baiern) einen Theil behal⸗ 
ten, ober für die Kriegskoſten fordern koͤnnen. Er verlange 


1) Shemnig 404-432. Bargus 891. 
2) Moſer patriot. Archiv VI, 79 - 90. 
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aber Nichts als Beiſtand, beftändige Treue, Holbfchaft und 1632. 
Neligionöfreiheit für feine eigenen Glaubensgenofien. Er 
würde es gegen diefe, gegen fich felbft und nirgends verant⸗ 
worten koͤnnen, wenn er eine fo billige Bedingung nicht ges 
macht hätte. Der Pfalzgraf möge die Sache der ganzen 
Belt vorlegen, und man werde ſolch Verfahren überall billi⸗ 
gen; doch fey er bereit, Unterhandlungen über zweifelhafte 
Yunkte zu eröffnen. — Meder dies Gefchäft, noch die Vers 
ſammlung in Ulm warb jeo weiter geführt, fo ſebr draͤng⸗ 
ten die kriegeriſchen Angelegenheiten. — 
Nach dem Abzuge aus Boͤhmen hatten ſich bie Sachſen 
nach Schleſien gewendet und im Auguſt, vereint mit einer 
ſchwediſchen Heeresabtheilung, einen ſehr gluͤcklichen Feldzug 
begonnen und Breslau eingenommen '). Bald aber gerie⸗ 
then die Befehlshaber in. Zwift, und dem fächfifchen, Arnim, 
wird" die Schuld beigemefien, baß die Fortſchritte unterbro⸗ 
chen wurden und Wallenſtein ungehindert in Sachſen ein⸗ 
dringen konnte. Vergebens rief der Churſuͤrſt ſeinen Feld⸗ 
deren zuruͤck, erſt den 28ſten Oktober kam er mit einigen 
tauſend Knechten nach Dresden, wandte ſich dann nach Tor⸗ 
gau und zog endlich, ohne etwas zu thun, wieder nach Schle⸗ 
ſien. Ebenſo hatte Herzog Georg von Luͤneburg, der mit ei⸗ 
ner ſchwediſchen Heeresabtheilung in Torgau ſtand, verſaͤumt 
fi) vor dem Beſetzen von Halle und Leipzig mit Guflav . 
Adolf zu vereinigen, fo daß diefer auf fein aus Suͤddeutſch⸗ 
land herbeigeführtes Heer befchränkt und Wallenftein ihm ber 
Zahl nach gewiß überlegen war. Dennoch behauptete Holf 
und der durch bie leipziger Schlacht gewarnte Pappenheim: 
man jolle ben König nicht angreifen, denn er ftehe bei Naums 
burg in einem ficheren Lager, ber Winter ſey vor ber Thür 
und hoͤchſt nothwendig, das durch den Grafen Heinrich von 
Berg belagerte Köln zu entfegen. EB warb demnach be= 
fchloffen: Pappenheim folle wieder nach Weftphalen ziehen, 
Wallenftein aber fein Heer für den Winter in bie Stäbte, 


1) Theatr, eur. 674. Ghemnig 414. Arckenh. III, 109. 
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1632. jeboch fo vertheilen, daß fich die einzelnen Schaaren zu Hülfe 
kommen Eönnten ’). 

Sobald Guſtav Adolf von dem Abmarfche Pappenheims 
nach Halle Kundfchaft befommen hatte, brach er ben 16ten 
November von Naumburg auf und zog über Weißenfels gen 
Lügen. Unterwegs fingen die Schweben einen Taiferlichen 
‚NRittmeifter, der beharrlich ausfagte: Pappenheim habe fi 
wieder mit Wallenflein vereinigt. Hieran knuͤpfte ſich eine 
neue Überlegung, ob man angreifen folle oder nicht; wodurch 
einige Foftbare Stunden verloren gingen, während deſſen Bol: 
Venftein einen Eilboten über den andern an Pappenheim 
ſchickte und ihn zur ſchnellſten Rückkehr aufforberte. Doch 
gewann Suftav Adolf einen wichtigen Engpaß bei Rippach 
und ftellte fein Heer, etwa 25,000 Mann ſtark, in ber Ge 
gend von Ligen in Schlachtorbnung. Auf ben Seiten fland 
die Reiterei, in der Mitte das Fußvolk; den rechten Flügel 
befehligte er, ben linken Herzog Bernhard, den flarken Rüd: 
halt Kniphaufen. Das ganze Heer war fo voller Zutraum 
und erhob den König dergeſtalt, daß dieſer drei Tage vor ber 
Schlacht feinem Hofprediger Fabritius gefagt batte 2): 34 
fürchte, mein lieber Doktor, es flieht und ein großes Unglüd 
bevor, Gott wird und flrafen, benn ihre macht zu viel aus 
mir armen Deenfchen, ihr vergöttert mich! 

Guſtav Adolf, dem Worte und Beredſamkeit zu Gebote 
ſtanden, befeuerte feine Mannfchaft durch eine Turze, kraͤftige 
Anrede °): Ihr lieben Spießgefellen (fo fprach ex), zielt recht 
und fchießt gewiß, ich verlaffe mich auf eure Zugend und 
Tapferkeit; mit dreier Stunden Werk und Arbeit werdet ihr 
mich zum erſten König der Welt machen. — Wallenftein flellte 
fein Heer nach diterer Weife in tiefe Haufen, hielt aber Feine 
Anrede an daſſelbe. Sein Blid und bie Strenge feine 

‚ Schweigens gab beutlich zu verfichen, er werde Alle nad 


1) Khevenh. 186—189. 
2) Mofer patriot. Archiv V, 10. Scheffer Memor. 144, 
3) Florus 309. 
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Maaßgabe ihred Benehmen reich belohnen oder fireng bes 1632. 


firafen. — Die fchwebifchen Zrompeter bliefen nach des Koͤ⸗ 
nigs Befehl: eine fefle Burg ift unfer Gott; drauf fang er 
den 67ften Pfalm: es wolle Sott und gnädig feyn. Um eilf 
Uhr, ald der dichte Nebel einigermaaßen verfchwand und den 
Geſichtskreis erhellte, ritt er vor und fagte ): Nun wollen 
wir dran, das wall’ der liebe Gott! — Mit lauter Stimme 
rief er jest: Here Jeſu, Jeſu, hilf mir heut flreiten zu dei⸗ 
ned heiligen Namens Ehre! — Nun begann die Schlacht. 
Obgleich Wallenſteins vordere Seite durch einen Hochweg 
und tiefen Graben getedt war, und feine Mannfchaft tapfer 
wiberftand, fiegten die Schweden unter Guſtav Adolfs Führung. 
Bedenklich hingegen flanden die Sachen auf dem anderen Fluͤ⸗ 
gel, weshalb ihm Guſtav Adolf zu Hülfe kommen wollte. 
Mit wenigen Begleitern eilte er den Seinen voraus; da ward 
fein Pferd durch den Hals und er durch ben Arm gefchoffen. 
In dem Augenblide als Herzog Franz von Zauenburg, ber 
zu feiner Seite ritt, ihn aus dem Gefechte hinmwegführen 
wollte, fprengte ein Baiferlicher Reiter, den Niemand für feinds 
lich hielt (e8 war ber DOberftlieutenant* Falkenberg), bis auf 


zehn Schritte heran und ſchoß den König durch den Rüden, 


daß er zu Boden flürzte. Während Herzog Franzens Stall 
meifter den Oberftlieutenant mit dem Degen vermwundete und 
Lasbelfin, einer von Guſtav Adolf Edelleuten, ihm vergeb- 
ih aufzuhelfen fuchte, kamen drei andere Paiferliche Reiter 
berzu, welche forderten, Lasbelfin folle ihnen den Gefallenen 
nennen. Unbegnügt mit der Antwort: es fey- ein Officier; 
trafen fie Lasbelfin fo, daB er fünf Zage darauf flarb. Der 
König aber ward von ihnen rein audgeplündert, nachdem er 
mit Degen und Piflolen noch. mehre töbtlihe Wunden em⸗ 
pfangen hatte ?). 


1) Khevenh. 189. 

2) Daß Guſtav Adolf nicht durch Verrath ums Leben gefommen 
fey, erwiefen ſchon Francheville und Rühs mit überwiegenden Grüns 
den. Weil aber vergleichen geſchichtliche Irrthümer fich immer wieder 

III. 35 
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1632. Als Bernhard von Weimar und Kniphaufen (der ben 
Ruͤckhalt befehligte) von dem fchrediichen Unfalle Nachricht 
erhielten, äußerte biefer: die Mannſchaft fey in fo guter Ord⸗ 


bervorbrängen, fo hat Hr. Dr. Zörfter (in feinen Briefen Wallenfteins) 
alle Zeugniffe und Thatſachen gründlicher und vollftändiger als bisher 
geprüft und den Gtreit für jeden Unbefangenen völig zu Ende ge 
bradt. 
Nur zur Beftätigung feiner Anfiht und als literarifche Rachleſe 
bemerkte ich Folgendes: 
a) Eine Flugſchrift (die Jahreszahl war abgerijfen) mit dem 
Zitel: Andere Leipziger Schlacht, welchermaagen die Stadt durch 
die Schlacht bei Lügen erloͤſet u. f. w., Leipzig 40., fagt: Gr. Mas 
jeftät find im erflen Treffen erfllichen in einen Arm, darnach in 
den Rüden und leglihen mit einer Pijlole in den Kopf geſchoſſen 
und ihre Seele geopfert. 
b) Relation eines Mannes, fo felbft vom Anfange bis zu Enk 
der Schlacht von Leipzig beigewohnt, Leipzig 1632, 4 läßt ihn erft 
im Arme, bann hinten im Rüden verwunden und dann mit einer 
Piftole durch den Kopf hießen. 
c) Hoe non Hoenegg Klageprebigt, 1632. 
: d) Stockmann in Rüben Bußpredigt, 1632. 
e) Meifart Gedenkpredigt, Erfurt 1634. 
f) Rudolf von Sala Abbildung Guſtav Adolfs, Dresden 1635, 
Hagen über den Lob, bezeichnen aber keinen Shäter und keinen Arg⸗ 
wohn. j 
g) Relation von erhaltener Wiltori dero Majeflät von Schwe 
ben wiber bie kaiſerlichen und ligiftifchen Armeen, 1683, 4. fagt: 
Ihro Eöniglihe Majeftät haben ſich in ber andern Charge, ungefähr 
- mm ein Uhr, ohne Rüflung allzu tief in ben Feind hineingewagt, 
und eben zu der Zeit der finftere Nebel, welcher auch des Morgens 
verfpüret worden, plöglich wieber eingefallen, alfo, daß bie, fo 
naͤchſt um ihre koͤnigliche Majeftät geweſen, diefelbe verloren und 
nicht fehen Können, wo fie hinkommen; ihre Majeflät zwei töhtliche 
Schuͤſſe, den einen in den Leib, den andern durch das Haupt bes 
kommen, darvon fie.vom Pferde gefunfen, und wie dajfelbe zurüd: 
gelaufen Tommen, find die Officiere zum Leichname zugeeilet, haben 
benfelben auf einen Wagen gehoben, von der Wahlftatt weggeführt 
und zu Weißenfels niedergefegt. 
h) Die Deltaration der Viktorie von Rügen, 1683, gibt eine 
verwircte Befchreibung, zu deren Prüfung bier fo wenig Raum ift, 


\ 
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nung, daß ber Herzog einen jchönen Rüczug machen tonne; 1632. 
biefer antwortete aber zuͤrnend: nicht an fo feigen Ausweg, 
an Sieg und Rache müffe man denken. Er übernahm, Alle 
ermutbigend, den Oberbefehl des ganzen ‚Heeres, flach einen 
Oberftlieutenant, der nicht gehorchen wollte, zu Boden und 
fhlug den zweiten Flügel Wallenſteins aus dem Felde '). 
In diefem Augenblide brach indeß Pappenheim mit feinen 
Scharen hervor und eine dritte Schlacht begann, nicht minder 
heftig; als die vorigen. Erſt nachdem dieſer erfchoffen wor⸗ 
ben, ward die Flucht der Kaiferlichen allgemein, Geſchuͤtz und 
Gepaͤck ging verloren, binnen wenig Tagen räumten fie ganz 
Sachſen. So entfcheidend wichtig erfchien aber Guſtav Adolfs 
Zod in Wien, München, Brüffel, Madrid und Rom, daß 
man Gott für Sieg und Befreiung vom: gefährlichften Feinde 
dankte und der alten Plane fchon wieber gebachte ). Auch 
das ſchwediſche Heer, welches erſt in Weißenfeld allgemein 





als zur Würdigung der Vermuthungen, welche in ber Gefchichte des 
Marfhalls von Gaffion (T, 108) aufgefteilt find. 

i) Daß Herzog Bernharb von Weimar den Herzog von Lauens 
burg für unfchuldig hielt, geht hervor aus Roͤſe's Bernhard I, 184, 
409, 450, 

‚ . I) Mervesin, welcher die Gefhichte des Marquis von Monts 
brun fchrieb (er lag während der Schlacht bei Lügen verwundet in 
Lügen), fagt, wahrſcheinlich nach deffen Erzählumg, Guftav Abolf 
fen durch zwei feindliche Piftolenfchüffe getödtet worden, und fügt _ 
hinzu (S. 110): Comme la plüpart des gens veulent toujours qu’& 
la naissance et & la mort des grands il y ait quelque chose de 
surnaturel, ou tout au moins d’extraordinaire, on a fait plusieurs 
contes sur la maniere dont Gustave fut tué, et tous sans aucun 
fondement. 

Im Zerte folgte ich hauptfächlich dem Berichte, welchen ein 
Augenzeuge, Herr von Truchſeß, an Richelieu erſtattete. Siehe 
deſſen Mem. VII, 259. 

1) Richelieu VII, 260. 


2) In Madrid warb zwölf Tage hindurch ein. Drama, der Tod 
bes Königs von Schweden, aufgeführt, was 24 Alte hatte. Wer nicht 
erfcheine und zuhöre, fey ein Feind bes öfterreichifchen Haufe. Ric- 
cius 441. —— franę. XIX, 748. urban VIII (den Öfterreis 
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1632, mit Sicherheit des Koͤnigs Tod erfuhr, hielt dieſen Verluſt 
fuͤr unendlich groͤßer als den Gewinn der Schlacht. Doch 
gingen Schmerz und Trauer nicht in Verzagtheit über; viel⸗ 
mehr befhwur Bernhard von Weimar Alle bei dem Ruhme, 
den fie unter Guſtav Adolfs Führung gewonnen: fie follten 
auf der glorreichen Bahn beharren, feinen Tod rächen, feine 
Plane durchführen und der ganzen Welt beweifen '): daß 
fie den König unüberwindli gemacht hätten, und er nod 
nach fenem Zobe das Schreden aller Feinde fey. Das ganze 
Heer rief: Wir wollen bir folgen bis and Ende der Welt! 


, Achter Abſchnitt. 
Geſchichte des Krieges, vom Tode Guſtav Adolfs 
bis zum prager Frieden. 

(1632 — 1635.) 


So verfchieden auch Freunde und Feinde über Guſtav 

Adolf urtheilten, darin waren fie einig: mit ihm fey Die Seele 
des proteftantifchen Bundes gefchwunden, und Niemand im 
Stande, ihn zu erfegen. Er war (fagt ein Fatholifcher Mönd, 
Riccius) in feines Aberglaubens Unfroͤmmigkeit der Froͤmmſte, 
verachtete die Fatholifche Religion nicht und nannte die firen: 
gen Kapuziner ihre Stüge ?). — Gewiß hätte er, bei lin 
gerem Leben und Gluͤck, nicht verfucht Millionen von Katho⸗ 
liken mit Gewalt zum Proteflantiömus zu bringen, wohl aber 
zu feiner und feines Volkes Ehre in Deutfchland ein eigenes 


chern und Spaniern unter Anderem wegen Mantuas abgeneigt) lit, 
als er von Guſtav Adolf Zod hörte, nur eine flille Meſſe in feiner 
Kirche lefen, was die Spanier fehr übel nahmen. Am andern Tage, 
wo bie Nachricht von der neuen polnifchen Koͤnigswahi einlief, folgte 
nun ein Zebeum, und Jeder Eonnte fi die Sache nach Belieben aus 
legen. Pufend. 88. Richelieu l. c. Gentenberg V, 511. 


1) Richel. VII, 268. Ghemnig 465, 
2) Riccius 488, 


= 
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Reich zu fliften ). Daflıe zeugen, abgefehen von dem Wich⸗ 1632. 
tigften, der Natur der Dinge und des menfchlichen Gemüths, 
unter Anderem feine eigenen Xußerungen, fein Anfpruch auf 
Huldigung und bürgerliche Verwaltung in ben eroberten, bes 
fonderd geifllihen Staaten, fein Verfchenten von Gütern, 
Stiftern und Klöftern an Freunde und Waffenbrüber ?). Er 
ftarb, fagten deshalb Manche, in dem glüdlichften Augen; 
blide; denn bei längerem Leben würbe fich der Retter in eis 
nen Eroberer, der Ruhm und die Zheilnahme in Schande 
und Haß verwanbelt, und Deutſchland (ſo endet jeder 
Bürgerkrieg) in ihm einen ſtrengen Herrn gefun— 
ben haben °). 

Wie dem auch fey, nie wäre er ein Herrfcher wie Fer- 
dinand und Marimilian, nie proteftantifchen Eiferern ober 
verfolgungöfüchtigen Sefuiten unterthan geworben. Die Ein- 
wirkung ber letzten hintertrieb gewiß auch den Antrag Wal: 
lenſteins, man folle diefen Augenblick des Schredend benugen, 
um eine allgemeine Amneftte zu erklären und Frieben zu 
fließen *). Noch waren Furcht und Hoffnung auf beiden 
Seiten übergroß und Keiner im Klaren, wie fi bie Ver: 
hältniffe nunmehr zum Vortheil oder Schaden geftalten wuͤr⸗ 
den. Einige hielten. nach Guſtav Adolf Tode Alles für ges 
wonnen; Andere für verloren; Einige meinten, man koͤnne 
ber Schweden fogleich ganz entbehren, Andere, man müffe 
fich ihrer einftweilen noch zu Erreichung eigener Zwecke be: 
dienen. Dänemarks Eiferfucht gegen Schweden nahm ab, 
Wladislav von Polen ward hingegen nur durch den ruffifchen 
Krieg verhindert, die alten Anfprüche auf jenes Reich geltend 
zu machen. Frankreich hielt es für —— thaͤtiger zu 


1) Senkenberg V, 522. 

2) Sichyerte doch Guſtav Adolf anfangs feinen deutſchen Verbuͤn⸗ 
deten die Eroberungen zu, welche ſie mit eigener Mannſchaft in den 
Laͤndern der Liga und ihrer Freunde machen wuͤrden. Roͤſe's Vernhard 
I, 145. Geſchichte der Liga 815-318. Chemnig 91. 

3) Pappus 116. Richel. VII, 267. 


4) Pufend, 88, 
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1632, werden; Marimilian und die Liga (jeko die Proteflanten we: 
niger fürchtend) fcheuten von Neuem den Kaifer, oder doch 
feinen allmächtigen Feldherrn Wallenftein. Bei diefer Auf: 
loͤſung und Verwirrung, wenigftens der fehmebifch = proteftan- 
tifchen Seite, kam Alles darauf an, in weflen Hände Guſtav 
Adolfs Oberleitung übergeben werde. | 

Wenige Tage nach ihm, den 29ften November, ftarb 
Faum bemerkt und unbeflagt, Pfalzgraf Friedrich V') (fein 
Bruder, Philipp Ludwig, uͤbernahm die Vormundſchaft, Fam 
aber nicht in den Beſitz aller Länder); fo daß jego der Chur⸗ 
fürft Johann Georg von Sachen die meiften Anfprüce auf 
-Führung eined proteflantifchen Bundes zu haben fehlen. 
Allein er genoß, wie gefagt, Feines Anfehns, war ben Ver: 
gnügungen, ja den Lüften hingegeben, unthätig, roh, ein 
Trunkenbold ), uͤberdies ben Schweden abgeneigt, argwoͤhniſch 
auf Weimar und faſt in ununterbrochenet bedenklicher Ver⸗ 
bindung mit dem Kaiſer und Wallenſtein. 

Leicht uͤberfluͤgelte ihn alſo ein anderer Mann, von weit 
uͤberlegener Geiſtes⸗ und Charakterktaft, der ſchwediſche Reichs⸗ 
kanzler Axel Oxenſtierna. Er war zu Fand in Upland 
im Jahre 1583 geboren, ging 1598 nach Deutſchland, ſtu⸗ 
birte in Roſtock und Wittenberg fünf Iahre Yang die Rechte, 
Staatskunde und Gotteögelahrtheit, vertheidigte in Witten: 
berg vier theologifche Abhandlungen vom Katheder, war 
1609 Reichsrath und beim Antritt der Regterurig Guftav 
Adolfs Reichskanzler ) Im ihm vereinten fi) umfaffente 
Anlagen, gründliche Kenntniffe, durchdringende Klugheit, Mi 


1) Spanheim 810, 822, Murr 66. Friedrichs Gemahlin farb 
den 2dften Februar 1662 und bat ben König von England, ihre Jahr: 
gelder noch fünf Jahre fortzugahlen, zur Berichtigung der in Holland 
gemachten Schulden. Estrades negoc. I, 252. 

2) Feuquieres I, 135. Graf Echwarzenberg ſchreibt: er babe 
fih beim Shurfürften und deſſen Bruber wohl zehn Jahre feines Le 
bens abgefoffen. Eosmar’8 Schwarzenberg 128. 

8) Archenh. III, — 46. BougeantI, 822. Harte Leben Guſtav 
Adolfs II, 128. 
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Bigung ımb Gewandtheit ded Benehmens, wunerfchütterliche 1632. 
Seftigkeit und Reinheit des Charakters, unermüdliche Thätig- 
keit und ein großartiger Sinn, ber Alles, vom Kleiniten bie 
zum Wichtigften, in edler Ruhe Uberfah, angemefjen würdigte 
und mit Sicherheit lenkte und beherrſchte. Die Regeln, 
welche er fpäter feinem Sohne gab, befolgte er felbft ). Ber: 
fahre, fchreibt er ihm, fo vorfichtig als möglich, tritt ben 
Wuͤnſchen Anderer nicht in den Weg, ober, wo es feyn muß, 
entfchuldige und vechtfertige ed höflichft. Gieb Acht, was und 
im welchem Sinne etwas gefchieht; rede wenig, und ereifere 
dich nie über Kleinigkeiten. Nur auf diefem Wege habe ich 
viele Feinde befänftigt, ja verföhntz wäre ich nicht fo verfah- 
ren, würde mir kaum irgend ein Freund geblieben feyn. 

Auf dem Wege zu ber nad) Ulm berufenen Tagſatzung, 
am 2iſten November, erfuhr Orenftierna in Hanau Guftav 
Adolfs Tod. Mehr ald je ward fein fefles Herz von biefer 
Schredensnachricht ergriffen; doch zwangen ihn die Verhält: 
niffe ſich fchnell zu faflen, zu überlegen, zu befchließen. Mas 
aber follte er rathen, weflen fi) anmaaßen, wo handeln, 
was aufgeben? Durfte er hoffen daß die deutfchen Fürften 
und Feldherren, ja auch nur bie fchwedifchen, ihm folgen wuͤr⸗ 
den? Konnte er wiſſen, wie man in Stodholm die Dinge 
betrachten, feine Vollmacht erweitern oder beſchraͤnken werbe? 
— Se größer die Schwierigkeiten und Bedenken, deſto be= 
ftinmter erfannte Oxenſtierna, er müffe ihnen ohne Verzug 
und mit Nachdrud entgegentreten. Zweckmaͤßig und anfeu⸗ 
ernd fchrieb ex an alle Feldherren, ermuthigte bie in Frank⸗ 
furt verfammelten Stände, verhandelte auf allen Seiten, bes 
vichtete nach Schweden und erhielt dorther (wie ed die Um: 


1) Briefe von Orenftierna an feinen Sohn, herausgegeben von 
Siörvel. Whitelocke fagt von Orenftterna: He is the wisest man 
tbat ever I conversed with abroads, and his abilities are fully- 
answerable to the report of him, Dod fand man bei ihm Becken, 
Schüffeln und Zeller von Silber und große Pracht; zweifelsohne 
 aufFKoften Deutſchlands. Whitelocke ambassy of Sweden II, 
55, 389, 
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fände verlangten) unumfchrankte Vollmacht über die Heere 
und die Unterhandlungen. So war er nun gefeßlid ber 
Erfte, und bald fühlte und gewahrte man, daß er es auch 
geiflig fen. ; 

In der aus Stodholm dem Reichskanzler zugefertigten 
Anveifung ift der Plan, Befisungen an ber Oftfee zu behals 
ten, deutlich ausgefprochen "); die fchwere Aufgabe ging aber 


dahin, den Feinden dieſe Befigungen abzuzwingen, ohne bie 


Freunde zu beleidigen. Der Churfinft von Sachen, ben 
Drenflierna am 18ten December in Dresden aufjuchte, ers 
klaͤrte ſich zu ernſter Hortfegung des Krieges bereit; doch ſey 
es rathſam, daß man deſſen Zwecke naͤher feſtſtelle und glei: 
zeitig des Friedens gedenke. DOrenflierna verlangte hierauf: 
ber Churfuͤrſt ſolle ſich genauer uͤber gemeinſame Anorbnung 
des Krieges ausſprechen, denn vereinzelte Maaßregeln koͤnn⸗ 
ten nie zum Ziele führen, und ohne feſten Beſchluß ſeitens 
ber SProteftanten, wilfe Schweden nicht, ob und in wie weit 
es fich für fie einlaffen dürfe und koͤnne. Als Orenflierna 
bierauf Beine Antwort erhielt, machte er drei Vorſchlaͤge: 
4) Alle Proteftanten verbinden fich zum Kriege, laſſen den 
Schweden die Oberleitung und fegen ihnen nur MRäthe zur 
Seite. 2) Man ernennt zwei Direktoren, einen ſchwediſchen 
und einen fächfifchen, und flelt den Fürften und Städten 
frei, fich einem von beiden anzufchließen; doch wirken All 
für denfelben Zweck. 3) Man laßt die Schweden, ald ent 
behrlich, ganz zur Seite, entſchaͤdigt fie aber für ihre zeithe 
rigen Anftrengungen und Aufopferungen. — Über dieſe Plane 
antwortete ber Churfürft unter freundlichen Verficherungen, 
müffe er fich erft mit feinen Verwandten und mit dem Chur: 
fürften von Brandenburg berathen. 

Bon diefem erhielt Drenflierna im Sanuar 1633 zu 


" Berlin um fo leichter eine beftimmtere, beifällige Antwort, da 


jest ernfllicher ald je davon die Rede war, daß der Chur: 
prinz Friedrich Wilhelm bie junge Königinn Chrifline von 


1) Chemnitz 13. 








— 
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Schweden heirathe ). Im einer nach Drenfliernas Abreife 1633. 
gehaltenen Zufammenkunft der Churfürften von Brandenburg 
. und Sachfen, fehalt dieſer auf das Übergewicht des ſchwedi⸗ 
ſchen Einfluffes und that die Nothwendigkeit des Friedens 
bar; jener hielt Die Erreichung dieſes Zweckes nur für mögs 
ch, fofern man ernſtlich ruͤſte und nicht durch Streit und 
Argwohn Zeit und Kräfte verliere. Den erſten ber obigen 
Vorfchläge des Reichöfanzlerd nannte Johann Georg unver: 
antwortlich, den dritten unausführbar, dem zweiten fehr ſchwie⸗ 
zig ?). Anſtatt nun aber diefen. Berneinungen gegenüber et⸗ 
was Senügenberes in Antrag zu bringen, alle Proteftanten 
raſch zu berufen und an ihre Spige zu treten, blieb ber 
Ehurfürft bei halben Maaßregeln und Erklärungen ſtehen, 
° während Orenftierna Chieburch nicht aufgehalten) den 19ten 
März in Heilbronn eine Zagfagung eröffnete, welcher bie 
proteflantifchen Stände bes fränkifchen, ſchwaͤbiſchen und der 
beiden rheiniſchen Kreife, fowie Abgeorbnete mehrer fremden 
Mächte beiwohnten ’). Dänemark, England, Frankreich, Po: - 
Ien, Holland, Mainz, Köln, Ale wollten ben Frieden, aber 
nach den verfchiedenften Anfichten, vermitteln, weshalb ihre 
Anträge zuletzt erfolglos blieben. 

Nichelieu hatte nach langer Überlegung befchloffen, den 
Krieg aus vielen Gründen nicht offen zu erklären, wohl aber 
feine Träftige Fortfegung zu betreiben %). Zum Xheil franz 
zöfifcher Einfluß bewirkte, daß nicht Der perfönlich unfähige 
Churfürft von Sachfen, fondern Oxenſtierna an die Spitze 
geftellt, ihm aber doch Bedingungen und Befchränkungen auf: 
gelegt wurden. Ein Plan, die Neutralität für die katholi⸗ 
fhen Stände und inöbefonbere für ben von beiden Theilen 
gehaßten Churfürften von Baiern auszuwirken, fchlug fehl, 


1) Pufend, 102, 
2) Chemnig 28. 
3) Chemnig 82, 64. Avrigny I, 277. 


4) Richelieu VII, 272, 837. Feuquidres Memoir. I, 9, 65, 
272; UI, 312. Vialart Hist, de Richelieu 676, ‘Arckenh. III, 85. 


— 


a 
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1633. und die am 13ten April nach vielem Berathen und Verhan⸗ 
bein in Heilbronn entroorfene Vertragsurkunde feßte feft '): 
ber Bund bezweckt Vertheibigung der deutſchen Freiheit, Her: 
flelung der vertriebenen Fürften, Grimbung eines ſichern 
weltlichen und Firchlichen Friedens, und Genugthuung der 
Schweden. Brenflierna wird Direktor des Bundes und ent 
ſcheidet m Kriegsſachen allein; alles Andere fol er mit fechs 
ihm zur Seite gefebten Raͤthen beratben und befchließen. 
Kein Bundesglied darf fuͤr fih mit den Feinden Unterhand: 
ungen beginnen. An biefe Hauptbeſtimmungen fchloffen ſich 
andere an Über bie Leitung ber Gefchäfte in den einzelnen 
Kreifen, über Werbungen, Steuern, Verpflegung, Kriegszudt, 
ficheren Handel u. f. w., und neue Verträge mit Frankreich 
förderte die bezeichneten Zwecke ?). 

Zu den erſten Gliedern des heflbronner Bundes (Pfal, 
Brandenburg⸗Culmbach und Onolzbach, Zweibruͤcken, Baden⸗ 
Durlach, Wuͤrtemberg, Hohenlohe, mehre Grafen, die Städte 
Nuͤrnberg, Straßburg, Frankfurt, Augsburg u.a.) traten ſpi⸗ 
ter noch andere Stände °). 

Eine folche Einigung der proteftantifch Gefinnten war 
um fo nöthiger, ba bie Hauptlente im fchwebifchen Heere 
über Sold und Belohnungen auf eine Weiſe Verabredungen 
trafen, welche alle Ordnung aufgeldfet und eine zweckmaͤßige 
Kriegfuͤhrung unmöglich gemacht hätten. In ihrer Klagfchrift 
vom 30ften April 1633 heben fie ihre treuen Dienfte hervor, 
ſchelten, daß Leute, die hinter dem Ofen gefeffen, jest unver: 
diente Belohnungen erhielten, ihnen hingegen auch das Noth⸗ 
bürftigfte vorenthalten werde *%). Wenn alfo binnen vier 
Wochen Feine Abhülfe eintrete, wuͤrden fie nicht weiter auf 


1) Khevenh. 521. 
2) Ghemnig 78, 875 Theatr. eur. 30-42, Arckenh. II, 87. 
8) Im Zulius fand eine neue Verfammlung der Proteftanten in 
e GFrankfurt ftatt. Theatr. eur. 26—102. Brandenburg trat vorläufig 
im December 1633 dem Bunde bei. Ehemnit 290. 


4) Chemnig 102. Roͤſe's Bernhard I, 211, 418. 
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ben Feind losgehen, ſondern ungetrennt und in Gemeinſchaft 1633 
ſich aus den eroberten Laͤndern, als einem ihnen rechtmaͤßig 
zugeſicherten Pfande, bezahlt machen. — Bei Birurtheilung 
biefer Klagfchrift darf man nicht vergeffen, daß Viele, ohne 
innere Theilnahme, nur in Hoffnung hohen Solde3 und rei: 
cher Beute freiwillig Dienfte genommen, Andere Ehr Vermoͤ⸗ 
gen dem Kriege geopfert, Alle die größten Berfprechungen 
erhalten hatten. Mit großer Gefchidlichkeit wandte Dxren⸗ 
flierna abwechfelnd Lob und Drohungen, Verfprechungen und 
Zahlungen an, um Alle zur Erkenntniß ihrer Pflicht und 
zum Gehorfam zuruͤckfuͤhren. 

Unterbeffen war Wallenften bis Böhmen zeirüdigegan: 
gen, und belohnte nad) feiner Weife Einige, die fich in der 
lügener Schlacht ausgezeichnet hatten, fehr reichlidy mit gols 
benen Ketten; Andere, welche bafelbft ihre Schuldigkeit nicht 
gethan hatten, ließ er für ehrlos erklären, koͤpfen odtr auf 
hängen '). Er fah hierin nur Übung nothwendiger Strenge, 
Andere hingegen klagten: Wallenftein habe felbft Grafen und 
Herren fo hartem Urtheile unterworfen, mehr um bem Kai⸗ 
fer gegenüber feine Macht zu zeigen ?) und fich als ſchuldlos 
Darzuftellen, als weil die Hingerichteten wirklich Strafe ver: 
bient hätten. Des Friedens gedachte Faum Einer, überall 
traten gewaltfame Werbungen und brüdende Steuern ein; 
fo 3. B. gaben in ben Paiferlichen Landen Gehalte zehn vom 
Hundert, Kapitalvermögen zwei, Vermögen der Kaufleute | 
fünf vom Hundert; man erhob Steuern von Kutichen, Wein, — * 
Gemahl, Fleifh u. ſ. w.“). Wo dies Alles nicht außreichte, 
benugte Wallenſtein unzählige, meift willtürliche Gütereinzie- 
hungen zur Herftellung feines Heeres. Nach diefen Vorbe⸗ 
reitungen beider Parteien, begann der Krieg in faft allen 
heilen Deutfchlands mit erneutem Eifer *). 

“ 1) Riccius 454, 465, 

2) Magis usurpandi juris causa. Pappus 122. Khevenh. 495. 
Theatr. eur. 19, Lotich. II, 17. Murr Beiträge 872. 

8) Chemnig 60. Khevenh. 494, 502. 

4) Theatr. eur, 85, 90. Chemnig 99, 116. 
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1633. An der Spite der Schweden flanden Bernharb von 
Weimar und Guſtav Horn. Iener, geboren ben 6ten 
Auguft 1604, war der eilfte Sohn feiner Ältern, forgfältig erzo⸗ 
gen und auf große Beifpiele hingewieſen. Dem Kriege indeß 
mehr geneigt ald den Wiffenfchaften, wohnte er den Feldzügen 
von 1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht bei Stadlo erſt in 
niederlaͤndiſche, dann in bänifche, endlich in fchwebifche Dienfte ). 
Er war ein Mann von großen Eigenfchaften, höchfter Thaͤtigkeit, 
ſehr einnefimendem Wefen, ein Feind alles Schein, leeren 
Prunks, nrüßiger Neigungen und kleinlicher Eitelkeit. Aber alle 
diefe Eigenfchaften, verbunden mit mächtigem Ehrgeize im grös 
Beren Style, ließen Orenflierna fürchten, er werde das ganze. Heer 
on fich zielen, und Vortheil und Ruhm nicht mit Fremden 
theilen: wollen. — Horn, ein fchwebifcher Unterthan, ruhiger 
und gemäßiigter in Planen und Wünfchen als Bernhard, mil: 
der und m.enfchlicher als nachmals Barmer, ftand dem Her: 
z0ge zur Seite, helfend und befchränkend zugleich ). Er 

- war geboren den 23ften Dftober 1592, befuchte die Univers 
fitäten Roflod, Iena und Tübingen, ging 1614 nach Hol 
land, mochte zwei Feldzüge unter Morig, diente mit Auss 
zeichnung im polnifchen Kriege, warb Reichsrath und Statt: 
halter in Finnland, befehligte fpäter in Pommern und galt 
für einen der beſten Schüler Guſtav Adolf. 

Am 28ften November 1632 eroberte Horn Benfeld und 
erfocht, gleichwie ber Rheingraf Dtto Ludwig, mehre Vortheile 
über die Löfterreicher und Baiern. Im Januar 1633 z0g 
Herzog Bernhard aus Sachfen nach Franken, überrumpelte 

‚ Bamberg, erflürmte den erften Februar Höchftebt und ließ 
den Befehlöhaber aufhängen (weil er nicht zur rechten Zeit 
um Schonung gebeten habe), dad Schloß aber plündern und 
nieberbrennen *). Über Nürnberg erreichte der Herzog, bie 


1) Roͤſe's Bernhard I, 146. Andilly Mem. LX, 69. Gualdo 
Prior. 463. 

2) Arckenh. I, 47. Lundblad ſchwed. Plut. I, 7. 

3) Engelfüß Weimarfche Kelbzüge 1-11. 
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Baiern zuruͤcktreibend, Donauwerth, vereinte fich hier mit 1633. _ 
Hom (fo daß ihr Heer 42,000 Mann und 56 Kanonen 
zahlte), nahm München ein (welche Stadt die Baiern felbft 
vorher geplündert hatten, damit ben Schweden Nichts in bie 
Hände falle), und eroberte Landsberg und Eichftdbt, wobei 
ber Ausfchweifungen nur zu viele begangen wurden. — Im 
Gefühl feiner Siege ımd feiner Wichtigkeit fleigerte Herzog 
Bernhard jest feine Anfprüche, und hoffte wohl Guſtav Adolfs 
Rolle in Deutfchlanb zu fpielen. Oxenſtiernas fchwierige . 
“Aufgabe war alfo, ihn zu befriedigen, ohne ihn uͤbergefaͤhrlich 
werben zu laſſen. So kamen (nach bald befeitigten Zwei⸗ 
feln Bernhards über die Rechtmäßigkeit des Verfahrens) beide 
überein, ein altes Verſprechen Guſtav Adolfs zur Vollziehung 
zu bringen '). Laut einer Urkunde vom 20ſten Junius 1633 
ſchenkte Schweden das ihm burch Eroberung zugefallene Her: 
zogthum Franken und bie beiden Bisthuͤmer Würzburg und 
Bamberg dem Herzoge als ein Mannlehn, jedoch mit Vor⸗ 
behalt gewiffer Güter und Feſtungen, und gegen Übernahme 
mancher anbern Verpflichtungen, insbefondere Yon Geldzah⸗ 
lungen und Kriegsdienften. — Wenn man vor aller rechtli⸗ 
chen Abtretung und ohne Rüdficht auf die ehemaligen Ei⸗ 
genthbümer über ganze Landfchaften bergeftalt verfügte, fo 
ſchien es noch unbebenklicher, einzelne Güter der Feinde an 
Freunde zu fchenten. 

Unterdeß wurden die Lanbleute in Baiem von den Sol⸗ 
daten beider Parteien ſo mißhandelt, daß ſie Niemand mehr 
aufnehmen oder irgendwem den Durchzug verſtatten wollten. 
In Folge der hieruͤber ausbrechenden Aufſtaͤnde wurden (nach⸗ 
dem der Churfuͤrſt bis Tirol geflohen war) an 2000 nieder⸗ 
gehauen, und aller Orten gepluͤndert und gebrannt, waͤhrend 
ed nebenher am Gottesdienſt, Buß- und Bettagen und Lob 
der guten Sache (wie Jeder die feine nannte) keineswegs 
feblte ). 

1) Röfe's Bernhard I, 211, 428, 447. Cypriani animadversio- 
nes de Bernhardo 1. 


2) Engelfüß 2% Chemnig 445. 
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Am Sten Julius 1633 fiegten die Schweben fiber die 
Kaiferlichen bei Dldendorf und nahmen eilf Tage nachher 
Hameln ein; den ALiten Auguft fchlug der Pfalzgraf Chriftian 
pon Birkenfeld die für den Kaifer im Elfaß zufammenge 
brachten Völker bei Pfaffenhofen; den 2ten September ges 
wannen bie Schweden Osnabruͤck und erhoben den Grafen 


- von Wafaburg (einen natürlihen Sohn Guſtav Adolfs) zum 


Bilchofe, den Aten November eroberte Bernhard Regensburg 
und befegte allmälig die ganze Oberpfalz. Mit dem Anfange 
des neuen Jahres, den Sten Januar 1634, Famen Bernhard 
und Horn m Lerchingen zufammen, ums über ben nächften 
Seldzug zu rathichlagen ). Iener drang darauf, den Krieg 
nach Böhmer und ben Faiferlihen Exrblanden zu verfegen; 
diefer nannte den Plan zu gefährlich, weil die Kaiferlichen 
alle Bergruͤcken, Engpäffe und Feſtungen inne hätten. Beſſer 
fih erholen und in Baiern verftärten, während jene das 
Mark ihrer eigenen Länder verzehrten und fih zu Grunde 
richteten. Beide Männer wurben nicht einig, unb während 
Bernhard fi) in Baiern und der Oberpfalz aufhielt, eroberte 
Hom allmälig Biberach, Kempten und Memmingen. 

Menn man biefe Reihe großer, faft ungeflörter Sort: 
fchritte der Schweden betrachtet, fo muß man bie Schlacht 
bei Lügen für einen entfchiedenen Sieg halten und ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit loben. Daß aber all diefer Erfolg lediglich der Über: 
macht und Gefchidlichkeit zuzufchreiben ſey, ift von Vielen 
bezweifelt und vielmehr der Hauptgrund in Wallenfteins 
läffigem, zweibeutigem ober verrätherifchem Benehmen gefucht 
worden. . Abgefehen von fpäteren Anllagen und Beweifen, 
Dürfen wir annehmen: 

Erftens, Wallenflein wollte fein neu ergänztes Heer 
nicht den Gefahren einer allgemeinen Schlacht ausfegen. 

Zweitens, bielt er es für nöthiger, bes Kaiſers Erb: 
reiche, als andere bdeutfche Länder, zu deden und von ben 
Feinden zu befreien. | 


1) Lundblad Plut. I, 69. 
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Drittens, war er am wenigften geneigt, feinen Haupt⸗ 1633. 
feind, den Churfürften von Baiern, zu unterflügen. 

Viertens, bei feinem Xalente als Feldherr, feinem & 
Reichthume, feiner Fähigkeit die Shlöner an fich zu Fetten 
und feiner unumfchräntten Gewalt, betrachtete er fich als 
eine felbftändige, unabhängige, den Ausfchlag gebende Macht, 
und hoffte durch Unterhandlungen fo viel ald durch Krieg, 
und nicht weniger für ſich ald für den Kaifer zu gewinnen. 

Aus Böhmen wandte fih Wallenftein nach Schkefien, 
wo Schweden und Sachen haufeten,' fchloß aber mit ihnen 
am 12ten Augufi 1633 einen Waffenſtillſtand auf vier Wo⸗ 
hen‘). Hierin, fagen feine Gegner, handelte er thöricht 
und unverantwortlih, denn fein Heer war flärter und 
‚ mit Kriegszeug und Lebensmitteln beffer verfehn; er bedurfte 
diefer Zeit, fprechen feine Vertheidiger, damit er fich noch 
mehr verflärkte und Feria Zeit gemönne, 12,000 Fußgänger 
und 2000 Reiter Durch Zirol und Beltlin nach. Deutfchland 
zu führen. — Gewiß hatten bie Heere beider Theile während 
des Sommerd mehr durch Noth und Krankheit gelitten, als 
ſonſt durch Schlachten, und das Land war ſo verwuͤſtet, daß 
kaum eine Garbe in die Scheuern kam?). Zugleich wuͤthete 
die Peſt dergeſtalt, daß (ſo wird erzaͤhlt) in Schweidnitz die 
Todten unbegraben blieben und in Ohlau kein Buͤrger mehr 
zu finden war. 

Schon vor Abſchluß des Waffenſtillſtandes, im Junius, 
hatte Wallenſtein ſeinen Gegnern, insbeſondere dem ſachſi⸗ 
ſchen Feldmarſchall Arnim, Friedensvorſchlaͤge gemacht: man 
ſolle die aus Boͤhmen Vertriebenen wieder aufnehmen, alle 
Freibriefe herſtellen, die Jeſuiten aus dem roͤmiſchen Reiche 
vertreiben, Schweden entſchaͤdigen, den Kaiſer nöthigen Falls 
zu Allem zwingen und bie Heere wider bie Tuͤrken führen ). 


1) Shemnig 206, 214, 265. Arckenh. III, 111. Roͤſe's Bern- 
barb I, 453. 


2) Theatr. europ. 214. Sirot Me&m. I, 205. 
3) Alle diefe Verhandlungen (fagen Wallenfleins Vertheidiger) 
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Nebenbei, fagen Einige, war auch fchon davon die Rebe: 
Wallenſtein koͤnne für Mecklenburg und fonft ihm zugeficherte 
Landfchaften Mähren erhalten, ja, vielleicht König von Boͤh⸗ 
men werden '). 

Während des Waffenſtillſtandes, der durch Gefpräche 
und Anerbietungen folcher Art fehr gefördert wurde, reifete 


. Amim nad Selnhaufen zu DOrenflierna und trug ihm vor: 


MWallenftein habe aus aufgefangenen Briefen erfahren, daß 
man ihn zuruͤckſetzen und Feria erheben werde’). Er wolle 
fi) rächen, einige feiner unfichern Regimenter unter Arnim 
flellen, wogegen fich fchwebifche Regimenter zu Holk gefellen 
möchten. Je größer aber diefe Plane des Abfall und ber 
Vereinigung waren, deſto mehr zweifelte der vorfichtige Kanz⸗ 
ler an ihrer Wahrheit und Ausführbarkeit, und Arnim ges 
ftand zuletzt felbfl: er wifle nicht, ob es Wallenſteins Ernft 
und er des Heeres mächtig ſey. So erhielt Orenfliema end⸗ 
lich, die Antwort: wenn es dem Herzoge Ernſt fey und er dem 
gemäß handele, werde es ihm an Beiftand nicht fehlen. 
Der Kaifer, beforgt über diefe, ihm wahrfcheinlich be: 
kannt geworbenen Verhandlungen und Wallenſteins Unthd- 
tigkeit, fchidte den Grafen von Schlid ins Lager, ihn zu 
beobachten. Wallenftein nahm den Grafen, obgleih vom 
Zwede feiner Ankunft unterrichtet, höflich genug auf; als er 
aber gegen Gallas geäußert hatte ): ihm folle, wenn er 
befehlige, der Sieg gewiß ſeyn; ſchwur Wallenftein zornig: 
er werde ihn tobt fehießen laſſen. Der Bericht des Grafen 


an den Kaifer lautete natürlich nicht vortheilhaftz; doch hin⸗ 


tertrieben Wallenfteind Freunde alle Plane, ihn zu befchränfen. 
Mehr befeftigten ihn jedoch von Neuem feine eigenen Thaten. 
Kaum war a Arnim (fen ed auf Befehl feines . 


hatten lediglich ben Zweck Sachſen zum Zrieben zu und dann 
vereint gegen die Schweden zu ziehen. 

1) Chemnig 136, 163, 191, 198, 

2) Pufend. 114. Arckenh, III, 106. 

8) Khevenh. 591. 














MWallenftein fiegt bei Steinau. 561 


Herrn, oder aus Unvorfichtigkeit, oder aus Haß gegen bie 1633, 
ı Schweden) mit einem. Theile feines Heeres gen Sachſen auf: 

gebrochen, fo tiberfiel Wallenftein jene am 18ten Oftober 

bei Steinau und umftellte fie dergeftalt, daß fie, nach der 
Ahnen nur gelaffenen Bedenkzeit von einer halben Stunde, 

ſich mit Geſchuͤtz, Lebensmitteln, Gepäd und Fahnen ergeben 
mußten '). Unterofficiere und Gemeine wurben gezwungen 
Dienfte zu nehmen, Doch liefen die Meiften wieder davon; 
viele Dfficiere hingegen wurden unter allerhand Vorwänden 
gefangen gefeßt und dann entlaffen, unter ihnen felbft der 
alte Graf Thurn, der Haupturheber des böhmifchen Auf⸗ 
ſtandes. So fehr nun diefer Sieg bei Steinau Wallenfteins 
Anfehn herftelte, fo fehr erhöhte die Entlaffung Thurns den 
alten Argwohn?). Jener fprach aber: Was follte ich mit 
dem unfinnigen Menfchen anfangen? Er nügt und als feinds 
licher Anführer mehr, denn im Gefängniffe. 

Mit Brandenburg und Sachen erneute Wallenftein nun: 
mehr die Unterhandlungen und ſchlug ihnen vor, ihre Heere 
mit dem feinigen zu vereinen, die Schweden zu verjagen und 
den Religions = und Profanfrieden auf den Fuß herzuftellen, 
wie er zur Zeit der Kaifer Rudolf und Matthiad geweſen 
fey ?). Allein bei aller Spannung , die zwifchen den Chur: 
fürften und den Schweden flattfand, blieben diefe doch dem 
Bindniffe treu; worauf die Kaiferlichen allmälig ganz Schles 
fien gewannen, und bis Landsberg an der Warte und Bers 
lin vordrangen (den 11ten November), während Georg Wils 
helm nach Tangermünde flüchtete *). 

Um diefelbe Zeit hatte Bernhard von Weimar Regens⸗ 
burg (den 4ten November) eingenommen, und es ergingen 
an Wallenftein die dringendften Aufforderungen, dem Chur: 


1) Theatr. europ. 180. Chemnitz 271. Pufend. 124. Florus 
322. Gualdo Priorato Historia 188. 


2) Khevenh. 594. Carve itiner. 86. 
8) Chemnig 273. 
4) Khevenh. 596. Feuguier, II, 146. 
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1633. fürften von Baiern zu Hülfe zu eilen. Der Herzog verhehlte 
2 aber. auf Feine Weife den Haß gegen dieſen feinen alten 
Feind, nannte ihn geizig, undankbar und des langen ver: 
derblichen Krieges Haupturheber und Zortfeger; denn ohne 
Maximilians Gier nach den pfälzifhen Landen würden bie 
Gemüther längft beruhigt und der Friede gefchlofien feyn )). 
Ungern und nur langfam z0g Wallenflein gen Regensburg 
kehrte dann aber nach Böhmen zurüd, und erflärte: im Win 
ter koͤme man, ohne dad Heer zu Grunde zu richten, eine 
fo feſte Stadt nicht belagernz; auch dürfe er, ben Schweten 
gegenüber, nicht zu Fühn Alles aufs Spiel fegen, ſondem 
müffe fie nad Meife des großen Fabius durch Zaudem ver 
nichten ?). ' 
Gleichzeitig äußerte ber Herzog (nicht ohne Grund, abe 
im Gefühle feiner Macht ohne Vorſicht und Klugheit) die 
beftimmtefte Abneigung gegen Mönche, Beichtodter, Sefwiten’), 
Hofleute und Spanier, welche mit Rathfchlägen, Tadel 
Unduldfamleit und Verleumdungen überfchnell und übereifig 
zur Hand waren, und durch feine Verhandlungen mit Kranl: 
reich, welche um biefe Zeit wahrfcheinlic kundbar wurden, 
neuen Stoff zu Klagen und Beſchwerden erhielten. Lau 
der glaubwürbigen Berichte des Geſandten Feuquieres und 
des Kardinals Richelieu felbft, ſchickte Wallenftein (nachdem 
ihm franzöfifcherfeits Anträge gemacht worden) im Min 
1633, ja noch früher, erſt einen Edeln und hierauf den aus 
Böhmen vertriebenen Grafen Kinski an Feuquieres, welde 
(gleichiwie Arnim dem Kanzler Drenflierna) erklärten: Wal⸗ 
lenftein wife, daß man ihm abgeneigt fey und feine Stelle 
an Feria geben wolle, damit diefer nach gebrochener Gefahr 


1) Riccius 483, 531. 

2) EChemnig 325. Khevenh. 598, 619, 638, 

3) „Die Erorbitangen ber Jefuiten find unerträglich. Könnte ich 
mit 100,000 Gulden, ber Zunbation, fo ich ihnen gethan hab, Lebig ! 
werben, fo thäte ich’8 gewiß.” Schreiben Wallenfteins, in Schottfv r 
Wallenfteins Privatleben S. 40. 
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den Ruhm bavontrage '). Entfchloffen, fih am Kaifer und 1633. 
an dem Churfürften von Baiern zu rächen und fie bis in bie 
Hölle zu verfolgen, wünfche er zu wiffen, welche Bedingun⸗ 

gen, Beifland und Sicherheit man ihm hiebei und hiezu ges 
währen wolle. Ludwig XIII, beforgt daß Wallenftein fonft 

mit Brandenburg und Sachfen, oder mit den Schweden abs 
fehließen werde, ging auf die Sache ein und verfprach, ben 
Herzog in feinen Eroberungen zu wunterftügen; ja, es war 
beflimmt davon die Rede, er folle König von Böhmen 
werden. 

Am 16ten Julius 1633 erhielt Feuquieres von Paris 
folgende Anweifung: er folle Wallenftein jest jährlich 500,000 
Livres und nach gefchloffenem Bunde eine Million Kivres 
bieten. Ferner wolle Ludwig feine Erhebung zum Könige 
von Böhmen befördern, Baiern, ſofern es fich nicht vom 
Kaifer trenne, feiner Rache preiögeben, und die Schweden 
auffordern ihm nöthigen Falls zu unterftügen. Dagegen möge’ 
aber auch Wallenftein nicht laͤnger zögem, fondern von Wors 
ten zu Zhaten übergehen). — Died gefchah indefjen nicht, 
vielmehr fchreibt Feuquieres den 22ften Auguft aus Erfurt: 
Der Herzog ſchweigt zu allen Anerbietungen und verfährt 
mit fo übertriebener Feinheit, daß man entweber annehmen 
muß, ee wolle nur Zwiſt zwilchen feinen Gegnern erregen, 
ober fürchten, er werde auf biefem Wege außer Stande feyn, 
etwas zu vollbringen ’). — Aus Beforgniß jedoch, er werde 
fi) ganz den Schweden und Proteftanten anfchließen, und 
in der Hoffnung mit ihm eine von diefen ganz unabhängige 
Partei zu bilden, verfprach Frankreich nochmals, ihn in dem 
Beſitze Böhmend und aler Eroberungen uͤber die Kaiſerlichen 
zu ſchuͤtzen ). 

1) Gualdo 113. Richelieu VII, 345. Fenq. I, CXXVI, 150, 
154, 258, 265. Daß Kinski ganz ohne Wiffen und Auftrag Wallen« 
fteins gehandelt habe, ift nicht zu glauben. 

2) Feuquieres II, 2—9. 

3) Ebendaf. II, 68. Siri VIII, 42. 

4) Arckenh. III, 137. Feng. II, 222, 
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1633. Unterbeß hatten Spanier, Batern, Iefuiten, Hofleute 
und andere Feinde Wallenfteins feine Thaten und Worte '), 
fo wie Verleumbungen und Gerüchte benußt, immer meh 
Argwohn gegen ihn beim Kaifer zu erweiten, welcher (zwei: 
felhaft,.wa8 von dem Allem wahr, was unwahr fey) beſchloß, 
ihn von Neuem genauer beobachten zu laſſen. Watlenfteind 
Freund und des Kaiſers fcharffichtiger treuer Diener, Que 
fienberg, ward ins Lager gefchidt, zunaͤchſt um über bie 
Verlegung des Heeres aus ben Faiferlichen Erbflaaten zu un 
terhandeln, wobei jedoch von einer Verabichiedung Wallen: 
fleind urkundlich noch nicht die Rede war. Vielleicht ver: 
handelte hierüber ein zweiter Bevollmächtigter Ferdinands 
der Pater Chiroga. Wenigftens wird berichtet, man habe 
dem Herzoge vorgeftellt *): es thue dem Kaifer fehr leid daß 
Podagra und andere Übel des Herzogs Gefunbheit fo hart 
angriffen und ihn faſt unfähig machten, im Felde thätig zu 
feyn. Beſſer alfo, er lege den Oberbefehl nieder und genieße 
in Frieden des größten Ruhmes, ald daß er dieſen aufs 
Spiel fege. Hierin ‚liege Fein Verluft, Teine Zuruͤckſetzung; 
denn für ihn Fönne ja Ehre, Ruhm und Macht nicht mehr 
fteigen, und Fein Geringerer als ber. König von Ungern follte 
fein Nachfolger werben. 

So fehr diefer Antrag mit fchönen Worten und Lobes⸗ 
erhebungen umhuͤllt ward, und fo ſehr ſich Wallenſtein aud 
zu beherrſchen fürchte, antwortete er doch: fobald der Kaiſer 
beftimmt befehle, werbe er gehorchen; indeß fey wohl zu prüfen, 
ob nicht Alle8 von feinen und des Kaifers Feinden ausgeht; 
auch laſſe fi eine Sache von ſolcher Weitläufigkeit und fo 
vielen Folgen keinesweges ploͤtzlich Anden. Nach weiten 
Überlegungen fügte er hinzu: er ſey bereit zu gehorchen, bitte 








1) Wallenftein verfchenkte fogleich Pferde, die der König von 
Spanien ihm ſchickte, und fpottete über den Drben bes goldenen 
Vließes. Riccius 483. Pufend. 188. Carve itiner. 91. Ghem- 
nie 825. | 

2) Riccius 533 — 535. 
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aber daß ber Kaifer feiner Verdienſte gedenke, bie mit ihm 1633. 
eingegangenen Bebingungen halte, bie den Anführer und 
Soͤldnern gemachten Verfprechungen übernehme, und ihm feine 
Auslagen erflatte, da er fein ganzes Vermögen an den Krieg 
geſetzt habe und dadurch arm geworden ſey. Died alles 
muͤſſe, weil jede Ungewißheit nachtheilig wirke, bald in Ord⸗ 
nung gebracht werden; dann moͤge der Kaiſer an die Spitze 
ſtellen, wen er wolle. 

So unterwuͤrfig dieſe Erklaͤrung lautete, hatte Wallen⸗ 
ſtein doch in dem Augenblicke, wo er glaubte des Heeres ge⸗ 
wiß zu ſeyn und Frankreich ihm ein Koͤnigreich anbot, ſchwer⸗ 
lich Luft in die Lage eines bedeutungsloſen Privatmannes 
binabzufteigen; auch waren die angehängten Bedingungen 
von folchem Umfange und folcher Schwierigkeit, daß, obgleich 
ber Kaifer zur Erfüllung Anftalt treffen ließ, Fein Ende ab: 
zuſehen war. Damit aber ihre Plane deshalb nicht wieber 
rüdgängig werben möchten, fo wirkten des Herzogs Feinde 
mit verboppelter Thätigfeit und ließen durch Kundfchafter 
Alles im Lager behorchen, in übles Licht fielen und dem 
Kaifer melden; wodurch fi in dem Angeklagten nur ber 
3om und der Wunſch erhöhte, fich an feinen Gegnern zu 
rächen. Er ließ im Lager verbreiten: man wolle den Sol: 

daten manchen verdienten Vortheil entziehen, fie im härteften 
Winter Kämpfen und Leiden ausfegen, das Heer von ein- 
ander trerinen, einem Andern untergeben, ihn aber (neidiſch, 
ungerecht und undankbar zugleich) abfeßen und feinen Fein⸗ 
den preiögeben 9. 

Nachdem hiedurch die Stimmung für ihn güffftiger ge: 
worden, verfammelte Wallenſtein am 11ten Januar 1634 
alle Befehlöhaber in Pilfen und legte ihnen die Fragen vor): 1634. 
41) ob man dem Karbinal- Infanten 6000 Reiter fenden; 
2) ob man Winterlager außerhalb der Faiferlichen Erblande 
nehmen und, 3) Regensburg im Winter erobern Tonne? Alle 


1) Riccius 586. 
2) Alberti Friedlandi perduellionis chaos 242, 
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1634. antworteten: nein! — Bei diefer Gelegenheit wurden Zweifel 
und Klagen mancherlei Art auögefprochen; worauf Illo für 
Wallenſtein hervortrat und barlegte: wie feinblich kaiſerliche 
Näthe, Jeſuiten, Spanier u. A. gegen biefen wirkten, ben 
Soldaten ihr Verbientes vorenthielten, Eingezogened ander: 
wärtd verwendeten, ben Frieden ohne Noth und wider 
Wallenſteins Rath ') binausfchöben, ihm felbft aber außer 
Stand festen, feind Berfprechen zu halten. — Doppelt 
aufgeregt durch dieſe Mittheilungen, baten bie Anführer 
den Herzog wiederholt unb dringend, bis er ihnen ver 
fprach den Sberbefehl nicht nieberzulegen. Hierauf trug 
Marſchall Illo den Übrigen Wallenfleind Begehren vor: 
daß fie fi nun. ihrerfeitö auch gegen ihn verpflichteten und 
ihn dadurch ficher flellen möchten?). Diefer Forberung ge 
mäß warb am 12ten Januar eine Schrift entworfen, gelefen 

- und gebilligt, des Inhalts: Da ber Herzog wegen vielfacher 
Zuruͤckſetzung, hochichmerzlicher Beleidigung, unerträglicher 
Raͤnke, Vorenthaltend und Verweigernd der unentbehrlichen 
Kriegäbienfte ‚habe abdanken wollen, endlich aber eingewilligt 
ohne Wiffen und Beillimmung ber Befehlöhaber das Heer 
nicht zu verlaflen; fo verbänden und verpflichteten fie fich num 
ihrerfeitö durch einen feierlichen Eid, fich auf Feine Weiſe 
von ihm zu trennen ober trennen zu laſſen, was zu feiner 
und des Heeres Erhaltung diene möglichft zu befördern, für 
ihn ſelbſt den letzten Blutötropfen einzufegen, unb Jeden, ber 
biewider handele, als einen Zreulofen und Ehrvergefienen zu 
verfolgen. Dies Alles (lautete eine Bedingung des Entwurf) 
ſolle gen, fo lange Wallenflein in des Kaifers Dienften 
bleibe und das Heer zu deſſen Dienften gebrauchen würbe ?). 


1) Im November 1633 und no im Januar 1634 rät Wal: 
Icnftein fehr zum Zrieden, melde die ihm zur Laſt gelegten Planc 
vereitelt haben würde. 

2) Khevenh. 1138. Roͤſe's Bernd. 1, 881. 

8) Khevenh. 1139. Perduell. chaos 1243. Dieſe Verbindung 


war noch nicht fo anmaaßlich als eine fpätere der ſchwediſchen Offi⸗ 
ciere. 
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Die Teilnehmer blieben erfreut zu einem großen Gaft: 1634. 


mahle bein Feldmarfchall Illo, und nad) aufgehobener Tafel 
ward ihnen die unterbeß gefertigte Reinfchrift jenes Entwurfs 
zur Vollziehung vorgelegt. Schon hatten Mehre ihre Namen 
darunter gejeßt, als bemerkt ward, baß jene Bedingung 
über des Kaiſers Dienfte fehle”). Lauter und heftiger Streit 
erhob fich, ob fie nothwendig, oder (ba des Kaͤiſers Dienfte . 
an einer andern Stelle im Allgemeinen erwähnt worden) 
ganz entbehrlich und überflüffig ſey. Illo behauptete beftimmt 
das letzte, Terzki fchalt Alle, welche ed nicht mit Friedland 
balten wollten, meineldige Schelme, felbft den Bedenklich⸗ 
ften fchien es nicht an ber Zeit, mit leidenfchaftlichen und 
halb trunfenen Männern den Streit fortzufeßen ), und fo 
erfolgte die Volziehung durch zweiundvierzig Oberften. 

Dem SHerzoge blieben jedoch diefe Schwierigkeiten und 
MWiderfprüche nicht verborgen, weshalb er am anderen Zage 
alle Befehlshaber verfammelte und ihnen noch eindringlicher 
und heftiger ald das erfle Mal feine Beſchwerden vortrug. 
Sie antworteten ihm nach vorheriger Überlegung: er wolle 
dasjenige, was am vorigen Tage beim Trunke vorgefallen, 
nicht fo hoch beberzigen, dieweil fie jest Alle nüchtern ben 
Schluß billigten und zu vollziehen bereit wären. Hierauf 
(erzählt Khevenhiller) wurden etliche Exemplaria (weil in den 
erſten theild bed Weins halber, theild aber mit Fleiß bie 
Namen alfo gefchrieben gewefen, daß man's faft nicht erfen- 
nen koͤnnen) unterfchrieben und dergeftalt ausgetheilt, daß ein 
Eremplar bei dem dlteften Befehldhaber des Fußvolls, dab . 
andere bei dem aͤlteſten ber Reiterei, das britte bei den Kroa⸗ 
ten bleiben folle. — Ob jene Bebingung in dieſem zweiten 
Entwinfe wieder aufgenommen oder weggelaffen war, wird 


1) So wird erzählt, doch fleht davon Nichts in den Progeßalten. 

2) Siri Memor. VIII, 49 erzählt: Pikkolomini habe in halber 
Trunkenheit beim Feſte, des Kaiſers Geſundheit ausgebracht und bei: 
nahe Alles verrathen. Die Prinzen von Toskana ließen ihn wegholen. 
SH die Thatſache richtig, fo kann Pikkolomini abfichtlich ober zufällig 
fo gehandelt haben. Chemnitz 326. 
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1634. von den Anklägern nirgends beutlich erzählt; gewiß fehlte‘die 
Beiflimmung ber ‚getrennten Heeresabtheilungen und ihrer 
Anführer, Gallas und Altringer. Den wichtigen Auftrag 
dieſe zu gewinnen oder abzufegen, extheilte Wallenflein an 
Oktavio Pikkolomini, einen Mann, ben er mit Guͤtern 
und Ehren überhäuft und ihm fein höchfles Vertrauen haupt⸗ 
fächlih darum gefchendt hatte, weil Beiden dieſelbe Nativität 

. geftellt war. Dies hätte, fagt der Kardinal Richelieu '), den 
Herzog vielmehr beforgt machen follenz denn da er von Nas 
tur verfhlagen war, mußte er auch Oktavio für truͤgeriſch 
(trompeur) halten. Statt für Wallenflein zu wirken, ver 
ſtaͤndigte Pilfolomini fi) mit den Generalen gegen ihn, und 
Atringer eilte nah Wien, um, unterflügt von dem fpani- 
fhen Sefandten Ognate, den SIefuiten, Beichtvaͤtern und 
allen früheren Zeinden, des Herzogs Sturz durchzuſetzen 
So geheim und eilig ward Segliches betrieben, die Gefahr 
als fo dringend bargefielt, daß Wallenfleins Freunde kaum 
von ben Planen Kunde erhielten, noch viel weniger fie bins 
tertreiben konnten. 

Am 24ften Ianuar übertrug ber Kaifer insgeheim ben 
Oberbefehl an Gallas, entbanb Alle von den Wallenflein 
geleifteten Eiden, verſprach für das Gefchehene Werzeihung, 
drohte aber für weitern Ungehorfam mit den härteften Stra: 
fen?). ‚Wie Gallas hienach verfahren, welche Mittel und 

Wege er insbeſondere gegen Wallenflein einfchlagen follt, 
mußte zum Theil den Umfländen und feiner Klugheit über 
laffen bleiben; doch war gefagt ): er folle fo verfahren, wie 
das Verabredete am beiten für das allgemeine Wohl koͤnne 
zur Ausführung gebracht werden, und ſich des Herzogs tobt 
oder lebendig bemächtigen. 

Woallenftein, der, wenn nicht den ganzen Umfang bei 


1) Richel. V4II, 98. Piccolomini — technarum illarım 
et scenaeo feralis. Piasecius 468. 


2) Riccius 542, Carve 120 — 183, 
8) Gualdo 211. & 
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Beſchloſſenen erfuhr, doch gewarnt wurde, ſetzte zum Yten 1634. 
Sebruar eine neue Verfammlung der Befehlöhaber an, wo 
indeffen Galas, Altringer und Pikkolomini ausblieben. Von 
den fleigenden Gefahren wahrfcheinlich unterrichtet, machte ber 
Herzog am 20ften befannt: man verbreite unwahr, daß er 
etwas wiber den Kaiſer und die katholiſche Religion unter⸗ “ 
nehmen wolle. Is in einem neu entworfenen Berfprechen, 
ihm treu zu bleiben, ſtand ausbrüdlich ): daß ihm jenes 
nie in den Sinn gekommen und er es nicht verſtatten wolle 
oder werde. 

Unterdeß war aber Wallenſtein bereits am 18ten Februar 
Öffentlich für einen Verraͤther erklaͤrt, und an demſelben Tage 
von ihm der Herzog Albert von Lauenburg an Bernhard 
von Weimar geſandt worden, um dieſen aufs Dringendſte 
zur Vereinigung aufzufordern. Albert erzaͤhlte dem Herzoge 
Bernhard» der in Ungnade gefallene Friedland wolle und 
muͤſſe ſich den Proteſtanten anſchließen, und ſey, wie das 
Verſprechen der Oberſten zeige, Herr des Heeres ). Bern⸗ 
hard zoͤgerte jedoch um ſo mehr gen Boͤhmen zu ziehen, da 
ihm der Kanzler Oxenſtierna noch ganz vor Kurzem geſchrie⸗ 
ben hatte: er ſolle Wallenſtein in Ausführung feiner Plane 
nicht hindern, aber fehr vorfichtig verfahren, weil er vielleicht 
die Schweden nur einzufchläfern und zu täufchen bezwede, 
ober fchmwerlich (fofern es ihm Ernft Damit werde) fo kuͤhne 
Plane durchzuführen im Stande feyn dürfte. Auf dringen: 
dere Vorſtellungen Albertd antwortete Bernhard, mit Bezug 
auf Wallenftein ?): Denjenigen, die nicht an Gott glauben, 
kann auch kein Menfch vertrauen. — Erft als Eilboten über 
Eilboten, von Illo und Terzki abgefandt, anlangten und ber 
Beftdtigungen immer mehre wurben, feßte fi) Bernhard, 
(laut eines Schreibend vom AAſten Sebruar*)) jedoch vorfichs 


1) Perduell. chaos 266, Ghemnig 328. 
2) Chemnig 823, 331, 335. 

3) Khevenh. 1151. Richel. VIII, 98. 

4) RKoͤſe's Bernhard I, 468. 
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1634. tig, mit feinem ganzen Heere gen Eger in Bewegung. In 
biefer Stadt langte Wallenftein an bemfelben Tage an unb 
lebte (da Fein Ruͤckſchritt mehr möglich war) der Hoffnung, 
mit feinen Getreuen alle Hinbernifje zu befiegen; aber unter 
biefen Beguͤnſtigten, angeblich Getreuen, lebten Maͤnner bie 
feinen Tod bezwedten, ſey's weil fie ihn wirklich zum Heile 
des Vaterlandes und der Religion für nöthig hielten, ſey's 
weil eigennügige Triebfedern verwalteten. Buttler, Gordon 
und Leslie leiteten bie Verſchwoͤrung. Dit ihnen waren etwa 
dreißig Soldaten, darunter zwei Schotten, ein Spanier, 
die übrigen Irlaͤnder. Während eines, den Zag nach Wal: 
lenſteins Ankunft (den 25ften Februar) angeftellten, fröhlis 
chen Feſtes trat Mannfchaft, unter Anführung bed Oberft: 
wachtmeifterd Geraldin, in den Saal, und der Ruf: es Iebe 
Berbinand! war das Zeichen zu einer Megelei, in welcher 
300, Terzki) und der Rittmeifter Naumann nach heftigem 
Widerſtande erfchlagen wurden. Sobald die gelungen, hielt 
man eine neue Berathung, ob der, des Hergangs unkundige, 
Herzog folle gefangen oder umgebracht werden. Der Be 
fhluß Tautete für den Mord. In dem Augenblide, als 
MWallenftein von dem Geräufche bei Überwältigung der Wache 
erweckt und aufgeflanden war, drang Hauptmann Deve⸗ 
zour mit ben Worten in fein Zimmer ?): Biſt du der Schelm, 
der bed Kailerd Volk zum Feinde überführen uͤnd ihm bie 
Krone vom Haupte reißen willſt? Schweigen öffnete Frieb- 

.land die Arme und ward von ber Partifane fo durchbohrt, 
daß er todt zu Boden fiel. 

In Pilfen, Prag und anderen Städten wurben Ober: 

ftien, Hauptleute, Bürger u. A. m. ?), als überführte Theil⸗ 


1) Die Terzki, eine geborene Gräfinn Marimiliane von Harrach, 
wußte von allen Intriguen nichts. Khevenh. 1164. 


2) Perduell. chaos 278. Khevenh. 1162, Nach Zörfler fagte 
Deverour bloß: Du mußt flerben! — 


3) Theatr. europ. 185, 201, 283, Richel. Men. VII, 105. 
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nehmer an Ballenfleind Berrath, ohne weitere Formen hin= 1634. 
gerichtet, umd eine fat unglaublihe Menge von Gütern ein: 
gezogen '), welche zum Theil an Gallad, Alteinger, Pikko⸗ 
Iomini, Buttler, Deverour, Leölie u. A. verfchenkt wurden. 
Sa, jeder Soldat, ber beim Morde Hülfe geleiftet, erhielt 
20,000 Gulden, und Leslie und Buttler wurden in ben Gra⸗ 
fenfland erhoben. 

Der Kaifer bewilligte dem Herzoge ein ehrenvolles Be: 
gräbnig und ließ Seelenmeflen für ihn Iefen*). Überall 
fprach ſich Zuneigung und Abneigung befonders in vielen 
Grabfchriften aus, und wir theilen zur Probe eine ber tabeln- 
den, zahlreichen, mit: 


Bier liegt und fault mit Haut und Bein 
Der große Kriegsfürft Wallenfteln, ' 
Der große Kriegsmacht zufammenbradht, 
Doch nie geliefert recht ein Schlacht. 
Groß Gut thaͤt er gar vielen ſchenken, 
Dargegen auch. viel unſchuldig henken. 
Durch Sterngucken und lang Traktiren 
Thaͤt er viel Gut und Leut verlieren. 
Gar zart war ihm fein boͤhmiſch Hirn, 
Konnt nicht leiden der Sporen Klirrn; 
Hahn, Hennen, Hund er bandiſirt 
Aller Orten, wo er logirt; 
Dod mußt er gehn des Todes Straßen, 
D’ Hahn Erähn und d’ Hunbe bellen laſſen °). 


Zange Zeit find die Urtheile über das Maaß der Schuld und 
Unfhuld Wallenfteins verfchieden ausgefallen, und erft vor 
Kurzem *) ward dad Dunkel, welches über bie fchaubervolle 


1) Praeter 43 milliones, in plures etiam alios se extendit mil- 
liones, Stat. regimin. Ferdin. UI, 88. — Wurr Beiträge 346. 
Khevenh. 1174. Carve 110, 

2) Das Begräbniß, fagt Riccius 549, jedoch nicht mit Recht, 
aperte docuit, rei gerendae seriem, perficiendaeque caedis mandata 
Vienna conjuratis ducibus fuisse praescripta. 

8) Theatr. europ. 184, 


4) Börfter, Wallenſteins Briefe. Jedoch enthalten dieſe Briefe 
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1634. Begebenheit verbreitet war, Durch neue Altenflüde und ſcharf⸗ 
finnige Unterfuchungen gutentheild aufgehelt. Ob wir nım 
gleich in unferer Erzählung faft nur das Erwieſene und Zus 
geitandene neben einander geftellt haben, dürfte es boch nicht 
unpaffend feyn, jest in aller Kürze auch das Unerwiefene 
aufzuzählen und die alten Vermuthungen und Schlußfolgen 
nicht zu verfchweigen ). Die Anklage lautet alddann etwa: 
Nach feiner Entlaffung im Jahre 1630 knuͤpfte Wallenftein 
Unterhandlungen mit Guſtav Abolf an, welche die Eroberung 
Böhmens und Mährend bezweckten; er wünfchte und befoͤr⸗ 
berte nach der leipziger Schlacht Die Eroberung jenes Reichs 
und die Belegung Prags, er bewilligte den Sachfen bei 
ihrem Abzuge aud Böhmen viel zu günflige Bedingungen, 
gab Baiern böswillig den Schweden preis, bediente ſich nicht 
feiner Überlegenheit, ben König von Schweben zu Grunde 
zu richten, ging nach dem Siege bei Luͤtzen ohne Noth bis 

- Böhmen zurüd, verlor Zeit in Schlefien, entließ Thurn gegen 
Recht und Verſtand, nahm Feine Rüdficht auf Weiſungen 
bes Kaifers, flelte aus deffen Ländern vertriebene Proteſtan⸗ 

‚ ten in feinem Heere an, erlaubte ihnen freien Gotteöbienft 
auf feinen Gütern ?), und richtete, während er fremde Lan 
ber befegen Eonnte, bie Eaiferlichen Erbſtaaten buch Einlage 
sung ber Heere auf entfebliche. Weife zu Grunde. Chrgeiz 
und aftrologifcher Aberglaube führten ihn zu dem ungeheuren 
Plane, die öÖfterreichifchen Staaten unter feine Generale zu 
vertheilen, ſelbſt das Haupt eines neuen Herrfchergefchlechtö 
zu werden und ganz Europa umzugeftalten ’). Auf Pikko⸗ 
lominid Einwendung über die Schwierigkeit folchen Unter: 


ſchwerlich die volle Wahrheit Über bes Herzogs Abfihten und bie 
Gründe zu bem Verfahren des Kaiſers. Geheimere Intriguen gehen 
wohl nebenher. 
. 2) Perduellionis chaos und Secinnas Beriht, in Murr über 
Wallenſteins Tod, find die ſehr unfichern meift urkundlich widerlegten 
Quellen für bie Anklage. 

2) Khevenh. 11356. Feugquieres I, 150. Gualdo 124, 

3) Theatr. europ. 160, Perduell. chaos 236, 
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nehmens, antwortete er: nur ber Anfang erfcheint fchwer, in 1634. 
Wahrheit fteht Alles fo, daß ich (wie die Sterne bezeugen 
und verlangen) felbft mit taufend Pferden bie Sache wagen 
müßte! Und einem Anderen, ber ihm großes Unglüd aus 
feinen Planen weiffagte, entgegnete er‘): So werde ich doch 
den Ruhm haben, ald König von Böhmen zu flerben, wie 
Julius Caͤſar, welcher boch der erfle unter ben römifchen 
Kaifern war. — Zweideutig verhandelte er mit Sachſen und 
Brandenburg, verrätherifch mit Frankreich und. Schweden 
und mit den Befehlähabern feines Heeres; denn daß er nach 
der Achtung die Urkunde abändern und- fhuldlos faffen ließ, 
beweifet Feine Zreue, ſondern nur ungefchidte Arglift. Sein 
Tod war verdient für offentundige Verbrechen, und in fo 
grängenlofer Gefahr (mo die Vereinigung mit den Schweden 
bevorflanb und die Bürgerfchaft von Eger des nächften Tages 
dem Abtrünnigen fhwören ſollte)) durften die dem Kaifer 
Getreuen nicht durch falfche Rüdficht auf Formen, oder durch 
unzeitiged Mitleid, ihr Vaterland und ihre Religion aufs 
Spiel fegen. Ja, wäre felbft eine folche Gefahr nicht vors 
handen gewefen, fie retteten Mallenflein durch ihre rafche 
That von ber Schande, als ein ehrlofer DVerräther vom 
Henker hingerichtet zu werben. 

Diefen Anllagen gegenüber fprechen Andere, unterflüst 
von Urkunden und gefchichtlihen Beweifen ): Alle Vorwürfe, 
feine Kriegführung betreffend, find von Unkundigen oder Boͤs⸗ 
willigen gemacht worden, welche jeden Erfolg dem Zufhlle, 
alles Unglüd aber dem böfen Vorfage oder der Ungeſchicklich⸗ 
Feit zufchreiben.. So hatten z. B. die Feinde des Kaifers, 
nach ihrem eigenen Geftänbniffe, von dem fchlefiichen Waf⸗ 
fenftilftande den größern Schaden; dem Grafen Thurn war 
die Sreilaffung vertragsmäßig zugefichert, und bie Nachrich⸗ 


1) Khevenh. 591. 

2) Khevenh. 1160. 

35) Eum ab omni culpa alienum prudentiores, sapientioresque 
censebant, Riccius 533. 
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ten von einem Streite Wallenfteins mit Feria find nicht 
genuͤgend beglaubigte. Jene Verbindung der Oberften für 
ihren geliebten Feldherrn darf man nicht nach dem heutigen 
Maaßſtabe beurtheilen, und bie Befchuldigung von einer un⸗ 
tergefchobenen, anders lautenden Handfchrift ift ganz erlogen, 
weil ihrer fonft im den leidenſchaftlich gegen einige Theilneh⸗ 
mer geführten Prozeſſen Erwähnung geichehen würbe. Heft 


ſteht dagegen, daß Wallenftein am 20ften Februar eine feier: 


liche Erklärung gab: es fey Nichts gegen ben Kaifer bezweckt 
worben. Auch wird das Benehmen ber Officiere in der 
Faiferlichen Erklärung von 24ften Januar 1634 Teinesweges 
ald ein ungeheurer Frevel bargeftellt, fondern ihnen Verzei⸗ 
bung zugefichert. Erſt in der fpdtern Verfügung vom 18ten 
Februar ift von einer fehr gefährlichen und weit ausfehenden 
Confpiration die Rebe. „Denn Wallenftein habe das hochlöb- 
liche Erzhaus von allen Erblönigreihen, Land und Leuten, 


Krone und Zepter zu treiben und fich biefelben eibbrüchig zu⸗ 


zueignen Vorhaben gewefen, ja den Kaifer umb das ganze 
Erzhaus auszurotten vorgehabt, und folche meineidige Treu⸗ 
Iofigkeit und barbarifhe Tyrannei (dergleichen nicht erhört, 
noch in seriptis zu finden) zu vollziehen ſich äußerften Fleißes 
bemüht.” — Auf fo unfinnige Verleumdungen gab Ferdi: 
nand ohne Borladung, Zeugen, Rechtögang und Beweis fei- 
nen großen Felbherrn der Ermordung preid und fchrieb dem 
inögeheim fchon zum Tode Verurtheilten heimtückiſch noch 
freundfchaftliche Briefe! 

Alle Unterhandlungen, auf welche man hauptfächlich Die 
Anklagen gründet (mit Sachſen, Brandenburg, Frankreich 
und Schweden), bezwedten lebiglich des Kaifers Feinde zum 
täufchen, zu entzweien und wo möglid) mit einem oder dem 
andern vortheilhaft Frieden zu fchließen. Viele diefer Ver: 
bandlungen waren dem Kaifer bekannt, und wenn nicht alle, 
fo berechtigte hiezu Wallenſteins Vollmacht und die Noth- 
wenbigfeit des Geheinmifles ). Oxenſtierna, diefer fcharffin: 


1) Siri VIII, 4. 
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nigſte Staatömann, freuete fich über Waltenfteind Fall als 163%. 
über den eined Zeinded und erklärte noch im Jahre 1651: 
er babe nie vollftändig ergründen koͤmmen, ob ed ihm Ernſt 
geweſen fey und was er eigentlich. bezwedit habe‘). Eben 
fo wenig erreichten die Verhandlungen mit Frankreich irgend 
ein tadelnswerthes ober gar verrätherifches -Ziel; vielmehr 
klagt Feuquieres immerwährend über: Zögerungen und Uns 
gewißheit, und Richelien entwarf noch ben erfien Sebruar 
1634 in St. Germain neue Bedingungen, auf welche mit’ 
Wallenſtein unterhandelt werden follte?). Zwar lautet Zeus 
quieres Schreiben vom erften März 1634 °): Wallenflein läßt 
durch Kinski und einen Edeln fagen und befchwören, er werde 
‚unfehlbar abfallen und habe den Eid aller Officiere, ſelbſt 
des Gallas, der für Altringer gutſage. Sobald der Ber: 
trag mit Frankreich gefchloffen fey,; wolle er fich zum König 
von Böhmen erklaͤren und den Krieg beginnen, da ber Kai: 
fer ihn ſelbſt mit Gift und Moͤrdern verfolge. — Allein 
gerade hieraus geht hervor, baß falfche Freunde ihn täufch- 
ten und verrätherifche Feinde ihn zwangen, erft nach ber 
Achtung und nur wenige Tage vor feiner Ermordung aus 
Nothwehr einen Schritt zu wagen, den er unverfolgt nie 
gethan haben würde. Hiemit übereinflimmend, fagt der Kar: 
dinal Richelieu *) (an Scharffinn und Gefchäftsfenniniß 
DOrenftiena gleichflehend): „Friedland war fo fehr ein Feind 
unfered Bold, Daß er, wenn wir es auch gewollt hätten, 
nicht fähig gemefen wäre, mit und zu verhandeln. Ex wollte 
wohl nur eine Stellung gewinnen, feine Gründe und Rechte 
geltend zu machen, wenn er durch die Raͤnke der Spanier 


1) Arckenh. III, 106. Pufend. 140. Doch hatte die Furcht, 
Ballenftein werde ſich mit Frankreich vereinigen, wohl Theil an bie 
fee Freude. Feuquidres II, 259. Daß Wallenftein zugleich mit 
Schweden und Frankreich verhandelt habe, fagt Richelieu VII, 845. 
2) Roͤſe's Bernhard I, 267. 

3) Feug. II, 214. 
4) Richel. VIII, 99-105; X, 158. 
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1634. aufs Außerfle getrieben würde. Wallenftein (fo fährt Riche⸗ 


lieu in feinen merkwuͤrdigen Betrachtungen fort) ward er> 
morbet von Leuten, bie er liebte, beförberte, erhob und denen 
er vertraute. Keiner hatte dem Kaifer fo genuͤtzt, Keiner 
war von ihm ſo belohnt worden. Umzählige Dienfte fliehen 
feft, für Untreue fpricht nur Verdacht, kein voller Beweis. 
Der Kaifer war ein fchlechter Herr, oder Wallenflein ein 
untreuer Diener. Es ift zweifelsohne höchft ſchwer für einen 
Herm, einen treuen Diener zu finden, dem er ganz vertrauen 
dürfte, und noch fchwerer, einen guten Diener, der ganz auf 
feinen Herrn bauen könnte. Nach bed Herzogs Zode mehr- 
ten fich die Anlagen: ift der Baum gefallen, läuft Jeder 
herbei die Zweige abzubrechen, und der Ausgang ded Lebens 
beftimmt für die Meiften das Urtheil über guten und fchlech- 


ten Ruf.” 


So Viele man auh als Mitfchuldige Wallenfteins 
fitafte '), von, Keinem hat man Beweife einer Verſchwoͤrung 
erpreffen Finnen, nie hat der Faiferliche Hof ſich amtlich und 
offen darüber ausgefprochen, oder bie Erzählung widerlegt, 
ba ſchon Ferdinand II geäußert ?): des Herzogs Verbrechen 
fey weit minder ſchwer geweien, als es feine Feinde boshaf: 
ter Weiſe dargeftellt hätten. Die neueften Aktenſtuͤcke bewei⸗ 
fen nur die Verworfenheit der Mörder, welche ſchon bei Leb⸗ 
zeiten bed Herzogs, der fie aus dem Staube erhob, über 
bie Zheilung feiner Häufer, Koftbarkeiten und Pferde in 
wütbhenden Zwiefpalt geriethen ). Welche Abficht man aber 
Wallenſtein auch beilegen mag, gewiß war er in dem Aus 
genblide nicht mehr gefährlich, wo man eine Mordthat rechts: 
gemäßen Unterfuchungen vorzog. 

Bei unbefangener Betradhtung aller Anflagen und Ver⸗ 
theidigungögründe muß man zugeflehen: daß um bie Zeit, 


1) Piasecius 469. 


2) Ducis. crimen esse longe minus atrox, quam ipsius inimici 
paulo malignioribus animis figurarant. Riccius 449. 
8) v. Hormayr Wien IV, 2, 93. 
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wo ber‘ Kaiſer ihn verurtheilte, weder mit Schweden noch 1634. 


mit Frankreich irgend ein verraͤtheriſches Abkommen getroffen, 
und kaum ein genuͤgender Grund zu rechtlicher Unterſuchung, 
wie viel weniger zur Ermordung eines mit ſolchen Vollmach⸗ 
ten hingeſtellten Mannes war. Aber gerade in dieſer uͤber⸗ 
maͤßig großen Macht lag bie unvertilgbare Wurzel aller Miß⸗ 
verftändniffe Wallenfleind und des Kaifers, und der Gedanke: 
zwifchen ben leidenfchaftlichen, fremben ober einheimifchen 
Parteien feiner Zeit, als eine felbftändige, orbnende und ents 
ſcheidende Macht aufzutreten, war Damals weber fo unmoͤg⸗ 
lich, noch fo umnatürlich und verberblidh, als er in andern 
Zeiten erfcheinen muß. Auch waren die meiften feiner Feinde 
nur netdifche, unverfländige, verächtliche Perfonen. Anderer 
feit8 mangelte dem Herzoge allerdings bie eble Offenheit und 
einfache Hanblungsweife eined durchaus reinen und großen 
Charakters. -Das Schwanken zwifchen verfchiedenen Maaß⸗ 
regeln, das gleichzeitige Einwirten und Durcheinanderwirken 
von Verſtand, Vorficht, Übermuth, Aberglauben, Eigennuß, 
Ehrgeiz u. f. w. ward Urfah, daß Wallenftein nicht bloß 
das Vertrauen aller Herrſcher, fondem auch die eigene Hals 
tung verlor, und zwifchen reiner Tugend und fühnem Frevel 
zweibentig in der Mitte zu flehen fchien. Indem er Länder 
und Menfchen ruͤckſichtslos nur als Mittel zu feinen Zwecken 
gebrauchte oder zu gebrauchen wünfchte, grub er fich felbft 
die Srube, in welche ihn DVerfchlagenere und Boshafte bins 
einftürzten '). " 
Wallenſteins Fall gewährte ben Schweden nicht bie Ans 
fangs gehofften Vortheile. Anflatt die SHeeresabtheilungen 
Homs, des Rheingrafen und Bernhards zu vereinigen, und 


die Beſtuͤrzung des Kaiferd, den Wankelmuth der öfterreichis 


1) Ähnlich urtheilt Löbel am Schluffe feiner anziehenden Dars 
ſtellung. Weltgefichte IX, 130. — Wallenfteins einzige Tochter, 
Marie Elifabetb, warb an ben Grafen Kaunitz verheirathet. Mau- 
villon UI, 162. Sein Freund, Zürft Eggenberg, mußte ſich zurüd 
ziehen, bie Grafen Trautmannsborf und Schli erhielten Ginfluß. 
Pappus 133, 

II. 37 
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41634. ſchen Anfuͤhrer, fowie die Zuchtloſigkeit des fchlecht bezahlten 
Heeres raſch zu benutzen '), verloren fie Zeit, fo daß Öff 
reich ungeflört Alles wieder in Ordnung brachte und ber an 
bie Spite geftellte König Ferdinand durch Eroberung Regent⸗ 
burgs (den 26flen Julius) den Krieg in ganz andere Gegen 
den verſetzte ). Wenigſtens konnte ein Sieg der Sachſen bei 
Liegnig (den Zten Mai), fowie bie Einnahme von Zrankfint 
und GCrofien (den 23ſten Mai und ten Yunius), jenen Be: 
luſt nicht hindern, und noch fehädlicher wirkten Streitigkeiten 
zwifchen ben Schweden und ihren deutfchen Verbündeten’). 
Die Leuten Blagten naͤmlich: Frankreich trachte augenſchein 
lich nach dem Elſaß, Schweden nach Pommern, Magdebumy 
und Halberſtadt; beide bezweckten unter dem Scheine du 
Uneigennuͤtzigkeit in Wahrheit nur eigene Bereicherung und 
Vergroͤßerung. Es ſey jammervoll, entfeglich, ſchaͤndlich, daß 
deutſche Fuͤrſten in Dienſten eines fremden Kindes ſtaͤnden 
von ſchwediſchen Edelleuten Geſchenke und Gnade bettelten) 
— uUmgekehrt klagte Oxenſtierna: keine Berathung führe zum 
Ziele’), keine Hoffnung ober Gefahr erzeuge angeſtrengte 
Thaͤtigkeit, und er habe mit Leuten zu thun, welche, fi 
ihren eigenen Vortheil zu fördern, nur ein Vergnügen daria 
fänben ſich zu betrinten. 

Selbft die Franzofen waren mit Orenftierna unzufrien, 
weil er ihren einfeitigen Planen oft entgegentrat; indeß wel 
ten fie ihn nie flürzen helfen, benn Keiner ſey im Stande, 
ihn zu erſetzen ). Wohl aber fuchten fie ihn durch die Hof 


1) Forſtner bei le Bret IV, 821. Ghemnig 324. Pappus 146. 

2) Richel, VIII, 175. Ghemnig 477. Theatr. europ. 812 

8) Theatr. europ. 270, 807. Khevenh. 1260. Keuquiere ]. 
en; Ghemnig 497, 508. Arckenh, III, 122, 129. Richel VII, 
‚149. 

4) Arckenh. I, 28; III, 83. 

5) Von Zufammenkünften in Brankfurt und Salberflobt, 1 
nig 507. Theatr. europ. 212. Pufend. 132. Catteau Callevile 
kistoire de Christine I, 186. Feuquiäres I, 40. 

6) Feuquieres I, oxLıvz II, 277. 
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nung für ſich zu flimmen, daß er ein Churfuͤrſtenthum, etwa 1634. 
Mainz erhalte, oder die Königinn Chrifline mittelft franzoͤſi⸗ 
fcher Fürfprache feinen Sohn heirathe; - welche Vorfpiegeluns 
gen aber auf einen Dann wenig Eindrur machen Eonnten, 
ber, nach Feuquieres Zeugniß, aͤußerſt ſchwer zu täufchen und 
geſchickt war, jede ihm gelegte Schlinge zu vermeiden. 
Ungeachtet aller Abneigung der Deutfchen gegen fremde 
Mächte ), erzeugten bie gewaltfamen Maaßregeln der Ka⸗ 
tholifen in ſterreich, Juͤlich und in andern Lanbfchaften 
(welche Zaufende zum Auswandern vermochten) nicht unnas 
türlich jene Stimmungen, über welche Pappus ausruft ): 
Zum erftien Male fieht Deutfchland nicht bloͤß 
ungemäßigte Luft zu herrfchen, fondern au zu . 
dienen, und Leute, bie fich und ihren eigenen Ge 
fegen nicht gehöorchen wollten, unterwerfen fi 
ben Dienern eines verflorbenen Königs. — In 
gleichem Sinne fagt ein Anderer ): Um nur.nicht ben über 
alles gehaßten Öfterreichern in die Hände zu fallen, unter- 
flügt man die Schweden mit Gelbe, Waffen, ja den niedrige 
ften Dienftleiftungen — alled knechtiſch für die Frei— 
beit! 
Nach der Eroberung von Regensburg nahm das Faifers 
Iiche Heer Ingolfladt und Donaumwertb, und umlagerte 
Nördlingen. Ob diefes Zortichritte vereinigten Horn und 
Bernhard ihre Heeresabtheilungen bei Günzburg, und rüds 
ten über Heidenheim und Ahlen bi8 Bopfingen vor. Bon 
bier aus gelang ed Mannfchaft in Nördlingen hineinzuwers 
fen; man kehrte aber, eine Schlacht vermeidend, in die früs 
bere fefte Stellung zurüd, bis Zeichen der dringendſten Noth 
aus Nördlingen neue Kriegöberathungen veranlaßten. Berns 
hard behauptete: man müffe fchlagen, ba zeither ven Kühnen 


1) Siri Mem. VIII, 113. Arckenh. III, 79, 119, Feng. I, 
17. Zorftner bei Te Bret IV, 325. 

2) Theatr. eur. 25, 63. Pappus 118. 

3) Pfanner Historia pacis Westphalicae 59. 
| 37* 
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1634. Alles gelungen, das Heer willig und muthig und die Stadt 
fonft nicht zu retten fey. — Hom bemerkte hingegen mit 
Recht: das Kaiferlihe Heer fey flärker als das ſchwediſche, 
und in feſter Stellung faſt unangreifbar- '). Erft wenn ber 
Rheingraf und der Feldmarfhall Cratz, deren zahlreiche Ab: 
theilungen man täglich, ja flündlich erwarte, angelommen 
wären, koͤnne man mit Bellimmtheit und um fo mehr auf 
den Sieg rechnen, da das fpanifche Heer, unter dem Kardi⸗ 
nal Infanten, fi) von dem Öfterreichifchen bald trennen und 
nach den Niederlanden eilen muͤſſe?). Obgleich Viele diefen 
Vorſchlag nur der Furcht, Läffigkeit und dem Wunfce zu 
fchrieben den Krieg zu verlängern, fiegte er ob, ward aber, 
als Cratz anlangte, dahin geändert: man wolle zwar nicht 
ſchlagen, aber fich der Stadt doch nähern, damit fie ermu⸗ 
thigt und der Feind in feinem Angriffe geſtoͤrt werde 

Es gelang, den Armsberg zu erobern, welcher ſich leicht 
befefligen und mit der Stadt in Verbindung fegen ließ; fiat 
ſich aber, der Abrede gemäß, mit diefem Gewinne zu begni: 
gen, griff Bernhard überkühn ) einen zweiten Berg an, da 
mehre Male genommen und wieder verloren wurbe, wohurd 
man planlos in eine allgemeine Schlacht gerieth. Die dt 
lichfeit erlaubte Feine fichere, zufammenbängende Aufftellung, 
bie Slügel waren burh Waldung von einander getrennt, 

nirgends eine Überficht des Ganzen, unb die gering geſchaͤr 


1) Laut Khevenhiller 1217, zählte 
das Faiferliche Heer 13,000 Reiter, 20,000 Fußgaͤnger; 
das ſchwediſche 900 — 16,0  — 
Laut Horns Bericht in Grimoard 241: 
Kaiferliche 15,000 Reiter, 20,000 Bußgänger; 
Schweden nad Cra⸗ 
hens Ankunft 11,000 — 14,000 = 
Nach dem Bericht eines Augenzeugen in Schöpperlin’s hiſtoriſchen 
Schriften I, 196: Schweden 30,000, Kaiſerliche 60,000 Mann. 
2) Khevenh. 1215. 
8) Temeraria ferocia. Pappus 189, Pufend. 161. Che: 
nie 521. 
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ten Feinde der Zahl und Stellung nach flärfer, dem Muthe 1634. 
nach nicht geringer. So ging am Öten September 1634 
biefe Schlacht bei Nörblingen nad) fieben= his achtftündigem - 
Kampfe für die Schweden vollfländig verloren). Sie zähls 
ten 6000 Todte und 6000 Gefangene; 80 Kanonen, viele 
Fahnen (fie wurden zum Theil nah Rom geſchickt) und als 
led Gepäd fiel den Stegern in die Hände. Yeldmarfchall 
Horn ward nebft vielen andern Dfficieren gefangen ?), Berns 
hard rettete ſich auf einem geliehenen Pferde und fah zu fpät 
feine Schuld ein. Der Rheingraf, welcher nur noch brei 
Meilen vom Schlachtfelde entfernt war, konnte die Fluͤchti⸗ 
gen nicht fammeln ?), Alles lief auseinander, raubte, pluͤn⸗ 
derte, und erſt in der Gegend von Frankfurt und jenfeit des 
‚Rheins hatte das ernfllihe Bemühen, Orbnung und Muth 
berzuftellen, einigen Erfolg. Baiern, Schwaben, Franken 
waren verloren, und noch viel weiter wirkte die Furcht vor 
bes Kaifers neu gewonnener Übermacht. 

Seit dem Junius 1634 waren nämlich Unterhanbluns 
gen zwifchen Sachſen und Öfterreich angelnäpft, und, ungez 
achtet des Verfprechens, ben übrigen Verbündeten vom Ins 
halte nichtd mitgetheilt worden. Am 22ften November uns 
terzeichnete man bie vorläufigen Bedingungen in Pirna, und 
am 30ften Mai 1635 den prager Frieden, welcher (fo 1635. 
wirkte die Umftelung der Machtverhältniffe) in mehren Punks 
ten für die Proteflanten viel nachtheiliger lautete ald jene 
früheren Bedingungen. Und doc hatte der Kaifer mit zwei 
Kardindien, zwei Bifchöfen, zwei Prälaten, zwei Stiftäherren 
und zwei Vätern aus jedem Orden mehre Wochen lang ge: 
rathſchlagt ): ob er dem Churfürften von Sachfen, ohne 


1) Schöpperlin I, 204. Riocius 607. 

2) Erſt 1642 warb Horn gegen Johann von Werth und Andere, 
auf franzöfifche Bermittelung, ausgelöfet. Lundblad I, 76. Richelieu 
lettres II, 175. 

3) Khevenh. 1243. Pufend. 163. 

4) Status regim, Ferdinand, II, 83, 
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4635. Verlegung feines Gewiffene, auch nur fo viel bewilligen dürfe, 
Der Hauptinhalt des Friedens tft folgender '): 

Erſtens: Der paffauer Vertrag und der augsburger Re 
Tigiondfriebe werben im Allgemeinen befldtigt. - 

Zweitens: KReichöunmittelbare Stifter, welche vor dem 

paſſauer Bertrage, und alle Stifter und Orden die ſpaͤter, 
bis zum 12ten November 1627, eingezogen wurden, behält 
Sachſen (gleichwie die dem Frieden beitretenden Lutherane) 
auf vierzig Jahre in ruhigem Beſitze. Doch follen biefelben 
nicht aufgelöfet und zu andern Zwecken verwandt werben, und 
ihre Stimmen auf dem Reichötage vierzig Jahre ruhen. 

Drittens: Stifter und Güter, über welche im Weg 
Rechtens entfchieben iſt, gehören nicht hieber. 

Viertend: Binnen jenen vierzig Jahren fol, wo möglid, 
eine legte Einigung zu Stande gebracht werben. Gelingt 
dies nicht, fo dauert der Befisftand ohne Kriegserhebumg fort 

Fünftens: Fremde Völker (auch die Schweden) foll mer 
mit vereinten Kräften vom Reichsboden wegfchaffen, und ik 
nen das in Beſitz Genommene wieder abnehmen. 

Sechstens: Die Ober: und Niederlaufig wird ald Man: 
lehn an Sachſen abgetreten, und Magdeburg dem fächfiichen 
“ Prinzen Auguft auf Lebenszeit Uberlaffen °). 

Zur Rechtfertigung diefer und anderer Bedingungen wart 
fächfifcherfeit8 angeführt: der Krieg bat Deutfchland fchon ſo 
zu Grunde gerichtet, daß ber Friede unbedingt nothwendig 

iſt. Gem hätten wir die Unterhandlungen auf Alle ausge: 
behnt, Alle daran Theil nehmen laſſen ); aber Manche 
wuͤnſchen aus Eigennutz bie Fortſetzung der Fehden, Andere 
wagen noch nicht‘ fich für dad Rechte auszufprechen. Eine 
Bewilligung bed Beſitzſtandes auf vierzig Jahre gewährt große 
Sicherheit, und wenn bie Katholifen Beine weitere Bürgjchaft 


1) Khevenh. 1684. Pufend, 178. Theatr. europ. 888 — #12, 
476, Chemnig 539, 597. Aubery Mem. I, 429. 


2) Urkunde in Dumont VI, 1, urk. 78. 
- 3) Londorp. contin, III, 745. 
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verlangen, fo Können fich auch bie Proteflanten damit begnli= 1635. 


gen. Den Reformirten wird man übrigens den Zutritt nicht 
verweigern, und befolgen, was Luther gefagt: weltlich wollen 
wir mit euch eins feyn, aber geiſtlich wollen wir euch meis 
den und haſſen. | 

Abgefehen von dem Zabel, welchen eifrige. Katholiken 
über die zu großen Bewilligungen des prager Friedens aus⸗ 
fprachen, Elagten bie eifrigen Proteflanten und bie Schwe⸗ 
ben '): Jener Frieden iſt treulos und hinterrüdd, ohne Zu⸗ 
ziebung der Verbündeten des Churfürften gefchloffen worben. 
Er giebt alle Reformirte und in den öÖfterreichifchen Staaten 
alle Proteflanten preis, wirkt höhnifch für bie pfälzifche Wittwe 
und deren Kinder nur ein Jahrgeld aus, fofern fie fich ge⸗ 
buͤhrlich demüthigen, ſetzt Nichts feft über Reichötage, Reiche: 
ftäbte und Reichsgerichte, ſichert keineswegs die Verfolgten 
und Betheiligten durch eine allgemeine und deutliche Amneſtie, 
räumt den Katholifen einfeitig das Meformationdrecht ein, 
duldet ohne Herftellung des Gleichgewichts die vierte katho⸗ 
liſche Churwuͤrde, Iäßt die Haupturfachen des ganzen Krieges 
unerledigt förtbeftehen, erzeugt einen neuen Krieg mit den 
Proteftanten und Schweden, und iſt Iediglich ein Werk ber 
Furcht, des Neides, des Eigennutzes und der Beſtechung?). 

Unbefümmert um biefe Einreden erließ der Kaifer am 
12ten Junius allgemeine Aufforberungen an alle Stände, 
binnen zehn Zagen dem prager Srieden beizutreten, an alle 
Deutfche, die Dienfte feiner Zeinde bei den ſchwerſten Stra: 
fen fogleich zu verlafien. Die meiften Stände gehorchten 
allmälig jener Weifung °), und eine große Zahl beutfcher 


1) Drenſtierna fchreibt: Turbata omnia sunt per Pragensem 
pacem a Saxone initam pudendis conditionibus et exitiosis. Mo: 
fers diplom. Beluftigungen I, 424. 

2) Insbeſondere warb Hoe befehuldigt, vom Kaifer Gelb bekom⸗ 
men zu haben. Bon den Branzofen nahm er 2000 Livres; gewiß 
wirkte feine leidenſchaftliche Anſicht über die Calviniſten nachtheilig. 
Pufend. 195. Feuquieres I, 253. Schroͤckh Leben Hoe's III, 229. 


3) Brandenburg trat mit Beiſtimmung der Stände (Erften Au: 
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4635. Soͤldner und Dffictere forderten von ben Schweden ihm 
Abſchied. 

Oxenſtierna, welcher dem deutſchen Kriege nie ſo geneigt 
geweſen, als Guſtav Adolf, fuͤrchtete jetzt mehr als je, Polen, 
Ruſſen und Daͤnen wuͤrden ſich den Feinden Schwedens zu⸗ 
geſellen. Ex wandte ſich, fo drängte die Noth, den 17tm 
September wegen bed Friedend unmittelbar an den Kaiſer; 
erhielt aber erft gar Feine, und dann durch Sachſen nur bie 
Antwort 9: man bewillige ben, faſt bis an die Oſtſee Zu: 
ruͤckgedraͤngten, freien Abzug in ihr Vaterland! 


Neunter Abſchnitt. 
Geſchichte des Krieges von 1635 — 1648. 


Nach der Niederlage bei Nördlingen thaten Orenfliern 
und Bernhard von Weimar alles Mögliche, das aufgelöft . 
Heer am Rheine wieder zu verflärfen 2); dennoch mußte esᷣ 
fi vor der Faiferlihen Übermacht bis Meg zurückziehen, un 
ber Kanzler begab ſich (da Vorſtellungen in London, Bene 
dig und an anderen Orten ohne Erfolg blieben) felbft m 
April 1635 nach Paris, um den zögernden König zu irgend 
einem entfcheidenden Schluffe zu verm.gen °). 

Seit dem Tode Guſtav Adolf waren Richelieus Be 
fehle an den Gefandten Zeuquiered dahin gegangen: er ſolle 
überall hervorheben, Frankreich wirke nur für das Bele 
Deutfchlands (zugleich aber die Abtretung vieler: Plaͤtze im 
Elſaß gefchidt betreiben), .nirgendd Schmeicheleien und Geh 


auft 1635) bei, doch warb das Erbrecht auf Pommern anerfamt. 
Cosſsmar's Schwarzenberg 71. 


1) Chemnis 621, 776, 816. Pufend. 103. 179. 
2) Engelfüß 43. 
- 8) Shemnig 539. 
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ſparen 9, allgemeine Berathungen hindern, weil zu viel Stände 1635. 
auf des Kaiferd Seite treten dürften, das Gleichgewicht zwi: 
ſchen Sachſen und Schweden erhalten, ja lieber Zwiſtigkei⸗ 
ten, denn einen Übereilten Frieden fördern. Diefe binhaltende, 
zum Theil durch die innern "Verhältniffe Frankreichs herbei: 
geführte Politik, hatte Anfangs nicht die Übermadht, dann 
nicht die Niederlagen Schwedend hindern koͤnnen, für bie 
Eigennüsigen jedoch allerdings Frucht getragen. Schon vier: 
zehn Zage vor der nörblinger Schlacht warb ihnen nach lan 
gem Widerfireben Philippsburg eingeräumt ”), und, feitbem 
hatten bie bedrängten Anführer (ohne DOrenflierna’8 Zuftim: 
mung abzuwarten) viele Orte im Elfaß an bie Franzofen 
verkauft, unbefchadet (fo hieß es) ber Rechte des Reichs und 
der Religion! Dahin (ruft mit Recht ein Gefchichtfchreiber 
aus) war ed mit dem gepriefenen Schuße beut= 
fher Freiheit gefommen, daß man nicht bloß 
diente, fondern aud verſteigert und verkauft 
wurde’). 

"Mit allgemeinen — welche franzoͤſi ſche Ab⸗ 
geordnete ſchon fruͤher nicht geſpart hatten, ließ ſich Oxen⸗ 
ſtierna in Paris keineswegs abfinden *), ſondern erklaͤrte: bie 
deutſchen Fuͤrſten, für welche ſich Guſtav Adolf in den Tod 
geſtuͤrzt, hätten ihm nicht bloß verlaſſen, ſondern ſich auch 
ſeinen Feinden zugeſellt. Die Sache ſey vorbei, ſey zu Ende, 
und er koͤnne nie dazu rathen, daß Schweden ſich durch laͤn⸗ 

geren Krieg zu Grunde richte. * 

1) Arnim, Hoe, Schwarzenberg, bie Glieder des Oxenſtierna zur 
Seite gefeaten Rath, erhielten Geld von Frankreich. Feug. I, 18, 
126, 128; II, 217, 312. Arckenh. III, 85. Mancherlei über bie 
Verhandlungen bdiefer Zeit findet fich in den Briefen des Hugo Grotius. 

2) Feug. II, 428. Pufend. 170, .Dumont VI, 1, urk. 59 vom 
Iten Oktober 1634. 

3) Pappus 144, 

4) Chemnig 625. Mercure XX, 920. — Siri Mem. VIII, 236 
erzählt einigen Streit zwiſchen Richelieu und Oxenftierna über Caͤre⸗ 


moniell. Ludwig XIII befchenkte- ihn veihlih. Raumer Briefe I, 98. 
Grotii epist. 897. 
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16355. Dieſe ernſten und wohlbegründeten Außerungen zwangen 
‚bie Franzoſen, aus ihrer Zuruͤckgezogenheit hervorzutreten '), 
und am 28flen April 1635 einen neuen Vertrag mit Schwe⸗ 
den auf wechfelfeitige Unterfiügung und ehrenvollen Zrieben, 
jedoch unbefchadet der Fatholifchen Lehre, abzufchließen. Die 
fer Vertrag bemmte indeß bie Kortfchritte der Kaiſerlichen auf 
keine Weiſe, und Openflierna mußte es noch für einen gro: 
Gen Gewim halten, daß umter franzöfifcher Bermittelung am 
12ten September 1635 n Stumsdorf em ſechsundzwan⸗ 
zigjaͤhriger Waffenflilftand mit Polen zu Stande fan”), 
vermöge deſſen die Schweben zwar Liefland behielten, aber 
ganz Preußen raͤumen mußten. 

Um diefelbe Zeit fuchte DOxenflierng nochmals ernfllich, 
obwohl vergebens, mit dem Kaifer Frieden zu fehließen; ja 
nachdem auch Sachſen am Gten Oktober den Schweden Krieg 
erklaͤrt hatte ?), ſchien ihr Untergang in Deutfchlanb unver: 
meiblich. Hierdurch geſchreckt und burch franzoͤſiſche Anerbie⸗ 
tungen ‚gereizt, ſchloß Herzog Bernhard am 26flen Dftober 
1635 einen Vertrag mit Ludwig XIH des Inhalts *): de 
Herzog empfängt jaͤhrlich vier Millionen Livres und umterhält 
dafür ein Heer von 6000 Reitern und 12,000 Fußgängen. 
200,000 2ivred von jener Summe find fir ihn beflimmt, 
und nach dem Frieden bleibt ihm ein Jahrgeld von 150,000 
Livres. AS franzöfiicher Felbmarfchall bat er ben hoͤchſten 
wnabhängigen Befehl wider alle Feinde Frankreichs, wird je 
doch wegen allgemeiner Plane und wichtiger Maaßregeln ans 


1) Richel. VIII, 183, 344—849; IX, 8. Epätere Bertröge 
zwifhen Frankreich und een von 1641 in Dumont IV, 1, Url. 
125, 126 

2) Richel, VIII, 257. Chemnitz 760. Catteau I, 148. 

8) Chemnig 842, Senkenberg I, 47. 

4) Bernhard warb in Paris fehr ehrenvol aufgenommen. Dem 
Pater Joſeph antwortete er auf eifrige Kriegsvorſchlaͤge: Cela seroit 
Pon, si l’on prenoit les villes avec les bouts des deigts. — Le ve 
xitable Père Joseph 482, Herzoginn v. Orleans Anekd. 64. Grotüi 
epistolae 562, 677. 
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fragen imd des Königs Befehle vollziehen. Nebenbebingun- 1635. 
gen handelten von Erſatz der Mannfchaft, Werbungen, Loͤ⸗ 

fung der Gefangenen u. bergl.; nach einer geheimen, Zufiche: 

rung follte Bernhard bie Landgraffchaft Elfaß erhalten, und 
Frankreich verfprach fich Dafür zu verwenden, daß ihm bies 

felbe, gleichwie die ſchwediſchen Schenkungen, im Frieden ver: 

bleibe 9. 

Seitdem dauerte in den rheinifchen Gegenden (vor aller 
Kriegserklaͤrung Frankreichs an Öfterreich)' der Krieg mit ab- 
wechſelndem Glüde ver Parteien, aber zu fletem Jammer der 
Einwohner fort; und während Einige Bernhards Entſchluß 
und feine Anfttengungen ber deutſchen Freiheit zutraͤglich nann⸗ 
ten, fprachen Andere: er hat ben Krieg dem Frieden, den 
König dem Kaifer, die Fremden ben eigenen Landsleuten vor: 
gezogen, und dient dem Ehrgeize Frankreichs und Richelieu's 
als Mittel, während er glaubt, felbftändig ae Plane zu 
verfolgen ?). 

Bereits vor dem Vertrage mit Bernba —— in den 
Niederlanden ber Krieg zwiſchen Franzoſen und Spaniern ?). 
Gene unterftüßten bie verefnigten Staaten auf mannichfache 
Weiſe, und bewilligten fhon im Jahre 1632 dem Churfuͤr⸗ 
fien von Zrier ihren befondern Schuß, wofuͤr er jedoch mehre 
Drte räumen, ober Befagung einnehmen mußte ). Wegen 
diefes, den Reichsgeſetzen zumwiderlaufenten Benehmens übers 
fielen die Spanier am 26flen März 1635 den Churfürften 
und nahmen ihn gefangen; was die Franzofen als Beleidi⸗ 
gung eines unabhängigen, mit ihnen verbiindeten Fürften dar: - 
ftellten, die Spanier hingegen an Kaifer und Reich verwie: 


1) Richel. VIII. 427. Dumont VI, 1, üurf. 77. Näheres über 
die Verhandlungen mit Bernhard in Aubery Memoires I, 529. Re- 
cueil des pièces pour l’histoire de Louis XIII, III, 335. Cyprian 3. 

2) Florus 446. Bernhard verſchwieg ben beutfchen Hürften und 
feinem Heere die bedenklichften Punkte des Vertrags. Roͤſe IL, 105. 

8) Richel. VIII, 179. 

4) Khevenh. 1820. Theatr. eur. 440. Dumont VI, 1, urf.20, 
29. Bougeant I, 3568. Mercure XX, 997. 
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1635. fen. Nach fruchtlofem Schriftwechfel ergingen am 6ten Zus 
nius und 24ften Julius die Kriegserklärungen Frankreichs 
wiber Spanien und Spaniend wider Franfreih, wodurch 
fich die Kriegslinie von Bafel bis zum Meere ausbehnte. 

Ungeachtet Richelieu viel für dieſen fpanifchen Krieg 
that '), fehlte es doch den Franzofen an Zucht, Gehorfam 
und Anführern, während die Schweden fich ermannten, am 
22ften Oktober 1635 die Sachſen bei Dömig und am 
Tten December die Sachſen und Kaiferlihen bei Kirig 
ſchlugen. Oxenſtierna machte. deshalb um diefe Zeit neue 
Kriedendanträge, welche fafl nur auf Amneſtie, Zreilaffen ber 
Gefangenen und Bezahlen des Soldes an dad fchwebilche 
Heer hinausliefen, und religiöfe Zwecke fo wie Landerwerb 
zur Seite flellten?). Der franzöfifche Gefandte hingegen 
fuchte jeden einfeitigen Friedensſchluß zu hintertreiben, und 
der Kaifer endlich bebarrte auf feiner fruͤhern unbebingten 
Forderung. 

1636. Zur nachdruͤcklichen Fuͤhrung des Krieges traf Drenſtierna 
jest von Neuem die kraͤftigſten Anſtalten ), und Banner 
erhielt den Oberbefehl über die fehwedifhe Macht. Er war 
geboren den 23ften Junius 1596 (alfo jetzt 40 Jahre alt), 
ein Sohn des hingerichteten Reichsraths Banner *), Soldat 
feit dem achtzehnten Lebensjahre, Guſtav Adolf Begleiter 
in dem liefländifchen Kriege, Mitanführer des rechten Fluͤ⸗ 
geld in der Schlacht bei Leipzig, ein Dann der höchften An⸗ 
firengungen und der höchften Lüfte und Ausfchweifungen faͤ⸗ 
big, wie Demetrius Poliorcetes oder Antonius, welche aus 

x ähnlichen böfen Zeiten hervorgingen, und fie bald zu beherr: 
fchen fohienen, bald ihnen knechtiſch dienten: 


1) Richel. VIII, 353 — 858, 425; IX, 1—11. Hidelieu brang 
auf harte Strafen ber Zeigen und Zuchtlofen. Raumer Briefe L, 8. 
Aubery Me&m. de Richelieu I, 545 — 560. , 

2) Chemnis 868, 873. 

$) 1636, den 1dten Mai, neuer Vertrag zwifchen Schweben und 
Frankreich. Recueil pour l’hist. de Louis XIII, III, 855. 

4) Lundblad Blut. I, 123 — 201. Oben &. 257. 
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Am Atem Dftober 1636 ſchlug Banner bei Wittftod 1636. 
die der Zahl nach flärkeren Defterreicher und Sachfen derges 
ftalt, daß 4000 bis 5000 ums Leben kamen und 35 Kano⸗ 
nen, 180 Munitionswagen, alled Gepaͤck, das churfürftliche 
Silbergeſchirr, die Kanzlei u. f. w. erobert wurde ). Faſt 
ganz Brandenburg, Sachſen, Thüringen und ein Theil Frans 
kens fiel in die Botmaͤßigkeit des Siegers, welcher (wie ein 
Schriftfteller nur zu wahr fagt) mit Drohungen, Gewalt und 
Brand Gelder zufammentrieb ?), und, um Sachfens Abfall 
zu beftrafen, feinen Söldnern bie aͤrgſten Audfchweifungen 
jeber Art erlaubte. So weit war. man binnen wenig Jah⸗ 
ren von Guſtav Adolfs Weisheit- und Edelmuth zuruͤckge⸗ 
kommen! 

Im naͤchſten Jahre, am 15ten Februar 1637, ſtarb 1637. 
Kaiſer Ferdinand II. Des venetianiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers Nani Urtheil: feine Tugenden gehörten ihm zu, ſeine 
Fehler mußte man dem Gluͤcke und den Zeiten zurechnen ?), 
— kann man nur inſofern unterſchreiben, als darin der Aus⸗ 
ſpruch liegt: er ſey nicht den wahrhaft großen Maͤnnern bei⸗ 
zuzaͤhlen, welche (wie Heinrich IV, Hospital, Maximilian II, 
Wilhelm von Dranien, Guſtav Adolf) ſich Uber ihre Zeit 
erhoben, und alle Kräfte daran feßten, fie von ihren Gebre⸗ 
chen zu reinigen. Wuͤßte man auch Nichts aus der argen 
Sefchichte diefer Jahre, .ald dag Böhmen beim Antritte feis 
ner Regierung drei Millionen, beim Schluffe berfelben aber 
nur 780,000 Einwohner hatte *), dies genügte, ihn, feine 
Umgebungen und bie Zeit abzufchildern. 

Ferdinand II ward, ohne Rüdficht auf vereinzelte 
MWiderfprüche, feines Vaters Nachfolger und beharrte im Gan⸗ 


1) Tiheatr. europ. 708. Pufend. 259. Gentenberg I, 109. 

2) Pappus 155. Florus 851, 857. Lundblad 193. Den 3iften 
Dftober war Banner in Berlin, was viel zahlen und liefern mußte, 
3. ®. 15,000 Ellen Tuch, 3000 Paar Strümpfe, 2000 Paar Schuhe 
u. f. w. Theatr. europ. 719. Belli status, Buch VII, 101. 

3) Nani 482. 


4) &o Engel Geſchichte von Ungern W, 487. 
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1637. zen auf, derfelben Bahn 9). Seine Wahlkapitulation enthielt 
mehre befchränkende Punkte über Steuern, Einlagerung, ein 
feitige Acht, Standederhöhungen, Reichähofrathäorbiumg u. 
f. w., welches Alles ſich leichter feflfeßen und annehmen, als 
befolgen und ausführen ließ. 

Im Frühlinge ded Jahrs 1637 fchloffen die Kaiferlis 
chen, welche fich bedeutend verfidrft hatten, Bannern in feis 
nem feſten Lager bei Torgau dergeftalt ein, daß fie be 
fiimmt darauf redmeten, ihn mit feinem ganzen Heere ge 
fargen zu nehmen; allein am 29ften Sunius brach er, fie 
täufchend, auf und machte mit 14,000 Mann, durch 60,000 

hindurch, einen fo meifterhaften Rüdzug nad) Pommern, daß 
er mit Recht fpottend fagen konnte: Die Kaiferlichen hätten 
ihn im Sade gehabt, aber vergeffen diefen zuzumachen ?). 
Zwar folgten fie ihm und eroberten einen guten Theil Pom⸗ 
mernd; Hunger jedoch und Elend trieb fie wieder hinweg, 
und der Churfürft von Brandenburg Tonnte feine Anſpruͤche 
auf das Land (Herzog Bogislav war am 10ten Min 1637 
geftorben) nicht geltenb machen 9). 
1638. Aus Beforgniß, Schweden werde für fich einen befow 
dern Frieden fchließen, betrieb Frankreich (dem der Kaiſer 
bereitö am 18ten September 1636 den Krieg erMlärt hatte) 
einen neuen Vertrag, ber im März 1638, nach langem Sir 
undherhandeln, Hefchloffen ward ). Mehr als die jährlichen 
Hülfögelder ven einer Million Livres, half ed der gemeine 
men Sache, daß Herzog Bernhard (Beinerer Gefechte nidt 
zu gedenken) am 3ten März 1638 bei Rheinfelden, am 9m 
Auguft bei Wittenweyer im Breisgau fiegte, und am 19tem 
December Breifacd eroberte‘). So groß war feine Tuͤch 


1) Sentenberg I, 163, 316. Schmidt X, 225. 
2) Richel, IX, 884, Pufend. 277. Schefier Mem. 47. 
5) Pufend, 288, 292, 

4) Theatr. europ. 698. Pufend. 3818. Richel. X, 240, Bor 
geant I, 476, 493. Recueil pour l’Hist, de Louis XIII, III, 876. 
5) Theatr. europ. 913, 963, Pappe 170. Pufend, 839. Carre 

itin. 300. Avrigny 1, 313, 322% 
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tigkeit und der Erfolg, daß Frankreich ihn findhtete, Schwe⸗ 
den bemeibete, und er kaum Zweifel hegte, er werde bald als 
eine unabhängige entfcheidvende Macht in Deutfchland auftres 
ten koͤnnen ). Da raffte ihn unerwartet eine anftedlenbe1639. _ 
Krankheit am 18ten Zuliu 1639 im 3öften Sahre feines . 
Lebens dahin ?). Laut feined Teſtaments follte bas Eros 
berte beim deutichen Reiche bleiben und demjenigen feiner 
Brüder gehören, ber ed übernehmen wolle. Ohne jedoch auf | 
feine Beflimmungen irgend Rüdficht zu nehmen, fuchten ber 
Kaifer, die Schweden, ber Sohn des Pfalzgrafen Fries 
drich und die Franzoſen, Länder und Heer für fich zu gewin- 
nen. Der erſte verſprach eine Ammeflie und Beibehaltung 
aller Würden, bie Schweben erinnerten an Herkunft, Zweck 
und Religion; beide ohne Erfolg, da ihnen der wirkfamfte 
Hebel jener Tage, Geld, fehlte. Den Sohn des Pfalzgras 
fen, der verBleidet und unter falfchem Namen duch Frank⸗ 
‚reich reifete, ließ Richelieu, als verdächtig und feindlich ges 
finnt, gefangen fegen ’) und umnterhanbelte burch Guebriant 

- und Erlach thätiger, als alle Anderen. Jener erhielt 100,000 


1) Nach Siri Mem. VIII, 765 dachte er baran, die Landgraͤfinn 
von Heffen zu heirathen; was Roͤſe II, 314 unwahrſcheinlich findet. 


2) Der Verdacht einer Vergiftung iſt unerwieſen; in Erlachs 
ſehr vollftändigen Papieren findet fich Leine Anbeutung. Erlach Mem. 
1,53. Campion Mem. 163. Engelfüß 120. Pufend. 373. Rad) Montglat 
Mem.1I, 222 ftarb er d’une fievre continue et contagieuse. Grotius 
(epist. 1216) erwähnt des Geruͤchts von Gift, fügt aber hinzu: cujus 
suspicionem vix vitare possunt potentum exitus. Epist, 1218 fagt 
er ganz einfach: pestilentia Ducem abstulit; epist. 1249. u. 1254 
erwähnt er neue Zweifel. Sein Zeftament in Aubery Mem. .de 
Richelieu II, 419, Nähere Prüfung des Geruͤchts: Röfe II, 828, 


8) Montglat Mem. I, 223. Karl I. beſchwerte fi laut über 
des Pfalzgrafen Verhaftung, aber Nichelieu Lehrte ſich nicht daran. 
Clarendon State papers II, 82. Cardinalis Riceliacus factum Pa- 
latini , quod inscio rege, cum consiliis regi adversantibus Galliam 
transierit, non imprudentiae tantum, sed et impudentise accusat. 
Grotii epist. 1271, 1277. . 
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1639. Thaler aus Paris '), dieſer nahm 30,000 Piftolen aus dem 
Nachlaffe des Herzogs, lieh Geld in der Schweiz, und ver 
theilte Alles fo zwedmäßig, daß Einreden über Volksthuͤm⸗ 
lichkeit, Vaterland, Religion u. f. w. bald alle Bedeutung 
verloren, und das Heer fich und bie Länder durch einen Ber: 
trag vom 9Iten Dftober an Ludwig XIII verkaufte). Bon 
Bewilligungen für die Proteflanten und einem Eide, beiden 
Kronen und dem evangelifchen Bunde zu leiften, war An 
fangs die Rede; zulegt lautete dieſer indeß nur auf Zreue 
gegen den König von Frankreich, Bekaͤmpfung aller feine 
Feinde, Zörberung der gemeinfamen Sache, Herftellung de 
unterbrüdten beutfchen Stände und Gründung eines ſichem 
und guten Friedend. Seitdem endlid der Herzog von Lon⸗ 
gueville den Befehl übernahm und Bernhard Heer mit bem 
feanzöfifchen vereinte, blieb Fein Unterfchied der Behandlung 
und ber Zwecke ’). 

1640. Bernhards Zod hatte nachtheilige Folgen für die ſchwe⸗ 
bifchen Waffen; denn obgleih Banner und der Marſchall 
Guebriant einige Male ihre Heere vereinten, waren doch 
Charaktere, Abfichten und Zwecke zu verfchieden, weshalb je 
der bald wiederum feine eigne Bahn verfolgte, und dem ar 
deren die Schuld des Mißlingens und der Trennung bi: 
maß *). 

1641. Am 20flen Mai 1641 verloren die Schweben ihren brit: 
ten großen Zeldheren, Banner, im vierundvierzigflen Jahre 
feines Alters. Trotz aller Mängel, Härten und Ausſchwei⸗ 


1) Aubery Mem. II, 420 — 428. Recueil III, 385. Grotius 
epist. 1239 fpricht von 300,000 scutatorum. 

2) Erlach Mem. I, 58 — 69. Gngelfüß 133. Pappus 186. 
Pufend. 374. Thheatr, europ. 82, Hist, de Guebriant 134, 215, 221, 

8) Aubery II, 452. Richel. lettr. TI, 34. Grotius fagt: 
(Epist, 1229) nihil posthac Protestantibus, nihil Germaniae, sed 
Galliae soli profuturus. Videbimus in hoc exemplo, quae zeligie- 
nis, quae pecuniae vis est. 


4) Hist, de Guebriant 228, 240. Pufend. 362. 





Bernhards Tod. 693 


fungen verfland er ndmlih die Kımfl, das Vertrauen ber 1641. 
Soldaten zu gewinnen und feine Heere fo zu erhalten, wie 
die feindlichen zu Grunde zu richten‘). Nach feinem Tode 
verbanden ſich alle Oberfien für die Aufrechthaltung ihrer 
und der Soldaten Rechte, welche der neue Oberfelbherr ans 
erfennen müfje?). Lange zweifelte man in Schweden, wer 
zu fo fehwierigem Amte tauglich fe; während welcher Zeit 
der Krieg, ohne Plan und Orbnung, im Ganzen unglüdlich 
geführt wurde. Man z0g bin, wo man hoffte gute Quar⸗ 
tiere und Lebenömittel zu befommen, und mußte fort, fobald 
Alles aufgezehrt war ?). 

Erft im November 1641, nachdem Zorftenfon auf 
Drenftiernad dringende DVorftelungen ben Oberbefehl fiber: 
nommen hatte, kam neues Leben in das fchwebifche ‚Heer. 
Zener war in Preußen unter Guſtav Abolf gebildet *), hatte 
lange an ber Spitze bed Geſchuͤtzweſens geflanden, warb bei 
Nürnberg von den Baiern gefangen und bis zur Auslöfung 
in bdrüdender Haft gehalten. Im Frühlinge des Jahres 
1642 drang er bis Oberfchlefien vor und fchlug, als mans 1642, 
nichfache Gründe ihn nach Sachfen zurüdgeführt hatten, bie. 
‚ Kaiferlichen unter dem Erzherzoge und Pilfolomini, am 2ten 
November, bei Leipzig auf dem Breitenfelde“). Auch 
während des folgenden Jahres waren die Schweben glüdlih 
in ihren Unternehmungen wider Böhmen, Mähren und Frans 
ten; die Franzofen wurden hingegen am 24flen November 
von den Baiern bei Duttlingen gefchlagen und nach bem El⸗ 
faß zuruͤckgetrieben. Anftatt ihnen beizuftehn, hielten es die 
Schweden aus mehren Gründen für nothwendig, im Des 
cember 1643 gegen Dänemark Krieg zu erheben, den Tor⸗ 


1) Guebriant 306. Schmidt X, 263. 
2) Dumont VI, 1, Url. 1831, Pufend. 488. Gentenb. I, 467. 


Neuer Vertrag zwifhen Schweden und Beanfreich vom 2iften April 
1641. Recueil III, 419, 


8) Pufend, 518. a 

4) Scheffler Möm. 50. Lundblad Put. 212. . 

5) Pufend. 480, Theatr. europ. IV, 788 — IL, 207. 
III. 38 
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finfon (wie in ber norbifchen Gefchichte näher erzählt wer: 

den fol) mit größter Geſchicklichkeit führte, und den erſt der 
1645. Sriede von Brömfebro am 18ten Auguft 1645 endigte. 

In demfelben Jahre brach Zorftenfon, welchen Gallas 

vergeblich in Juͤtland einzuſchließen hoffte, über Lauenburg 

Magdeburg und Juͤterbock in Böhmen ein, ſchlug bei Jan⸗ 

kowitz am 24ften Februar das Paiferliche Heer, zwang Sad; - 

fen zu einem Waffenſtillſtande, und nahm Winterlager in 

Böhmen, Schlefien und Mähren). Da aber Ragoczy mit 

dem Kaifer Frieden ſchloß und bie Belagerung von Bruͤm 

mißlang, mußte er ſich zurüdziehen und ſchwacher Geſund⸗ 

heit halber den-Oberbefehl an Wrangel übergeben ?). Zu: 

renne, ber am 2öften April 1645 bei Mergentheim war ge 

fhlagen worden, am 24ften Julius aber bei Allersheim ge 

1646-fiegt Hatte, vereinigte fih den 31ſten Julius 1646 umfen 

Siegen mit Wrangel, und beide brangen nunmehr nad 

Schwaben und Baiern vor. Gem hätten bie Franzoſen 

(welche die Uebermacht ber Schweden und Proteftanten nicht 

wäünfchten) für Baiern einen Waffenſtillſtand ausgewirft ’) 

und ihre Macht wider die fpanifchen Niederlande gerichtet; 

1647. allein Marimilian willigte erfi am 14ten März 1647, nad) 

arger Verwuͤſtung feines Landes, ein und erklärte: der Kai: 

fer, welcher Beinen allgemeinen Waffenftilfiand winfcht ober 

befördert, hat mich verlaffen und gezwungen der Uebermacht 

zu weichen. Seit achtundzwanzig Jahren habe ich mich für 

Öfterreich geopfert und ben ärgfien Haß auf mid) gela⸗ 

ben *); über Kraft und Möglichkeit bin ich jedoch um fo we 

niger verpflichtet, da in Wien eigennlisige und thörichte 

Rathihläge mehr gelten, als dad Wohl der Churfürften und 


1) Florus 615, 617, 651. Pufend. 559, 567. 

2) Torſtenſon flarb ben 17ten Aprit 1651. Theatr. europ. 

8) Negociat, secrätes touchant la paix de Munster II, 823; 
II, 288, 

4) Adizreit. 505. Theatr. europ. V, 1845. Pufend. 691 
Adami relatio de pacificatione Osnabrugensi 448. 
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des Reichs. — Der Kaifer fuchte diefe Behauptungen zu 1647. 


widerlegen, und forderte das baierfche Heer auf, fich mit 


dem feinen zu vereinigen. Denn, fo bieß ed, Marimilian 


bat diefe Völker früher ſelbſt für ein Reichsheer erklaͤrt, und 


daſſelbe in andern beutichen und Faiferlichen Ländern vers 
pflegt, befolbet und verſtaͤrkt, welches Alles ihm als Churs 
fürften von Baiern nicht zufteht. Weberbied haben Alle ben 
Kalfer und dem Reiche gefchworen und aus kaiſerlichen Kaſ⸗ 
fen einen Theil ihrer Befoldung empfangenz ja, bed Ober» 
anführers von Werth Auslöfung wied Marimilian dem Kais 
fer zu, weil er ein Reichsfeldherr fey, und dieſer hat fe 
wirklich für ihm bezahlt. Am wenigſten endlich darf der 
Churfinft ohne höhere Zuſtimmung einen Waffenſtillſtand 
ſchließen, ober gar Städte und Landfchaften ben Reichsfein⸗ 
ben übergeben. 

Diefo Darftellungen blieben nicht ohne Erfolg, und faſt 
wäre es dem Feldmarfchall von Werth gelungen, dem Kai⸗ 
fer das baterfche Heer zuzuführen. Diefer Umſtand wirkte 
wohl mit, daß Marimilion am 14ten September den Waf- 
fenſtillftand wieder aufkuͤndigte: „denn bie Schweden haben 


= 


nicht, wie fie verfprachen '), den allgemeinen Frieden beförs 


bert, fondern neue Forderungen wiber die Katholiten aufges 
ſtellt, fi den baterfchen Anfprüchen feindlich gezeigt und ben 
foft ganz allein ſtehenden Kaifer in folche Gefahr gebracht, 
dag Baiern fih feiner von Neuem annehmen muß ).“ — 
Die Schweden leugneten jene Befchuldigumgen, gaben ben Bor: 
wurf des Bortbruchd zuruͤck und behaupteten: Eigennuß fey bie 
einzige Zriebfeder der Handlungswelfe Maximilians, weshalb 
er fich, fobald die pfaͤlziſche Sache auf dem Friebenstage 
nach feinen Wünfchen in DOrbnung gebracht worden, ben 
Zeinden wieder zugefelle. Der übermüthige Wahn, von ihm 


1) Köln, welches tem Waffenftillftande beigetreten war, kuͤn⸗ 
digte Schon den 15ten Auguft, weil Schweden biefen verlegt habe. 
Metern Acta pacis Westphal. V, 89. Adami 408, 

2) Pfanner 461, 494, 505. Adlzreit. 514. Pufend. 708, 755. 

38 * 
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hänge die Entſcheidung über Krieg und Frieden ab, müfe 
geftraft werben '). 


Dem gemäß traf Baiern im Junius 1648 eine neu 
entfegliche Verwuͤſtung, und den Faiferlichen Erblanben ftand, 


nachbenr Koͤnigsmark am 15ten Julius die Pleine Seite von 
Prag erobert hatte, ein ähnliches Schickſal bevor; ba er: 
fcholl die Kunde: am 24ften Oktober 1648 fey zu Mün: 
er und Dönabrüd ber lang erfehnte Friede endlich 
abgefchloffen worden! 

Für unfere Zwecke wäre es unangemeffen geweſen, mehr 
als eine ganz kurze Weberficht der Hauptereigniffe des Kne 
ges zu geben: bie Unzahl von Kreuz= und Querzügen, Ge 
fechten, Belagerungen u. f. w. ift in fich ähnlich, ermuͤdend 
und nichts. weniger ald denkwuͤrdig; ehe wir, aber zur Er 
zählung des Friedensſchluſſes kommen, ift es allerdings nolh⸗ 
wendig, noch einzelne Zeugniſſe und Beweife über das Be 
fen und den Charakter diefes furchtbarften und widermätlig: 
ſten aller Kriege beizubringen. 

Mährend der ganzen Dauer beffelben war Guflan Al 
ber einzige, welcher mit Emft und Nachdrud auf Zucht und 
Ordnung in feinem Heere hielt; und doch hatte er ſchon m 
zweiten Kriegsjahre Urfache, laute Klagen über Ausſchwe 
fungen und Mißbräuche zu führen ?), und die härteften Stw 
fen anzuordnen. Nach feinem Tode wuchs das Uebel, un 
einzelne Verfügungen ber fchwebifchen, franzöfifchen oder kai: 
ferlichen Feldhetren halfen, bei der allgemeinen. Auflöfung 
und allgemeinen Kriegsweife), nur fehr wenig. Zuvoͤrderſ 
naͤmlich wurden die Soldaten meift geworben, und bie jet 
bedeutenden Werbungskoflen mußten die Lanbfchaften af 
bringen; Orenftiema 3. B. berechnete damals die Werbum 


1) Meiern V, 79. 
2) Breiers Beiträge 229. Khevenk 159. Chemnit 404, Schel 


fer 197 


8) Eiborius Vulturnus an mehren Orten. Theatr. europ. i! 
1656, p. 669, 796. 
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eines Fußgaͤngers auf zwölf Thaler, eines Reiters auf achts 1648. 
zehn Thaler '). Ferner Fonnten die Geworbenen nur durch 
fehr hohen Sold feftgehalten werben; fo befam, laut einer 
Faiferlichen Kriegsordnung, ein Lieutenant täglich zwei Sul: 
den und ein Gemeiner über vier Groſchen?). Selten wur: 
den aber diefe Verfprechungen pünktlich erfüllt, und ſowohl 
die durch hohen Sold Berwöhnten, als bie Unbezahlten, 
welche oft in fchredtiche Noth geriethen, ergriffen jedes Mit: 
tel, ihre Bebürfniffe oder Leidenfchaften zu befriedigen ). 
Anſtatt diefen Uebeln entgegenzutreten, gingen die meiften 
Feldherren und Anführer nur zu oft mit boͤſem Beifpiele 
voran. Wallenfteind Heer 3.8. wüthete fo gegen alle Ein: 
wohner, daß fie fich nach der früher angeflagten fchwebifchen 
Ungebuͤr zurhidfehnten‘. Schon bei Nürnberg führte er 
unfäglich viel Troß und Gepdd mit ſich; ja, Burgus be: 

. hauptet°), es feyen 15,000 Weiber im Lager befindlich ge: . 
weien. Bon der Art, wie er Geld erpreßte und vergeu- - 
dete, war ſchon die Rebe, und alle Uebrigen folg- 
ten fo viel als möglich feinem Vorgange. Altringer z. B. 
hatte große Schäge an Silber, Gold, Edelfteinen und , 
800,000 Kronen in den Banken von Genua und Benebig °). 
Jeder, ber Landgüter gefchenkt bekam, oder fie eigenmächtig 
genommen hatte, hielt ſich in Hinficht auf Steuern, Ges 
zichtöbarkeit, Landespflichten, Rechte der Unterthanen, agb, 
Zehnten u. ſ. w. über alle Geſetze erhaben ). Und wenn. 


1) Moferd Archiv V, 63, 162. In Frankreich ordnete man 
1636 Aushebungen nad ‘den Lanbesabtheilungen an, aber die Offi⸗ 
ciere ließen ſich beftechen und ſtellten Gefindel ein. Campion Mem. 73. 

2) Sentenberg V, 209. Ueber ben Sold der Franzofen fiche 
Mercure franc. XVII, 914. Beiſpiele arger Srpreffungen, in 
Schottkys Wallenflein 147. 4 

8) Z3ſchokke Baiern II, 318, . 

4) Pappus 146, 

5) Burgus 364. 

6) Theatr. europ. 350. 

7, Erlach Mem. I, 246. 
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gleih dad Syſtem der Plimderung wiffenfchaftlicher und 
Kunftichäge ſpaͤter durch die Franzoſen noch weiter ausgebil- 
det wurde; fo wanderte doch die heibelberger Buͤcherſamm⸗ 
lung nach Rom, und bie Schweden fandten Bücher, Ge 
maͤlde, Kirchengefäße, Mimzſammlungen u. bergl. aus Büm- 
hen, Würzburg, Prag und andern eroberten Stätten in 
ihre Heimath '). 

An Nahrungsmitteln beburfte man, ber fo häufigen Voͤl⸗ 
Verei wegen, mehr ald zu andern Zeiten; und Ausſchweifun⸗ 
gen folcher Art wirkten von oben hinab zu unglaublicher Er: 
böhung der Willkür und Unordnung. Der Paiferliche Gene 
sal Sög war 3. B. mehre Male fo betrunfen, daß er bas 
Lofungswort nicht ausgeben Tonnte”), und der franzöftiche 
Geſandte Beauregard fand in eiligen Sachen bei Banner 
Tein Gehör’), weil biefer vier ganze Tage hintereinanber 
nicht nüchten warb ! 

Was man, ungeachtet aller Unmäßigkeit, nicht feibft 
verzehren Tonnte, warb frech verberbt, weggeworfen, zerſtoͤrt 
verbrannt *)5 und fo brach bemm in mehren Jahren und in 
nur zu vielen Gegenden Deutihlands eine Hungerönoth aus, 
welche dad entfeglichfle Elend in ſich fchloß und bie furcht⸗ 
barften Graͤuel erzeugte. 

Schon im Jahre 1630 buk man in Gchlefien Brod 
aus Eicheln, Hanflömen und Wurzeln: dennoch farben 


nicht Wenige vor Hunger, und es wirb erzählt, Daß A 
tern ihre Kinder ums Leben brachten, weil fie außer Stande | 


waren, biefelben zu ernähren). Die Belagerung von Aug: 
burg im Jahre 1635 und von Breifah im Jahre 16539 
führte zu ähnlichen Drangfalm. Eine Maus Eoflete bier ei⸗ 


nen -Gulben , ein Viertel eines Hundes fieben Gulden, Kin 


1) Ogier iter Suecicum 178, 218, 249, 258, Scheffer 150, 
2) Carve itin, 201. 

8) Richel, IX, 400, 

4) La Vallette Md&m. I, 88. 

5) Theatr. europ. 118. 
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der wurben bei Seite gelockt und gefchlachtet, bie Leichen 
der in Gefaͤngniſſen Umgekommenen wurden von ihren Ka- 
meraden mit den Zähnen zerriffen und aufgegeflen '). 

So groß war die Hungerönoth während der Jahre 
1636 und 1637 in vielen Theilen Deutfchlands ®), 5. B. in 
Sachſen, Fulda, Hefien, am Rheine, dem Elfoß, daB man 
Fleiſch vom Schindanger nicht verfchmähte, Leichen vom 
Hochgerichte herabholte, die Kirchhöfe ummwühlte, bis man 
zus Sicherung der Begrabenen Wachen dabei ftellte; daß 
der Bruder die todte Schweſter, die Zochter ihre verflorbene . 
Mutter verzehrte ’), Aeltern ihre Kinder ermordeten und 
Dann, uͤber die. That in Wahnfinn verfallend, fich felbft das Leben 
nahmen! Banden, welche ſich zufammenthaten, machten auf 
Menfchen, wie auf wilde Thiere, Jagd, und ald man in 
der Gegend von Worms Frevler folder Art, die um fies 
dende Kefjel umherfaßen, plöglich auseinanberfcheuchte, fand 
man Aerme, Hände und Beine von Menſchen zur Speife 
bereitet). — Hand in Hand mit dem Hunger gingen furcht 
bare, anftedende Seuchen, und die Soldaten, deren Frevel 
gutentheils all das Elend herbeigeführt hatten ), erlagen ihm 
zulegt felbft, fo daß ein Berichtserflatter fagt °): ganze Heere, 
die Feinen Zeind gefehn, wurben wie weggeweht und ver- 
ſchwanden von der Erde! 


1) Theatr. europ. 869, 1026, Carve itin. 300. Flor. 42. 
Roͤſe I, 269. 

2) Theatr. ewrop. 618, 770, 774, 777. CEngelfüß 853. Carve 
284, Flor. 412, Senkenberg I, 252. Ebenſo 1639 um Magde⸗ 
burg. 'Theatr. europ. 91. 

3) Höne coburgfche Geſchichte 303, 804. 

4) Khevenh.. 2357. Theatr. europ. 770, zu 1687. 

5) Florus #12. 

6) Die Kaiferlichen 1636 im Elfaß: assueta rapiendi licentia, 
ipsis hostibus infensius. Pappus 158. Integri exercitus, qui nee 
hostem viderant, unico quasi flatu dissiparentur etc, „Carve itin. 
171, 284. Theatr. europ. 669. — 1637 ſtarb im franzoͤſtſchen 
Heere über die Hälfte ber Soldaten. Campion Mém. 99, 


’ 
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Anftatt durch Hunger, Krankheiten und andere Erfah⸗ 
rungen fo entfeßlicher Art zu Befonnenheit, Mäßigung und 
Zugend zuruͤckzukehren, fleigerte fich die Frechheit, der Fre 
velmuth, die Sraufamkeit, bis während bed Kampfes, ben 
“man angeblich für Recht, gute Sitten und Religion ımter- 
nommen hatte, Bein Gebot derſelben mehr befolgt, jebes Se 
fühl daflır audgetilgt warb '). 

Schon im Jahre 1629 werben bie Kroaten bezächtigt, 
baß fie überall raubten, brennten und Menſchen aufs ärgfie 
mißhandelten ). Diefelben Beichuldigungen treffen Das kai⸗ 
ferlide Heer nach dem Aufbruche von Nürnberg. Zum Sabre 
1634 wird gemeldet: nach der verlorenen Schlacht bei Lieg- 
nie haben die hauptlofen Öfterreicher Alles geplündert, bie 
Einwohner verjagt und gleichwie wilde Thiere auf dem Felde 
gehest, das Brauenvol aber wie eine Heerbe Vieh ind La⸗ 
ger getrieben, um nadt mit ihnen zu tanzen, ober fie zu 
mißbrauhen. Die armen Leute wurden beim Feuer ober in 
Badöfen gebraten, ihnen die Augen auögeflochen, Riemen aus 
dem Rüden lebendig gefchnitten, Arme und Beine, Ohren und 
Nafen und fäugende Brüfte abgefchnitten oder fie dabei empor: 
gehoben, Kiehn und Schwefel unter die Nägel oder an heim: 
liche Drte geſteckt und angezündet’), mit Piſtolenſtoͤcken die 
Daumen gefchraubt, Miftjauche und Urin in den Hals ge: 
gofjen, die Zußfohlen alıfgefchnitten und Salz bineingefirent, 
Kinder den Aeltern aus ben Armen geriffen, in Stüde ge 
bauen und wiber die Wände geworfen. 

Auf aͤhnliche Weife verfuhren 1634 die Kroaten umter 
Iſolani in Hoͤchſtaͤdt. Sie zerftachen die empfinblichften Theile 
mit Nadeln, zerfägten die Schienbeme, zerrieben die Fuͤße 


1) Leider erweifen bie Herenproceffe, die Grauſamkeit ber pein: 
lichen Strafen, bie Graͤuel bes Folterns, daß in jener Zeit herzloſe 
Barbarei auch bie Richter und Behörben ergriffen Hatte, unb ben 
Freveln der Soldaten gleich kam. Giche z. B. Menzels Geſchichte 
V, 130, 207, 229, 837. 

2) Theatr. europ. 98, 180, Khevenh. 144 u. f. ©. 

9) Theatr, europ. 278 zu 163%. 
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mit Scheitern bis auf bie Knochen und brieten fogar Leute ). — 
Nicht gelinder lauten bie Berichte Über das Benehmen ber 
Kaiferlichen und der Schweden nad) ber nörblinger Schlacht. 
Länder, die auf lange Zeit jedem Bebürfniffe hätten genügen 
Tonnen, wurben in der Türzeften Zeit, wie durch einen Blitz, 
in das dußerfle Elend geflürzt”). In Deutichland, erzählt 
ein Augenzeuge ?), ging es zu dieſer Zeit erbärmlich her, bie 
Landökinder waren vertrieben und Fremde hatten das Reich 
inne. Welche aber noch zu Haufe lebten, wurden bermaas 
Ben von ben fremden Voͤlkern behandelt, daß fie lieber 
das bittere Elend hätten bauen, als den Untergang bes 
Baterlands fehen follen. Auf einer Seite wütheten bie 
Schweden, Finnen, Lappen, Irlaͤnder; auf der ändern Kroa- 


ten, Kofaten, Polen, Hufaren, Spanier, Wallonen; und 


mußte Niemand, wer dba Freund ober Feind fey. Mer Geld 

hatte, hieß ein Feind,. und wer Feind hatte, galt doch für 

reich und warb beöhalb gemartert. Da war Fein Unterfchieb 

bes Orts .oder der Perfon, im Heiligen ober Unbeiligen, 
Geweihten oder Ungeweihten, und die eingebornen Landes: 

Finder befleißigten fh, ihre Meifter in der Tyrannei noch 

zu übertreffen, Niemand fuchte Frieden von Herzen, ſon⸗ 
dern ein Seglinher dad Seine; Ehrfucht und Geldfucht war 

das Maaß, nah welchem alle Dinge gemeffen wurben, und 

der große. Harfe litt wie das unvernänftige Vieh, das ſich 

fhlagen und raufen läßt, und fieht fich nicht einmal um nach 

bem, ber ed Schlägt. 

Selbſt der Gefchichtfchreiber der Schweden, Chemniß, 

erzählt zum Spätjahre 1634 von den Soldaten bei Bern: 

hards Heere *): Sie litten gar Feine Ordnung, fondern hau⸗ 


1) Theatr. europ. 852. Die Kroaten eam abrepti in rabiem, 
ut etiam vivos torrerent. Lotich. II, 209, 259. Leute in Badlöfen . 
geſteckt. Philander von Sittewald 621. 

2) Theatr. europ. 354, 870. Papp. 139. 

8) Theatr. europ. 865. 

4) Ghemnig 578—575, 646. Ganz ähnlich Iauten bie Klagen 
des Shurfürften von Mainz, Röfes Bernhard II, 9 u. 346, 





⸗ 


602 Drittes Bud. Drittes Hauptftüd. 


feten daß Obrigfeiten und Unterthanen gevechted Grauen vor 
ihnen hatten. In Summa, fie erwielen fi in fletem Ze⸗ 


KH und Bankettiren, mit gewaltfamen Erpteflungen und 
Abnoͤthigung von Gelb und Geldeswerth, prügeln, hauen 


und flechen, ja tobtfchlagen und nieberfchteßen der beflünz- 
ten ımb abgematteten Unterthanen, wie es kaum jemals beim 
Kriegöweien hergegangen. In Frankfurt inöbefondere wur⸗ 
den ungeheure Steuern gefordert, worüber groß Winfeln, 
Seufzen und Schreien entfland. Viele jagte man von Haus 
und Hof, und bei Wirthen, Kraͤmern, Handwerkern umb 
Anden war inzwifchen das Schinden und Schaben fo groß, 
daß faft nicht anszufprechen, und während Viele arm wur 


den, bereicherten fih Wenige. — Daffelbe beftätigt Forſtner 


und fügt hinzu‘): Bernhards Soldaten goffen den Leuten 
fo lange kalt Wafler in den Hals, bis ed, wenn man ih» 
nen mit dem Fuße auf ben Bauch trat, oben wieber ber 
auskam, und nannten dies ben fchwebifchen Trank 

Im Jahre 1635 brammten die Kroaten des Buquoy 
an den franzöfiichen Gränzen aus Webermuth alle Orte ab, 
und meßelten alle Einwohner ohne Unterfchteb des Alters 


und Gefchlechtd nieder ). Die Sranzofen folgten dieſem 


Beifpiele ’), bis die höchfle Noth beide Theile zu einiger 


‚Milde zwang. 


Im Auguft 1637 fchreiben die niederheffiichen Stände 
von den Kroaten und andern Paiferlichen Soͤldnern *): fie 
haben Zungen, Nafen, Ohren abgefchnitten, Augen ausge⸗ 
fiochen, Nägel in bie Köpfe und Füße gefchlagen, heißes 
Pech, Zinn, Blei und allerlei Unflath durch die Ohren, 


Naſe und den Mund in den Leib gegoffen, Viele mit den 


Rüden aneinander gekoppelt, auf freiem Felde in eine Reihe 
geftellt und auf fie, wie nach einem Ziele, gefchoffen, Wei: 


1) Forſtner bei le Bret IV, 322, 

2) Carve itinerarium 172. 

3) Richel. VIII, 482. ueber die entfehlichen Gräuel bei der 
Sinnahme Tirlemonts im Jahre 1635. Siri Mém. VIL, 322. 

4) Londorp. eontin, IV, 82, 





Kriegsfrevel. 603 


ber und Maͤdchen geſchaͤndet, ihnen die Bruͤſte abgeſchnitten, 
Kinder nievergefäbelt, geſpießt, in den Backoͤfen gebraten 
und dergl. mehr. — Durch folche Graufamleiten aufgereizt, 
Ließen fich die Bauern, wo fie ed vermochten, ähnliche Fre⸗ 
vel zu Schulden kommen), wurben aber gewöhnlich dafür 
zuletzt hart befiraft. 
In den fpäteren Jahren werben bie Klagen über bie 
Branzofen befonderd Yaut, und wir theilen auszugsmeife mit, 
was darüber Engelfüß in feiner Gefchichte dieſer Feldzuͤge 
erzählt ): „Im Jahre 1642 Yöfete fich das franzöfifch = weis 
marfche Heer unter Guebriant In einzelne Schaaren auf, 
fharmuzirte, plünberte, brannte, "fchlug tobt, wo und was 
ed konnte unb vermochte, fo daß allenthalben großer Sam: 
mer entſtand, wie ed zu geben pflegt, wenn ber Schreden 
im Lande und dawider Feine Hülfe iſt.“ , 
Daffelbe gefchah von dieſen angeblichen Befreiern wäh: 5 
rend des nächften Jahres im Babenfchen). „Die franzöfl 
fhen Heere,“ heißt es zu 1644, „baufeten allenthalben fehr 
übel; es wurde Niemand verfchont, Rauben und Nehmen 
für nichts geachtet, -DOfficiere und Knechte fahen nur nach 
-dem, was den Bauch und Sedel füllen möchte; die Info: 
Ientien, die fie mit Männern und Weibern. getrieben, waren 
groß, gleichfam ald ob Hurerei und Ehebruch ihre. Erpebis 
tion und bie Einiglichen Waffen feltcitiren, und zu deſto grö- 
Beren Progreffen benebeien und fegnen würbe. Diejenigen, 
bie fich zu ihrem Willen nicht verfiehen wollen, denen nahm ’. 
das gottlofe Volt die armen unfchuldigen Kinder weg, bie 2 
fie (ohne Rüdficht auf die fo langen und traurigen Be: | 
druͤckungen, woruͤber man fo viel blutige Thraͤnen vergoffen) 


1) Bon ben Mißhandlungen der Schweden durch fundgauer 
. Bauern. Theatr. europ. 4 zu 1633. 
2) Engeifüg 177. 

3) Ein anberes bedeutendes Webel jener Zeit verbient bier noch 
Srwähnung, nämlich daß Katholilen wie Proteftanten eine ungeheuer 
große Zahl angeblicher Heren verbrannten. Carve 240. Z3ſchokke III, 
160, Gpittier Dannover I, 807. Hoͤne coburgſche Geſch. 3— 11. 
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wider den Boden gefchmiffen, ober von einem Kaufe, auch 
von einer Gaffe zur andern geworfen, um hiedurch diejeni⸗ 
gen, von denen fie Huͤll und FU empfangen, aus Rachgier 
zu vertilgen. Biel ehrbare Männer mußten gar von Haufe 
und Hofe laufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von dieſer Zeitlichkeit Yieb, zu ihrem verruchten Wil: 
len und Gefallen ſtellen; theils mußten fie fich gar ın das 
Kriegsweſen begeben und hinmwegfchießen laſſen, theild fonften 
allein das traurige Elend bauen. Hiewider war Feine Hülfe: 
die Dfficiere Tagen dem Saufen und andern Lüften ob, tha⸗ 
ten wenig, ließen fich hingegen wohl bewirthen und wohl 
bezahlen. Sie forgten nicht, wie der Feind zu fchlagen fen, 
fondern wie fie wieder nach Frankreich kommen möchten, trie 
ben es ärger als die Knechte, oder thaten doc, ein Gleiches, 
ober fahen zur Entfchuldigung ihrer eigenen Audfchweifungen 
denfelben ein deflo Mehreres nah. Brachte auch Jemand 
zu Wege, daß man einen Soldaten eine Stunde auf den 
Eſel geſetzt (welches viel geweſen und felten und ſchwerlich 
gefcheben), fo wurbe dem Manne oder Vater alsbald durch 
Andere eine andere Klage geftellt, daß er lieber Alles ge 
feheben laſſen, und auch wohl fich lieber und beffer felbft 
auf ben Eſel gefekt, als Daß er weiter etwas angezeigt 
hätte ).“ ! 

„Was in Haus und Hof, Alles war ihr; dieſe Flegel 
hatten mehr Recht dazu, ald bie Väter und Hauspäter. 
Datten die Lebten junge Weiber und wollten nicht davon 
gehen, fo wurden fie wohl gar todt gefchlagen. — Feindes⸗ 
land war ihnen zuvor freis fie wollten aber auch aus dem ihrer 
Freunde und Bundeögenoffen Feindeöland machen, hiedurch 
ihre Bubenflüde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Anderes 
burchzubringen; gleichfam, als wäre folches in Feindesland 
recht, und die barin wider geiftlich und weltlic Recht be 
gangene Sünde und Schande unter biefem Vorwande gar 
wohl gereinigt und vor Gott entfchuldigt." 


1) Engerfüp 218— 221 _ 
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„Wenn man ihnen mit ihrem Koͤnige und Koͤniginn 
gedroht, haben ſie, hintangeſetzt alles unterthaͤnigen Reſpekts, 
veraͤchtlich geantwortet : es geht in Frankreich atfo zul 
Dadurch ein Bubenflüd mit dem andern zu entſchuldigen, 
gleich ob müfle Alles gut und recht feyn, und ob wären 
wir in Deutfchland ſchuldig und gezwungen, von ihnen zu 
leiden was in Frankreich Leichtfertiged vorgeht, oder ob bürf- 
ten fie nicht‘ der Ehren und bed Gemuͤths feyn darob ein - 


. Mißfallen zu erweifen und fich eines Beflern zu verhalten. 


Was noch mehr ift, die historicos, die fonften jederzeit in 
Ehren gehalten werben, von denen fie fich beforget, baß fie - 
ihre böfen Thaten an das Xicht bringen möchten (gleich als 

Eönnten biefelben dem franzoͤſiſchen Namen eine Schande zus 
fügen, wenn fie entdeckten, was für einen Krieg fie in Deutſch⸗ 
land geführt), haben fie gefchlagen, getreten, gebunden, ges 
rettelt, geflochen, und nur nicht gar an ben Galgen geftellt, 


denſelben hiedurch die Hände zu binden, damit fie ungehin- 


bert und noch dazu mit gutem Reſpekt und einem großen - 
Namen ihr unfinniges Leben noch alfo Länger fortftellen koͤnn⸗ 
ten, darin fie erfoffen gemefen wie die Schweine, bie heut 
in die Eicheln gehen und morgen dem Metzger den Hals 
unter die Züße legen muͤſſen.“ 

„So kamen Biele zur Verzweiflung, daß fie gar’ nicht 
mehr glauben wollten, daß ein Gott im Himmel wäre, vers 
meinenb, wenn er lebte, fole er Alles mit Donner und Blig 
in bie Erbe fchlagen. Ja, ed mußten die armfeligen, vor 
Schred und Bekuͤmmerniß thörichten Weiber, ihren Männern 
Keib und Leben zu friften, ben Vater bei den Kindern und 


ihre Meinen Kindlein vor Marter und Qual, dad Haus aber 


vor Plünberung zu erhalten, endlich freiwillig und öffentlich 
(Ehr und Zugend hintangefegt) ein Mehreres thun, und 


1) Es fehlte oft an Sold und Lebensmitteln. Wiel Weiber, 
Kinder und Troß beim Heere, hoͤchſte Abneigung der Franzoſen gegen 
Deutfhland, ganze Regimenter löfeten fi auf. Hist. de Guebriant 
628, 630, 674. Die Soldaten fledten in ber Re bie Dörfer in 
Brand. a Men. 98, 
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ließ es Jedermann alfo fortgeben, aus Herzeleid, Betruͤbniß 
und überfehwänglicher Wehmuth noch dazu lachend und er- 
wartend, was die Hand, des Höchften der Sache für einen 
Ausichlag geben möchte!" — 

Daß diefe Klagen nicht. übertrieben. waren, gebt ſelbſt 
aud amtlichen Verfügungen des Königs von Frankreich her 
vor, worin ed 3. B. heißt ): Da ich fehe, daß bie Aufloͤ⸗ 
fung (le debandement) in meinen Heeren fafl allgemein 
it, und alles bisherige Bewachen der Wege, bie Frechheit 
und Feigheit nicht zu zuͤgeln vermag, fo halte ich e& für das 
befte Mittel rings um jene Heere Reiterpoften auszuſtellen, 
welche jeden Ausreißer verhaften u. f. w. Und an einer 
zweiten Stelle wird gefagt: Nicht bloß die Soldaten gehen 
davon, fondern die Anführer, welche fie zum Dienſte anhal- 

ten follten, geben das Beiſpiel der Defertion! 
Die Städte und Länder waren auf eine Weife zuruͤck⸗ 
gelommen,: wogegen bie bittern Erfahrungen unferer Zage 
nur geringe find. Dörfer z. B. im Sreifingifchen, die 400 
Einwohner hatten, zählten nachmals nur 20, und Güter bie 
2000 Sulden werth geweien, wurden für 70, 80 Gulden 
verkauft”). Manche Pfarrer geriethen in folche Noth, daß 
fie den Brautleuten auch die Schuhe machten und zum Zanze 
auffpielten. In Eichſtaͤdt verbrannten im Jahre 1634 bei 
der fchwebifchen Belagerung 7 Kirchen, 1 Kloſter und 444 
Haͤuſer. In Augsburg war die Menfchenzahl von 80,000 
auf 18,000 herabgeſunken); in Heffen waren 17 Städte, 
47 Schloͤfſer und 300 Dörfer meift von ben SKaiferlichen 
geplündert und verbrannt, und nur ein Viertel der früheren 
Bevoͤlkerung übrig‘). Ähnliche Erfcheinungen finden wir in 
der Altmark, Pommern, Zhüringen und Böhmen‘) An 


1) Raumers Briefe I, 63, 

2) Zſchokke III, 802, 387. 

8) Stetten II, 316. Theatr. europ. 482, 452. 

4) Senkenberg I, 260, 

5) Theatr, europ. zu 1636 — 1638, &. 707, 813, 885, 951. 
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vielen Orten zogen die Bauern aus Mangel an Zugvieh felbft 
ben Pflug; von Schulen und Lehrern war faſt nicht mehr 
die Rebe '). Göttingen zählte im Jahre 1642 flatt 1000 
nur 500 Bürgers in Nordheim fanden über 300 Häufer 
leer, und bie Stabt hatte kaum 150 Bürger, von denen 
nur etwa 40 Steuern zahlen konnten ). Mehr ald 320 
Häufer waren bier, und in Göttingen 150 eingerifien wor⸗ 
den; fie fanden ja leer, und man bedurfte im Winter bed 
Brennholzes. In Würtemberg waren abgebrannt 8 Städte, 
45 Dörfer, 158 Pfarr⸗ und Schulhäufer, 65 Kirchen und 
36,086 Häufer ’). Es waren 57,721 Haushaltungen einge 
gangen, und bie Kriegefhäden fliegen nach einer Abfchägung 
auf 58,743,000 Gulden. Dafjelbe fand in Batern flat, 
wo bie Sranzofen allein in dem Jahre 1646 über 100 Dörs 
fer verbrannten *). Als das Land veröbet, ausgepluͤndert, 
menfchenleer, eine Wüfte für Wölfe und veißende Thiere, 
und die Laft der Abgaben und Schulden unermeßlic gewor⸗ 
den war, tröftete fih Maximilian (ein Haupturheber ber 
längern Dauer bed Krieges) damit: daß er für Gott gekämpft 
habe, Fein Keger im Lande und der Glaube ganz rein ſey! 
Gr faflete, geißelte und Zafteiete ſich übermäßig, um bie 
Angft zu bewältigen, bie den Abergläubigen von Rechtswe⸗ 
gen fo oft ergreift ). Die Schädel des heiligen Kosmas 
und Damianus, welche aus Bremen in Dimchen anlangten, 
fchienen ihm unzähligen Verluſt zu erſetzen. Und doch nahm 
die Sittlicheit aufs fehredlichfte ab, und Kicchengehen, Tra⸗ 
gen geweihter Rofen u. dergl. follte bawider helfen. Tanz, 
Spiel und Lufibarkeiten wurben verboten, obgleih Kummer 
und Lebensüuberdruß allgemein und das Elend, Kinder zu 
haben, fo groß war daß Marimilian ben Befehl ergehen 


1) Philander von Sittewald 598. 

2) Spittier Geſch. von Hannover II, 87, 40, 11%. 
3) le Bret Magazin IV, 883. 

4) Theatr. europ. 1213. 

5) 3fchofte III, 248, 306, 838. 
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ließ): Eheleute ſollten ſich nicht des Beilhlafs enthalten! 
Aus Furcht vor dem Einbringen verbotener oder unbefannter 
Bücher, wurden felbft die Ballen unbebrudten Papiers und 
die Bogen durchſucht, worin man anbere Waaren einge 
widelt hatte! 

Nicht minder ald aus foldhen Erzählungen lernt man 
jeme Zeiten aus dem Soldatenleben des Mofcherofch, ober 
Dhilanders von Sittewald, Innen. Die Soldaten, 
ſagt er, loͤſen fich oft in Raubhorden auf, fangen Bürger 
und Bauern und mißhandeln fie mit der aͤrgſten Grauſam⸗ 
keit). Man bindet ihnen 5.3. beide Hände auf den Ruͤcken, 
ſtoͤßt mit Hülfe einer burchlöcherten Ahle ein Roßhaar durch 
bie Zunge, zieht dies zu entfeglichem Schmerze auf und ab, 
und giebt für jeden Schrei der Angft mehre Peitfchenbiebe 
auf die Wade. Finger werden eingefchraubt und dann das 
Fleiſch bis auf bie Knochen abgefchabt. Leute todtfchießen, 
fo bieß es, ſey zu einfach und fchmerzlos, deshalb fchoß man 
drei Kugeln in ein Knie und drehte dann dad Bein um wie 
eine Sarnwinde. Überall waren Kundfchafter verbreitet, welche, 
gleich den meiften Saftwirthen, Reichtum und Reifende ver: 
riethben. In frecher Umkehrung der Sprache nannte man 
Berbrechen begehn Gutes thun, und bezeichnete Dagegen alles 
Gute ald teufiifh. Manche beteten nicht, fondern äußerten: 
fie fagten alle Morgen dad ABC her, da ſteckten alle Ge 
bete drin, und Gott möge fich die beften daraus machen. 
Die nöthige Leibesöffnung haben, fey der heilſamſte Mor: 
genfegen. 

Eben fo zeigt der Roman Simpliciffimus (beffer 
als Urkunden und Staatöfchriften) die gränzenlofe Verwilde⸗ 
rung jener Zeit, dad gänzliche Entbinden von fittlichen Bor 
fchriften, die freche Luft am Böfen und das Verböhnen alles 
Guten. Den Bauern Miftjauche in den Hals gießen, ibmen 
durch Biegen Salz von den Zußfohlen Ieden laſſen u. bergl. 


1) Zſchokke zu 1644, ©. 803; 
2). Philander 588 — 621, 672. 
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erfcheint faft als Scherz gegen die unerhörten Graͤuel, welche 
ber Gefchichtfchreiber - (fo viel er hier auch wagen muß) vor 
Ekel und Entfegen nicht nacherzählen kann. Im Vergleiche 
"mit Deutfchland ruft Simpliciffimus aus, ſobald ex die friedliche 
Schweiz betritt ): das Land kam mir gegen andere beutfche 
Länder fo fremd vor, ald wenn ich in Brafilien ober China 
wäre! Da fah, ich Leute in Frieden handeln und wandeln, 
die Ställe flanden voller Vieh, die Bauerhöfe Tiefen voll 
Gaͤnſe, Hühner und Enten, bie Straßen wurden ficher von 
den Reifenden gebraucht, bie Wirthshaͤuſer faßen vol Leute, 
die ſich luſtig machten; da war gar feine Zurcht vor Feinden 
Beine Sorge vor Plünderung und Peine Angft, fein Gut, 
Leib und Leben zu verlieren. Ein Jeder lebte ficher unter 
feinem Weinflod und FZeigenbaum, und zwar, gegen andere 
deutfche Länder zu nehmen, in lauter Luft und Freude. 

Auch die Dichter jener Zeit, Dpis, Flemming, Lo⸗ 
gan, ergriff gerechter Zorn tiber die unendlichen Leiden ihres 
Baterlandes. Wir können uns nicht enthalten, einige Pros 
ben, wenigftend aus bem Letzten, mitzutheilen. 


1. Heutige Weltkunſt. 


Anders feyn und anders fcheinen, 
Anders reden, anders meinen, - 
Alles loben, Alles tragen, - 
Allen heucheln, ſtets behagen, 
Allem Winde Segel geben, 

Boͤſ' und Guten dienftbar Leben, 
Alles Thun und alles Dichten 
Bloß auf eignen Nutzen richten: 
Wer fi deffen will befleißen, 
Kann politifch heuer heißen. 


2. Glauben. 


Luth'riſch, Papſtiſch und Kalviniſch, biefe Glauben alle brei 
&ind vorhanden; doch iſt Zweifel, wo bas Chriſtenthum bann fey ! 


1) Simpliciſſ. 454. 
T. 39 
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3. Der Kriegshund. 


Hunde, die das Vieh behüten, 
Hunde, die am Bande wäthen, 
Hunde, die nach Wilde jagen, 
Hunde, welche ſtehn und tragen, 
Hunde, bie zu Zifche fchmeicheln, 
Hunde, die die Frauen flreicheln, 
Diefe Hunde gar zufammen, 
Kommen nur aus faulen Stammen. — 
Aber ih bin von ben Hunben, 

Die fih in ben Krieg gefunden, 
Bleibe nur, wo Gelben bleiben, 
Bann fie Küh’ und Pferbe treiben, 
Habe Bündnig mit ben Dieben, 
Zrag’ am Rauben ein Belichen, 
Pflege, bin ich in Quartieren, 
Sänf und Hühner zuzuführen, 
Kann die ſchlauen Bauern fuchen, 
Bann fie ſich ind ‚Holz verkruchen; 
Bann fie nad) den Pferden kommen, 
Die mein Herr bat wo genommen, 
Kann ich fie von bannen hetzen, 
Daß fie Hut und Schuh verfegen, 
Kann durch Schaden, kann burdy Zehren 
Helfen Haus und Hof verzehren. 
Kavaliers, die kann ich leiben, 
Bauern müffen mich vermeiben, 

Bin nun brum in meinem Orden 
Bunbelavalier geworben. 


4. Verlünbigungen bes Gieges. 


Gi Iuftig, ihr Krieger, ihr werbet nun fliegen, 

Es wollte die neue Verfaſſung benn lügen! 

Die Waffen um euere Lenden gebunden, 

Sind neulich aus Häuten ber Bauern geſchunden; 
Die Mittel zu Stiefeln, Zeug, Sattel, Pifkolen, 
Sind ritterlich neben der Straße geftohlen; 

Die Gelber, zur Pflegung vom Lande gezwungen, 
Sind rüftig durch Gurgel und Magen gebrungens 
Die Pferde, vom nüslichen Pfluge geriffen, 

Des Brotes bie letzten und blutigen Biſſen, 


Leiden der Zeit. 


Die führen und füllen viel taufenb ber Wagen, 
Die Huren unb Buben gu Felde mit tragen; 
Dos Heiter find wieder ein wenig beritten, 

Sind Adern und Sehnen bem Lande verfchnitten; 
Ein Fürftenthum iſt in die Schanze gegeben, 
Ein Handvoll von Heitern in Sattel zu heben! 


5. Der verfohtene Krieg. 


Mars braucht keinen Advokaten, 

Der ihm ausführt feine Thaten; 

Keinem bat er nichts genommen, 

Wenn er nichts bei ihm belommen ; 
Keinem hat ex nichts geftohlen, 

Denn ex nahm ed unverhohlen; 

Keinen hat er je gefchlagen, 

Der fich ließ bei Zeiten jagen. 

Was er von ber Straße Haubet. 

Iſt gefunden, nicht geraubets 

Haus, Hof, Scheun’ und Schopf geleeret, 
Sit, ein Städe Brot begehret; 

Stadt, Land, Menſch und Wich "vernichtet, 
Iſt, des Herren Dienft verrichtetsi 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 

Iſt, dem Muth Erfriſchung ſuchen; 

Nicht mehr Menſch ſeyn an Geberden, 
Iſt, ein braver Kerle werden; 

Endlich dann zum Teufel fahren, 

Iſt, den Engeln Muͤh' erſparen! 
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Aus Philander von Sittewald find folgende Verſe ent⸗ 


nommen '): 
O frommer Gott, wie tft doch heut 
Im Reich fo gar kein Einigkeit, 
In allen Ständen hin und ber, 
Sie blicken alle in bie Quer; 
Ein Jeder zu dem Seinen ficht, 

. Betrauet feinem Nachbar nicht, 
Beforgt daß er ihm Spott beweiſ 
und einen lahmen Poſſen reiß’; 


1) ©. 832. 
; 39* 
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unb ob fie wohl einander ſchreiben, 
Wie Bruber feft beifamm zu bleiben, 
Und das mit Worten hart verfchränken, 
Doch innerlich viel anders benfen. 
Denn Ehr und Treu zu unfrer Frift 
Bei Jedermann gefallen iſt, 
Wie mander Dann in feinem Orben 
Mit Schaden das iſt wahr geworben. 
Darum ihr Brüder allzugleich, 
Die ihr noch liebt das römifch Keich, 
Seyd einig wie bie Ehriftenleut, 

‘ Bermeibet die inheimiſch Streit, 
Auf daß ihr euch nad einem Geiſt 
Der brüderlichen Eintracht fleißt, 
Und brauchet euren Helm und Schild, 
Mann’s wider Türk und Heiden gilt: 
&o wirb das ganze Land gemehrt, 
Dazu Gott und das Reich geehrt. 


Schottel‘) im feinem fruchtbringenden Luftgarten fast: 
Friede bauet, Friede richtet, 
Krieg zerreißet, Krieg zernicdhtet; 
Friede bringet Muth und Gut, 
Kriege bringen Feur und Blut; 
Sriede kommet aus dem Himmel, 
Aus der Hoͤll das Kriegsgetuͤmmel; 
Friede das iſt Gottes Kind, 
Krieg ber tft nur Tod und Suͤnd! 


So elend (fpricht Pfanner ), ein Gefchichtfchreiber des 
weitphälifchen Friedens) war Deutfchlands Zuftand, daß es 
über Siege, wie über Niederlagen, Schmerz empfinden 
mußte. Denn wer auch fiegte oder verlor, Deutſch⸗ 
land litt den Verluſt, und der Jammer eines aus: 
wärtigen und eines Bürgerfrieges traf zufam: 
men. Alles Stüd fhlug nur zum Vortheil der 
Fremden aus, die ihre Ehre und ihren Gewinn 
in der Schmach eines edeln Volkes fanden. 


1) V, 808. 
2) 61. 
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Feinde herrſchten (klagt Lotichius ')) flatt der Einhei⸗ 
mifchen, und Diele flohen lieber in fremde Länder, ald daß 
fie ſolch Elend länger ſchauen wollten. Was auch fonjt den 
väterlichen Boden werth machte, der eigene Heerd, fruchts 
bare Ader, reiche Wiefen, tragbare Gärten, Freunde und 
Verwandte, was aus ber Vergangenheit erfreut und bie 
Gegenwart erheitert, alled war verfchmunden, vernichtet! 
Selbft den Armen und Verarmten blieb Feine Sicherheit: 
fie wurden, um Andere zu verrathen und Schäge anzuzeigen, 
ober aus bloßer Graufamkeit nicht minder gepeinigt. Reli⸗ 
gion, Zugend, Froͤmmigkeit, Scham, Verdienſt ward nir⸗ 
gends geachtet, und fo gab man ſich nur zu vielen Lüften 
und Laftern hin, und Deutfchland frevelte zulegt am aͤrgſten 
wider Deutfchland. Des Zriedend und der Orbnung hatten 
fi die Meiften fo entwöhnt, daß fie fi in Krieg, Aufruhr 
und Ungehorfam wohl befanden, und des Lebens Zwed darin 
ſuchten, dafür das Leben aufs Spiel zu feben. Jedes Ges 
ſchlecht hatte fonfl gefammelt und der Nachkommen vorforg: 
lich gedacht: jebo lag Staat, Kirche, Familie, Kunft, Wifs 
fenfhaft, Handel, Gewerbe, alles gleichmäßig damieder, und 
wild warb verfchleudert, was Jahrhunderte erbaut und ge⸗ 
fchaffen hatten. Selbft Beiftlihe welche tröften, Richter 
welche ſchuͤtzen folten, wurden hartherzig und eigennügig, bis 
fi) fogar die Obrigkeit ganz offen den Freveln hingab. 

Ahnlich fchreibt Korfiner ?): nirgends ift in den Heeren, 
weber bei Vorgefegten noch Soldaten, Ordnung und Zucht; 
ja Viele meinen, nur bei und durch Willkuͤr koͤnne em 
Heer beſtehen und Krieg geführt werben. Daher ift von 
regelmäßiger Einlagerung und Berpflegung nicht die Rebe, 
alle Lande und Drte werden wie feindliche betrachtet und 
‚verwüftet, nichts Weltliches oder Heiliges bleibt unangetaftet, 
und in einem Zage zerflört man übermüthig dad, womit 
fich die Beduͤrfniſſe auf lange Zeit hätten befriedigen laſſen. 


1) Lotich, II, 278. 
2) Bei le Bret Magaz. IV, 32%, 
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Ganze Landfchaften liegen da wie biutlofe Leichen; hinge⸗ 
opfert find die Einwohner durch Hunger, Elend und Sams 
mer aller Art; wo einft bie fröhliche Menge ſich brangte, 
findet man flille einfame Wüften, und flatt herrliher Saa⸗ 
ten zeigt fi) dem Auge nur armliched Unkraut. Alle Land⸗ 
fleaßen werben von Räubern umlagert; ber Kaufmann, der 
Reiſende wagt fich nicht mehr von emem Orte zum andern. 
Und biefe Armuth, Verwuͤſtung und Zerſtoͤrung haben wir 
felbft über Deutfchland gebracht, und Gottes Strafen vor 
Allem durch die religiöfe Heuchelei verdient, welche ihn zu 
ehren vorgiebt, in Wahrheit aber zu betrügen fucht. Ge 
wendet fich die Schärfe des Schwertes wider und, und für 
unfere Laſter und Suͤnden verfolgen uns Furien, Flammen, 
Rache jeder Art, paniſcher Schrecken, und was fonft mur 
Ungluͤckliches und Unſeliges erdacht und ausgeſprochen werden 
kann! — Wer Neigung zum Frieden zeigt, gilt für gleich⸗ 
gültig oder abtruͤnnig, und es ift faft Grundſatz geworben, 
daß man ben Öfterreichern ober den Fremden, ja Jedem 
ber Gewalt habe, dienen und immerdar ein Slave 
feyn müffe! 


Zehnter Abſchnitt. 
Geſchichte des weſtphäliſchen Friedens. 


Ob fich gleich nach den hoͤchſten, das heißt chriſtliche 
Liebe gebietenden Grundfägen, niemals ein Krieg für beide 
Theile vollkommen rechtfertigen läßt; fo treten doch aller 
dings Lagen und Verhältniffe ein, wo er fuͤr ben einen Theil 
nur Nothwehr, und ein Zurldhweifen des Unrechts ımb der 
Gewalt iſt; oder wo beide Theile ohne ſchwere Schuld ſich 
bierliber täufchen und wähnen Können, das Recht ſtehe ganz 
auf ihrer Seite. Im allen Kriegen liegt aber ein folches 
Übermaaß von Unglüd und Leiden, daß hiedurch jedes nicht 
verfiodte Gemuͤth zu erneuter Prüfung und zu ber Billig 
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keit hingewieſen wird, aus welcher Anerkenntniß gegenüber 
ſtehender Anſichten und ein aͤchter Friede hervorwaͤchſt. Dauert 
jedoch ein Krieg ſehr lange, fo geſchieht leider auch wohl das 
Umgekehrte: die Gemüther verhärten fi, willtürlihe Meis 
nungen gelten für göttliche Gebote, eigenliebige Forderungen 
für unleugbared Recht, bis das an Leib und Seele verwils 
derte Befchlecht den Krieg, als folchen, für den höchften 
Lebenszweck hält; Friede, Ordnung, Nachgiebigkeit und Maͤßi⸗ 
gung hingegen nur für fchwächliche Hemmungen und thörichte 
Borurtheile, die zu zerbrechen jede Fräftige Natur berechtigt, 
ja verpflichtet fen. 

Wer in der Gefchichte des dreißigjährigen Krieges immer 
nur eine Anficht hervorhebt und vechtfertigt, theilt jene Irr⸗ 
thümer; wer bloß Märfche, Belagerungen und Schlachten, 
nicht aber die Gräuel erzählt, welche daraus nothwendig her: 


vorgingen, verſchweigt das Wichtigſte und Eigenthümlichite 


dieſer unfeligen Zeit; wer ben Frieden. unabhängig von dem 
Allem, lediglich aus heutigem Standpunkte würdigt, wird 
über deſſen Inhalt, Nothwendigkeit, Werth und Bedeutung 
nur ein einſeitiges Urtheil fällen. 

Es fanden fich, wie unfere Erzählung beweifet, viele 
Zeitpunkte, wo die Kriegführenden auf die Möglichkeit und 
Rothwendigkeit ded Friedens beftimmt hingewiefen murben, 
3. B. nad) Beflegung der Böhmen und Dänen, vor bem 


Erlaſſen des Reflitutionsebifts, nach bem Tode Guſtav Adolf, 


ber nördlinger Schlacht, dem Tode Banners, vor ber Kriegs⸗ 
erklaͤrung Frankreich. Was halfen aber diefe und andere 
Augenblide und Veranlaffungen, da die Siegenden fprachen: 
es ſey Thorheit, im Güde, und die Befiegten: es fey ſchand⸗ 


bare Verzagtheit, im Unglüde Frieden zu fchließen '); aus 


welchem Doppelgrundfage nothwendig die endlofe Dauer bed 
Krieges folgen mußte. Man redete, fagt Bougeant mit 
Recht ?), von Nichts ald von einem allgemeinen Frieden, 


1) Pufend. 522. 
2) Boug. II, 122 zu 1640, 
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während Niemand wahrhaft daran dachte ihn abzufchließen. 
Jeder hoffte und fürchtete zugleich Separatfrieben, unb bie, 
mehre Male und in verfchiebenen Jahren angekündigten 
ober begonnenen Unterhandlungen führten nicht von ber 
Stelle ').: 

Auf dem Reichötage zu Regensburg in. den Jahren 1640 
und 1641 entfland ein allgemeiner Ruf nach Frieden, aber 
nur den Ohnmächtigen war ed damit Emfl. 152 Sigungen 
mit unendlich langen Protofollen führten lediglih zu uner- 
beblichen Befchlüffen ?), und die vom Kaifer auögefprochene 
Amneftie verlor ſchon dadurch alle Bedeutung, daß es ‚hieß: 
fie folle fo lange unverbindlich bleiben, bis der Zweck einer 
Bereinigung allee Stände mit ihm eingetreten ſey ’). Auch 
verwies man die pfälziige Sache und alle Religionöbefchwer- 
ben zu befondern Tagen“), und fchloß die Öfterreichifchen Uns 
terthanen von allen etwanigen Begnadigungen und Bewilli⸗ 
gungen aus, Als in Hamburg verfammelte Abgeorbnete ber 
kriegfuͤhrenden Mächte, nach langem Zögern, am 25ften Des 
cember 1641 zu dem Beichluffe Famen, in Münfter und 
Dönabrüd die Unterhandlungen zu eröffnen, wähnten ſich 
viele Hoffende Schon am Ziele; aber erft im Anfange bed 
Jahres 1643 wurden jene Beſchluͤſſe genehmigt und vier 
Zahre bingebracht, um Vorfragen über Zeit, Theilnahme, 
fichereö Geleite u. dergl. zu enticheiben: acht Jahre mußte 
die Eriegsmüde Welt noch in Kummer und Elend zubringen, 
‚che Leidenfchaften, Eigennutz und nichtswuͤrdige Staatskunſt 
ihr den Frieden gönnten. Der fo weile als chriflliche Vor: 
fhlag Papft Urbans VII, mit Abfchluß eines Waffenſtill⸗ 
flandes zu beginnen, warb von. Mebren, hauptſaͤchlich ben 

1) &o ſchon 1638 in Lübel. Pufend. 346. Theatr. europ. 1 
zu 1639. . 

2) Boug. II, 125. Senkenb. I, 554 Gchmibt X, 277. 

8) Adami relatio de pacificatione Osnabrug. 28. £ubolf IL, 845, 
851. 

4) Verhandlungen über Herftellung bee Pfalz, in ben Jahren 
1640 und 1641, zerfchlugen ſich ebenfalls. Spanheim 366. 
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Sranzofen, bintertrieben ), und fo wirkte mm jedes Ereigniß 
im $elde zu verzögerndem Umftellen der Forderungen und 
Bewilligungen. Die Geſchicklichkeit des Unterhänblers ſetzte 
man nicht darin, einen vortheilhaften Frieden bald abzufchlies . 
Ben, fondern ben Abfchluß zu entfernen und doch alles Ges 
bäffige der Zögerung auf den Gegner zu werfen. Glänzende 
Anerbietungen wurden auögefonnen, die jeboch aus verftedtes 
zen Grimden nicht angenommen werben fonnten, und mit der 
liſtigſten Verfchlagenheit alle Fortſchritte vereitelt *), während 
man raſtlos dem Ziele nachzuftreben ſchien. Jeder Vorwand, 


-jebe Gelegenheit war hiezu willlommen, 3. B. Tragen über ' 


Rang, Zitel, Bollmachten, Theilnehmer, Vermittler. Selbſt 
die Schweden (fonft kriegsluſtig genug) Hagten laut, daß bie 
Deutſchen am Iäffigften wären, den ihnen fo nothmwenbigen 
Frieden herbeizuführen, und über leere Körmlichkeiten und 
unmwichtige Nebendinge Jahre verlören. Anfehn, Zreiheit, 
Stud, Dafeyn ſtehe auf dem Spiele, und doch fey Alles fo 
laͤſſig und ſtumpf! — Dahin führte die Erfchöpfung ber 
Länder, die Traͤgheit und Verzweiflung ber Geifler, der Mans 
gel an großen leitenden Männern, fowie an höherer Erkennt⸗ 
niß und Tugend °). 

Statt ſich zu beeilen, verzögerten die Gefandten ihre 
Ankunft auf alle Weife, und feit der bed Faiferlichen Bevoll⸗ 
mächtigten, Grafen von Naffau, im Julius 1643, verfloffen 
neun Donate, ehe die franzöfifchen anlangten”), und fechzehn 
Monate, ehe der Zank über die Vollmachten zu Ende gebracht 
wor. Während halb Europa im unermeßlichfien Elende 


1) Adami 27. Meiern V, 1, 896. Boug. III, 483. Schmidt 
X, 149. 
‘ 2) Adami 26. Bong. Il, 54, 104, 198. 
8) Pfanner 83, 
4) Es langten an: ben Boſten Julius 1643 Graf Raffau, 
Ende Oktober die Spanier, 
den 16ten Rovember ber venetianifche Geſandte, 
— Uten — Salvius, aber noch nicht Orenſtierna, 
— 1Tten Maͤrz 1644 d'Avaux u. f. w. Meiern I, 40. 
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fchmachtete, hielt man es für bad würbigfle Ziel, für Das 
Meifterftüd der hoͤchſten Staatöweißheit '), über Fahren, Ge 
ben, Beſuchen, Cutgegenkommen, Treppen auf» und abflei- 
gen und andere bedeutungsloſe Kleinigkeiten ſich einander et- 
was abzupreſſen, ober abzuluchſen. Über den Titel Excellenz 
zerfielen die Churfuͤrſten mit ben Fuͤrſten, und man meinte, 
Baiern habe biefen Streit ganz eigentlich zu diefem Zwecke 
angeregt; abes warum gingen bie Thoͤrichten in eine fo Fläg- 
liche Falle? Wenn bie gottlofe Excellenz nicht wäre, fagte 
dee branbenburgifche Gefandte, wollten wir was Gutes mit 
einander ausrichten! — Welche kuͤnſtliche Gründe man auch 
zur Rechtfertigung fol einer Sinnes⸗ und Berfahrungsart 
aufgeſucht bat, fie beweifet bie Verkehrtheit ber Zeit auch im 
dieſer Richtung, und ed verbient Lob daß in unfern Tagen 
die wichtigften Angelegenheiten Europas nicht durch äbmliche 
Jaͤmmerlichkeiten aufgehalten und verwidelt worden find. 

War man doc um beöwillen in Worten und Schriften 
nicht einmal vorfichtiger und höflicher ’), ſondern flritt grob 
und beleidigend, bis der Federkrieg ein unmwürbiges Gegen: 
ud zu dem Waffenkriege ward. Und bie Sranzofen (welche 
fih fo gern für die feinften Diplomaten ausgeben) gingen 
mit fchlechtem Beifpiele voran, indem bad erſte Kreisfchreiben 
was b’Avanr an alle beutiche Stände erließ, fo heftig als 
unſchicklich lautete und den Öfterseichern auf eine Weife alle 
Schuld beimaß, die eher neue Fehden, ald ben Frieden ber 
beiführen konnte °). Der Kaifer, hieß es in biefem Schrei 
ben vom 6ten April 1644, trachte nach ber Herrfchaft Eu⸗ 
ropas, mißhanble bie Stände, verurfache alle Zögerungen u. 
f. w., während Frankreich immer bie beutiche Freiheit ge 
fchüst babe. — Wenn Öfterreih auch nicht alle Vorwürfe 
widerlegen konnte *), doch leicht die: daß ed allein bie Zoͤ⸗ 

1) Pfanner 182, Boug. II, 17, 119. &cmidt XI, 16. 

2) Pfanner 75. ' 

3) Adami 48-50. Woltmann Gedichte des weſtphaͤliſchen Frie 
dene I, 87. 

4) Meiern weitphäl. Briebenshanbl. I, 219-228. 
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gerungen herbeigeführt und Frankreich die beutfche Zreiheit 
gegründet und beſchuͤtzt habe! 9. 

In mancher Druckſchrift ward die Anmaaßung der Fran⸗ 
zoſen nachdruͤcklich angegriffen, während andererſeits die Schrift 
des‘ Hippolytus a Lapide ( Chemnig) über den Zuſtand und 
die Verfaffung des beutfchen Reichs, großen Beifall fand; 
obgleich) auch hier Wahres und Falſches durcheinander ges 
mifcht war, und die Überfchrift eines Kapitels thöricht lau⸗ 
tete: dad zweite Hauptmittel, den Zuſtand Deutichlands her⸗ 
zuftellen und zu befeftigen, tft die Ausrottung bes — 
ſchen Hauſes! 

Drei Anſichten ſprachen fi) auf dem Friedenstage und 
außerhalb deſſelben aus, die der Eifrigen, der Verzweifelnden 
und der Gemaͤßigten. Die Eifrigen unter den Proteſtanten 
wollten in Allem obſiegen, das Wahlrecht ber Böhmen, Auf⸗ 
hebung des geiftlichen Vorbehalte, allgemeine Religiondfreibeit, 
‚Deirathörecht der Prälaten u. f. w. erflxeiten, und bie öfter 
reichifche Macht ganz brechen, weil jede Bewilligung ſonſt nur 
unzuverläffig bliebe ?). — Die Eifrigen unter ben Katholi- 
Ben hingegen behaupteten: man bürfe von dem Allen Nichts 
bewilligen, fonbern müffe vielmehr Beſitzſtand und Religion 
auf den Fuß vor der Reformation zurüdbringen. J 

Die Verzweifelnden behaupteten: das Übel ſey ſo groß 
und unertraͤglich, daß man um jeden Preis und auf alle 
Bedingungen Frieden ſchließen muͤſſe. 

Die Gemaͤßigten wollten alle Bekenntniſſe neben einan⸗ 
der dulden, und ihren Zuſtand durch rechtliche Bedingungen 
ſichern. Zu Ausfuͤhrung der heftigen Vertilgungsplane fehle 
es nicht nur an Macht, ſondern fie ſeyen auch ſelbſt umver⸗ 
nünftig und unheilbringend )). So mild und. verftändig. 
Gefinnte (3. B. Müller der Abgeorbnete für Kulmbach), Bur⸗ 


1) Nam regentium Galliae quin intersit bellum manere quam 
diutissime, dubitari non debet. Grotii epistolae 1496. 


2) Pfanner 804. Forstneri epist. 1524. 
3) Pfauner 312, 
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Farb für Würtemberg, Koberlin für Konflanz) wurben aber 
leider von allen Seiten am lebhaftelten angegriffen ımb vers 
feuert! Faſt einzeln fland endli det Churfürft von Sachs 
fen mit feiner Anfiht, daß im prager Frieden das Erreich⸗ 
bare und zu Erreichende gegeben fey. 


Die Gegenftände, welche zur Sprache kommen mußten, 
und bie Zwecke, welche zu erreichen man fich vorfeste, waren 
fo mannichfaltig und verfchteven daß fie ſich faum unter eine 
gleiche Hauptanficht bringen ließen, und diefelben Perfonen, 
melche hier gemeinfchaftlich wirkten, an anderer Stelle feind⸗ 
lich gegeneinander traten. Beſſern follte man hemmende 
Formen, auöfprechen eine Allen genügende Amneflie '), ver: 
theilen die Kriegdlaften und Koften, berftellen und entfchädis 
gen die Betheiligten. Man wollte ordnen dad Verhaͤltniß der 
Mächte zu Deutfchland, des Kaiferd zu den Ständen, ber 
evangelifchen Zreiheit zur einen Fatholifchen Kirche, der geiſt⸗ 
lichen Güter und des weltlichen Befigftandes, der Lutheraner 
und Reformirten, ded Zrühern zu dem jest Beſtehenden, des 
Beharrens zu weiten Entwidelungen und Zortfchritten. End: 
lich kam noch zur Sprache die Stellung ber Kaiferlichen und 
Spanier zu Franfreih und Schweden, Spaniend zu den 
Niederlanden und Portugal, Deutfchlandse zur Schweiz, 
Frankreichs zu Lothringen, 


Um unter der Maffe von Gefchäften nicht erdrüdt zu 
werben, ober fie fchädlichermeife zu mifchen und zu verwirren, 
foltten in Dsnabrüd zwifchen den Schweben und Evans 
gelifchen einerfeits, dem Kaifer und den Katholiken anderer: 
. feitö, in Münfter dagegen zwilchen Deutfchland und Frank⸗ 
weich verhandelt werden. Natürlich griffen aber diefe Dinge 
vielfach in einander und wirkten auf einander. Bedeutenden 
Einfluß für den Gang der Angelegenheiten hatte ferner bie 
Derfönlichkeit der Gefandten. 


Graf d' Avaux, der erfle umter den franzöfifchen Ges 


1) Pfanner 149, Qeiern II, 185. 
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-fandten, war ein eifriger Katholik "), gewandt, einfchmeichelnd, 
ſcheinbar vertraulich, flolz jedoch auf feine Gefchäftstenutniß 
und biplomatifche Thaten, anmaaßend und eigenfinnig. — 
Servien, ber zweite Gefandte, hatte mehr Geift als 
b’Avaur, und fihrieb, bei wenigern Kenntniffen, gebrängter 
und ‚zierliher. Hingegen wird ber Eigenfinn und die Raub: 
beit feines Weſens getabelt, und ber Adel feiner Denkart 
nicht ohne Srund in Anfpruc genommen. Beide geriethen, 
theil8 durch die Verfchiedenheit ihrer Natur, theild durch den 
‚ Einfluß ihrer Frauen, in fo argen Streit, daß fie fich nicht 
mehr ſahen und fprachen, und die franzöfifche Regierung ge- 
nöthigt war fie aufs härtefte zurechtzumweifen und ben Herzog . 
von Longueville ald Obmann nach Münfter zu fchiden. 
Johann DOrenftierna, an Kraft bes Geiftes und der 
Ideen zwar feinem Vater, dem Reichöfanzler, nachſtehend, 
fonft aber ein Mann von Kenntniffen und Verſtand?). Er 
verfteckte feinen Stolz weniger als d'Avaux, und gab Nichts - 
auf die Abgefchloffenheit und Abgemeſſenheit, welche den Frans 
zofen oft als höchfte Eigenfchaft eined Diplomaten erfchien. 
Smmer war feine rohe, ober doch rauhe Geradheit in größe . 
rem Style, ald das Drüden und Schleichen feines Genoffen 
Salvius, mit dem er. meift in Unfrieden lebte). Deffen 
argwoͤhniſch, unruhig Weſen paßte nicht zu Drenfliernas 
Charakter; große Kenntniffe und Zähigfeiten, fowie die Vor: 
liebe der Königinn Chriftine für Salvius, fehten indeß bie 
Wirkſamkeit beider Männer meiſt ins Gleichgewicht *). 


1) Ogier iter dan. 78, 159. Boug. I, 866; II, 299; III, 178, 
175. Brienne Mem. XXXVI, 95. Woltmann Gerichte des weſtph. 
Friedens I, 43. Priolus de rebus gallicis V, 54. Motteville 
XXXVII, 835. Flassan 1Il, 222. Basnage Annales des Provinces - 
unies I, 18. : 

2) Ogier 75. 

S) Arckenh. I, 1388. Boug. I, 459. 

4) Chriſtine trieb zur Befchleunigung bes Friedens, Orenflierna 
bewies aber baß er nicht an ber Zögerung Schuld fey. Lettres de 
Christine I, 59. Arckenholz I, 110, 116. 
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Wichtiger ald Graf Lubwig von Naffau ımb Doktor 
Bolmar, die oͤſterreichiſchen Abgeorbneten (beide früher 
Proteftanten), war der Sraf von Zrautmannsdorf, web 
cher jeboch erft feit dem December 1645 an ben Friebenk 
verhandlungen Theil nahm. Ihm gebührt das Lob, daß er 
an Beifl, Gemuͤth, Einficht, Kraft. und Billigkeit Alten vor- 
anftand und die Dinge aus dem höheren Standpunkte be 
trachtete, aus welchem damals bie Meiften fie nicht ſehen 
tonnten ober wollten. 

Da faft ganz Europa an dem Kriege Theil genommen 
batte, fo konnte nur Venedig buch Gontarini und be 
Papſt durch Fabio Chigi (den nachmaligen Papft Alan 
ber VII) vermittelnd auftreten. Der lebte war ein kluger, 
Eenntnißreicher, gemäßigter Mann, und hatte bie Anweilung 
erhalten: er falle die Katholiten unterflügen, bie Kirchenguͤter 
und dad Gleichgewicht in Italien erhalten, fonft aber unpar: 
teüſch verfahren. Seine Vermittelung erſtreckte ſich indeß 
naturlich bloß auf die katholiſchen Fuͤrſten. 

An Hinfüht der erſten wichtigen Frage: wer auf ber 
Friedensverſammlung erfcheinen und mitftimmen dürfe? ex 
Blärte ber Kaifer: nur zu einem Beichötage würden alle 
Stänbe berufen, keineswegs aber zu Verhandlungen mit frem: 
den Mächten. Je größer bie Zahl ber Beizuziehenden, befto 
mehr wichfen die Verfchiebenheiten der Anfichten, Die Zoͤge⸗ 
rungen und Streitigkeiten; daher möge man Alle, die den 
prager Frieden angenommen, auf ihn, die Übrigen auf den 
Punkt dee Ammeſtie verweilen, ihnen jeboch verftatten ſich mit 
den Faiferlichen Sefandten in Verbindung zu fegen '). — 
Dem wiberfprechend, verlangten Schweben ımb Frankreich (im 
December 1644) die Zulaffung aller Reichöftände, weil fie 
hofften dadurch des Kaiferd Anfehen zu ſchwaͤchen und, mo 
nicht die Mehrheit der Stimmen auf ihre Seite zu bringen, 
doch leicht eine Theilung berfelben herbeizuführen ). Ahnliche 


1) Kaiferliche Inſtruktion für bie. Geſandten. Meiern J. 35-31. 
2) Pfanner 76, 79, 89, meiern I, 823. Schmidt XI, 28, 45. 
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Zwede im Auge behaltend, wollte der Kaifer Daͤnemark be: 
rufen, damit es nicht vereinzelt den Schweden ganz preis 
gegeben ſey; biefe erklärten jeboch (obige Gruͤnde jest gegen 
ihn wendend): warum man bie Dinge noch mehr verwideln, 
fremde Kriege wie deutfche behandeln und Deutichland zum 
Mittelpunkt aller unglüdlichen Fehden erheben wolle? Als 
Ferdinand fah, daß die Stände Franfreihs und Schwedens 
Wünfche theilten und die Forderungen biefer Mächte über 
alle Erwartungen fliegen, änderte er feine Anficht unb betrieb 
felbft (im Junius 1645) die Zuziehung jener, hoffend, fie 
wuͤrden das Rechte und dem Vaterlande Heilfame fühlen, 
fehen und vertreten ).. Nur Abgeordneten feitens feiner ei⸗ 
genen Untertbanen, verweigerte er behartlich den Zutritt. — 
Nach Berwerfung vieler andern Borfchläge kam man zu dem 
Beſchluſſe: die Stände follten- in drei Hauptabtheilungen " 
(Eurien) (den Reichskollegien vergleichbar) vathichlagen, für 
gewifie Fälle aber Ausfchüffe gebildet werben’). Neue Zwei⸗ 
fel, wie man biefe befegen, zwifchen Osnabruͤck und Münfter 
vertheilen, wie veferiven, correferiren und entfcheiben. folle, 
wurden erfi allmaͤlig und mit Mühe befeitigt. 

Jetzo rat die wichtige Frage hervor, ob man erſt uͤber 
die Herſtellung des Friedens in Deutſchland, oder uͤber das 
Verhaͤltniß zu den fremden Maͤchten verhandeln ſolle? Alle 
aͤchten Freunde des Vaterlandes ſprachen ſich für das Erſte 
aus: denn ſobald Deutſchland in ſich einig ſey, 
ſtehe es den Fremben mit erneuter Kraft gegen: 
über und brauche ihnen Nichts zu bewilligen. 
Deren Eigennutz wußte es jedoch dahin zu bringen daß ihre 
Forderungen, wenn auch nicht ausſchließlich behandelt, doch 
den uͤbrigen voran, oder ſo zur Seite geſtellt wurden, daß 
dieſe davon unabhaͤngig blieben. Weil indeß jeder Theil 


wuͤnſchte, der andere möge ſich zuerſt ausſprechen, waren bie 


wechfelfeitigen Anträge (im December 1644 und Februar 


1) Adami 91. 
2) Pfanner 92, 
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1645) Anfangs ganz ungenügend ), unb man freute ſich, 
als es hieß: Frankreich und Schweden hätten enblich am 
4iten Junius 1645 inhaltsreihere Vorſchlaͤge übergeben. 
Sie lauteten im Weſentlichen: es fol ein allgemeiner Frie⸗ 
den geſtiftet und eine allgemeine Amneſtie felbft für biejeni- 
gen bewilligt werden,. die in franzöfifchen und ſchwediſchen 
Heeren dienten. Alle Länder (alfo Böhmen, Pfalz, Würtem- 
berg, Baben, Augdburg u. f. w.) kommen wieber in biejenis 
gen Verhältniffe, in denen fie fi) beim Anfange bed Kries 
ged befanden. Die Rechte der Stände follen unverleglic 
fepn, Fragen über Krieg, Buͤndniß, Steuen, Acht u. f. w. 
auf den Reichstagen verhandelt und bie Beiflimmung jener 
eingeholt werden *). Sie dürfen Büntniffe zu ihrer Erchal⸗ 
tung und Sicherheit eingehen, und wählen Beinen roͤmiſchen 
König vor Erledigung des Thrones. Über die Religion wirb 
man fich einigen und auch die Reformirten in den Religions⸗ 
frieden aufnehmen. Kriegögefangene erhalten die Freiheit 
wieder, Öfterreich wird den Spaniern und anderen $einben 
beider Kronen nie Hülfe leiften. Diefe erhalten eine ange: 
meſſene Entichädigung in Gelb und Land, wofür das ſonſt 
Eroberte geräumt, die Heere entlaflen, Handel, Drbnung, 
Sicherheit hergeftellt werben u. f. w. 

Jene Freude Über die enbliche Erklärung ber fremden 
Mächte verfchwand, fobald man diefen Inhalt vernahm ); 
fie ging in die lautefte Wehklage über, als fo viel Anfangs 
noch Verfchwiegened und Umgangenes allmälig and Tages: 
licht kam, und über die geheimeren Plane Eein Zweifel mehr 
obwalten konnte. Schweden forderte Schlefin, Pommern, 
Camin, Wismar, Bamemünde, Bremen, Verden und 20 
Millionen Zhaler *). Frankreich verlangte Metz, Toul, Ber 
bun, Lothringen, Elfaß, Artois, Flandern, Rouffillon, Gates 


1) Weiern I, 318, 858. 

£) Adami 80, Pfanner 98. 
$) Bong. III, 421. 

4) Boug, III, 4%. 
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lonien und gewiffe Vortheile in Italien '). Es betrieb Buͤnd⸗ 
niffe der kleinen Staaten in diefem Lande und in Deutfchland 
zu dem Zwecke, ihre Oberleitung und dadurch Mittel gegen 
. Öfterreich und Spanien in feine Hände zu befommen. Über 
dies hofften die Schweben und Franzoſen gleichmäßig alle 
inneren Angelegenheiten Deutfchlands und alle fonftigen Fries 
denspunkte nach eigenen Anfichten und für eigener Vor⸗ 
theil durchzufegen, und behielten fi (was alle feften Grunbs 
lagen einer Unterhanblung aufhob) am Schluffe ihrer Ans 
träge dad Recht vor, hinzuzufügen, wegzunehmen, zu veräns 
dern und auözulegen 2)! 

Der Kaifer, die meiften Stände und alle wahren Freunde 
des Baterlandes mußten fi) wider fo ungeheure Forderungen 
erklaͤren. Deutfchland (fo beißt ed in ihren Gegenfchriften) 
iſt den fremden Mächten weder durch Vertrag, noch durch 
Vergehen zu irgend einer Genugthuung verbunden. Ohne 
Rüdficht auf Zeindfchaft oder Freundfchaft, Schuld oder Uns 


ſchuld, gehen Frankreich und Schweden eigermüßig nur dars 


auf aus zu’rauben und ſich zu bereichern; und während‘ fie 
auf eine allgemeine Amneftie dringen, wollen fie gleichzeitig 
neue und weit größere Verletzungen herbeiführen, welche noths 
wendig ewigen Unfrieden erzeugen umd in ſich fchließen. Hat 
doch zeither Niemand (z.B. Ferdinand IE teog mehrer Gründe 
nicht nach dem dänifchen Kriege) fremde Länder zur Entſchaͤ⸗ 
digung für fich verlangt; auch koͤnnte fie vielmehr Deutfchs 
land fordern, auf deffen Unkoſten bie Fremden gelebt haben. 
Der Tod Guſtav Adolfs, von welchem die Schweben zu res 
den nicht aufhören, ift allerdings unerfeglich, kann aber eben 
deshalb hier nicht in Anfchlag gebracht ’), fondern nur durch 


unfterblichen Ruhm belohnt und vergolten werden. Auch hat. 


Deutfchland daflır hinlaͤnglich getrauert und gebuͤßt, ja faft 
1) Es ift ſchwer (jagt Brotius epist. 1475, 1484), ber immer 
weiter fhreitenden Gier ber Franzoſen ein Maaß vorzufchreiben. Ste 
fehen das höchfte Gut in Erweiterung ihrer Graͤnzen. 
2) Adami 87. 
8) Pfanner 245, 250. Meieen II, 75, 480. 
: 40 
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das ganze Reich ift deshalb zu Grabe getragen. Jetzt aber 
kommen die angeblich Großmüthigen, nehmen felbft die Laͤn⸗ 
der ihrer proteftantifchen Freunde in Anfpruch, verlangen 72 
Meilen Seeküfte, die Herrſchaft der Oſtſee, 60 Meilen bis 
Schlefien ind Land hinein, ja ein Drittel von Deutſchland 
oder mehr ald ganz Schweden, mit Allem was barinnen, 
werth ift!! — Noch umberufener und eigennügiger bat ſich 
Ludwig XIII in die deutfchen Angelegenheiten gemifcht, und 
Eönnte aus den Gruͤnden, weshalb er die brei Bisthünter zu 
Frankreich rechnet, das ganze beutfche Reich verlangen. Ans 
fangs hieß e8 in allen Reben und Erflärungen '): der Rs 
nig wolle feinen Lohn, als daß er aus Töniglichem und bes 
roifhem Gemüthe die Freiheit Deutfchlands befördert babe, 
und jest, wahrlih wenn fremde Mächte noch eins 
mal von Norden und Süden her die Freiheit un: 
fereö VBaterlandes begründen wollten, bliebe in 
der Mitte gar Nichts mehr davon übrig! 

Wenig bekuͤmmert um fol Notbgefchrei, erklärten bie 
Schweden: nicht mit Gelde (wa8 man obenein nicht babe) 
laſſe fih Guſtav Adolfs unſchaͤtzbares Leben bezahlen und die 
Zufunft verbingen. Wenn fie Schlefien, Pommern, Camin, 
Wismar, Bremen, Verben u. a. m. verlangten, fo forberten 
fie ja nur was fie ohnehin fchon inme hätten, ober einen Be: 
fiß, der Allen zu Gute komme. Denn nur auf diefe Weife 
Laffe fi der Same der Zwietracht ausrotten, und verbüten 
daß nicht Baiern, Sachſen und einige größere Fürften bie 
übrigen ‚unterbrüdten. Beſſer als Kaffer und Churfünften, 
diefe angeblichen Säulen des Staats, forge Schweben fir 
die Freiheit Deutfchlands 2), und es fen nüslich und chrens 
voll, wenn es (gleichwie Spanien und Dänemarf) auf wür: 
dige Weife ald Nathsglied eintrete und. mit Rath und That 
gegen die Tuͤrken Beiftand leiſte! 


1) Adami 150, 215. Meiern II, 445. Pfanner 173. Forst- 
ner epist. 4. | 
2) Pfanner 99, 155. 
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Die Franzoſen behaupteten: mit. tes wirklichen Aus⸗ 
buch eines Krieged wären bie dltern, uneigennügigen Zuſiche⸗ 
rungen dabhingefallen '); und wer feße fich überhaupt einer 
folchen Gefahr aus, ohne gewinnen zu wollen? Wenn fie 


gar nichts Anderes verlangten, als wa8 eigentlich von Alters. 


ber zu ihrer Krone gehöre (nämlich die drei Bisthuͤmer, El⸗ 
faß, Sundgau, Breisgau, die Waldſtaͤdte, Elfaßzabern, Lo: 
thringen, Ppilippsburg), wenn fie, nach Herflellung des Pfalz⸗ 
grafen, das zurüdgeben wollten, was fie im Mainzifchen, 
Zrierfchen und ber Pfalz befäßen, fo fey died von ihnen un» 
gemein billig und freundfchaftlih. Denn in der Regel be: 
halte jeder im Frieden (wie früher auch Öfterreich), was er 
während bed Krieges in Befig genommen’ habe; und wenn 
bienach die Lage der Schweden günfliger erfcheine ald bie 
ihrige ?), fo dürfe man nicht vergefien, daß jene das Meifte 
nur mit franzöfifchem Beiflande gewonnen hätten. Endlich 
gebe die Forderung, ihnen all die genannten Laͤnder abzutres 


. ten, lebiglich aus reiner Uneigennügigkeit hervor’): 


Frankreich wolle fie ja nur zum Beſten der Deuts 
ſchen befegen, damit es ihnen ſchneller und be= 
quemer beiftehen Fönne!! 

So zerfchlagen, muthlos und entartet auch Deutfchland 
in Folge des entfeglichen Krieges war, entzünbete doch dieſe, 
durch bitten Hohn noch erhöhte Tyrannei, in einzelnen Ges 
müthern die Flammen eined edlen Zornes. Mit dcht vater: 
Iänbifchem Sinne fchrieb Waffenberg um diefe Zeit feine 


berebte Aufforderung, oder Ermahnung an bie Deutfchen *), . 


worin ed im Wefentlichen heißt: „Dit lauter Stimme rübs 
men bie Franzoſen und Schweden, Deutfchland fey von ihs 
nen bezwungen, und Die durch unfere eigenen Hände und ent⸗ 
siffenen Fahnen zeigt öffentlich Paris und Stodholm. So, 


1) Adami 217. Pfanner 159, 
2) Negociat. secretes I, 29, 68, 101, 18@., 
3) Boug. III, 42 u. f. ©. 
4) Paraenesis ad Germanos 1647. 
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thörichte Dienflleute fremden Ruhmes, zerfiören wir ben un: 
fern und unſere Tugend mit unferem Blute. Könige, bie 
fonft dem Rufe bed Kaiſers Folge leiften, fich zur Rechen: 
fchaft fielen mußten, entfcheiden mitten in Deutſchland uͤber 
Deutfchland, berufen NReichötage, fihen zu Recht, vermögen 
mehr als der Koffer, und find durch unfere Uneinigfeit unſere 
* Herren geworden. Sie rufen und wir erfcheinen, fie reden 
und wir horchen ihren Worten wie Drakeln, fie verfprechen 
und wir trauen ihren Zuficherungen ald wären fie göttlichen 
gleich, fie drohen und wir zittern wie Knechte! Ber uns, 
über und verhandeln fie, in Deutfhland über Deutfihland, 
und entfcheiden in letter Stelle, wad fie und nehmen, was 
laſſen wollen. Und das heute Beſtinimte wirb morgen will⸗ 
kuͤrlich geändert, und wir, im Todeſskampfe liegend und ben 
Bott der und fonft belebte, verleugnend, opfern den Goͤtzen 
anderer Voͤlker alle Freiheit, Ehre, Ruhm, Geift unb Le⸗ 
ben! 4“ 


„Wie kann der Einzelne bei folcher Lage des Ganzen 
auf Freiheit vechnen? Unfere Zepter und Adler find nid 
mehr die unferen, unfer Reich nicht mehr dad unfere, fondern 
(das fagen fie laut in Worten und Schriften) die Deutfchen 
Alle, wo und wie fie feyen, gehörten ſchlechthin, ganz, unbe: 
dingt ihnen!" 


„Schon Guſtav Adolf verlangte firenge Unterwerfung, 
aber er war doch em König und ein großer König; was 
aber fol man dazu fagen, daß deutſche Fürften, Prälaten, 
Churfürften, wie Diener einem überfeeifchen Edelmanne aufs 
warten, ihm Wafchwaffer, Mantel, Effen reichen, von ihm 
zurechigewiefen, ja verachtet werden. Mitten in Deutſchland, 
das von feinem Kaiſer abgewichen, ſchaltet er wie ein ‚Dem, 
bis die Verehrung, nach welcher der Kuͤhne trachtete, ihm 
ſelbſt zuwider ward, und er bei lüberreichung einer Schen⸗ 
kungsurkunde deutſcher Landſchaften an einen deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſagte: ſie bleibe ein Denkmal, daß er von einem ſchwe⸗ 
diſchen Edelmanne forderte und diefer ihm bewilligte, was 
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zu fordern und zu bewilligen thöricht und unbegreiflic er: 
fcheint. * 

„Die mit Iubasküffen nahen diefe unfere angeblichen 
Befreier. Und wir Thoren hoffen, daß fo arge, heimtüdifche 
Feinde und erretten, daß fie, die das herrliche aller Reiche 
wit allen Kräften und Mitteln aufzulöfen fuchten, es heilend 
herftellen werben. Sie wollen und vom Kaifer, den Kaifer 
von uns trennen, reichen und in gefchmüdten Bechern gar 
mannichfaches, ſuͤßes, langſames Gift, und erweden uns mehr 
als einen Mafiniffa, durch welche fie das ganze Reich zulegt 
in ihre Botmäßigkeit zu bringen hoffen. Dom heine, der 
Nordſee und Oſtſee her erfpähen fie auf ihren Warten jede 
Gelegenheit, jeden Streit, der da entfleht oder von ihnen her⸗ 
beigeführt wird, und find (wie einft bie Römer in Hellas) 
erft freundliche Zurebner, dann Rathgeber ,‚ dann Schiedsrich⸗ 
ter, endlich Herren!“ 

„O Deutſchland erwache, gedenke deiner ſelbſt, erſtehe 
von dieſem toͤdtlichen Kampfe! Das Reich kann nur durch 
das Reich, Deutſchland durch Deutſchland wiedergeboren wer⸗ 
ben, und durch die Sonne der göttlichen Gnade wie ein Phoͤ⸗ 
nix aus der Aſche ſeines eigenen Leibes hervorgehn. Nicht 
Katholiken oder Unkatholiken, nicht Roͤmiſche oder Lutheriſche 
(Namen, den argliſtigen Feinden willkommen) ſollen uns das 
von abhalten; ſondern als Glieder eines Leibes, eines Staats, 
ald- Brüder muͤſſen ſich alle Deutſche in Liebe umfaſſen, und 
mit allen Kraͤften und Tugenden heldenmuͤthig jenem großen 
Ziele nachſtreben. Das Vaterland ſchuͤtzen, vertheidigen, er⸗ 
halten, dazu iſt Jeder, dazu ſind Alle verbunden. Aber nach 
beiden Seiten zu hinken, bald nach Paris, bald nach Stock⸗ 
holm zu blicken, Landſchaften hingeben und Freiheit erkau⸗ 
fen wollen — bei Gott, das iſt und war nie deutſch!) — 
Von dem Augenblide an, wo wir dad Rechte wollen und 
wagen, verfchwindet die geringe Kraft ber wenigen Fremden; 


1) Srändliche Vorſtellungen Sachſens für ven Frieden und bie 
innere Einheit, fiche dei Pfanner 866, 63 
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enblofen Kriegsleiben wirb ein ruhmvoller Friede folgen, und 
ein Haupt bed Doppeladlerd mit Lorbern, das zweite mit 
Ölzweigen beftänzt werben!‘ 

Sene amtlichen Erklärungen und Drudfchriften dieſer 
Art machten fehr großen Eindrud'), und Viele dachten dar- 
an, fih von ben Ausländern ganz hinwegzuwenden und 
Hülfe in deutfher Kraft und Milde zu fuhen. 
Selbft d'Avaur und Servien, die in ihrem Stolze erſt Alles 
wagten, fchrieben jest an Mazarin ?): „Wir müflen vorftel- 
len, daß die Neigung der beutfchen Fuͤrſten fehr verichieben 
ift von jener der italienifchen. Nämlich diefe, als fehr eins 
ſichtsvoll und wohl berarhen, billigen und verlangen Alles, 
was beitragen Tann fie unabhängig zu machen, und wegen 
diefes Grundes find fie fehr froh, daß Frankreich einige Pläge 
in Stalien hat, um ihnen im all ber Noth die Hand zu 
seichen. Aber diefe Deutfchen find weit mehr gerührt von 
der Liebe zu ihrem Daterlande, wollen nicht genehmigen taß 
Fremblinge dad Reich zerftüdeln, und ziehen, durch eine Po⸗ 
litik, ihres Klimas würdig, den Beſtand einer Genoffenfchaft, 
deren Mitglieder ſie ſind, allem Vortheile vor, welchen jeder 
Einzelne von ihnen durch die Zertheilung des Reichs gewin⸗ 
nen koͤnnte. Mit einem Worte, ſie wuͤnſchen wohl in ihre 
alten Rechte wiederhergeſtellt zu ſeyn, und daß des Kaiſers 
Anſehn durch des Reiches Geſetze geleitet werde; aber fie 
wollen nicht, daß ihnen dieſes Gut durch Abtrennung einzel⸗ 
ner Stüde ihres Staats zu Theil werde, ober daß bie frem⸗ 
den Fürften, um mehr Hülfsmittel zu haben ihnen beizuſte⸗ 
ben, fih auf ihre Koflen vergrößern. Wir werden bei Ge 
legenheit nicht unterlaffen ihnen begreiflich zu machen, daß 
fie andere Grundfäge zu ihrem eigenen ‚Heile feſthalten muͤſ⸗ 

fen; aber es wird fchwer feyn fie defien, was wir wünfchen, 


1) Meiern 111, 8. 

2) Boltmann I, 63. Gine Darftellung, ganz im ſpaniſchen 
Sinne, mit ben härteften Anfiagen der Franzoſen, giebt der ſpaniſche 
Geſandte Brun in Moſers Miscell, juris. 


[4 


Bericht des franzdf. Sefandten. 631 


zu überreden, und zu bintertreiben daß fie nicht am liebſten 
alle unfere Eroberungen zurüdigeben fähen.” ') 


Die Übermacht war jedoch in den Händen ber Frem: 


den, böfer Argwohn gegen Öfterreich blieb bei Vielen unver: 
tilgbar, der wechfelfeitige Haß der Religionsparteien galt lei: 


der für Recht umd Pflicht, und was dem Einen behagte, galt: 
bem Zweiten fchon um beöwillen für verdächtig und unauös _ 


führbar. — So lagen die Dinge, ald Graf Trautmann: 
dorf im December 1645 zu Osnabruͤck ankam. Er hatte 
größere Vollmachten, genauere Kenntniffe und ging von dem 
allein richtigen Standpunkte aus ): bag man 
Deutfhland um jeden Preis in ſich beruhigen, 
und dann einig und kraftvoll den fremden Mädh: 
ten entgegentreten müffe. Kaum 'aber hatte er dem 
gemäß ben Proteflanten Einiged zugeflanden, fo erhoben nicht 
allein der päpftliche Botfchafter, die Spanier und andere 
Überkatholifche, ſondern auch die Franzofen lautes Gefihrei, 
was um fo verwerflicher war, da fie durch ihr Buͤndniß mit 
den Proteftanten °) die Lage der Dinge eben herbeigeführt 
hatten und bie Herftelung auf dad Jahr 1618 verlangten. 
Mit Recht behauptete Trautmannsdorf: daß fie nur ben 
Kaifer verhaßt und den Streit größer machen wollten, um 
ihre eigennüsigen und gefährlichen Plane deſto eher durchzu⸗ 
fegen ). Es iſt erwiefen, daß Mazarin von dem Grund: 


“ fage ausging: um an das Ziel zu kommen, müffe man forg: 


fältig verbergen was man bezwede, und daß er den Frieden 
auf alle Weife verzögerte, um die Aufmerkfamleit von den 


1) Schon 1637 fchrieb Grotius an Oxenſtierna: scribitur ad we 
e castris Ducis Bernhardi tanto esse Gallos ia odio apud Germa- 
nos, ut vix quisqguam sit Germanus, qui non pacem cum imperatore 
optet qualemcungue, ut de Gallis ulcisci se possint. Grotii epistu- 
lae 876. ; 

2) Pufend. 5%. Meiern II, 8. Boug. IV, 9. 


$) Adami 114, 180, 183. Forstneri epist. 38. Woltmann I, 71. 


9) Negoec. secr. I, 828. Brienne Mem. XXXVI, 99, 


= 
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innern Angelegenheiten auf dad Ausland, binzulenken "), waͤh⸗ 
rend die Unzufriedenheit der Franzoſen vielmehr aus ber 
Dauer und den Laften ded Krieges entſtand. D'Avaur, der 
fuͤr einen fehr religiöfen Mann gelten wollte, rieth die 
Religionsftreitigleiten Deutfhlands nicht zu be: 
enden, um durch folde Schwäche der Einmifhung 
und Ereberung immerbar fidher zu feyn. Und fo 
befchränkte Anfichten, eine fo fehändliche Politik galten für dem 
Triumph aller Staatöfunft und Weisheit! *). 

Weil aber die Proteflanten und Schweden den Franzo⸗ 
fen Feinen Gewinn gönnten °), und auch dem Kaifer, gleid- 
wie ben meiften Ständen, ihre Übermacht gefährlicher erfchien 
als die ſchwediſche, fo fuchte Mazarin nicht allein (umd leider 
mit Erfolg) einzelne Gefandte zu beftechen, fondern fand auch 
an Marimilian von Baiern einen Mann, der, Deutfchlanbs ver: 
gefiend, in die franzöfifchen Plane einging, um die eigenen 
durchzufegen *). Sehr Eurzfichtig hielt er die Erhöhung ber 
franzöfiihen Macht für minder gefährlich als bie ber Protes 
ftanten und Schweden ), wiberfprach, unter dem Vorwande 


1) Pfanner 69. Adami 7%. Hug. Grotii epist. ad Oxenst, p. 
99, 'Boug. III, 100, 181, 414. 

2) Schon 1638 fchreibt Groͤtius (epist. 1021): ben Franzoſen 
liegt fo wenig an ber beutfchen Breiheit, als an bem Proteftantismus. 
Berner fagt er (epist. 1061): was thun bie Schweben, weldye angeb- 
lich zur Unterftügung Deutſchlands gefommen find, jegt anders, als 
daß fie es im größten Elend erbalten. Endlich äußert er (epistelae 
1131): alle beutfchen Kürften hängen den Mantel bes allgemeinen 
Beften über, find aber jegt nur ſchlau für ſich ſelbſt. Daher Eönnen 
fie fo leicht vereinzelt und das durch Privatruͤckſichten geſchwaͤchte Band 
des Ganzen aufgelöfet werben. — Wer Ohren bat zu hören, 
ber höre! _ 

8) Boug. III, 65, 896. Klagen ber $ranzofen uͤber Trautmannz⸗ 
dorf. Raumers Briefe I, 66. 


4) Negoc. secr. 1, 870; II, 59; II, 76. ®oltmann 11, 79. 


5) Pfanner 264, 844. Neg. secr. I, 89, 50, 92, 130, 148, 
227, 338. Boug. III, 370, 
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allgemeiner Zriebendlicbe, jeder Ausſoͤhnung berfelben mit dem 
Kaiſer, verrieth deſſen geheimfle Plane durch den Nuntius 
Bagni an Mazarin, war bereit bie Pfalz für Oberöfterreich 
herauszugeben, und wirkte, als dies unüberfleigliche Schwies 
rigkeiten fand, lebhaft dahin, daß alle Forderungen der Fran: 
zofen bewilligt werben follten. Sich großmäthig anftellend, 
fagten ihm dieſe: unfere Größe fichert die Eure, Arı hinge⸗ 
gen nicht die unfere ); taͤuſchten ihm aber, nachdem fie durch 
feine Hülfe ihre Zwecke erreicht hatten, in mancherlei Weiſe, 
was ihn zu fpdt wieder von ihnen abwanbte ?). 

Die Frage: ob man Frankreich und Schweden auf Ko: 
fien Deutfchlande entfchädigen wolle? mußte man bei folchen 
Verhältniffen bald fallen lafien, und es kam nur auf bad 
wie und bad wieviel an. Manche behaupteten: der Ver⸗ 
luft dürfe nicht einzelne Stände oder die Kirche allein tref⸗ 
fen; fondern Alle wären verpflichtet den Schaden nach Ber: 
haͤltniß zu tragen’). Gin folches Vertheilen und Ausgleichen 
von Lanbentfchäbigungen hatte aber unüberfleiglihe Schwies 
rigkeiten, und bald ergab fih, baß bie Befiger der Gränz- 
länder den Hauptverluft übernehmen müßten. Du lebte 
Beichluß lautete *): 

Schweben erhält Vorpommern, Rügen, und von Hin- 
terpommern Stettin, Garz, Damm, Solnau und bie Inſel 
MWolin, Wismar, Bremen und Verden ald Reichslehn, mit 
geroifien Begimftigungen hinfichtlich der Rechtöpflege und der 
Wahl eines Gerichtöhofes. 

Den Branzofen warb der Befi von Meb, Zoul, Ber: 
dun und Pignerol beftätigt, dad Beſatzungsrecht von Phi⸗ 


1) Neg. secr. II, 116. Adami 204, 826, 509. Meiern III, 4. 
Woltm. I, 122, 


2) Richtiger ſah Grotins und ſchrieb (epist. 1094): Et ita sunt 
hodie Gallorum ingenia, ut facilius ab illis metu aliquid, quam ni- 
seratione obtineas, 


8) Meiern II, 8, 
95) Pfanner 142, 
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lippöburg eingeräumt"), und ber Elſaß, ober vielmehr alles 
- Recht abgetreten, was Öfterreich in diefem Lande befaß; wo⸗ 
gegen die andern Reichsſtaͤnde, Städte und Ritterſchaft in 
den alten Verhältniffen zum beutfchen Reiche bleiben follten. 

Ob nun Frankreich die Reichöftandfchaft für Die gewon⸗ 
nenen Landſchaften ſuchen oder zuruͤdweiſen ſolle, darüber 
waren die Stimmen deutſcher⸗ wie franzoͤſiſcherſeits getheilt. 
Für die Aufnahme in ben deutfchen Bund führten franzöfiiche 
Staatsmänner an: ihr König koͤnne alddann Kaifer werben 
und mit beutfchen Ständen Buͤndniſſe ſchließen; er erfahre 
Alles, was fich in dem Nachbarfinate ereigne, und entgehe 
dem Vorwurfe, zu deſſen Zerflüdung beigetragen zu haben. 
Deutfcherfeitd machten Mehre den legten Grund ebenfalls 
‚geltend, nannten bed Königs Aufnahme. in den Bund ehren: 
vol, vechneten auf feinen Beifland gegen die Zürken und 
nöthigen Falls gegen Öfterreich; fowie man umgekehrt ihn 
beffer beobachten und durch Anſchließen an Öfterreich zu Maͤ⸗ 
Bigung zwingen Tünne ). 

Wider die Aufnahme in ben beutfchen Bund bemerkten 
‘die Sranzofen: man gerathe daburch leicht im Abhängigkeit 
und feße fich dee Gefahr einer Reichsacht, ja eines Ruͤckfalls 
der Länder an Deutſchland aus, wogegen völlige Abtretung 
ficherer und ehrenvoller erfcheine. Deutfcherfeitd warb erin- 
next: es ſey befler einen unausweichbaren Verluft tragen, 
als mehre herbeiführen. Kein Ruhm, nur Gefahr zeige fi 
bei einer foldhen Verbindung: denn gegen Frankreichs Er: 
geiz, Macht und ſtete Einmifchung gebe fie Feinen Schuf, 
und als Neichöftand werbe der König um fo weniger heil: 


t 
1) Breiſach warb abgetreten ben Lbſten Mai 1646, 
das Befagungsrecht von Philippsburg ben Siften Auguft 1646, 
die franzoͤſiſche Genugthuung war zu Stande gebracht den 
liten November 1647, 
bie fchwebifche unterfchrieben den 16ten März 1638. 
2) Servien war für völlige Trennung von Deutſchland, d’Avaur 
nicht. Aubery Vie de Mazarin I, 400. Neg.secr. II, 106. Pfan- 
ner 678. Brienne Mem. XXXVI, 119. 
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fam wirken, da er auftichtig weber den Katholifen noch ben 
Proteftanten zugethan, und mit Kirchen, Bilchöfen und Stän- 
den willfürlich umzugehen leider gewohnt fey. 

Die Churfürften und viele Zürften erklärten ſich für, 
bie meiften Städte wider die Aufnahme Frankteichs in den 
beutfchen Bund. In Paris fand jener Gedanke Anfangs 
srößern, dann geringen Beifall. So hat Frankreich den 
einen, Schweden ben andern Weg eingelchlagen, und jenes 
feine Eroberungen nicht bloß behalten, fondern auch erwei⸗ 
tert; dieſes allmaͤlig alles Gewonnene verloren ). Es wäre 


aber irrig, dies Ergebniß lediglich aus jenem erſten Beſchluſſe 


über die Aufnahme ober Nichtaufnahme in den deutſchen 
Bund abzuleiten; es ift vielmehr eine Folge der verfchiedenen 
innern Kräfte beider Reiche, unb eined Zufammentreffens der 
mannichfachften Verhaͤltniſſe und Gründe. 

Große und eigenthitmliche Unannehmlichkeiten führte die 
fchwebifche Seldforbetung herbei. Wer follte fo ungeheure 
Summen bezahlen, und wofuͤr? Sey es nicht genug, Land 
abzutreten, ziehe nicht Schweden in jebem Kriegsmonate an 
drei Millionen aus Deutfchland??) Würde nicht auf folche 
Weiſe jeder Zheilnehmer am Kriege zu ähnlichen Forderun⸗ 
gen berechtigt fenn? Lieber folle man Geld zur Ber 
jagung der habfühtigen Fremden aufbringen 


‚und anwenben. — Unbelümmert um diefe Einreden mach» 


ten die Schweden, ihrer Obermacht gewiß, die übertriebenften 
Berechnungen ?), und die Betrachtung, daß jebed Verzögern 


1) Schweden verlor 1720 einen Theil Yommerne, 1815 das 
übrige an Preußen, Wismar warb 1803 an Medicnburg, Bremen ımd 
Verben 1719 an Churbraunſchweig verkauft... Frankreich dehnte fich 
widerrechtlich aus 1) durch die Reunionskammern nach bem nimmeger 
Frieden; 2) 1681 durch Wegnahme Straßburgs; 8) 1789 durch "Auf: 
hebung aller beutfchen Rechte im Elſaß. 

2) Adami 584, Pfanner 686, * Meiern V, 41. Gchmidt 
XI, 199, 


8) Die Schweben machten eine Lifte von 110 Hegimentern, ober 
95% Compagnien. Auf den Einwand, manche Regimenter zählten 
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des Friedens dem Vaterlande noch weit mehr Eofle, führte 
endlich eine Bewilligung von fünf Millionen Xhaler berbei, 
deren Vertheilung und Aufbringung jedoch die größten Schwie- 
rigkeiten zeigte. Anfangs freuten ſich die Schweben bed vie 
len Gelded, dann reichte ed nirgends zu '), und noch im Jahre 
1650 nahmen mehre fchwebifche Regimenter ihre Dfficiere 
meuterifch gefangen, und wollten ſich nicht auflöfen, bevor fie 
vollſtaͤndig befriedigt wären. 

An die Entfchädigung ber fremden Kronen reihte füch 
faft unabweislich die Entfchädigung der hiedurch vorzugsweife 
Betbeiligten. Fuͤr den Verluft Pommerns erhielt alfo Chur- 
fürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg (zum Theil 
eine Folge feiner perfönlichen Einwirtung) Magdeburg, Hal 
berfladt, Minden und Camin als vier weltliche ’ 
mer; jeboch unter nähern Beflimmungen über bie Domkapi⸗ 
tel und die Erhaltung der Kandflände ), und gegen Abtre 
‘tung von vier magdeburgifchen Amtern (Querfurt, Juͤterbock, 
Dahma und Burg) an Sachen. — Medienburg erhielt 
für den Verluſt Wismard, die Bisthümer Schwerin und 
Ratzeburg ald Kürftenthümer, und zwei Dompfrünben in 
Straßburg und die Iohannitercommenden Mirow ımd Ne 
merow. — Braunfhweig-Lüneburg erhielt für be 
BDerluft der Bifchofsftellen in den an Schweben und Bram: 
denburg gefommenen Bisthiimern, abwechfelnd bie Befekung 
des Bisthums Osnabruͤck und einige Kloͤſter — Den me: 
ſten Widerfpruch fand die heffifche, Durch Feinen Verluſt be 
gründete Entfchädigungdforberung, bei dem Kaifer, den Ka 
tholiten und ben Proteftanten. Aber die Landgräfinn Amas 
lie wußte fich geltend zu machen, Schweden hatte übernom: 


nur 100 Dann, antworteten fie: bie Officiere wären doch ba. Nach 
eine® andern Rechnung nahmen fie an, ein Regiment zu Pferde habe 
1082 Gemeine und Officiere, ein Regiment zu Buß 1600 Gemeine und 
Unterofficiere, ein Regiment Dragoner 1400. Meiern V, 846, 1600. 
1) Einzelnes mußten bie Gchweben fpäter erlaffen. Arckenholz 
III, 218. Chanut Mem. II, 87, 98. 
2) Adami 455, Schmidt XI, 156. 
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men, ihren treu geleifteten Beiſtand zu belohnen '), und der 
Herzog von Longueville fagte: einer fo vortzefflihen Dame, 
die ihm fo viel Careſſen gemacht, müfle man Alles bewillis . 
gen. Doch wurben übertriebene Anſpruͤche auf Münfter, 
Paderborn, Minden, Zulda, Theile von Mainz und Trier all 
mälig beruntergebradht, biß auf den Empfang ber Abtei Hers⸗ 
feld, einiger Ämter vom Bisthum Minden und 600,000 Tha⸗ 
ler fuͤr die Miliz. 

Neben den Verhandlungen über die Entſchaͤdigung ber 
fremden Mächte und der Betheiligten gingen die über innere 
Verbältniffe Deutichlands ber, und es warb binfichtlich der 
bereitö vor dem Audbruche des Krieges flreitigen Sachen feſt⸗ 
geſetzt: 

Erſtens, die juͤlich-bergiſche Erbfrage ſolle im 
Wege der Guͤte entſchieden werden; was jedoch erſt 1666 
durch einen Hauptvergleich geſchah, wonach Kleve, Mark und 
Ravensberg an Brandenburg, Juͤlich und Berg hingegen an 
Pfalz kam. | 

Zweitens, über die donauwerthiſche Sache ſollte auf 
dem naͤchſten Reichötage verhandelt werden, was jedoch nicht 
geichab, fo daß die Stabt baitifch blieb, 

Drittens, warb bie Unabhängigkeit bee Schweiz, fowie 
der vereinigten Niederlande vom deutſchen Meiche aner= 
kannt; woburch died die ‚beiden fichernden Bollwerke gegen 
Frankreich einbüßte. 

Unter den Angelegenheiten, die waͤhrend des Krieges erſt 
in Gang kamen, war die pfaͤlziſche ohne Zweifel die wich⸗ 
tigſte. Maximilians Behauptung: daß fie gar nicht auf den 
Friedenstag gehöre, ımd am wenigften zur Kenntniß und 
Mitwirkung der fremden Kronen kommen dürfe?), mußte er 
aufgeben und zulegt felbft Hülfe bei Frankreich fuchen, um feine 
Plane durchzuführen. Andererfeitö wollte man bie Urheber 


des Kriegs nicht unbeflraft, und der Kaifer Baierns Pfand : 


1) Adami 625. Woltmann I, 82. 
2) Metern 1, 31. 
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recht auf Oberöfterreich nicht wieber aufleben laſſen. Daher 
fam es zu einem mittleren Befchluffe, wonach eine Anmeflie 
bewilligt, für Pfalz eine achte Chur errichtet und Marimilian 
von Baiern bie Oberpfalz zugefichert wurde, jeboch mit bem 
Rechte des Kuͤckfalls nach dem Auöfterben feines Haufe. 
Hiemit flanden die Forderungen einer Zurkdführung als 
ler Verhältniffe in den vorigen Stand und die Bewilligung 
einer allgemeinen Ammeftie in ber genauften Verbindung. Den 
Proteftanten widerfprechend, behaupteten die Katholiken "): 
will man bis auf dad Jahr 1618 zurldigehen, fo erhöht ſich 
die Verwirrung, und Alles, was man feit breißig Jahren 
befchloffen, fo wie faft alle Handlungen Kaifer Ferdinands II 
werden als ungebührlidy vernichtet. Mit Unrecht blieben bei 
dieſer Weiſe Recht und Pflicht, Schuld und Unſchuld ganz 
unberüdfidhtigt, und bie Zeit, das Jahr entfcheibet auf thoͤ⸗ 
richte Weife ganz allein. Hiezu koͤmmt, daß viele Maaßre⸗ 
geln (3. 3. gegen Böhmen und Pfalz) von den Reichöflän- 
den und felbft von Frankreich gebilligt wurden, unb bie 
Schweden fih nicht um Dinge bekuͤmmern birfen, welde 
älter find als ihre Theilnahme am bdeutfchen Kriege. Haben 
doch dieſe fremden Mächte bei fich felbft nie eine allgemeine 
Amneftie bewilligt, und es wäre eine Schande, auf ihr an- 
maaßliches Verlangen alle einheimifchen Belchlüffe umzuftoßen. 
Hierauf erwieberten bie Proteflanten: alle biöherigen bes 
fchränkten Amneftien (von 1630, 1641, 1615) haben fo wes 
nig wie der unglüdliche prager Friebe zum Ziele geführt ?). 
Nun geht unfere Abficht zwar keineswegs dahin, Alles und 
Jedes, bis auf Kleinigkeiten hinab, in den ehemaligen Stand 
zuruͤckzubringen, ober ganz eigentliche Verbrecher ohne Strafe 
durchzulafien; wohl aber kann man bie wichtigſten Kriegs: 
gründe auf diefem Wege heben, Maaßregeln vernichten, bie 
ohne unfere Zheilnahme ergriffen find, und ganze Klaſſen von 
rechtswidrig verfolgten Einwohnern in ihre gebührenben Rechte 


1) Adami 128, 192. Pfenner 151, 220, 481. Meiem II, 4. 
2) Theatr. europ. III, 422. 
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wieder cinfehen. — Beide Theile fuchten die Beharrlichkeit 
ihrer Forderungen oder Weigerungen als eine Gewifjenöpflicht 
darzulegen, vereinigten fi) aber doc) zuletzt Darüber, daß, ohne 
Berudfichtigung innerer Gründe, wegen der meiſten Dinge 


‘, eine Zeitbeſtimmung, nämlich das Jahr 1624 entfcheiden folle. 


Einer Ruͤckwirkung des neuen Geſetzes auf feine Erbflaaten 
widerſetzte fich jedoch der Kaifer Ferdinand mit foldher Fe: 
fligkeit, daß nur für Schlefien eine fehr befchränkte Fortdauer 
bed proteflantifchen Sottesdienfte, für die anderen Landſchaf⸗ 
ten aber Nichts erflritten und den Ausgewanderten (an 20 
— 30,000) zwar die Ruͤckkehr in die Heimath größtentheils 
erlaubt, in Wahrheit aber dadurch unmöglich gemacht wurde '), 
daß man ihnen (mit fehr geringen Ausnahmen) ihre eingezo⸗ 
genen und ſeitdem verkauften ober verfchentten Güter nicht 
zurüdgab. Es ift behauptet, aber nicht erwielen worben ?), 
daß die Schweden für Preiögebung biefer Unglüdlichen vom 
Kaifer Geld genommen hätten. 

Die ſtaatsrechtlichen Beſchwerden, welche von Katholiken 
und Proteflanten ausgingen und fi) den von Schweden und 
Frankreich aufgeftellten anfchloffen, betrafen Reichdtage, Kriegs: 
und Steuerwefen, Übergewicht der Chinfürften, Zurüdfegung 


der Städte, fchädliche Freiheiten, tabelnswerthe Standeserhoͤ⸗ 


bungen u. dergl. ?). Bu biefen allgemeinen Punkten (wo 
man ſich wieder DRS Hinzufügen und ÄAndern vorbehielt) 
kamen noch von einzelnen Ständen eine Unzahl andere, deren 
bier feine Erwähnung gefchehen Tann. In Hinficht jener 
gab der Kaifer den Ständen, ſowie fchon früher ben frem⸗ 
den Mächten zur Antwort: er wolle die Reichögefege in vol- 
fer Kraft laſſen, die Stände befragen über Abfaflen ober 


1) Pfanner 571. Gchmibt XI, 189. 

2) Wenigftens ift Fein geheimer Artikel darüber zum Vorſcheine 
gekommen. Meiern V, 748. Pfanner 580. 

3) Die Katholiten hätten gern alle Beſchwerden zum Reichstage 
gewieſen; aber da hätten die Proteftanten ohne die Schweden nichts 
auegerichtet. Adami 135, 146. Pfanner 276, Meiern II, 20. 
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Anden von Gefeken, über Krieg, Frieden, Steuern md 
Neihsacht, Bünbniffe verflatten, nur nicht gegen Kaifer, 
Reich, Frieden und Eid‘). Dies Alles jedoch ohne feinem, 
oder der Churfürften Rechte zu nahe zu treten, oder Reiche 
gefege und die Wahllapitulation zu verlegen. 

Das Wefentlihe, was ber weſtphaͤliſche Friebe uͤber 
das deutſche Staats recht, theils beſtaͤtigend, theils neuernd 
ausſpricht, beſteht etwa in Folgendem?): Der Kaiſer ſoll 
me mit Zuziehung der Stände Geſetze geben, wichtige Ver⸗ 
- fügungen erlaſſen, Frieden fchließen, in die Acht erflären, Auss 
hebungen anbefeblen, Zeftungen in den Ländern ber Stände 
anlegen u. f. w. " Diefen wird bie Lanbeshoheit beflätigt 
und ihnen erlaubt Bünbniffe zu fchließen, nur nicht gegen 
Kaiſer und Reich, ben Landfrieden und ben weftphälifchen 
Frieden. Ohne Zuſtimmung des Kaiferd und ber Churfürs 
fen darf Niemand Zölle anlegen, und jede im Kriege ent⸗ 
flanbene Beſchvaͤnkung des Handels hoͤrt auf. Die Staͤdte 
erhalten eine entſcheidende Stimme auf allen Verſammlun⸗ 
gen, und bei allen Kreisſachen und Deputationen gilt die 
Stimme einer Stadt, der eines Fuͤrſten gleich. (Ob aber 
die Staͤdte, wenn dad churfuͤrſtliche und fuͤrſtliche Collegium 
auf dem Reichstage uneinig bleiben, durch ihren Beitritt ent⸗ 
ſcheiden, iſt durch ben Frieden nicht ausgeſprochen). Die 
Frage: welche Stimmenmehrheit bei S@uerfachen noͤthig ſey, 
wird zum Reichstage gewöiefen. In Tirchlichen Dingen und 
überall wo die Evangelifchen auf eine, die Katholifchen auf 
die andere Seite treten, gilt Feine Stimmenmehrheit, fon: 
dern Alles hängt von gütlicher Ueberemkunft ab. Zu ben 
Keichöbeputationen ober fonfligen Berathungen nimmt man 
gleich viel Abgeordnete von jeder Partei. Das Kammerge: 
richt fol beftehn aus einem Kammerrichter, vier Präfidenten 
und funfzig Beiſitzern, davon find zwei Praͤſidenten und vier- 


1) Adami 98. Meiern I, 623. 
2) Der Punkt über die Beſchwerdben warb am — März 1648 
verglichen. Meiern V, 562. * 
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—— Beiſitzer proteſtantiſch: in den einzelnen Senaten 
werben aber ſtets gleich viel Derfonen von jedem Bekenntniß 
in Ihätigkeit gefebt. Beim Reichshofrath kommt die Kam⸗ 


mergerichtöorbnung in Anmendung, und ſechs evangelifchen . 


Beifigern flehn achtzehn Fatholifche gegenüber; doch gilt in 
beiden Bchörden Feine Stimmenmehrheit, wenn eine Partet 
fi) ganz von der andern fondert. 

Mas endlich die wichtigften Beſchwerden, die religiöfen 
anlangt, fo betrafen diefelben hauptfächlich vier Punkte: den 
geiftlichen Vorbehalt, das Reformationsrecht, den freien Got: 
tesdienft und die geiflliche Gerichtsbarkeit. Die Proteflanten 
nun behaupteten: 

1 ) Der geiftlihe Vorbehalt, vermöge deſſen jeber 
Geiftliche und Prälat, der zur evangelifehen Lehre übertritt, 
feine Stelle verliert, behandelt das Bekenntniß derfelben wie 
ein Verbrechen. Da wir nun in biefe Anficht oder gefeßliche 
Beflimmung nie einwilligten und Marimilian IL fie als ſtrei⸗ 
tig zu gütliher Einigung verwies '), fo Fämpfen wir nicht 


wider einen anerkannten Nechtöftand, fondern gegen einen 


lediglich auf Gewalt ruhenden Brauch. Am wenigften ifl 
diefer Vorbehalt begründet, wenn die Stiftöherren freiwillig 


einen Proteftanten wählen, ober felbft proteflantifch werben; 
fowie man auch nicht vergeffen darf, daß die Prälaten Reiches 


fände find, und wenn fie gleich die geiftliche Stelle aufges 
ben, darum doch nicht die fürftliche. Etiftungen unferer 
Vorditern müffen bei ihren Nachkommen und deren Kirche 
bleiben, fonft Eönnte man fie zulegt wohl gar mit Spaniern 
oder Stalienern befegen. 

2) Das Recht die religiöfen Angelegenheiten in einem’ 
Lande zu ordnen, das Reformationsrecht, fleht dem 
Landesheren zu ); feiner Anordnung find auch die mittelbas 
ren Stifter und Klöfter unterworfen, und er darf geiſtliche 
Hebungen aus fremden aD nalen beziehen. 


1) Weiern I, 816. Pfanner 180. Adami 137, 


2) Cujus est regio, ejus est etiam religio. Adami 139. 
I 4 
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3) Den evangelifhen Unterthanen Patholifcher Stände 
fol freier Gottesbienft um fo weniger verweigert wer 
den, ba das als Wohlthat ihnen verflattete Auswanberungs- 
recht die härtefle Tyrannei und bie fehredlichfien Mißbraͤuche 
in füch fehließt. Auch follen etwanige Bewilligungen nicht 
bloß für Vornehme, fondern für alle Klaſſen von Bewoh⸗ 
nem eintreten. 

4) Die Mehrheit der Stimmen kann in Religionsfes 
chen nicht entfcheiden, die päpflliche und bifchöfliche Gerichts⸗ 
barkeit muß in proteflantifchen Ländern aufhören, ber Reli 
giondfriede richtig gebeutet und bad Reflitutionsebift aufge: 
hoben. werben. 

Die Katholiken antworteten: 

Zu 1) Der geiftliche Vorbehalt ift feine Verletzung ber 
Ehre, ded Gewiſſens oder bed Eigenthums, indem Seber, 
welcher geiftliche Güter benugt, nur als einftweiliger Inha⸗ 
ber betrachtet werden darf und Niemand an fich ein Recht 
oder eine Pflicht hat, Pfründen zu befigen'). As man fi 
über diefen Punkt nicht einigen konnte, warb bie Entfcher 
dung Kaiſer Ferdinand I eingeräumt, und bie Proteftanten 
waren .zulest bereit, biefen Punkt fallen zu laſſen, ſofern man 
die geiftliche Gerichtsbarkeit auffebe. Da dies gefcheben tft, 
folgt bedingungsweife auch jenes; fonft würden die Katholi⸗ 
Een lieber gar keinen Ftieden gefchlofien haben. Wie dem 
aber auch fey, auf keinen Fall durften die Proteflanten zus 
fahren, einfeitig entfcheiden und ben Rechtsſtand umftoßen. 
Selbft nach dem juftinianifchen Rechte, der Analogie und 
dem Gebrauche anderer Staaten, welche den Neuerer freie 
Duldung bewilligt haben, muß man die Forberungen ber 
Proteftanten abweifen; wenigftens fo lange abweifen, bis fie 
erlauben, daß einer ber ihrigen, welcher Fatholifch wird, feine 
Pfruͤnde behalte und dem Gottesdienft auf Fatholifche Weiſe 
vorſtehe. Darauf, ob mehre oder gar alle Stiftöherren pro⸗ 


1) Meiern II, 541. Adami 150-155. Pfanner 202 bis 207. 
Woltmann I, 101. 
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teſtantiſch werden (ein unerhoͤrter Fall), kommt es hiebei gar 
nicht an, da Alles, was fuͤr Einen gilt, auch fuͤr Alle gel⸗ 
ten muß, und die Beſitzungen der katholiſchen Kirche als 
ewiges Eigenthum gehoͤren. Ohne geiſtlichen Vorbehalt wuͤrde 
alles Kirchengut ſehr ſchnell in die Haͤnde von Leuten gera⸗ 
then, die Bein Bedenken tragen aus Eigennutz ihre Religion 
zu ändern; auch find felbft weltliche Befigungen, Stimmen 
und NReichösechte nur ein Zubehör bes Amtes und ber Wills 
für des Inhabers keineswegs preid gegeben. Am wenigften 
endlich . kann man es rechtfertigen, wenn fich Proteflanten 
katholiſch anftellen, geringere Grade geben laflen, fo in die 
Stiftes einfchleihen, dann die Religion Anden und neue 
Vorſchriften zum Schaden ber Katholiten entwerfen. 

Bu 2) Ueber dad Reformationdrecht wurden (abgefehn 
von den Wenigen, die dem Papfle oder dem Kaifer die Ents 
fcheibung zuweilen wollten) bauptfächlich drei Anfichten aufs 
geftellt und vertheidigt ). Nach der erften folte man Glaus 
ben und Gewiſſen ganz frei geben; denn beide Tießen fich - 
nicht beherrfchen, und Gott habe Niemand dazu berechtigt. 
Eine aufgezwungene Religion habe gar einen Werth, und 
ed fey finnlos, nad der Anficht eines vielleicht thörichten 
und abergläubigen Menfchen bie Anfichten Aller beftimmen, 
nach deſſen Wechfeln oder Beharsen Alle zum Wechfeln ober 
Beharren anhalten zu wollen. ‚Manche Länder hätten zus 
folge dieſer Lehre, feit ber Reformation zehnmal ihre Relis 
gion ändern müffen ! 

Die zweite Partei behauptete: Ordnung und Religion 
bürfen nicht von der Willkür jedes Einzelnen abhangen, fie 
muͤſſen nach den Gefegen unb dem Brauche von Jahrhun⸗ 
derten unmwandelbar feftgehalten werben. Im diefem Sinne 
rotteten die frommen Judenkoͤnige, und mit Recht, den 
Goͤtzendienſt aus; mit Recht giebt man Kranken felbft wider 
ihren Willen die bitterfle Arznei, und biefe bedanken fich da⸗ 
für, fobald fie bie rechte Einficht gewinnen. Furcht tft oft 


1) Pfanner 599, 
41* 
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der Anfang der Weiöheit, und zu Recht und Wahrbeit darf 
man Widerfpenflige auch zwingen. 

Die dritte Partei wollte das unbebingte Reformation 
recht jebem Fürften beilegen, und ohne Ruͤckſicht auf die 
Denkart und den Glauben der einzelnen Einwohner, nur den 
"Landfländen eine Mitberathung und Beiſtimmung zugeſtehn. 

Amtlich antworteten die Katholifen auf die zweite Bes 
fehwerbe: wenn jeder proteftantifche Fürft das Reformation 
recht in Anſpruch nimmt, fo fteht ed auch jedem Fatholifchen 
‚zu, und es iſt gar nicht zu rechtfertigen daß jene an biefen 
tabeln, was fie täglich felbft üben, oder gar unvernuͤnftiger⸗ 
weife behaupten '): der Kaifer habe hiezu in feinen eigenen 
Staaten weniger Recht als jeber Beine Reichöftand. Nur 
zu oft festen wenige Proteflanten in Städten ihre Anfichten 
wider ben Willen der Mehrzahl durch; es verflatteten prote⸗ 
ſtantiſche Reichöritter allen ihren Unterthanen (im Widerſpruch 
mit den Sefegen) freien Gottesdienft, welchen man umgekehrt 
felbft Fatholifhen Rittern in proteftantifchen Landen verfagte. 
Die Einziehung von Mebiatfliftern und Klöftern iſt ben Pros 
teftanten durch den Religionsfrieben keineswegs nachgelaffen; 
auch geben fie ja felbfi zu, daß bie Religion nicht Grund 
und Veranlaffung feyn fol, Güter und Befigungen zu vers 
lieren?). Bern man ben Laien das Recht bes Verkaufs 
ihrer Güter und der Auswanderung zugefteht, wie vielmehr 
find Geiftliche und Stifter hiezu berechtigt. An Tirchliche 
Einnahmen aus fremden Ländern (mögen fie unmittelbaren 
ober mittelbaren Stiftern zugehören) würben die Proteflanten 
nur Anfpruch machen koͤnnen, ſofern fie bereits im Sabre 
1552 in Befig waren’); jedenfalls läßt fich biefe Forderung 
umkehren und auch für die Katholilen binftellen. 

Zu 3) Durch Gefege hat man ben proteflantifchen Uns 
terthanen Fatholifcher Landeöhersen nicht die Wahl gelaffen, 


1) Pfanner 428. 
2) Pfanner 208. Adami 159. 
3) Weiern II, 558. 


— vr — — es 


Reformationsrecht. 645 
ob fie auswandern wollen ober nicht; fonbem bie Entfcheis 


‚dung darüber ſteht den Zürften zu, und eine angebliche, hie⸗ 


von verfchiedene Erklärung Kaifer Ferdinands I iſt den Ka⸗ 
tholiten unbelannt und von Ihnen nie angenommen. Keiner 
darf fih alfo um bie religiöfen Verhältniffe in anderen Laͤn⸗ 
bern befümmern, und nirgends ift die Wahl der Religion 
in die Hände der Unterthanen gelegt. Von einer Duldung 
der SProteftanten in allen Patholifchen Ländern würde erfi 
dann die Rede feyn koͤnnen, wenn fie biefelbe in ihren Laͤn⸗ 
dern den Katholiken gugefländen). _ 

Zu 4) Die Mehrheit der Stimmen muß, fobald ein 
Staat nicht zu Grunde gehen foll, in der Regel entfcheidenz 
und wenn bie Proteftanten- den alten Glauben nach biefer 
Hegel abgefchafft haben, wie dürfen fie ihre Gültigkeit in 
ähnlichen Verhältniffen beftreiten)?_ Der Biſchoͤfe geiftliche 
Gerichtöbarkeit ift nur infofern aufgehoben, als fie mit protes 
ftantifchen Einrichtungen ganz umverträglich erfcheintz fie kann 
und fol in manchen anderen Beziehungen, 3. B. bei Streis . 
tigkeiten zwilchen Katholiten und Proteftanten, zur Anwen⸗ 
dung fommen. Den Religiondfrieven erkennen die Katholis 
Ten an, nicht aber die wifürlichen Eingriffe der Proteftans 


‚ ten, welche das Reftitutionsebift herbeiführten und nöthig 
: machten. 


Faſt noch mehr als die Fragen tiber Entfchädigung ber 
fremden Kronen und bie hiedurch Betheiligten, trieben diefe 


zeligiöfen Angelegenheiten Eifer und Leibenfchaften auf die 


Spige, und Feine Partei entging Vorwürfen, von benen bie 
meiflen nur zu gerecht erſcheinen. Welch Gluͤck, wenn ber 
Grundgedanke des Chriftenthums, als einer auf Liebe gegrüns 
beten Duldung und Erziehung, nicht Allen völlig fremd ges 
blieben, fondern aus dem Innerſten geifliger Einficht erwach⸗ 
fen wäre, oder burch die Noth des Krieges ſich endlich aufs 
gedrängt hätte. Statt defien nannten es Viele einen Glau⸗ 


‚ 1) Pfanner 426, 
2) Pfanner 218. Adami 166. 
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bensartikel), daß bie gerechte Sache (und dies war zu oft 
nur ein Inbegriff ihrer Wünfche und Meinungen) durchaus 
. nicht koͤnne überwunden werben; woraus fich die Rothwens 
digkeit, Gerechtigkeit und Heilſamkeit eines ewigen Krieges 
ableiten Tieß. Die Erfahrungen eined ganzen Jahrhunderts 
über die Verfolgungdfucht der Fatholifchen Häupter waren zu 
entfeglich, ald daß man ihre Wiederkehr nicht befürchten und 
fi auf alle Weife dagegen fichern follte *); und umgekehrt 
warf man den Proteflanten vor: daß ihnen Freiheit ſtets 
unter bee Geſtalt der Willkuͤr, unb nur dann volllommen 
erfcheine, wenn fie felbft untereinander wieber uneind feyn 
dürften). Richtig gebeutet, bürfte dieſe Korberung näher 
zur wahren Freiheit hinführen, als bie Tadelnden meinten: 
vollfommen gegründet erfcheint dagegen jener Vorwurf, wenn 
wir hören, auf wie verwerfliche Weile bie Proteflanten oft 
unter fich haderten und (ber Verfolgung felbft kaum entrons 
nen) verlangten, daß Kalvinifien gegen Lutheraner, und um« 
gekehrt, das Reformationsrecht üben), — dad hieß, ſich vers 
jagen und ausrotten duͤrften! Frankreich beftärkte bie Prote⸗ 
flanten in ihren Forberungen gegen die Katholifen, und dieſe 
in ihren Zorberungen wider jene; es fchmeichelte Allen, 
erregte uͤberall Hoffnungen, und zog baraud, wo nicht ummits 
telbaren, doch mittelbaren Gewinn. Entweber beburfte man 
der fremden Mächte gegen den Kaifer, ober bed Kaifers ge 
gen die Fremden, fo fchien es unabwendlih daß 
Deutfhland immer dienſtbar bleibe °)! 

Um doc, endlich in ben religiöfen Angelegenheiten einen 
Schritt weiter zu kommen, uͤbergaben die Proteflanten im 
Zebruar 1646 folgende Vermittelungsvorſchlaͤge ): der paſ⸗ 

1) Schmidt X, 69. 

2) Gelöft die neueflen harten Vergleiche, z. B. mit Augsburg, 
waren von ben Katholiken nicht gehalten worben. Chemnig 660. 

$) Libertati deesse aliquid credunt, nisi et inter se dissestire 
liceat, Meiern IH, 4. 

4) Meiern II, 205. Pfanner 376. Adami 272. 

5) Forstner epist. 49, 58, 

6) Metern II, 566, 
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fauer Vertrag und der augsburgifche Religionöfriede mögen 
fernerhin Grundgeſetze bleiben, aber der geiſtliche Vorbehalt 
ift fein Theil derfelben, unb wir Finnen unfere Lehre nicht 
fuͤr eine fchändliche ausgeben Lafien, welche ven Verluft von. 
Hecht und Herrfchaft nach fich ziehe. Alle Bisthuͤmer, Stifs 
ter u. f. w., die im Jahre 1618 gemifcht bejeßt, fowie alle, 
die ganz katholiſch oder proteflantifch waren, mögen ferner . 
bin fo bleiben. Die legten behalten, als folche, für immer 
Sit und Stimme auf dem Reichötage. Auch ber Befſitz mits 
telbarer Stifter und Klöfter wird auf das Jahr 1618 zus 
rüuͤckgebracht, von den Batholifchen aber Nichts den Jeſuiten 
eingeräumt und das Reflitutiondebikt aufgehoben. Niemand 
fol kuͤnftig mehre Stifter und Pfründen befigen. Allen Pros 
teſtanten verftattet man in Tatholifchen Ländern wenigftend - 
Privatgottesbienft, verweigert ihnen Feine bürgerlichen Rechte 
und erlaubt die Auswanderung, ohne biefelbe jemals zu er⸗ 
zwingen. 

An diefe Vorfchläge veihten fich lange und weitläufige 
Verhandlungen ’), wobei bie Katholifen darauf beharrten, 
daß der geiſtliche Vorbehalt und das Recht proteftantifche 
Unterthanen zu verweilen, fortbeftehen muͤſſe; den Proteftan- 
ten aber auf vierzig Jahre ‚bleiben möge, was fie den 12ten 
November 1627 an geiftlichen Gütern inne gehabt hätten. 
Bei biefer Gelegenheit ward franzöfifcherfeitö zum erften Male 
der Ausdruck Säcularifation gebraucht und berfelben 
mehr zum Scheine ald im Emfle wiberforochen”), da ja 
ohne eine ſolche Maaßregel die Korberungen ber fremben 
Mächte nicht befriedigt werben Eonnten. Ferner riethen die 
Sranzofen den Proteflanten die Abtretung geifllicher Güter 
auf eine Zeit anzunehmen’), ba Fein Katholit berechtigt ſey 
fie fie immer zu bewilligen; worauf man indeß antwortete: 
dies fey allerdings fchon im Religionsfrieden gefchehn, und 


1) Metern II, 578, 2 
2) Meiern II, 6385. Negociat. secr. I, 23. 
8) Pfanner 314, 
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unbeflimmte unb einflweilige Maaßregeln führten nie zu wah⸗ 
rem Frieden). Selbft die Kaiferlihen ermahnten endlich 
zum Nachgeben über die Religionsfreiheit, aber nicht ſowohl 
aus edler Abficht, als weil die Sache fo gefaßt ſey, Daß «8 
an hundert Grimben nicht fehlen werbe, die Proteftanten 
dennoch zu befchränten, oder gar aus dem Lande zu ſchaf⸗ 
fen. Nur Trautmannsdorf hegte im Ernſte die Überzeu⸗ 
gung, größere und aufrichtige Bewilligungen wären fo noth⸗ 
wendig als ‚gerecht; worauf man aber unzählige Schwierig- 
keiten felbft von Wien aus erhob und ihn im Sulius 1647 
abberief, zum großen Schmerze Aller die aufrichtig den Frie⸗ 
den wäünfchten, zur Freude hingegen bed Papftes, der Spas 
nier, der Ultrakatholiken und vieler Mitgefandten, denen feine 
Überlegenheit unbequem war”). Nach feiner Abreife wolls 
ten Mehre das nicht halten, was er bereitö bewilligt hatte; 
allein die Ereigniffe im Felde, welche fo oft die Anfichten 
und Hoffnungen umflellten und immerbar Zögerungen ver 
anlaßten, trieben die Katholifen mit neuer Macht zu einem 
Vergleiche. Die Hauptpunkte bdeffelben find: 

1) Der Religionsfriede und ber paflauer Vertrag wer⸗ 
den beftätigt, ohne Ruͤckſicht auf den Einwand, daß ber 
Papft nicht eingewilligt habe und lediglich die Bekenner ber 
augsburgifchen Gonfeffion darunter begriffen wären. 

2) Es findet eine vollfommene gegenfeitige Gleichheit 
zwifchen. beiden Religionsparteien flatt; doch ift das, was 
zwifchen Lutheranem und Reformirten Rechtens ifl, darum 
nicht Rechtens zwifchen Katholiten und Proteflanten. 

3) Behauptete man: ber Kaifer darf im Reiche ven 
Religionsftand nicht einfeitig beflimmen oder dad Reformaz 
tiondrecht üben, der Papft nicht einfeitig hemmen, bie Mehr: 


1) Schmidt XI, 124, 151. 

2) Pfauner 450, 557. Negoc. secr. I, 4, Meiern IV, 648. 
Woltmann II, 119. Im Sabre 1652 erließ der Kaifer für ſterreich 
ein Geſetz, welches ganz ben früheren unbulbfamen Anfichten gemäß 
war. Theatr. europ. VII, 168, . 
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beit der Stimmen auf dem Reichötage nicht entfcheiben, unb 
Fein Landesherr feinen Willen im Widerſpruch mit Staͤnden 
und Unterthanen durchſetzen. Hieraus gingen zuletzt folgende 
Beſtimmungen hervor: | 

a) Wenn der Landesherr und die Unterthanen uͤber Tu: 
theriſch und zeformirt uneinig find, fo darf jener füch 
Hofprebiger halten und Duldung geftatten; aber nicht mit 
Gewalt ändern, Rechte nehmen, ober Lehrftühle mit Perfo: 
nen des andern Bekenntniſſes befegen. 

b) Bei Streit zwifchen Katholifen und Proteftanten 


bleibt die fteie Religionsubung da, wo fie an irgend einem 


Tage des Jahres 1624 geweſen iſt ). Anderungen ſind 
nur bei wechſelſeitiger Einwilligung erlaubt. Fand in jenem 
Jahre die Duldung nicht ſtatt, ſo duͤrfen die Ausgeſchloſſe⸗ 
nen doch Hausandacht halten, Kinder in ihrem Bekenntniſſe 
erziehen und an den buͤrgerlichen Rechten Theil nehmen. Sie 
durfen auswandern und ihre Güter mitnehmen ober ver: 
äußern; fie müffen aber auch auswandern, wenn es ber 
Landesherr verlangt, unb es ſteht ihnen nur die Wahl frei, 
wohin fie ziehen wollen. 

4) Der Beſitzſtand für unmittelbare "und mittelbare 
Stifter wird auf den Iſten Januar 1624 verglihen. Wels 
cher Inhaber (er fen proteſtantiſch oder Fatholifch) feine Re: 
ligion ändert, verliert feine geiftliche Stelle. 

5) In proteftantifchen Ländern fallen alle Rechte katho⸗ 
liſcher Obern, felbft für Ehefachen, dahin, und jeder pro: 
teftantifche Fürft hat das Recht, in feinen Ländern Tirchliche 
Einrichtungen zu treffen. 

Am 24ften Oktober 1648, nachdem die Unterhanblums 
gen 34 Jahr gedauert hatten, warb enblih ber wefiphä- 
lifche Sriede vollzogen, zu großer Freude der Unzähligen, 


1) Die Forderungen ber Proteftanten: baß ber Religionsſtand 
auf das Jahr 1618 feftgeftelt werde, weil zwiſchen 1618 und 1624 
bie meiften Rüdreformationen in Öfterreih flatt gefunden hatten, ging 
nicht durch. Meiern III, 97. 
II. 42 
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welche das Ende ihrer ſchrecklichen Leiden darin ſahen; zum 
Verdruſſe der Kriegsluſtigen), welchen Friede und Ordnung 
unerträglich geworben war. Papft Innocenz X verwarf ben 
Frieden, fofern er dem roͤmiſchen Stuhle, oder den Katholis 
Pen irgendwie zu nahe trete und den Proteflanten etwas bes 
willige ); die Schweden wollten vor völliger Bezahlung ber 
ihnen verfprochenen Summen weber Landfchaften räumen, 
noch Soldaten entlaffen; die Spanier fanden Vorwaͤnde, in 
Frankenthal, und die Franzofen in mehren Theilen Deutſch⸗ 


lands zu bleiben ’); Anordnung bes Befigftandes, Ausliefe⸗ 


rung ber abgetretenen Landfchaften, Herſtellung der Vertrie⸗ 
benen, Vertheilung und BBeitreibung ber Gelder, dies und 
wieviel Anderes erfchwerte und verzögerte die gänzliche Boll 
ziehung des Friedens noch um zwei volle Jahre. 

Die Urtdeile über feinen Werth und Unwerth find fchon 
damals, und ſpaͤter noch weit mehr, auseinanbergegangen *). 
Einerfeitd darf man nicht vergefien, daß die Beenbigung eis 
nes ſolchen Krieged unter allen Bedingungen einen unſchaͤtz⸗ 
baren Gewinn in ſich fchloß, die Schwierigkeiten ber Verei⸗ 
nigung und Audföhnung unendlich größer waren als fie uns 
bei veränderten Anfichten erfcheinen, und auf jeben Fall vo⸗ 
litiſche und Firchliche Tyrannei ober Anarchie, durch ben Fries 


1) Über die Meutereien ber Golbaten. Theatr. eur. VI, 1087. 

2) Meiern Bud; 48. Chanut Mem. I, 385, 427. Eichhorns 
Rechtsgeſch. IV, 524. Schroͤckh Kirchengefch. IH, 401. — le Pape, 
de sa pleine puissance, declara perpetuellement nuls, invalides, ini- 
.ques, injustes, condamnes, reprouv6s, sans force et sans eflet — 
Alles was bem roͤmiſchen Stuhle Schaden bringe Basuage annal. 
I, 120, 

8) Metern nuͤrnbergſche riebenerecutionthandiungen. 

4) In Schweden freuete man ſich im Allgemeinen ſehr über den 
Frieden; Einzelne (befonders Prediger) Hagten aber laut daß man bie 
Proteftanten in Öfterreich preisgegeben babe. Chanut, Mem. I, 367. 
Niber das große Friedensfeſt in Nürnberg, den Sten Oktober 1649, 
wo fechs Gänge, jeber etwa zu 150 Schuͤſſeln, aufgetragen wurben. 
Theatr. europ. VI, 938, 1071. 
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den damals im Ganzen und Großen, Gottlob, von Deutfchs 


land hinweggemwiefen wurben. Anbererfeitd wäre es aber 
nicht minder irrig, die Mängel feines. Inhalts und bie Bes 
ſchraͤnktheit mancher leitenden Grundfäge zu leugnen, und 
in buchſtaͤblichem Fefthalten aller Beflimmungen bie rechte 
Lebensquelle deutfcher Entwidelmg zu fehen. Der weſtphaͤ⸗ 
lifche Friede hat diefe gefördert, aber auch gehemmt, obgleich 
man weber alles Gute, noch alles Böfe, was ſeitdem geſchah, 
lediglich an ihn anknüpfen faın. 
Spriht man aber nicht allein von ihm, fondern vom 
dreißigjährigen Kriege Überhaupt, fo ift offenbar, daß bie 
Wehen deſſelben troß des Friedens noch fortbauerten, und 
Deutichland (nur mit Ausnahme einzelner Theile, wo Maͤn⸗ 
ner wie ber große Churfürft regierten, und einzelner Augens 
blide Eräftiger Nothwehr gegen Frankreich) an hundert Iahre 
wie betdubt, befinnungslos und abgeflorben dahin vegetirte, 
ohne aͤchtes frifches Leben in Staat, Kirche, Wiffenfchaft 
oder Kunft! Wenige Theile der Gefchichte erfüllen, fo wie 
bie des dreißigjaͤhrigen Krieges, das Gemüth mit folchem 
Überdruß an allem Gefchehenen, mit einer fo herben Ein- 
fiht in die Nichtigkeit und Veraͤchtlichkeit des menfchlichen 
Treibens. Nicht ald wäre den Gegenfländen, um welche es 
fih handelte, die hoͤchſte Wichtigkeit abzufprechen; fondern 
weil‘ Aberglauben, Habſucht, Hochmuth, NRachfucht, und 
mehr als viehifche Leidenfchaften fich "hinter fletem Gerebe- 
von Freiheit und Religion verftedten und damit aufpugten, 
weil Niemand einfehn Tonnte oder wollte: daß diefe in aller 
Glorie daftehn würden, fobald man nur Sünde und Dumm⸗ 
beit aud den Köpfen und Herzen vertreibe. — So natürlich 
es ift, wenn der Gefchichtfchreiber Liber dies lange Gemiſch 
von Tyrannei und Anarchie hinmwegeilt, fo nothwendig und 
heilfam iſt e8 auf der andern Seite, ben bdeutfchen Fürften 
und Völkern in dieſem Sünbenfpiegel recht Har zu zeigen: 
innern Zrieden gebiete das hoͤchſte aller Sefege, 
und entfpringender Zwift fey auf dem Wege der 
Milde und des Rechts, niht aber ber Gewalt 
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auszugleihen. Wehe dem, welcher fih aus blin- 
dem Eifer und verbammlicher Unduldfamkeit je 
mals auf deutfher Erde wieder fo benimmt, daß 
die Unterbrüdten verzweifelnd Fremde herbei⸗ 
sufen müffen! Wehe aber auh Denen, welde 
ohne hinreihenben Srund fih in frevelhaftem 
Leihtfinne zu diefem gefährlidhfien aller Heil: 
ı mittel entfohließen! 
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